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Zum Eingang. 


E" Jahrhundert verrollt; leuchtend hebt sich ein neues empor. Yon der Höhe der Geschichte erschaut, 
nur eine verbrandende Flutwelle; vom Standpunkte der Lebenden, eine mächtige Zeitenwoge; für das 
Leben des deutschen Volkes aber seit einem halben Jahrtausend die bedeutungsvollste Jahrhundertwende. 
hat sich doch aus unseliger Gebrochenheit seiner Kraft, aus demütigender Zerstückelung und Abhängigkeit 
unser Volk in eben dieser Zeitenspanne, uralten Bann abschüttelnd, unter der Führung begnadeter Helden, 
endlich zur Nation machtvoll zusammengeschlossen, die nicht mehr wie bisber, nur danklos und missachtet 
der befruchtende Kulturträger der Welt sein will, sondern entschlossen ist, in stolzer Selbstbestimmung nun 
im eignen Genuss seiner berrlichen Gaben sich selbst zu leben, sein weithinleuchtendes, Sturm trotzendes 
Baus zu schirmen, ein Bort des Friedens, der Geistesfreiheit, der Kultur unter den Völkern der Erde. 
Darum blicken wir, denen es vergönnt war, die ersten Schritte unseres nationalen Hochgangs mitzuerleben, 
wobl vor allen anderen Mitlebenden mit besonders dankesfreudiger Erhebung auf dieses Jahrhunderts 
Schluss, das zugleich der gesamten Menschheit, nicht zuletzt durch deutsche Geisteskraft und Wissenschaft, 
neue Waffen auslieferte zur Beherrschung der dunklen Mächte der Natur, gewaltige Kräfte erschloss zur 
Bebung ibrer Schätze und damit einen ungeahnten Aufschwung der Gütergewinnung, des erhöhten Daseins- 
‚genusses schuf, Dieser doppelt herrlichen Erbschaft des scheidenden Jahrhunderts froh bewusst, tritt unser 
Uolk in dieser Scheidestunde zu weiter Umschau auf die Höhe einer neuen Zeit. Nicht nur des Unerreichten, 
vergeblich Erhofften, Missgediebenen, oder des sorgenvoll Dräuenden geziemt es uns da zu gedenken, 
sondern vor allem uns in stolzer Genugthuung des ungeahnt Erreichten, des Gewaltigen, das diese grosse 
Zeit im Werdegange des Weltlebens uns geboren hat, dankbar zu freuen. In solchem freudigen Boch- 
gefühl drängt es uns, einen Ehrenkranz um die Stimmen derer zu flechten, die mit ihrem Wissen, 
ihrem Können, ihrer Chatkraft und Bingebung an der ruhmvollen Erhebung unseres Volkes, an der 
Befreiung der Geister, an der Erhöhung des nationalen Wohlstandes mitgeschaffen haben. Das „Goldene 
Buch des Deutschen Volkes an der Jahrhundertwende“ möchte diese Aufgabe für die Lebenden erfüllen, 
Bewährte Kenner auf allen Kulturgebieten betrauten wir: verdiente Männer ihres Arbeitsfeldes zum 
Eintritt in diesen Ehrentempel zu laden. Warmen Dank haben wir in erster Linie eben diesen unseren 
Führern, sowie allen den bedeutenden Männern zu sagen, die vertrauensvoll ihre glänzenden Namen dem 
vorbereitenden Ebrenkomitee zur Verfügung stellten; Dank besonders aber den Geladenen selbst, die diesen 
‚Aufforderungen freundlich Folge gaben, vor allem Seiner Majestät dem Kaiser, den Königlichen Berren und 
Fürsten des Reiches, die unser Werk durch buldvolle Eintragungen auszeichneten. Nicht unterlassen dürfen 
wir aber auch zugleich unserem berzlichen Bedauern darüber Ausdruck zu geben, manchen der Verdientesten 
des Vaterlandes in dieser Ehrenhalle deutscher Namen noch zu missen, der unserem wiederholten Ersuchen, 
































sei es infolge eines Missverstebens unserer Absichten, sei es aus verzeihlicher Versäumnis, nachzukommen 
unterliess. Doch möchten wir uns der Hoffnung bingeben, dass diese unserm Werke ohne unsere 
Schuld und Absicht anhaftenden Lücken sich bei einer späteren Neuauflage schliessen werden. 

Für jede Abteilung des Werkes übernahmen besondere Ausschüsse die betreffenden Aufforderungen. 

Die Notizen des biograpbischen Anhanges haben den Geladenen des „Goldenen Buches“ zur Kenntnisnahme, 
Richtigstellung und Ergänzung vorgelegen. 

Mögen die ernstempfundenen Mabn- und Gedenkworte, die in den selbstschriftlichen Aeusserungen dieser 
Blätter oft wie weithin aufbellende Lichiblitze aus der Fülle des Schaffens und Erfahrens vor uns auf- 
strahlen, als anfeuernde und warnende Merkzeichen auf dem Pfade unseres Volkes forileuchten ! 

Unsere vollempfundene Anerkennung baben wir noch auszusprechen den Meistern ihres Faches, die sich 
der nicht genug zu schätzenden Mühewaltung unterzogen, aus den Schätzen der Ergebnisse ihrer Wissens» 
und Schaffensgebiete dem Leser ein anschauliches Bild des Erstrebten und Erreichten, eine knappe licht» 
volle Ueberschau ihres Fachwissens an der Jahrhundertwende in allverständlicher Darstellungsform zu 
‚gewähren. — Unterlassen dürfen wir schliesslich nicht, den Künstlern für die unserem Werke und zu nicht 
geringem Ceil auch dem zu errichtenden Schriftsteller-Ehrenheim in Jena als Bausteine gewährten Original- 
gaben ehrenden Dank darzubringen, für deren grossmütige Opferwilligkeit auch der hohe Protektor der 
schönen Stiftung, Se. Königl. Boheit der @rossherzog von Sachsen-Weimar, den Ausdruck huldvoller An- 
erkennung der Schriftleitung übermitteln liess. 

€s ist beabsichtigt, als Ergänzung zu diesem Werke, das unserm Volke die Lebenden unter denen vorführt, 
die der Wende des Jahrhunderts das Gepräge verliehen, ein Goldenes Buch der grossen Beimgegangenen 
des ganzen verflossenen Jahrhunderts in einem weiteren Bande folgen zu lassen. 

Und so legen wir dieses mühen- und verantwortungsreiche Werk als ein Geschenk des scheidenden 
Jahrhunderts an das kommende an dessen Schwelle nieder, ein Ehrenmal vaterländischen Dankes, dem 
man — ausgestaltende Ergänzungen vorbehalten — die Bedeutung eines dauernden Kulturdokumentes 
nicht absprechen wird. 

Möge aus den leuchtenden Blättern dieses „Goldenen Buches des Deutschen Volkes“ jedem Vaterlands- 


freunde das stolze Gefühl hoher Genugthuung und Freude entgegenwehen: ein Deutscher zu sein und 
diese grossen Tage seines Volkes mitzuerleben! 


Für die Schriftleitung des „Goldenen Buches 
des Deutschen Volkes an der Jahrhundertwende“ 


Dr. Julius Cohmeyer. 





Das Ehrenkomitee des Goldenen Buches: 


Ehrenpräsidenten: Generalfeldmarschall Graf v. Blumenthal, Exc.; Wirkl. Geb. Rat, Reichs- 
gerichispräsident a. D. Dr. €. v. Simson, Exc. 


Ehrenkomitee: 


Prof. Oswald Achenbach; R. R. Akad.-Prof. Ritter Rud. v. Alt; K. R. Akad.-Prof. Heinrich v. Angeli; Hofrat 
Fudwig Barnay; Ehrenpräsident der Königl. Akademie, Prof. Carl Becker; Prof. Reinhold Begas; @eh. Rat 
Prof. Dr. €. Behring; Geb. Rat Prof. Dr. Ernst v. Bergmann; Prof. Dr. Karl Biedermann; Prof. Dr. Mart. 
Blumner; Victor Blüthgen; Prof. @. v. Bochmann; Generalleutnant v. Boguslawski, Exc.; Oberkonsistorialrat 
D. 5. v. Braun; Prof. Dr. Max Bruch; Leg.-Rat Dr. Bumiller; Geh. Rat Prof. Dr. Felix Dahn; Dr. jur. 
Dankelmann, Landforstmeister; Prof. Franz v. Defregger; Prof. Ludwig Dill; Marie v. Ebner-Eschenbach; 
Geh. Rat Prof. Berm. Ende, Präsident der Königl. Akademie der Künste; Prof. Dr. B. Erdmannsdörffer; 
Geh. Rat Prof. 5. v. Esmarch; Geh. Rat Prof. Dr. Rud. Eucken; Prof. Walter Firle; Wirkl. Geb. Rat Prof. Dr. 
Kuno Fischer, Exe.; Dr. Cheodor Fontane; Geb. Rat Prof. Dr. €. A. Friedberg; Prof. Dr. Wilh. Fries, Direktor 
der Franckeschen Stiftungen; Akad.-Prof. €. v. Gebhard; Geb. Rat Prof. 0. Gierke; Prof. Karl Goldmark;, 
@eh. Rat Dr. Rud. v. Gottschall; Dr. Martin Greif; Geh. Rat Prof. Dr. Ernst Häckel; Reichstagsabgeordneter 
Dr. $r. Bammacher; Prof, Dr. Eduard Banslick; Prof. D. Adolf Hamack; @eh. Rat Ritter Wilh. v. Bartel, 
erster Sektionschef im R. K. Unterrichts-Ministerium; Dr. €. v. Hartmann; Th. v. Hassler, Präsident 
des Zentralverbandes Deutscher Industrieller; Gerhart Kauptmann; Dr. F. v. Befner-Alteneck; Prof. B. 
v. Berzogenberg; Reichsgraf Bolko v. Kochberg, Generalintendant der Königl. Schauspiele; Dr. Bans 
v. Bopfen; Prof. €, Bumperdinck; Oberstleutnant Dr. Max Jähns, Präsident des Deutschen Sprachvereins; 
Prof. Peter Janssen; Prof. Dr. Jos. Joachim; Geb. Rat Prof. Friedr. Jodl; Baurat Beinr. Kayser; Prof. Fritz 
August v. Kaulbach; Prof. Ferd. Keller; Prof. Gustav Klimt; Prof. Max Klinger; Prof. Ludwig Knaus; Prof, 
Dr. Arth. König; Prof. Dr. F. Koblrausch, Präsident der Phys.-Techn. Reichsanstalt; Prof. Gotthard Kuehl;, 
Staatsrat Prof. Dr. Paul Laband; Helene Lange; Dr. Otto v.Leixner, Vorsitzender des Deutschen Schriftsteller- 
verbandes; Josef Lewinsky; Prof. Max Liebermann; Freiberr Detlev v. Liliencron; Prof. Ludw. v. Löfftz, 
Königl. Akademiedirektor; Maximilian Ludwig; Geh. Rat Prof. Dr. &b. Luthardt; Prof. Rudolf Maison; 
Prof. Carl Marr; Prof. Dr. Anton Menger; Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. Adolf Menzel, Exc.; Geh. Rat Prof. 
Dr. Miculiez; Geb. Rat Prof. Dr. Friedrich Max Müller-Oxford; Prof. Dr. Laurenz Müllner; Wirkl. Geb. 
‚Admiralitätsrat Prof. Dr. 6. Neumayer; Geb. Rat Prof. Dr. Wilh. Oncken; Geh. Regierungsrat ‚Prof. J. Otzen; 
Dr. Alex. Peez, Präsident des Klubs der Industriellen; Universitäts-Prof. Dr. Alb. Penck; Wirkl. Geh. Rat 
Prof. Dr. Max v. Pettenkofer, Exc., Präsident der Königl. Bayr. Akademie der Wissenschaften; Ritter 
‚Adolf v. Pichler; Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. @. Planck; Landtagsabgeordneter Justizrat Dr. Porsch; General- 
intendant Emst v. Possart; Dr. Wilhelm Raabe; Prof. Dr. Garl Reinecke; Geh. Rat Prof. Dr. Reuleaux; 
Prof. Joseph Rheinberger; Reichstagsabgeordneter Dr. B. Rickert; Peter Rosegger; @eh. Rat Prof. Dr. Max 
Rubner, Direktor des Bygieinischen Instituts der Universität Berlin; Ferdinand v. Saar; Wirkl. Geh. Rat 
A. Sachse, Exc., Vicepräsident der Deutschen Kolonialgesellschaft; Prof. Fritz Schaper; Dr. Karl Ritter 
v. Scherzer; Prof. Dr. Job. Schilling; Geb. Kommerzienrat Schlutow, Vorsitzender des Aufsichtsrats des 
„Vulkan“; Prof. Bruno Schmitz; Prof. Dr. Gustav Schmoller; Prof. G. Schönleber; Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. 
Wilh, Schrader, Kurator der Universität Halle; Prof. Dr. M. v. Seydel; Wilhelm v. Siemens; Prof. Dr. Rudolf 
Siemering; Prof. Franz Simm; Prof. Franz Skarbina; Geh. Rat Prof. Dr. Adolf Slaby; Prof. Srithjof Smith; 
Geh. Rat Prof. Dr. Rudolf Sohm; Dr. Friedr. Spielhagen; Prof. Dr. Karl v. d. Steinen; Prof. Julius Stock- 
bausen; Prof. Rich. Strauss; Baurat J. Stübben; Prof. Franz Stuck; Dr. Karl v. Chaler; Prof. Friedr. 
v. Chiersch; Prof. Dr. B. Chode; Prof. Fritz v. Uhde; K. K. Prof. William Unger; Oberbaurat Prof. Otto 
Wagner; Geb. Rat Prof. Paul Wagner, Direktor der Landwirtschaftlichen Akademie; Geh. Rat Prof. Dr. W. 
Waldeyer; Geh. Rat Prof. Karl Weinhold; Akademiedirektor Prof. Anton v. Werner; R. K. Prof. Rudolf Weyr; 
Geh. Justizrat Ernst Wichert; Dr. A. Wilbrandt; Geb. Legationsrat Dr. Ernst v. Wildenbruch; Major Dr. 
Berm. v. Wissmann, Gouverneur z. D.; Prof. Dr. Otto N. Witt; Julius Wolff; Geb. Rat Prof. Dr. v. Ziemssen; 
B. Ziese, Inhaber der „Schichauschen Werke“; K. RK. Prof. Kaspar Ritter v. Zumbusch- Wien. 
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Staatswesen | 





Das Staatswesen, die Staatsmänner und Parlamentarier. 





D:; 19. Jahrhundert hat das Staatswesen in Deutschland in doppelter Beziehung von Grund aus umgestaltet; es hat Das Staats: 


äusserlich die politische Einheit der Nation berge: 





ellt und innerlih den sogenannten Verlassungsstaat ausgebildel. Wesen von 


Die historischen Ereignisse, welche zur Auflösung des alten Reiches, zur Bildung des Deutschen Bundes und zur Errichtung Prof. Dr. 
des jetzigen Reiches geführt haben, brauchen hier nicht aufgeführt und in ihrer politischen Bedeutung im einzelnen gewürdigt Laband, 


zu werden; nur die Gesamterscheinung ist bier zu kennzeichnen. Die bundesstaatliche Verfassung, welche Deutschland 
gt bat, stellt einen Ausgleich dar zwischen den beiden Cendenzen, deren Kampf die ersten zwei Drittel des Jahrhunderts 
füllt bat. Auf der einen Seite stand der extreme Partikularismus der Staaten, weldhe aus-der Katastrophe des alten Reiches 
hervorgegangen waren; er triumpbierte auf dem Wiener Kongress und erlangte seine staatsrechtliche Anerkennung durch. die 
deutsche Bundesakte. Die volle Souveränität der deutschen Einzelstaaten war seine Signatur; die vielgestaltige Gesetzgebung 
und Verwaltung, die buntfarbige Mannigfaltigkeit und Unbrauchbarkeit des Militärwesens, die Zopfigkeit und Einflusslosigkeit 
der Diplomatie und der Konsulate und die politische Machtlosigkeit der deutschen Staaten waren seine Folgen. Aber nur 
scheinbar war die Berrschaft des Partikularismus eine absolute und unbeschränkte; innerlich wurde sie gebroden durch die 
soziale Entwicklung, dur die Bedürfnisse des Bandels und Verkehrs und durch den Druck des politischen Zustandes 
Europas. Crotz der formellen Selbständigkeit der einzelnen Staaten vollzog sich Ihatsächlich in den Einrichtungen derselben 
schon während der Zeit des Deutschen Bundes eine so grosse Ausgleihung, wie sie in keiner früheren Periode stat- 
gefunden hatte. Die prägnantesten Beispiele dafür bieten die Wechselordnung und das Bandelsgesetzbuch; sie galten in 
jedem Staate kraft Tandesgesetzlicher Sanktion, waren aber überall gleichlautend. MAehnliche Erscheinungen zeigen sich auf 
zahlreichen anderen Gebieten der Rechisordnung und der öffentlichen Verwaltungen; die partikularistische Selbstherrlichkeit 
musste sich vielfach mit der äusseren Form begnügen; in der Sache selbst waren allen Staaten dieselben Wege mit innerer 
Notwendigkeit gewiesen. 

Ebenso extrem war anderseits der Unitarismus, der über die historisch gegebene Gliederung Deutschlands hinwegschauend 
ur die nationale Einbeit sab und ihre politische Verwirklichung durch die Beseitigung der Einzelstaaten anstrebte. Er war 
zum Ceil ein Produkt der Wissenschaft und Eitteratur und zog seine Kraft aus dem Gegensatz zu den Uebertreibungen des 
Partikularismus. Die Bewegung des Jahres 1848 verhalf ihm zu einem schnell vorübergebenden Siege; aber er entsprach 
mehr dem politischen Ideal der gebildeten Klassen als den wirklichen Bedürfnissen und dem staatlichen Gefühl der Bevölkerung. 
Seiner praktischen Durchführung standen unüberwindliche Bindernisse im Wege. 

Durch die Gründung des Reichs wurde der Kampf dieser beiden Tendenzen beendigt und in der bundesstaatlichen Ler- 
fassung Deutschlands der Ausgleib unter ihnen gefunden; die Souveränität und Unabhängigkeit der Einzelstaaten wurden 
‚gebrochen, aber ihre Existenz und ihr Wirkungskreis nicht vernichtet. Zwar bestehen die beiden Richtungen fort und 
machen sich im Staatsleben Deutschlands geltend; aber der Gegensatz bat nicht nur seine Schärfe verloren und ist auf ein 
weit engeres Gebiet zurückgeführt worden, sondern der Kampf wird auf einer staatsrechtlich gesicherten Grundlage und in 
Staatsrechtlich geordneten Formen weitergeführt. Die Zuständigkeit des Reichs und der Einzelstaaten ist dem praktischen 
Bedürfnis gemäss abgegrenzt; aber die Abgrenzung ist keine unabänderlihe, sie kann sich den wechselnden politischen 
Forderungen anpassen. Das Nationalgefübl des Gesamtvolkes und das Staatsbewusstsein der Bevölkerungen der Einzel- 
Staaten stehen nicht mehr in einem unversöhnlichen Gegensatz, sondern ergänzen sich einander. 

Die andere grosse Veränderung des Staatslebens in Deutschland ist die Ausbildung des konstitutionellen Staates. Sowie 
den Kreuzzügen die Entwicklung des Feudalstaates und der Reformation die Entwicklung des absoluten Fürstenstaates in 
Deutschland folgten, so brachte die französische Revolution den deutschen Staaten die konstitutionelle Verlassungsform, 
wenngleich in Preussen und Oesterreich erst nach einer langen Zwischenzeit. Man glaubfe, englische Einrichtungen nach- 
zubilden, aber man rezipierte französische; in jedem Falle aber erlangte man, was man als den grössten und wichtigsten 
Fortschritt ansab, «eine unmittelbare Beieiligung des Volkes an den staatlichen Angelegenheiten. Der unermessliche Wert 
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dieser Einrichtung im Vergleich mit der burcaukratishen Kabinesregierung der früheren Zeit bedarf keiner Darlegung; er 
besteht nicht nur in der Verhütung despofischer Fürsten- oder Beamtenwillkür und bureaukratischer Polizeiwirtschaft, sondern 
in der Erweiterung und Veriefung der staatlichen Aufgaben, in der Verstärkung der Staatsgewalt selbst. Ohne die Mit 
wirkung der Volksvertrelung, obne die öffentliche Erörterung staatlicer Massnahmen, ohne die parlamentarische Rontrale 
der Regierung könnte der Staat den vielseitigen Aufgaben nicht gerecht werden, welche unser Jahrhundert ihm gestellt hat. 
Mir durc) die Volksverfretung wird die Zusammenfassung aller Kräfte des Volkes und ihre Verwertung im staatlichen 
Gesamtinteresse ermöglicht. Aber der optimistische Idealismus, welcher von der Einführung der konstitutionellen Verfassung 
die Sicherstellung der persönlichen Freiheit und die Ereibung einer allgemeinen Zufriedenheit mit den staatlichen Institutionen 
sich versprach, sah sich geläuscht. Parlamentsherrschaft ist Parteiberrschaft; an die Stelle der fürstlihien Kabinetiskriege sind 
die Parteikämpfe, an die Stelle des Partikularismus der Einzelstaaten ist der Partikularismus der Fraktionen, an die Stelle 
der bureaukratischen Willkür der Egoismus der sozialen Klassen geireten. Parlamentarische Ministerverantwortlichkeit ist nur 
ein euphemistischer Ausdruck dafür, dass die Regierung im Sinne der Kammermajorität zu verwalten und die Interessen 
der im Parlament berrschenden Partei wahrzunehmen bat. Die Forderung, dass die Minister im Parlament eine Mehrheit 
für sich haben müssen, bedeutet, dass die Regierungsgewalt vom Monarchen auf die herrschende Partei oder die Majorität 
bildende Koalition von Fraktionen übertragen wird und dem Monarchen mur das Ehrenrecht bleibt, die von den Parteilührern 
bestimmten Minister zu diesen Hemtern zu berufen. Je intensiver die Staatsgewalt gesteigert ist, desto gefahrvoller ist 
die an Stelle der absoluten Fürstengewalt gefreiene absolute Parteidespotie, welhe über die Gesetzgebung und Verwaltung 
und mittelbar durch das Recht der Besetzung der Gerichte auch über die Rechlsprehung verfügt. Dieser Ireiheitsgelährliche 
@harakter der dem Parlament zustehenden Machibefugnis kann nur verhütet werden durch ein starkes, auf fester Basis 
nuhendes Monarchenrecht. Während im Parlament die Verschiedenheit der politischen, wirtschaftlichen, ständischen, kon- 
fessionellen und lokalen Interessen sich geltend macht, vertritt der Monarch, der über allen Parteien steht, das einheitliche 
Interesse des Staates und vollzieht den Ausgleich unter den sich widerstreitenden Parteibestrebungen. Er ist der wahre 
Vertreter des Volks als einer organisierien, alle Elemente umfassenden Einheit. Neben dem Kampf um die Gesamtverfassung 
Deutschlands ist es der Streit um das Machtverhältnis zwischen dem Monarchen und der Volksvertretung, der den grössten 
Ceil des 19. Jahrhunderts erfüllt bat und in dem preussischen Verfassungskonflikt seinen höhepunkt erreichte. Es ist als 
ein Glück für Deutschlands Machtstelung und politische Fortentwicklung anzusehen, dass das Königtum aus diesem Kampfe 
unversehrt bervorgegangen und der Eckpfeiler des Staatsgebäudes geblieben ist. m 
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grosse Epoche deutscher Staatskunst, die uns den Mationalstaat schuf, blendel nicht, wie die Siegeszüge ehrgeiziger 
Eroberer, deren willkürich gefünmte Staatengebäude wieder zusammentallen. Gross in den Zielen und kühn in den 
Mitteln, baute die Politik des Kaisers Wilhelm und des Fürsten Bismarck doch sorgfältig auf festem geschichtlichen Grunde, 
in enger Fühlung mit dem Denken, Roffen und Schnen der Nation, nicht für den Ruhm der Machthaber, sondern für die 
Zukunft des deutschen Volks. Ihr Anındzug war die streng sachliche Pfichtireue. Tiemand bat über diese Politik ehwas 
Rühmlicheres gesagt als Fürst Bismarck selbst, indem er sich gegen das „Dekorative“ in der Politik aussprah. Ein in 
solchem Geiste geschaffenes Werk trägt die Gewähr der Dauer in si. Es war für uns eine glückliche Fügung ohnegleichen, 
dass, als die Zeit für den deutschen Staat reil geworden war, dem echtdeulschen Kaiserhelden als politischer Ratgeber ein 
deutscher Mann zur Seite stand, so treu, stark und klug! 
Fürst Bismarck hat seinen parlamentarischen Gegnern öfters vorgehalten, die Staatskunst sei keine Wissenschaft, sondern eine 
Kunst. Das will sagen: der Staalsmann, der etwas Lebendiges schalft, gestaltet die Dinge nach den Voraussetzungen, 
die sie in sich tragen, nicht nach allgemein gültigen Lehrsätzen; er bedarf der schöpferischen Intuition, zu der ihn kein 
Studium befähigen kann. Doch es sagt noch mehr, nämlich dass das Werk des Staatsmanns im echien, höchsten Sinne 
immer der Ausfluss einer Persönlichkeit ist. Bedeutende Staalsmänner drücken den Staaten, die sie schaffen und weiter 
bilden, den Steinpel ihres Wesens auf, ja sie üben auf das Denken ihres Volks einen weitreichenden Einfluss. An ihren 
geschichtlichen Wirkungen hat der Charakter einen so grossen Anteil, wie die geistige Leistung. 
In der zweiten Bälfte des Jahrhunderts hat die Persönlichkeit des „eisernen® Reichskanzlers das öffentlibe Leben in Deutsch: 
land übermächtig beherrscht. Nicht zu Deulschlands Schaden. Das Reich hätte, als es, nach einem bekannten Bismardschen 
Worte, im Sattel sass, nicht so reiten können, wie es geihan, häfte nicht Bismardks Band noch Jahrzehnte den Zigel 
gehalten. Es wird wohl niemals entschieden werden, ob die Staatskunst grösser war, die das Werk schuf, oder die es in 
jenen ersten Jahrzehnten erhielt. Dass der Partikularismus der deutschen Cerrorialstaaten mit dem Reichsgedanken fast 
ganz ausgesöhnt ist, dass die deutschen Fürsten und Landesregierungen zu vertrauenden und verfrauenswürdigen Stützen 
des Reichs geworden sind, ist der weise geleitelen Reihspoliik zu danken, die so entschlossen war im Masshalten, wie, 
wo es vonnöten, im Ausgreifen. Die zugleich massvolle und unerschrockene Festigkeit dieser Poliik hat auch nach aussen die 
Gefahren im Westen und im Osten zu bannen gewusst; ihren wirksamsten öfentlichen Ausdruck fand sie in jener denk- 
würdigen Reichstagsrede vom 6. Februar 1888. Doch fast noch mehr bedeutet es, dass Fürst Bismark die Deutschen zur 
politischen Reife erzogen hat. Er hat dem träumenden Volke den Blick für die geschichtlichen, politisch wirksamen Realitäten 
geöffnet, die so klar vor seinem eignen Auge Jagen, die ideellen sowohl als die materiellen. Indem er es zu einer nie 
erhörten Machtstellung emporführte und in ihr mit der ganzen Stärke seiner überragenden Persönlichkeit erhielt, gab er ihm 
zugleich den Anstoss zur intensiven Entwickelung der wirtschaflichen Kräfte. Er bat der deutschen Weltpolitik eines neuen 
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Jahrhunderts, während er den Blick realpolitisch auf die Aufgabe seiner Zeit und seines Lebens, die Ausbildung und 
Festigung des Nafionalstaals, unverrückt gerichtet hielt, doc) den Weg gebahnt und sie wirtshaftspoltisch wie. kolonial- 
politisch selber eingeleitet. Mur er, der doch kein Kolonialmensch sein wollte, konnte durch die Macht seiner Diplomatie 
dem seeohnmächtigen Deutschland ansebnliche Stücke vom unverteilten Reste der Erdoberfläche gewinnen, immerhin so viel, 
dass es für Deutschland auf diesem Wege keine Umkehr mehr giebt. Much den Ruhm, in unsrer sozialen Wohltahrts- 
gesetzgebung allen Kulturstaaten voran zu sein, hätten wir nicht ohne den grossen Staatsmann, der allein durch die Wucht 
seines mächtigen Einflusses die politisch massgebenden Gesellschaftsklassen zur Anerkennung und Erfüllung besonderer staat- 
licher Pllihten gegen die wirtschaftlich Schwachen nach der edlen Willensmeinung seines kaiserlichen Berrn fortzureissen vermochle. 
Eine ungeheure Organisationsarbeit ist seit der Schaffung des Reiches in Deutschland und in Preussen geleistet worden. 
Sie vollzog sich, von den heeres- und Floitenorganisationen abgesehen, in die Fürst Bismark den Fahmännern niemals 
bineingeredet bat, grossenteils auf Anregung und unter dem unmittelbaren Einflusse dieses vielseitigen Geistes. Aber neben 
dem alles überschaftenden Kanzler ist eine ansehnliche Reihe von Staatsmännern bervorgetreten, die unter ihm und mach ihm 
Bervorragendes, ja Babnbrechendes auf besonderen Gebieten geleistet haben. 

In vorderster Linie steht Rudolf Delbrück, der als Präsident des Reichskanzleramts in den ersten Zeiten des Reichs dessen 
innere Ausgestaltung mit hober Sachkenntnis Teitete, ferner Männer wie Maybach, der das Riesenwerk der Eisenbahnver- 
staatlihung in Preussen tadellos durchführte, und der Generalpostmeister Stephan, der geniale Organisator des Posiverkehrs. 
Ein vorübergegangener, aber von einer starken Geistesbewegung erfüllter Abschnitt deutschen Staatslebens ist eng mil 
dem Namen Falk verknüpft. Die Gestaltung des deutschen Gerichiswesens wurde von Leonhard geleit An der 
Organisation der Selbstverwaltung in Preussen haben die beiden Grafen Eulenburg und ihre Nachfolger im Ministerium des 
Innern gearbeitet. Die grossen finanzpolitischen Absichten des Fürsten Bismarck, die auf die finanzielle Selbständigkeit 
des Reiches abzielten, fanden im Finanzminister v. Scholz einen verständnisvollen Vertreter. Die sozialpollische Aeselz- 
gebung bat Berr v. Bötticher parlamentarisch durchgefochten. Als Leiter der Repressivmassregeln, deren Notwendigkeit durch. 
wiederholte Mordanschläge gegen den Kaiser zu Tage trat, ist der Minister v. Puttkamer zu nennen, 

Der erste Kanzler ruht im Sachsenwalde. Das Erbe seiner Staatskunst ist nach der mehrjährigen Verwaltung des Ranzler- 
amts durch den ebrenhaften General v. Caprivi der staatskundigen Band des greisen Fürsten Bobenlohe anvertraut. Bei der 
Aufgabe, die im wirtschaftlichen Interessenstreit getrennten staatserhaltenden Volkselemente um das Banner des Vaterlandes 
zu sammeln, ‚steht ihm namentlich der Finanzminister v. Miquel zur Seite, ein Staalsmann von unbelangenem Blick und 
bewährter Staatsklugbeit, dessen auf zeitgemässer Grundlage aufgeführte Steuerreform dem Staate Preussen auf diesem 
Gebiete einen unbestrittenen Vorsprung vor anderen Ländern gegeben bat. Den für das deutsche Wirtschaftsieben wichtigen 
Angelegenheiten der inneren Reichsverwaltung widmet Graf Posadowsky eine bedeutende Kraft, während die auswärtige 
Politik vom Staatssekretär Grafen v. Bülow im Geiste Bismarckscher Ueberlieferung geführt wird. 

In der Geschichte des deutschen Parlamentarismus, der nunmehr ein halbes Jahrhundert alt ist, lassen sich drei Entwickelungs- 
stufen unterscheiden. Die erste reiht bis zum Jahre 1866 und wird gekennzeichnet durch den unvollendeten Gärungsprozess 
der politischen Anschauungen, die Unbestimmiheit der Ziele und den doktrinären Charakter der Behandlung politischer Fragen. 
Tm Vordergrunde stebt die Sorge um die Wahrung und Stärkung des parlamentarischen Einflusses gegenüber der Regierungs- 
gewalt, den Höhepunkt bildet der preussische Uerfassungskonflikt. Die von anderer Band geführten grossen Ereignisse, die, 
wie über vieles, auch über den Widerstand des Parlaments binwegschriften, führten einen völligen Umschwung herbei. Unter der 
Führung von Männern wie Rudolf v. Bennigsen gab der deutsche Liberalismus seine oppositionelle Haltung auf und befäbigte sich 
dadurch zur erfolgreichen Mitarbeit an dem Werke der nationalen Einigung. Es kam die Blütezeit des deutschen Parlaments, 
Eine grosse Reihe ausgezeichneier Kräfte konservativer und liberaler Richtung stellte sich in vertrauensvoller Anlehnung an den 
bewunderten Kanzler, von nationaler Begeisterung innerlich erhoben, in den Dienst des Vaterlandes. Und selbst der kirchen- 
politische Kampf, der in diese Zeit fiel, man nenne ihn mit dem Fürsten Bismarck eine unerwünschte Notwendigkeit oder 
nicht, war doch ein die Besten auf beiden Seiten eniflammender Kampf um ideale Ziele. Mit Ehren werden die Gegner 
von damals genannt: die Gneist, Sybel, Creitschke, Virchow, und drüben die Namen Windiborst, Franckenstein, Schorlemer, 
Reichensperger. Mit dem Hervortreten der wirlschaflichen Streiragen beginnt der dritte Abschnitt, dessen Eharakter- 
zug die zunehmende Nüchternbeit ist. Unser Parlament ist über die schäumende Jugend binausgereift. Die Beredsamkeit 
hat an Schwung und Ciefe verloren, ja sie ist im Werte stark gesunken gegenüber der praktischen Arbeit. Der geistige 
Böbenstand der Volksscichten, die aus ihrer Mitte die Vertreier ihrer besonderen Ansprüche in den aus dem allgemeinen 
Stimmrecht hervorgebenden Reichstag schicken, kommt dabei auc in Betracht. Auf die politischen Parteien, deren oft 
beklagte Vielbeit vom deutschen Mationalcharakter wohl untrennbar ist, haben die wirtschaftlichen Gegensätze vielfach. zer- 
seizend und umgestaltend gewirkt, und sie werden fortfahren so zu wirken. Die bedenklich angewachsene sozialdemokratische 
Partei ist besonders danım eine Gefahr, weil sie ein. einseitiges Rlasseninteresse mit grundsätzlicher Rücksichtsosigkeit vertrit. 
Ob der durch die heutige Parteientwickehung gebende Zug dahin führen wird, das politische Leben völlig in einen Kampf der 
Interessengruppen aufzulösen, wozu Ansätze unverkennkar vorhanden sind, lässt sich schwer voraussagen. Dem Vaterlands- 
freunde bleibt gegenüber dieser Erscheinung die Hoffnung, dass immer eine starke Regierung über den Parteien für die 
‚Ausgleichung der Interessen sorgen und den Gedanken des Vaterlandes hochhalten wird. Dann wird die Nation die Spann- 
kraft bewahren zur Arbeit für die neuen, höheren Ziele, die der zweite Wilhelm auf dem deutschen Kaiserthrone dem 
Reichsadler mit grossem geschichtlichen Blick in die Zukunft gewiesen hat. han Red 
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Niemals dürfen wir den Glauben 
an die sitlihen Kräfte in der 
Menschennatur verlieren. Die 
Menschheit schreitet fort, trotz 
aller Klagen über 


den Rückgang. Mag 
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Theodor v. Rolleben. 
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Nach meiner Auffassung werden sich beim Universitätsprofessor die rihtigen Grenzlinien und die richtigen Wechselbezichungen zwischen Cheoric 
und Praxis ergeben, wenn in der Studierstube die Wissenschaft in ihrer inneren Erhabenbeit, um ihrer selbst und um ihres eigenen haben Wertes 
willen geirieben wird, vom Katheder berab aber nur die in emsiger Arbeit gewonnenen sicheren Ergebnisse der Forschung dem Studierenden zu 
praktischer Verwertung vermittelt werden. — So wird für jetzt und alle Zeit der Universtätsprofessor die hohe Aufgabe, die ihm gestellt ist, in 
barmonischer und zugleich erschöpfender Weise 1üsen. So wird die Wissenschaft ihre ideale Reinheit und ihre volle Schöne sich erhalten und 
zugleich der Praxis goldene Früchte in den Schess werfen. So wird der Tageslauf der Wissenschaft zugleich zu einem Segensgang für die 
gesamte Menschheit werden, 
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It Hl nd a Due 1. ktı 
Am 13. April 1886 konnte ich im Preussischen Abgeordnetenhause sagen 

u, 50 Sehr unserer Meinung nach die Industrie unseres Landes zu sagen und zu pflegen ist, so wohlwellend und förderlich jeder von uns 

terium der Industrie des Landes gegenüberseht, so sind wir doch anderseits aufs Helste davon durcdrungen, dass an dem Cage, Wo 

in überwiegend Aokerbau reibendes Land wäre, wo unser Bedarl an Brot und Fleisch nicht mehr zum überwiegenden 

Tandesgenossen erzeugt würde, an dem Tage der Untergang Deutschlands seinen Anfang nähme. Auf diesem Boden 


Landwirtschaft gegenüber 2 SZ 
Möchte dieser Standpunkt im kommenden Jahrhundert immer festgehalten werden! RE oz 
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Mr Tempe 


Das 19. Jahrhundert hat den deutschen Arbetem die persönliche und poltisce 
„Freiheit“ und Blichberechtigung erungen; Aufgabe des 20. Jahrhunderts is es, 
den Arbetestand zu organisieren und dem Gesamlorganismus, 

als gleihberechtigten und gleihwerfigen Stand anzugliedemn. a 





Bie gut Brandenburg allwege. 


Justiia fundamentum regnorum! 

Im 20. Jahrhundert wird man diesen Satz vielleicht vor allem den Parteien 
Deutschland vorhalten müssen für den Kampf der Geister. Michis wird das 
kommende Jahrhundert weniger ertragen als Eingriffe in diesen Kampf durch 
ungeistige Mittel, durch Mittel der Macht und des wirtschaftlichen Druckes. 
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einig Volk wi einig Rech. 
Das scheidende Jahrbundert hat dem deutschen Volke zum ersten Male ein ein- 
heitiches Recht gegeben. Das kommende Jahrhundert hat dieses Recht wissen. 
schafıich zu veriefen, deutscher Eigenart entsprechend fortzubilden und in volks- 
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Das allgemeine, gleiche, geheime 
und direkte Wahlrecht — seit 
drei Jahrzehnten Eigentum des 
deutschen Volks und sherlih 
auch in Zukunft eine der Grund» 
Tagen seiner Sfenilichen Einri 
tungen —hatzurioraussetzung, 
dass die sogenannten gebildeten 
und besitzenden Klassen ihre 
bürgerlichenundsozilen Pflichten 
erfüllen, Dieses Wahlrecht könnte 
iur dann zu einer Gefahr werden, 
wenn jene Klassen, statt Ge- 
meinsinn zu bethätigen, Hr si 
Sondervortelle und. Privilegien 
durchsetzen wollten. 
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Aeussere Politik - Mr deutsch! 
Wirtschaftspoitik - Gesunder Egoismus! 
Sozialpolitik Christliche Liebe! 
Gegen sozialdemokratische 

Führer und Verführer — Gewalt! 


Dur dann wird das kommende Jahrhundert bewahren und mehren, was 
das scheidende am poltischer Einheit und Macht, Kultur, Kunst, Wissen“ 
schaft und nationaler Arbeit geschaffen. 
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Dem Deutschen Reiche hat Erbe ei ner. 


die Jahrhundertwende statt 
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Das 
deutsche 
heerwesen 
von 

v. Bogus 
lawskl. 


Deutschlands Wehrstand. 


ie französische Revolution hatte die Volkskraft für den Kriegsgebrauch entfesselt. Sie trat damit in Gegensatz zu dem 

"System der Soldbeere und beschränkter Ausbebung der Landeskinder, wie letztere z. B. in Preussen bestand. Indem 
Napoleon die neu auftretenden Kräfte zusammenfasste, entstand das Kriegssystem, den Gegner durch rasche und entscheidende 
Schläge zu treffen, nicht das strategische Manöver, sondern die Schlacht als Bauptmoment der gesamten Kriegshandlung zu 
betrachten, ohne auf ersteres zu verzichten; die Bilfsquellen des Landes gehörig durch Requisition auszunutzen; die Lincar- 
faktik des 18. Jahrhunderts durch den Stoss der Kolonnen und die zerstreute Fechtart zu ersetzen. Die Einteilung der 
mobilen Armee in Korps und Divisionen gab den Unterführern zum Heil des Ganzen eine gewisse Selbständigkeit, welche 
sich in den eng zusammenbängenden Schlachtlinien des 18. Jahrhunderts nicht in demselben.Masse hatte entfalten können. 
In seinen Grundzügen besteht dies System noch heute, aber die ungeheuren technischen Veränderungen haben bedeutende 
Modifikationen im Laufe des scheidenden Jahrhunderts berbeigeführt. Wir wollen sie in hauptsächlicher Anlehnung an die 
Entwickelung Preussens und Deutschlands mit einigen Strichen zu zeichnen versuchen. 
Schon die Regierung der ersten Republik liess. nach Abwehr der Invasionsgefabr, das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht 
wieder insofern fallen, als die Stellvertretung gestattet wurde. Aebnlich bandelten die übrigen grossen europäischen Kontinental- 
mächte nach dem Sturz Napoleons I, während England bei dem Werbesystem verharrte. Mur Preussen, dessen Beer durch) 
die vorzugsweise von Scharnhorst geleiteten Relormen zu neuem Leben erwacht war, entschied sich dafür, die allgemeine 
Wehrpflicht endgültig einzuführen und zu gleicher Zeit neben dem stehenden Feer die Landwehr, welche sich in den Freiheits- 
kriegen bewäbrt hatte, beizubehalten, allerdings in anderer Verfassung wie in jener Zeit. Denn während die Landwehr jener 
Kriege aus allen den Männern im Alter von siebenzehn bis vierzig Jahren bestand, welche im stehenden Beer nicht gedient 
hatten, setzte sich die mach den Freibeitskriegen errichtete — wie auch die jetzige — aus den älteren Jahrgängen der 
entlassenen Soldaten zusammen. Die Kriegsreserve, später nur Reserve genannt, diente zur unmittelbaren Verstärkung 
des stehenden Heeres. Dem System der allgemeinen Wehrpflicht mit seinen späteren organisatorischen Verbesserungen verdankt 
Preussen, und 1870/71 ganz Deutschland, grösstenteils die enormen kriegerischen Erfolge, welche zur Errichtung des neuen 
Deutschen Reiches führten. Während die französische Armee in Algier, die russische in Asien und der Cürkei, die englische 
in Indien Gelegenheit zu kriegerischer Chätigkeit fanden, war dies der preussischen Armee in der Zeit von 1815 bis 1848 
micht beschieden, jedoch gaben die Mobilmachung von 1830 und die kurzen Kriegsepisoden von 1848/49, endlich die Mobil- 
machungen von 1850 und 1850 Gelegenbeit, die Mängel der preussischen Organisation zu erkennen. Diese bestanden in 
der nicht genügenden Anzahl der Kadres, um alle Webrpflichfigen aufzunehmen, in einer zu lockeren Organisation der 
Landwehr und zu bobem Lebensalter der Wehrmänner. Als nun Napoleon II. durch eine neue grosse Kriegsepoche (Krimkrieg, 
Ttalienischer Krieg von 1850) die Welt mit Erstaunen und Unruhe erfüllte, wurden diese Mängel der preussischen Organisation 
durch die grosse Reform von 1860, trotz des unsachlichen Widerstrebens einer Majorität des Abgeordnetenhauses, beseiti 
Diese Reorganisation vermehrte die Kadres, ermöglichte dadurch eine grössere Aushebung und gab der Landwehr eine 
richtige Stellung im Peeresorganismus, nämlich die, hauptsächlich in zweiter Linie verwendet zu werden. Auch wurde 
damals die Gesamtdienstzeit von 10 auf I2 Jahre verringert. In dieser Verfassung fochten wir die Kriege von 1864, 66 
und 70/71 durd, und das erstaunte Europa beeilte sich nunmehr, eine der unsrigen ähnliche Oraanisation anzunehmen. 
Zu dieser gehörte auch die Einteilung der Armee in Armeekorps und deren Untereinheiten schon im Frieden, sowie 
die Abgrenzung von Territorialbezirken mit militärischen Kommandos (Landwebrbataillonsbezirke) zur Kontrolle und 











‚Einberufung der Reserven und Landwehrmänner; ferner eine im voraus bis ins einzelne geordnete Mobilmachung und die 
Regelung des strategischen Aufmarsches der Armee durch festgestellte Uebersichten. Mach der Erihtung des Deutschen 
Reiches wurde die Organisation der deutschen Armee endgültig festgesetzt, und zwar auf der Grundlage, dass die Bundes- 
fürsten zu Gunsten des Kaisers einer Anzahl von Militärhobeitsrechten entsagten; dass der Elat des Reihsheeres einbeillih, 
geregelt wurde, dass Einteilung, Bewaffnung und Fechtweise und die anderen Feereseinrihtungen gleichartig sein mussten. 
Mr Bayern behielt die volle Militärhoheit im Frieden, muss aber auch seine Einrichtungen denen der übrigen deutschen 
Cruppen anpassen, und die bayrische Armee steht im Kriege unter dem unumschränkten Befehl des Kaisers. Eine Anzahl 
Militärkonvenfionen ermöglicht den engeren Anschluss der meisten deutschen Konfingente an die preussische Armee. 

Die ausgedehnten Verstärkungen des französischen Feeres, welche auf einen Vergeltungskrieg abzielten, sowie die gleichzeitigen 
Rüstungen Russlands nöfigten uns seit 1874, die Armee zu wiederholten Malen zu verstärken und die Organisation in 
gewissem Grade zu ändern, auch die Gesamtdiensizeit von 10 Jahren wiederherzustellen. Die wichtigste Veränderung 
ist die von 1893, in welchem Jahre die zweijährige aktive Dienstzeit — welche übrigens schon von 1833 bis 1852 
bestanden hatte — bei allen Fusstruppen, vorläufig auf 5 Jahre, eingeführt wurde, womit zugleich eine so bedeutende, 
Vergrösserung der Aushebung verbunden war, dass Deutschland nunmehr ein seiner Einwohnerzahl angemessenes Beer auf- 
zustellen vermag, wenn auch immer noch eine bedeutende Anzahl Wehrtüchtiger nicht eingestellt werden kann. 

Die Veränderungen der Caktik und Technik hängen eng zusammen, und können bier ebenfalls nur die allerwesentlichsten 
angeführt werden. Noch kein Jahrhundert hat so grosse Fortschritte in der Waffentechnik geschen, wie das jetzige. Uon 
dem glatten Vorderlader mit Feuerschloss bis zu dem Magazin- und Repeiiergewehr der Gegenwart in der Zeit von 
1840 bis 1800 liegt eine Entwickelung, wie man sie nicht reichhaltiger in der Teeresgeschichle finden kann. Und 
wieder gebührt Preussen der Rubm, das bewegende Prinzip, die Einführung der Tinterlader, und zwar der Gewehre 
wie. der Geschütze, zuerst als wichlig erkannt und ins Werk gesetzt zu haben. In der langen Friedenszeit nach 1815 erhielt 
Preussen die Kriegstüchtigkeit seines Feeres durch die Feldmanöver mit Gegenseitigkeit und freiem Entschluss der Führer, 
im Gegensatz zu den schematischen Manövern des Lagers von Ehälons. Uon besonderer Wichligkeit war die Einführung 
der Kompagnickolonnenfaktik und eines ausgedehnteren Gebrauhs der zerstreuten Fechtart bei der Infanterie, wodurd) die 
Selbständigkeit der Unterlübrer und auch der Mannschaft ungemein gefördert wurde. Die Kavallerie wurde zum Aufklärungs- 
dienst und zum Gebrauch auf dem Gelechtsfelde, abgesehen von einzelnen Zeiten der Stagnation, gleichmässig gut erzogen, 
was sich insbesondere 1870/71 bewährte. Die Caktik der Artillerie — 1866 mangelhaft — feierte 1870/71 die grössten 
Criumphe. Die fortwährende Verbesserung der Feuerwalfen hatte mun nach 1871 eine allmähliche Reform der Fechtweise, 
vorzüglich der Infanterietaktik, zur Folge, deren hauptkampffonm der Schützenschwarm geworden ist. Die selbständige 
Organisation des Grossen Generalstabes, wie sie jetzt fast überall besteht, verlich Preussen und Deutschland in den Einigungs- 
kriegen ebenfalls durch die sachgemässe Bearbeitung der Befehle und Dircktiven, sowie durch die mündliche Chätigkeit der 
Generalstabsoffiziere in der Erläuterung der Absichten der höchsten Führer, ein grosses Ucbergewicht. 

Dervorzubeben ist auch noch, dass die sich in der Militäriteratur zeigende geistige Bewegung, sowohl nach 1815 als auch nad) 
den Tetzten Kriegen, allen Reformen den Impuls gab und ihnen wirksam vorarbeiteie. In der Periode nach den Freibeitskriegen 
ist vor allem Elausewitz, dessen Werk „Uom Kriege“ für die Auffassung des grossen Krieges massgebend wurde, zu nennen, 
Die Männer, denen es vergönnt war, in praktischer Chätigkeit an der Spitze der Entwickelung des preussischen und sodann des 
deutschen Beeres zu stehen, waren in erster Linie der Kaiser Wilhelm 1. selbst, der schon als Prinz von Preussen sich die grössten 
Verdienste erwarb, sodann Prinz Friedrich Karl, die Generale von Molike und von Roon. Als Führer selbständiger Armeen müssen 
vor allem der damalige Kronprinz von Preussen, Prinz Friedrich Karl, der Kronprinz von Sachsen, Goeben, Manteuffel und Werder 
genannt werden. Durch die immer mehr anwachsende Grösse der Feere, welche eine Folge der möglichst durchgeführten all- 
gemeinen Wehrpflicht war, sind die Schwierigkeiten der Leitung vermehrt, anderseits durch die Eisenbahnen Versammlung und 
Nachschub, durch den Celegraphen die Verbindung erleichtert. Die Benutzung technischer Mittel, eingeschlossen Lufiballon und 
Rad, ist durch besondere Cruppenabteilungen teils zu grosser Vollkommenbeit gedieben, teils in der Entwickelung begriffen. 
Angesichts der nie versiegenden Pflichtireue des Offizier- und Unteroffizierkorps, welches die Lasten der vermehrten Dienst- 
zweige, insbesondere des Schiessdienstes, mit Ausdauer trägt, eines vorzüglich organisierten Generalstabes und vorausschauender 
Verwaltung kann Deutschland sich sagen, dass es alles geihan hat, für seine Ehre und Sicherheit erlorderlichenfalls einzustehen. 
Die deutsche Armee zählt augenblicklich 624 Bataillone Infanterie und Jäger; 405 Eskadrons Kavallerie; 494 Batterien Feldartilerie, 
darunter 47 reitende; 37 Bataillone Fussartllerie; 23 Bataillone Pioniere; 7 Bataillone Eisenbahntruppen; 21 Bataillone Crain. 
Die Aufstellung der Reservetruppen, der Landwehr und des Landstunms, wie sie sich in der Mobilmachung vollzieht, wird 
bier nicht berührt. Mach dem Gesetz vom 25. März 1800 sollen bis zum Schluss des Rechnungsjahres 1903 die Kadres derart 
vermehrt werden, dass die stehende Armee aus: 625 Bataillonen Infanterie, 482 Eskadrons, 574 Feldbatterien, 38 Bataillonen 
Sussartillerie, 26 Bataillonen Pioniere, 11 Bataillonen Uerkehrstruppen, 23 Bataillonen Crain bestehen wird. Die Friedens: 
stärke wird 1903 die Zahl von 405500 Gemeinen ohne Einjährig.Freiwillige erreichen. Die Vorschriften des Gesetzes vom 
3. August 1803 über die aktive Dienstzeit sollen bis zum 31. März 1904 in Kraft bleiben. Mit der Erwerbung von Kolonien 
war die Errichtung von „Schutztruppen“ verbunden. Dieselben steben direkt unter dem Kaiser. — Die Truppen in Ostafrika 
(ein Stab und 12 Kompagnien) und die von Kamerun (3 Detachemenis) bestehen aus Farbigen. Die Deutschen beseizen die 
Offizierstellen bis zum Kompagnieführer berab sämtlich. Von den Leutnants kann bei jeder Rompagnie ein Farbiger sein. Die 
Truppe für Südwestafrika (Stab, 4 Kompagnien, I Batterie) besteht durchgängig aus Weissen. v.Bopulswski, Gnenakunant .D. 
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cegewalt bedingt Seetüchtigkeit. Mannhafte Seeleute fehlten zwar auch zu Anfang des alten Jahrhunderts in nieder- 

deutschen Landen so wenig, wie sonstwo am nordischen Küsten, wo immer wildes Meer und Gefahren des Strandes 
scharfe Schulmeister für kühnes Schifisvelk sind. Unter dem Danebrog, zwischen Nelsons buntgewüreltem Janbagel, für 
Oraniens Crikolore und zum Ruhme des jungen Sternenbanners verblutete mand, deutscher Matrose damals im Dienste 
fremder Secherren. Dur deutsche Kriegsflaggen wehten auf keinem Meere, in keinem Aalen der Erde. Wohl sah, man 
bier und da ein paar Kauffabrer unter hamburgischen, bremischen, lübischen oder gar knyphausischen Farben scheu zwischen 
den Blockadeflotten, Fregatten und Freibeutern der fremden Seemächte bindurcbkreuzen; doch die schutzlose Brut wurde fast 
stets des Babichts gute Beute, weil Reichsgewalt auf dem Meere damals gar nicht denkbar war. 
Dach den Freibeitskriegen sorgten kluge Freunde dafür, dass Ostfriesland an Bannover fiel; so wurde das (hafkräffige Preussen 
vom offenen Meere ausgeschlossen, sein Sechandel blieb von Dänemarks Seemacht abhängig. Fürwahr klägliche Zustände! 
Unter der deutschen Nordseeküste fielen zwei hamburgische Bandelsschilfe, ein lübisches und ein oldenburgisches im Jahre 1817 
in die Gewalt tunesischer Seeräuber! „Wer weiss es mod, dass die deutsche hansa zuerst Ranonen auf die Schitfe brachte, 
dass Deutsche den Engländern den Kriegsschiffbau Iehrten?“ rief der alte Jahn bekümmert aus, und Friedrich Fist bemühte 
sich vergebens, seinen schwerfälligen Landsleuten klar zu macben, dass für Deutschland die bessere Seegeltung so nötig 
wie das liebe Brot wäre. In der spiessbürgerlichen Zeit unserer lieben Grosselten zündeten neue und weite Gedanken 
nicht im Volke der Denker; das grosse Wasser lag überdies der Kleinstaaterei allzufern. 
Dur ein einziger deutscher Mann, freilich ein Bobenzollernprinz, war in der ersten Bälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
erfolgreich mit seinem rastlosen Bemühen, eine Kriegsflotte zu schaffen. Vom Feldmarschall Gneisenau hatte Prinz Adalbert 
die ersten Kehren über den Gebrauch des Dreizacks empfangen; auf fernen Meeren und in fremden Häfen erwarb er dann 
die Berufstüchtigkeit als erster deutscher Seeoffizier und Iernte dabei den Einfluss der Scemacht aus eigener Anschauung 
kennen. Vielerlei Widerstand war zu überwinden, ehe der emsige Prinz den Bau der ersten Kleinen preussischen Segel- 
korette durchsetzte; am 24. Juni 1943 lief „dieser kleine Ahn einer grösser Nachkommenschaft“ — so. begrüsste der 
gescheite süddeutsche Flottenschwärmer List die Amazone — in Stein vom Stapel. Auf des Prinzen Drängen bildete der 
Kriegsminister eine Seewehr; alle Seeleute mussten fortab ihre Dienstpflict in der Marine erfüllen. 
Das deutsche Volk und seine vielköpfigen Regierungen hatten nur kurzsichtigen Spott für die „Liebbabereien“ des preussischen 
Prinzen. Der viel misskannte König Friedrich Wilhelm IV. aber verstand die Pläne und Arbeiten seines Letters zu würdigen; 
ibm ist es zu danken, dass überhaupt mit dem Kriegsschilfbau und mit der Erziehung deulscher Seeoffiziere und Kriegs- 
schilfsmatrosen begonnen wurde, 
Doch plötzlich dämmerte selbst den meerfremdesten Binnenländern einiges Verständnis für Deutschlands Ohnmacht zur See 
auf, als nämlich die kleine dänische Seemacht unverfroren die deutschen Sechäfen sperrie. Wieder wie im Anfange des 
Jahrhunderts wurde die grosse Scilfahrt zur Ruhe verdammt, wieder lien das Ehrgefühl und auch der Erwerb im ganzen 
Unterlande. Wehrlos musste der Deutsche von der festen Scholle zusehen, wie der Däne in Sicht der deutschen Täfen 
deutsche Seeleute vergewaltigte, deutsche Schiffe als Beute beimlührte. Und der alte Wrangel erfuhr bei den Kämpfen in 
Schleswig, dass er nur mit einer Flotte den Feind auf den Inseln zum Kampfe hätte zwingen können. Wohl rief und sang 
man nun überall nach einer deutschen Flotte, nach einer deutschen Flagge! Aber zu spät hatte man die Floftennot erkannt; 
denn was auf das Drängen der Volksboten vom deutschen Parlament an Schiffen in aller Eile angekauft und bewaffnet 
wurde, genügte nicht, weil man mit kleinen, bald versiechenden Mitteln arbeitete. Crotzdem der Prinz Adalbert mit voller 
Kraft die Sache förderte, roizdem man auc, einen fähigen Seezeugmeister und Admiral in dem wackern Bromme gefunden 
hatte, der aus griechischem Scedienste Erfahrungen mitbrachte, scheiterte die schwache ASer Reichsflotte doch an dem Rilt 
der deutschen Uneinigkeit, wie es List 1845 vorhergesagt hatte. Auch die Chatkraft tüchtiger Männer, wie Duckwilz, 
v. Radowitz, Bromme, Jordan vermochte den Verfall der Slotte nicht zu bemmen. Bei dem langwierigen Floitenabwickelungs- 
geschäft in der seligen Bundeszentralkommission erwarb Bismarck die brauchbarsten Schiffe für Preussens Marine, während 
der Rest schmäblich vergantet wurde. 
Fürsorglicherweise hatte Friedrich Wilhelm IV. seine kleine Ostseemarine unabhängig von der Reichsflotte weiter ausbauen 
lassen; dadurc entging sie dem kläglihen Schicksal der Mordseeflotte. In dem ersten preussischen Rriegshafen Stralsund 
wurden damals einige Sciffe und 21 Kanonenschaluppen bereitgestellt. Ein bewalfneler Postdampfer bestand rühmlich die 
Feuerprobe gegen ein dänisches Kriegsschiff. Mach. dem Kriege wuchs die Marine langsam, aber stetig. Das erste Ucbungs- 
geschwader zeigte zu Nutz und Freude der Deutschen im Auslande die Flagge 1802 in süd- und mittelamerikanischen 
Gewässern. IMarinewerften kamen in Danzig und Stralsund in Beiieb, Marinegarnisonen wurden ebenda und in Stetin 
eingerichtet. Um die Flotte aus der leicht zu sperrenden Ostsee beraus und dem freien Weltmeere näher zu bringen, 
sirebte Prinz Adalbert nach einem Kriegshafen an der Nordsee. Als Oldenbungs treugesinnter Grossherzog das Jadegebiet 
abirat, wurde 1854 der gewaltige Bau des neuen Rriegshafens begonnen. 
Der Schiffsbestand mehrte sich; gedeckte Schraubenkorseiten wurden auf Stapel gesetzt. Rauptziel des Prinzadmirals blieb 
die seemännische Erziehung seiner Offiziere und Mannschaften. Aber als umsichfiger Oberbefehlshaber wusste er die Marine 
auch dem Lande nützlich zu machen. Um frechen Seeraub gegen ein deutsches handelsschiff zu strafen, führte er selbst 
seine Danzigbesatzung am 7. August 1856 ins Feuer gegen die Riffpiraten; der kühne Landungsangriff wurde von fremden 
Admiralen bewundert. Um Fandelsverträge für den Zollverein abzuschliessen, erschien 1860 das erste preussische @eschwader 
im fernen Osten und gab Chinesen, Japaner und Siamesen den ersten Begrill von deutscher Scemacht. Im Seegefecht bei 
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Jasmund am 17. März 1804 zeigte sich das kleine preussische Geschwader unter Jahmann des kampferprobten Ober- 
befehlshabers würdig; Moltke schrieb das Zeugnis: unsere Marine zeigt, was sie bei besserem Material leisten würde, 
durch ihr zwar erfolgloses, aber keckes Auftreten. 

Eine kriegsbrauchbare Slotle zu schaffen, war damals besonders schwer, weil Schiffbau und Waffenkunst gerade allerlei 
einander überhastende Wandlungen erlubren. Man baute schon Raddampfer, als die erste preussische Segelkorveiie vom 
Stapel lie, die sich nur wenig von de Ruyters Kampfschiffen unterschied. Als bald. nachher die Schiffsschraube sich bewährte, 
war das Schicksal der hübschen Segelschiffe besiegelt. Für den Kampf galt fortab die Dampfkraft, weil sie die Schiffe 
beweglich und unabhängig von den Launen des Windes machte; die Cakchung sollte nur noc auf grossen Scereisen Rohlen 
sparen. Die Bombenkanonen zwangen zur Panzerung der Schiffskörper. Im amerikanischen Bürgerkrieg bewährten sich 
kleine Panzerschiffe; zugleich tauchten zwei neue Seewalfen auf, die Ramme und der Corpedo. Fast gleichzeitig ging 
man vom feuern und langsamen Rolzsciffbau auf den schnellen und biligeren Eisenbau über. Als daher die Seeschlacht 
bei Fissa die Ueberlegenheit der Panzerfregatten im Fochseekampfe bewies, zögerte man in Preussen nicht länger, grosse 
eiserne und stark gepanzerie Schlachtschilfe zu schaffen 

Deshalb forderte der Marineminister v. Roon in dem Slottenplane von 1867 für die Marine des Norddeutschen Bundes vor- 
läufig, für den ersten Abschnitt des Flottenbaues, 16. Panzerschilfe, 20 Korvetten und 40 kleinere Schiffe: Der norddeutsche 
Reichstag. stimmte einmütig dem Ziele zu, dass Norddeutschland in die Reihe der grösseren Seemächte eintreten müsse 
Im grossen Kriege, der Deutschlands Einbeit schuf, fiel dem kaum kriegsferiigen kleinen Panzergeschwader eine „undankbare, 
zu echtem Beldenruhm keinen Raum bietende Rolle“ zu. Von schwerer Uebermacht waren wieder die deutschen Mord- und 
Ostsecküsten gesperrt, der Seeverkehr lag brach, viele Handelsschilfe gerieten in Feindeshand. Und doc durften die feind- 
lichen Blockadelloiten nicht angegriffen werden; unser Panzergeschwader wäre nutzlos geopferi worden, unsere Rüste wäre 
dann völlig schutzlos geblieben. Im Auslande wurden die paar deutschen Kreuzer auch vom seebeherrschenden Gegner im 
Schach gehalten; nur in einem schneidigen kleinen Kanonenbooiszweikampf bewies die Marine unter Knorr, dem Rom- 
mandanten des Meeor, wieder einmal, was sie mit besserem Material im ganzen hätte leisten können. Auch der Kaper- 
kreuzer Augusta unter Weickhmann führte einige kühne Scemannsstreiche aus. Das war aber auch alles: unbehindert 
empfing Frankreich über See Wallen von neutralen Geschäftsieuten und stärkte seine Widerstandskraft. Viel Blut wäre gespart 
worden, wenn eine deutsche Flotte damals die See beberrscht hätte! Dass unsere Bäfen nicht angegriffen wurden, halte man 
Iediglich der beispiellos raschen Entwickelung des Landkriegs zu danken. 

Die herrlichen Erfolge des Heeres waren dem Wachstum der Flotte nachteilig; bei der Gründung des neuen Deutschen Reichs 
sahen das Volk und seine Leiter auch für die Zukunft die entscheidende Macht im feere allein. Deshalb war der Slolten- 
gründungsplan von 1873, den v. Stosch als erster Ehel der Admiralität aufstellte, nur wenig grösser als der alte Roonsche 
Plan. Freilich hatten wir damals überseeische Gegner nicht zu erwarten, weil der deutsche Seehandel noch nicht beneidens- 
wert war, weil erst wenige deutsche Kräfte in Teen Ländern wirkten, und weil deutscher Landsitz an fremden Küsten 
noch fehlte. Was Roon schon wollte: die Kraft der Flotte für den Angriff gegen feindliche Flotten, Küsten und häfen zu 
entwickeln, wurde nicht erreicht! Des Prinzadmirals Grundsatz: Das Deutsche Reich darf nicht eine Flotte haben, die zu 
klein ist zum Eeben und zu gross zum Sterben! — blieb noch unverstanden und unerfült, als der unvergessliche Vor- 
kämpfer für Deutschlands Seemacht starb. 

Inzwischen leistete die Flotte alljährlich mehr und mehr im Auslande zum Nutzen der Reichsbürger; Batsch als Geschwaderchef 
in Baiti, Reinhold Werner als Kommodore in Spanien flössten zuerst dem Auslande Achtung vor der deutschen Kriegsflagge 
ein. Für das Wohl der Deutschen sorgte 1870 in Ostasien ein Geschwader von 6 Schiffen, im Mittelmeer ein stattliches 
Panzergeschwader unter Batsch. 

Stosch machte die Marine aud, den Wissenschaften diensibar; die Forschungsreise der Gazelle unter v. Schleinitz war eben- 
sosehr sein Verdienst, wie die Gründung der deutschen Seewarte, die zu Nutz und Frommen aller deutschen Seefahrer 
seitdem beständig und erfolgreich unter ihrem genialen Leiter Prof. Dr. Neumayer wirkt. 

Der Eintritt des Prinzen Beinrich in den Slottendienst (1877) bekundete aufs neue, welchen Wert das hobenzollerngeschlecht 
der Slotte beimisst. 

Stosch hatte inzwischen der Marine Teste liederung und mustergültige Verwaltung gegeben; sein Nachfolger Caprivi hob 
die Kriegsbereitschaft der Flotte, freilich mebr, um das Peer von der Küstenverteidigung zu entlasten, als um die Marine den 
Aufgaben jeder grösseren Scemacht gewachsen zu machen. Er baute nur Rüstenpanzersciffe, während die Bochseeschlacht- 
schiffe veralteten. Freilich schien eine Zeit lang der Aufschwung der Corpedowalfe die Panzerschiffe verdrängen wollen. Als 
aber in den Schnellfeuerkanonen ein schr wirksames Gegenmittel entstand, verlor der Corpedo die Aussicht, Hauptwalfe des 
Seekriegs zu werden, und spielt seitdem nur noch eine Nebenrolle als @elegenheitswaffe. Auch die Rreizerflote veraltete bedenk- 
Nich, leistete aber mit ihren geschulten Besatzungen Creillihes für die deutsche Kolonialpolitik in Alrika und in der Südsee. 
Als Kaiser Wilhelm Il. sein erstes bedeutsames Wort an die Marine richtete und seine lebhafte und warme Fürsorge für 
sie verkündete, war der Sciffsbestand in gesundem Wuchs weit zurüdgeblieben. Anmselige Witzbolde nicht beachtend, 
ging der Kaiser zäb und unermüdlich an das schwere Werk, lange Uersäumtes nachzubolen, der deutschen Flotte endlich 
Kraft und Selbständigkeit zu geben. Nun wurde die Slofte endlich mündig, Seeolfizieren wurde die Leitung anvertraut; 
mit dem Reichsmarineamt wurde eine Behörde geschaffen, der die Sorge für die Einrichtung, die Verwaltung und die 
Entwickelung der Flotte obliegt. 
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Deutschlands wachsender Weltverkehr und sein Kolonialbesitz schaften der Marine von Jahr zu Jahr mehr zu ihun. Blutige 
Kämpfe waren im Ostafrika und in der Südsee zu führen; in China, in Japan, in Chile, Brasilien, Marokko und Baiti 
musste deutsche Schiffsmacht für deutsches Recht und für die Sicherheit Deutscher drohend auftreten. Weil es an Kreuzern 
fehlte, mussten die dienstbereiten Schiffe und Besatzungen aufs äusserste angestrengt werden. Wackere Erfolge, aber auch 
berbe Verluste im Kampfe gegen Meer und Menschen bringt auch die Friedenszeit in der Heimat für die Marine im 
Auslande mit sich. Frisch in aller Gedenken ist der Feldentod der Itismannschaft! Der Bruder des Kaisers, Prinzadmiral 
Heinrich, befehligt am Schluss des Jahrhunderts das Kreuzergeschwader im fernen Osten. Fürwahr ein herrliches Beispiel 
deutschen Pflichigefühls! 

Schwierig war auch der Kampf ums Dasein für die Marine in der eigenen Beimat. Nur allmählich gelang es dem emsigen 
Staatssekretär und Admiral Bollmann, im Kampf mit den Parteien den Reichstag zur Stärkung der Flotte zu bewegen; zu 
lange waren die sparsamen Volksboten an schwachen Slottenbestand gewähnt worden. Erst als auf des Kaisers Einladung 
zur Kanalfeier die fremden Scemächte gar mächtig starke Scilfe zu der-grossen Flottenschau im Kieler Hafen schickten, da 
begann das Volk der Denker nachdenklich seine eigene Flotte mit denen der anderen Seemächte zu vergleichen. Diese 
Betrachtungen spornten zur Chätigkeit an, weil sie für uns besorglich ungünstig ausfielen. 

‚Aber erst an der Jahrhundertwende wurde von dem meu berulenen Staatssekretär der Marine mit klugem Blick das richtige 
Mittel gefunden, das die Entfaltung der Flotte zur vollen Kraft verbürgt. Das Cirpitzsche Flottengeseiz, dem der Reichstag 
mit erfreulicher Sinneseinigkeit im Frühjahr 1808 zustimmte, ja, dessen Bauzeit von Dr. Fieber und Dr. Miller (Fulda) nach 
verkürzt wurde, Iegt den Schwerpunkt auf den Ausbau einer streitbaren Schlaciflotte, und mit Recht; denn gepanzerte 
Ciniensciffe entscheiden den Seekrieg, das hat bald nah der Annahme des Floitengeseizes der Krieg um Kuba bewiesen. 
Thum soll die Schlachiflotte im Jahre 1903 19 Einienschifle zählen; das ist um so mehr ein bedeutender Fortschritt gegen 
früher, als auch die Gliederung der Marine und der Ersatz der veralteten Schile zweckmässig festgestellt ist. Zugleich 
bat aber durch die Erläuterungen zum Flottengesetz, die den politischen Wert der Seemacht und das Schutzbedürfnis der 
deutschen Seeinteressen behandelten, auch das ganze deutsche Volk Verständnis für die weitblickenden maritimen Bestrebungen 
unseres Kaisers. gewonnen. 

Mehr denn je blickt Deutschland mit liebevollem Zutrauen, mil fürsorgliciem Stolz auf seine junge Wehrkrafi zur See, die 
Deutschlands Einfluss und Macht im künftigen Jahrhundert gegen seemächtige Neider und Feinde schützen und festigen soll 
Alle treuen Freunde des Vaterlandes haben es erkannt, dass die Stärkung unserer Seemacht die wichtigste Lebenstrage für 
das ganze Volk geworden ist, weil Deutschland heute aus vielen politischen und wirtschaftlichen Gründen nicht auf Sec: 
geltung, verzichten darf, um im Völkerkampf ums Dasein zu bestehen. Ohne starke Sloite würden unsere Nachkommen 
zu Knechten der angelsächsischen und slawischen Völker werden 

Dass unser thatkräfiger und seckundiger Kaiser sein Volk vor diesem drobenden Schicksal im kommenden Jabrhunder! 
bewahren will und auch mit Gottes und seiner Deutschen Bilfe bewahren kann, verbürgt sein mahnender Wahrspruch; 
Reichsgewalt bedeutet Seegewalt! Grora kenn, Kaplineunan aD 


WU: ein grosser blüten- und blätterreicher Baum mit festem Stamm und reich entwickelten Aesten und Zweigen, so 
Ioreitet heute das Rote Kreuz schirmend und schützend sein Dach aus über die gesamte Kulturwelt, ein Sinnbild der 
Solidarität aller durch das Band der Menschlichkeit und werkthätiger Nächstenliebe verbundener Völker. Das Rote Kreuz 
umfasst beute eiwa vierzig Staaten mit tausendfältigen Ortsverzweigungen und erstreckt sich über beide Bemisphären. Es 
sind dies alles anerkannte und vom Genfer internationalen Komitee in die Gemeinschaft aufgenommene Landesvereine. 
Diese Vereine bestehen nur in Staaten, welche der Genfer Konvention beigeireien sind, und stellen eine der grossarligsten 
Schöpfungen auf dem Gebiet menschlicher Vereinsihätigkeit dar. 

In Deutschland ist die freiwillige, das Militärsanitätswesen ergänzende Krankenpflege als ein integrierender Bestandteil des 
Beeressanitälsdienstes im Kriege anerkannt und Tetzterem angegliedert. 

Die Spitze des freiwilligen Bilfsdienstes ist das Zentralkomitee der deutschen Vereine vom Roten Kreuz; als die wesent: 
lichsten Glieder des vom Zentralkomitee geleiteten Organismus sind zu bezeichnen die Männersereine vom Roten Kreuz, 
die Sanitätskolonnen, die Genossenschaft freiwilliger Krankenpfleger. Die ersteren repräsentieren die Stellen, an denen im 
Lande die Billsmittel aufgebracht, gesammelt und ausgebildet werden, die dazu bestimmt sind, im Kriege sowohl als 
im Frieden die eigentlich werkthätige Filfe durch Errichtung und Unterhaltung von Privatlazaretten, bez. Uerwaltung von 
militärischen Bilfslazaretten und Einrichtung von Uerband- und Erfrischungsstationen auf Bahnhöfen zu leisten. Solcher 
Vereine giebt es in Preussen etwa 450. An Freiwilligen, in der Kranken- und Verwundetenpflege ausgebildeten Mann. 
schalten der vorher genannten Genossenschaft, stehen der Zentralstelle etwa 4500 zur Verfügung, von denen ein Ceil 
allerdings durch wilitärische Dienstverpflictungen in Anspruch genommen werden. Die Sanitätskolonnen, zum Rranken- 
und Verwundefentransport und zum Begleitdienst bestimmt, wiesen 1898 einen Bestand von eiwa 000 Kolonnen in Preussen 
mit 5500 disponiblen Crägern auf. Meben dem vorstehend kurz geschilderten Apparat, welcher das feste Gerüst der frei- 
willigen Billsthätigkeit bildet, ist noch ein anderer dieselbe kräffig unterstützender Faktor in den Srauenvereinen gegeben. 
Derselbe findet organisatorisch seinen Ausdruk in dem vaterländischen Frauenverein mit seinen ungefähr 870 Zweigvereinen. 
Diese stellen sowohl die für die Pflege am Krankenbeit und im Krankenzimmer, als für die Bewirtschaftung der Lazarelie 
erforderlichen Bilfskräfte im Kriege. Aber die Aufgaben, die sich diese weiblichen Helfer stellen, und die Ziele, die sie 
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erstreben, geben über den Kreis der eigentlichen Krankenpflege und der ihr verwandten Geschäftszweige hinaus, indem sie 
sich im Frieden au, sozial-poitischen, wie pädagogischen und ähnlichen gemeinnützigen Gebieten zuwenden. 

Schliesslich sei noch der Ritterorden der Johanniter und Malteser gedacht, welche durch die von ihnen unterhaltenen Kranken- 
häuser, in denen im Srieden ein männliches und weibliches Krankenpflegepersonal ausgebildet wird, und durch. die 
Delegierten, die sie auf den Kriegsschauplatz entsenden, dankenswerte hilfe leisten. An der Spitze der gesamten freiwilligen 
Krankenpflege im Deutschen Reich steht gegenwärtig als kaiserlicher Kommissar Graf Solms Barulb, an derjenigen des 
deutschen Zentralkomitees vom Roten Kreuz der Kammerberr der Kaiserin, Uize-Oberzeremonienmeister v. d. Knesebeck. 
Die Leiterin der vaterländischen Srauenvereine ist die Gräfin Zbarloite von Tizenplitz. Vier Sr. 


H: Ende des 18. Jahrhunderts und sodann nach den Befreiungskriegen bildeten sich einzelne Vereine, welche sich in den Das 
tziger Jahren vermehrten und hauptsächlich den Zweck hatten, den ihnen angehörigen Veteranen eine würdige deutsche 
Bestattung zu gewähren, Aber nach den Einigungskriegen entstanden, wohl dem Zuge nach Vereinigung folgend, wie er Krieger: 
sich durch das meuere Staatsleben entwickelt hatte, Bunderte und Tausende von Rriegervereinen in ganz Deutschland. vereins: 
Entsprechend der Einbeitsidee bildete sich 1873 der Deutsche Kriegerbund, der sich sehr schnell ausbreitete. Neben diesem wesen 
entstanden aber zugleich Landeskriegerverbände in Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden, Dessen, deren Profeklorat die von 
Candesberren übernahmen. Man kann es bedauern, dass der Gedanke einer zentralen nationalen Leitung durch das ganze v. Bogus- 
Deutsche Reich nicht allgemein angenommen wurde, aber man muss zugesteben, dass die Bildung der Landesverbände der 
bundesstaatlichen Verfassung Deutschlands enfsprach. Auch in Norddeutschland bildeten sich Vereinigungen, die aus wirtschaft- 

lichen Interessen es für besser hielten, nicht in den deutschen Kriegerbund einzutreten. Ganz entsprebend dem bekannten 
Nationalfehler der Deutschen hat diese Crennung eine Reihe innerer Zwistigkeiten zur Folge gehabt. Ganz einig. aber wurden 
sämtliche Kriegerverbände in dem Gedanken, ihrem Feldherrn, dem dahingeschiedenen grossen Kaiser, ein Denkmal auf dem 
Kyfihäuser zu setzen, ein Gedanke, der bewunderungswürdig durchgeführt wurde. An die Errichtung des Ständigen Kyffhäuser 
Ausschusses knüpfte sich nun das erneute Streben nach einem allgemeinen Zusammenschlusse der deutschen Kriegervereine, aber 

auf der Grundlage der Landesverbände. Zu diesem Behufe wurde 1899 aud) ein Preussischer Landeskriegerverband unter dem 
Protektorat Sr. Majestät des Kaisers und Königs begründet. Mit dieser Wendung bat das Kriegervereinswesen folgende Gestaltung: 

Der Ständige Ryfihäuser Ausschuss, welcher nicht nur die Erhaltung des Denkmals, sondern auch alle gemeinsamen Fragen 

in den Rreis der Beratung zieht; der Deutsche Kriegerbund, dessen wichfigstes Mitglied der Preussische Landeskriegerverband 

ist. Ausser diesem grossen Verbande bestehen: der Bayrische Veteranen-Krieger- und Kampfgenossenverband; der Sächsische 
Militärvereinsbund; der Württembergische Kriegerbund; der Badische Militärvereinsverband; die Kriegerkameradschaft Bassia 

und einige kleinere Landesverbände. Die Zahl der Vereinsmitglieder beträgt elwa anderthalb. Millionen, 

Man kann hieraus ersehen, dass eine weitere Entwickelung des Kriegervereinswesens hoffentlich allmählich eintreten und sich 

in einem engeren Zusammenschluss der Landesverbände vollziehen wird. 

Der Deutsche Kriegerbund und die Landesverbände haben sehr umfangreiche wirtschaftliche Einrichtungen und. üben eine 
grosse soziale Chätigkeit aus. Der Deutsche Kriegerbund bat allein eine Unterstützungskasse von 210000 Mark. Er unterhält 

ein evangelisches Waisenhaus für 10 und ein katholisches für 65 Rinder. — Ausserdem existieren noch mehrere kleinere 
Unterstützungsfonds, und die Bundeszeitung „Parole“, der vom Bunde herausgegebene Kalender, das „Jahrbuch des Bundes“, 

die „Rriegerfechtanstalt“ liefern Beiträge. Der-Bund bat 1808 an Unterstützungen und für die Waisenpflege 176.074 Mark 
ausgegeben; seit 1874 zahlte er an Unterstützungen 1097500 Mark. Er besitzt eine Sterbekasse, aus der seit seinem 
Bestehen 350000 Mark gezahlt wurden, und bat für den Kriegsfall Sanitätskolonnen organisiert. Die Zahl der hierzu 
angemeldeten Mannschaften beträgt 11200. 

Wenn man bedenkt, dass die Landesverbände in gleichariger Weise wirken, so wird man die wirtschafllihe Bedeutung 

des Kriegervereinswesens zugestehen müssen. 

Die einzelnen Vereine sind zumeist aus ehemaligen Angehörigen eines Cruppenteils zusammengesetzt und führen ihre 
eigenen Rassen. Sie halten Geschäftsversammlungen und gesellige Zusammenkünfte aller Art ab. 

Sämtliche Kriegervereine, in welchen jetzt noch die Kämpfer aus den Einbeitskriegen den Stamm bilden, in die aber jeder 
entlassene unbescholtene Soldat einfreien kann, sind auf der Grundlage der Creue zu Raiser und Reich, Fürst und Vaterland 
errichtet. Sie haben weiter den Zweck, die Kameradschaft, wie beim Regiment, den nafionalen Gedanken, die Liebe und 
Achtung vor dem Beldentum hochzuhalten. Die Politik war durch ihre Satzungen ausgeschlossen, seit! jedoch die Sozial: 
demokratie versuchte, sich in diese Vereine einzudrängen, erwachte mit Recht das Bewusstsein, dass die Grundsätze dieser 

Partei mit denen der Kriegervereine ganz unvereinbar seien. Es wurde die Gegnerschaft gegen die Sozialdemokratie offen 

erklärt und wird überall durchgeführt. 

Dicht mr durch Linderung der Not aber wirken die Kriegervereine, sondern sie bringen auch die verschiedenen Stände sich 
menschlich näher. Wer ihren Zusammenkünften und Festen beigewohnt hat, der ist dessen recht inne geworden. Bier 
frischen alte Offiziere und Soldaten ihre Erinnerungen zusammen auf; es gleichen sich Härten und Vorurteile aus; hier 
verschwinden die Unterschiede der einzelnen bürgerlichen Parteien, und die Familien des wohlhabenden Kaufmanns und des 
Beamten sitzen neben der des Cagearbeiters. Bier findet man mit einem Wort die wahre Gleichheit. Das deutsche Krieger- 
vereinswesen ist im Vaterlande eine Macht geworden. Seine Unterstützung und Erhaltung kann von unberechenbarem 
Nutzen für die Zukunft unseres Volkes sein. 1% Bogusaiki, Gennaleumant 2.D. 
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Fest diszipinere, sorgälig ausgebildete, Ein Volk, welches seine Grösse und Selbständig „Das Schicksal der Siaaten ist dem 
hingebende und tapfere Truppen, — zur keit erst mit den allen erobem musste und  menschlihen Leben ähnlich; sie ent: 
Selbständigkeit und Selbsthäfigkeit er» darauf angewiesen ist, sit ebenso zu vertidigen, schen, wachsen, blühen, geraten in 
zogene, charaktervolle Führer mit besen- bedarf eines Rriegerstandes, welcher aut dem festen  Uerlall und hören auf zu sein,“ Aber 
mener Chatkraft und frischem Wagemut Granit unbeugsamer Ebrbegrife, micht auf dem glatten es gilt auch mehr, seine Zeit gut aus: 

dies bieibe das Ziel der Beranbildung Parkett einer philssophischen, schwankenden Welle  zufillen, als sie zu überdauenn, wie 
des deutschen Heeres! ansbauung steht getrocknete Blumen den Frühling. 
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Stabl als Material zur Herstellung der Geschütze, gezogene Geschützrohre, nitriertes, rauchschwaches Pulver als Geschlizladung, explosive Sprengstofle 
als Geschossladung, diese Elemente haben in den letzten SO Jabren einen so grossen Fortschritt der Artillerie bewirkt, wie seit Einführung der Feuer: 
geschütze gegenüber den alten Kriegsmaschinen keiner mehr stattgefunden hatte. Das Ergebnis des Fortschritte ist eine bedeutende Wirkungs: 
stegerung, welche die Erreihung. jedes Kamplzweckes beschleunigen kann, deren 
Einfuss auf den Verlaut und den Ausgang des Kampfes indes nicht bestimmt vor« 
herzusagen ist, denn dafür ist weniger die Kraft des materiellen Kampfmittels an sich, 


als vielmehr, wie bisher, sein rkhtiger Gebrauch entscheidend. en ER 





Je länger ich mich mit Kriegsgeschichte beschäftigt habe, desto milder bin ich in meiner Beurteilung der im 
Kriege handelnden Führer geworden. 

Gelang es, die allgemeine Lage, die zeitliche Kenntnis vom Gegner und die vielfachen begleitenden Umstände, 
unter denen die verantwortlichen Entschlüsse gefasst werden mussten, mir genügend zu vergegenwärtigen, 
so vermochte ich die getroffenen Anordnungen in ihren Ursachen zu verstehen und fand sie damit auch in 
den meisten Fällen gerechtlertigt, 

Oft spendete ich dann volles Lob, wo ich anfangs. 

geglaubt hatte, tadeln zu müssen. 


Auch im 20. Jahrhundert wird es unsere Aufgabe sein, den Geist Friedrichs des Arossen und die Erinnerung 

ae an seine eeresführung unter uns lebendig zu erhalten, als eine der besten Waffen in den Kämpfen, die 

EN FRRO wir moch zu bestehen haben, um das vom grossen Könige im 18. Jahrhundert aus der Fand gelegte und 
von seinen Machfolgern weitergeführte Werk siegreih gegen Ausseren und 


enter Fuge herum > inern Ansturm zu behaupten. X ZZ 
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Erfolgreiche Arbeit gewährt die grösste Genugthuung auf Erden, unver 
wüstliche Arbeitskraft und rastloser Arbeitsdrang zählen zu den schönsten 
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Wie in jedem menschlichen Chun, so sind auch im Kriege die Dinge, auf 
die es ankommt, nicht nur überhaupt aus der Natur der zur Verwendung 
kommenden Mittel beraus einer abstrakten Prüfung fähig, sondern zeitweilig 
einer solben auch aus der Art ihrer bisterischen Entwicklung heraus 
geradezu bedürtig. Es folgert sich daraus nicht nur das Recht, sondern 
schlechthin die Pflicht jeder und namentlich einer an neuen Erlabrungen 
reichen Zeit, sich selbständig. ihr’Wissen vom Krieg in neue, zeitgemässere 
Formeln zu giessen und über „Namen und Begriffe“ sich ihre eigene 


Rechenschaft abzulegen. (Die Lehre vom Krieg Kap. All. 9.) 
Scherf, 
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Im Rückblick auf mein langes Berufsleben sind die Hauptlrtscriie des Kritgswesens für die Taktik geknüpft Sollen die Regeln für den Krieg 
an die fortschreitende Waflentechnik und für die Strategie an den Namen Molıkes. — Es war ein Glück für unter allen Umständen gülig 
die Deutschen, dass in der Waffenfrage das Vaterland mit hilfe der Dreyseschen Erfindung voranscheiten bleiben, so schrumpfen sie zu 
konnte, Im Verlauf der sich dabei entwickelnden Bewegung zur ständigen Vervollkommmung der Finterlader Axiomen zusammen, wie in 
musste sich die Fechtart ändern und der Boden scrifweise umgestlten, auf welchem die Wäter am Anfang ‚der Mathematik: dass @leihes 
dieses Jahrhunderts das Vaterland befreiten. Jetzt enischeiden die gewaltig gesteigerten Feuerwirkungen zu Gleichem Gleiches giebt; 
die Schlachten, und die Kunst der Führung gipfelt darin, ihre Ueberlegenbeit auf diejenigen Punkte zu ver- sollen sie mehr bedeuten, so 
einigen, in denen die Entscheidung ruht. Ein bei weitem grüsseres GIück aber noch gewährte uns die Bildet jedes neue Verbälmis eine 
Vorsehung, indem sie uns den Sirategos gab, welcher die Anforderungen der Zeit erkannte und mit weit neue Ausnahme. Klarbeit und 
vorausblickendem Geist übersab, wie weit Fridericanischen und Mapoleonischen Vorbildern zu folgen und Energie sind die Piloten, welche 
wo mit ihnen zu brechen war. So vereinigte sich seine Kunst mit derjenigen unseres grossen Staatsmannes den Führer am besten über 
Bismarck zur Ferstellung deutscher Macht. Huch lebt Melikes Geist im Feere fort, mit der Schule, die er (ie zahllosen Klippen hinweg- 
gescaffen! Für einen glücklichen Sterbichen halte ich mich, weil ich an dem Aufschwunge der Nation teil führen! 

nehmen durfte und unter der geistigen Zucht selber Männer 


dazu herangereift bin. Gott erhalte dem deutschen Volke ihr = BER BE N 
‚Andenken! In ihm berubt die hoffnung des Vaterlandes auch e we rs nen Ferdy dn ferurs; 
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Das deutsche Kolonialwesen. 


Is die Welt im 16. und 17. Jahrhundert verteilt wurde, ist das deutsche Volk, dessen Flotten einst alle nordischen 

Meere beherrschten, und dessen Kaufleute zu den reichsten und angesebensten Europas gehörten, leer ausgegangen. 
Stand doch an seiner Spitze als Kaiser der König Spaniens, des Landes, welches alle andern Staaten vom Weltimeer auszu« 
schliessen bestrebt war, und nabmen doch religiöse und dynastische Streitigkeiten alle seine Gedanken und Kräfte in An- 
spruch, Uergebens versuchte der Grosse Kurfürst zu Ende des 17. Jahrhunderts das Versäumte nachzubolen. Jahrhunderte 
bindurch gab es weder eine deutsche Flotte noch auch mur eine deutsche Flagge. Das Ausland kannle mr noch die Saggen 
der kleinen deutschen Seestaaten und der freien Städte. Aber die Sehnsucht nach Geltendmachung des deutschen Namens 
in überseeischen Gebieten, na) einer Seemacht und nach Kolonien ist all die Jahrhunderte im deutschen Volke Icbendig 
geblieben und bei jeder Gelegenheit laut zum Ausdruck gekommen. Bei keinem Volke war die Auswanderungsbewegung 
wäbrend der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts so kräftig und anhaltend wie unter den Deutschen. Deutsche Bauern und 
Missionare haben in den meisten englischen und französischen Kolonien die Wege gebahnt und sehr bedeutend zu ihrem 
Gedeihen beigetragen. Da ihre Rufe nad) Erwerbung eigener Besitzungen stets ungehört verhallten, wandten sie sich in 
die Fremde. — Zum erstenmale schien sich zu Anfang der vierziger Jahre eine Aussicht auf einen Umschwung der Dinge 
zu bieten. Die Deutschen wurden unter dem Einfluss der segensreichen Wirkungen des Zollvereins sich ihrer Kraft bewusst. 
Sie empfanden den alljähliben Verlust vieler Tausende von Auswanderern als Schmach und Schande und sahen sich nach 
Stellen in der Welt um, wo sie selbst Besitz ergreifen könnten. Rasch hintereinander wurden Schritte geihan, um in Australien, 
Mittelamerika und Cexas Land zu erwerben und Fuss zu fassen. Leider vereitelten aber Unerfahrenbeit und Ungeschick der 
Leiter, Selbsisucht und @ewissenlosigkeit anderer Beleiligter und die Eifersucht Englands diese Pläne im Keime. Das al 
gewendete Geld ging verloren, und die Arbeit der ausgesandten Familien kam nicht deutschen Unternehmungen, sonder 
fremden Staatswesen zu gufe. 
Während der fünfziger und sechziger Jabre trat der koloniale Gedanke mehr in den Bintergrund. Unter dem Einfluss der 
berrschenden freibändlerischen Lehren betrachtete man allmählich überall Kolonien als überflüssig, ja als schädlich, und selbst in 
England regten sich Stimmen, welche für Freigebung der dortigen überseeischen Besitzungen eintraten. Man sah die zum 
Ceil noch berrenlosen Erdteile lange Zeit nicht als Eroberungs-, sondern nur als Forschungsobjekte an, für deren Bereisung 
und Erschliessung alle ziilisieren Länder selbstlos grosse Mittel aufwandien. Uon Ausdehnung der vorhandenen euro: 
päischen Kolonien war keine Rede mehr. Kaum dass man noch die nötigen Mittel für ihre Verwaltung aufbrachte. 
Diese Stimmung erfuhr während der siebziger Jahre einen jähen Umschwung. Die Franzosen warfen sich in ihrem Streben, 
die 1870 erlittenen Verluste wettzumachen und neues Ansehen in der Welt zu gewinnen, ganz unvermutet auf Kolonialpolitik. 
Mit Aufwendung ungewöhnlicher Mittel eroberten sie Conkin und Cunis und annektierten riesige Landstrecken in Westafrika 
und der Südsee. Ihr Beispiel ahmte Belgien mac, das seit langem nach eigenen überseeischen Märkten für seine Waren 
und einer einflussreicheren Weltstellung strebie. Unter der Maske wissenschaflicher Forschungen traf es Vorbereitungen, sich 
in Afrika festzusetzen, und legte schliesslich seine hand auf das ungeheure Stromgebiet des Congo. 
Hatte man bis dahin gezögert, dem Beispiel Frankreichs zu folgen, so war es angesichls des belgischen Uorgehens mit 
weiterem Warten vorbei. Was das kleine Belgien konnte, musste das grosse Deutschland erst recht vermögen. Die deutschen 
Kaufberren forderten, dass die Gebiete, in denen sie seit Jahren ihäfig waren, vor fremdem Eingreifen gesichert würden. 
Unter ihrem Einfluss entschloss sich Raiser Wilhelm I. 1884/85, mit der altbergebrachten Politik zu brechen und erst Cogo, 
Kamerun und Südwestafrika, dann Neuguinea, den Bismarckarchipel und Deutsch-Ostafrika unter seinen Schutz zu stellen. 
Zu diesen @ebieten traten später noch die Marschallinseln im Stillen Ozean, 1897 Kiautschou und 1899. die Karolinen, 
Marianen und Palauinseln. 


Siatsuesen 25 














England, Frankreich und die andern Kolonialmächte haben diese Bewegung nicht gerade mit freundlichen Augen verfolgt. 
Das erstere besonders versuchte ned) im letzten Augenblick, überall Deutschlands Absichten zu durchkreuzen, und als das 
nicht gelang, den deutschen Gebieten wenigstens den Lebensfaden abzuschneiden. Es bedurfte der grössten Anstrengungen 
Bismardis und aller seiner diplomatischen Kunst, um die gegen Deutschland geführten Schläge zu parieren und seine 
Absichten auf friedlichen Wege durchzusetzen. Schliesslich gelang es. Ohne Krieg, ja ohne tiefergehende Verstimmung 
anderer Mächte gelangte das Deutsche Reich in den Besitz eines grossen Ceils des mittleren Atrika, der Südseeinseln und 
eines zukunftreichen Hafens in China. 

Die deutschen Kolomialgebiete haben heute folgende Ausdehnung: 


| Togo 82300 qkm Deutsch-Ostafrika 905000 qkm Karolinen elc. 2076 qkm 
Kamerun 495000 „ Deutsch-Neuguinea 252000 „ Kiautschou 540 
| Südwestafrika 835 100 . Marschallinseln 40 . 


Die Zahl der weissen Bewohner ist allerdings bei den tropischen Gebieten keine sehr hohe. Togo zählt deren nur 113, 
Kamerun 324, Ostafrika 880, Neuguinea 250, Marschallinseln 79, doch leben in tropischen Kolonien fremder Staaten eher 
weniger als mehr Weisse. Das eines gemässigten Klimas sich erfreuende Südwestafrika zählt bereits 2870 Weisse, und in 
Riautschou, über welches noch keine Statistik vorliegt, findet ein rascher Zuzug statt. 

Welche Entwickelung die deutschen Schutzgebiete während der anderthalb Decennien deutscher Berrschaft genommen haben, 
dafür sprechen die Zahlen der Fandelsstatistik. Es beirug die Ausfuhr in Mark: e) 


Westafrika 


Ostafrika Kamerun Togo Südsee Deutsch-Südwestafrika 
1892 6837 500 4263700 2411500 - 

1893 5580700 4633300 3413900. a 

1894 487700 4435200 2394300 250000 

1895 3257 500. 4089800 3048400. 144.000. 

1890 4117500 3961 300. 1651400 283000. 

1897 4938300 3385400. 771000 304000 1246700 
1898 595900 1470400 320.000 - 


die Einfuhr: 1392 8396 300 4470800 2135900 - 
1893 7712800 4101600 2414800 - 
1894 7.167.600 6.497.400 2.240.600 729000 
1805 7.008.400 5658 100 2353 300 265.000 
1896 8.665 000 5358900 1886800 487.000 
1897 9042 000 6326700 1975900 514.000 4887300 
1898 16491 700 2490900 362000 


Die Schwankungen im Werte der Ausfuhr der verschiedenen Gebiete erklären sich durdh den wechselnden Ausfall der Ernten. — 
Der Verkehr Deutschlands aus den Schutzgebieten zeigt folgende Zahlen. Ausfuhr nad: 


Ostafrika Westafrika Südwestafrika 
1894 1828000 3452000. 
1897 1845000 4485000 2808000 
1898 3.408.000. 5133009 3015000. 


Einfuhr aus: 1894 1342000 2919000 - 
1897 762.000. 3562000. 209000. 
1808 732000 3714000. 184000. 


Im ganzen wollen diese Zahlen bei dem Umfange des Gesamthandels des Deutschen Reichs freilich wenig sagen. alle 
doch Deutschlands Einfuhr 1898 einen Wert von 5430700000, die Ausfuhr einen von 4010600000 Mark! Bedenkt man 
aber, dass die deutschen Schutzgebiele im Zeitpunkte ihrer Erverbung durchweg bedeutungslos waren und ganz. geringen 
Randel rieben, so ist das Wachsen ihres Verkehrs mit Deutschland und andern Gebieten doch recht beachtenswert und 
berechtigt zu den besten Erwartungen. 

Von besonderer Bedeutung ist, dass es den Deutschen gelungen ist, während der kurzen Zeit ihrer Berrschaft im tropischen 
Afrika auf dem Festlande Pflanzungen von werteollen Nutzgewächsen mit Erfolg anzulegen. Engländer, Franzosen und 
Belgier hatten es wiederholt, aber immer obme Glück versucht. Deutschland hat mithin in diesem Punkte geradezu bahn- 
brechend gewirkt. Nach der Statistik bat Kamerum von dem dort vorzüglich gedeihenden Kakao 1807 bereits für 230000 Mark 
ausgeführt. Der Ertrag von 1808 dürfte weit erbeblicher gewesen sein. An Kaffee bat Ostafrika 1807 für 12000, 1808 
bereits für 240600 Mark exportiert. Dieser ostafrikanische Raffee erweist sich dem besten arabischen als ebenbürtig. Neu- 
guinea, welches besonders Cabak mit Nutzen erzeugt, hat 1897 für 132000, 1898 für 215000 Mark davon ausgeführt, In 
Südwestafrika werden grosse und berechfigte Foffnungen auf Entdeckung von Minen wertvoller Metalle, in Kiautschou auf 
Ausbeutung der reichen Koblenlager gesetzt. Die neuen Südseeerwerbungen versprechen Nutzen nicht allein durch. ihren 
Reichtum an Kokospalmen und wertvollen Seefieren, sondem aud) als geeignete Gebiete für Pflanzungen. 
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An der Spitze der deutschen Schutzgebiete stehen heute die folgenden, verschieden betitelten Beamten: Deutsch-Ostafrik: 
Gouverneur Generalmajor Eiebert; Kamerun: Gouverneur v. Putikamer; Südwestafrika: Gouverneur Oberstleutnant Keutwein ; 
Togo: Gouverneur Köhler; Neuguinea: Gouverneur v. Bennigsen; Karolinen: Vizegouverneur N. Babl; Marianen: Bezirks- 
amtmann Senfft; Palau: Bezirksamtmann Fritz; Marshallinseln: Landeshauptmann Brandeis; Kiautschou: Gouverneur Jaeschke. 
Die verschiedenen Schutzgebiete werden in Bezirke eingeteilt, welche in Südwestafrika Bezirkshauptleuten, in den andern 
Kolonien Bezirksamtmännern unterstehen. Die Verbindung besorgt nach Ostafrika die subventionierte Ostafrikalinie, nach 
Neuguinea der subventionierte Norddeutsche Lloyd, nach Kiautschou die subventionierte Jebsenlinie. Der Verkehr an der 
ganzen westafrikanischen Küste liegt in den Bänden der Woermannlinie. Alle Schutzgebiete mit Ausnahme der in der 
Südsee gelegenen sind an die internationalen Celegraphenkabel angeschlossen und erfreuen sich nicht unerbeblicher Celegraphen- 
Iinien an der Küste. Der Bau von Eisenbahnen hat in Ostafrika und Südwestafrika bereits ansehnliche Forichritte gemacht 
Dr, Altea Zimmermann, 
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Das kommende Jahrhundert wird weniger unter dem Zeichen innereuropälscher 
Kämpfe als unter dem Zeichen überseeischer Weltwirtschaftspolftik stehen, und 
Deutschland ist unter allen Kontinentalmächten Europas an erster Stelle befähigt 
und berufen, dank seiner Bewölkerungszumahme, seiner miltäriscen und geistigen 
Begabung, dank seiner nationalen Energie, durch Sicherung der Scegewalt in 
diesem Ronkurrenzkampfe um Erschliessung neuer Absatzgebie, um das Erbe 
Herman 0", Anima, altersschwacher asiatischer Staatengebilde und um den Ucbergang von Kolonien  Crtr Hut 
aus schwachen in stärkere, kulturfäbigere Bände sich die ihm gebührende Welt: 
machistellung zu erwerben und zu erhalten. Und der jugendliche Rede wird diese 
Aufgabe 1ösen, wenn er mur der Leidenschaften im Innern herr zu werden weiss. 


2 » 
Formara EAMtns, 
WE 


Kae 


Siatswesen 27 








ar 


Eine gedeihliche Entwicklung unserer Kolonien hängt 
in erster Cine von einer wnausgeseizten, energischen 
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„Durch Kamp! zum Sieg.“ 
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Deutsch-Ostafrika — begeisterungsvoll in jugendfrischem Abenteuerdrang als Schutz 
gebiet begründet, dann mit dem Schwert und gesunder Politik wirklich erworben 
und erhalten, jetzt in ruhiger Entwicklung begriffen — harrt der Mutzbarmachung 
durch wägenden und wagenden Unternehmungsgeist und ungestörte Arbeit. Diese, 
wird ermöglicht durch ache, erfahrene Verwaltung und eine ausreichende onlam vlam aut Jaclam. 
Truppe, welche Mittel sind zum Zweck der vielseitigsten Ausnutzung, die wir vom 


kommenden Jahrhundert erwarte. L 
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Das staatliche Verkehrswesen: Die Post und Telegrapbie, die Eisenbahnen, 
die Wasserstrassen des Binnenlandes und der Kaiser-Wilhelmkanal. 


Die ‚eutschlands politische Einigung beseitige auch die Zerrissenheit auf dem Gebiete des Post- und Celegraphenwesens. 
Post und KJAn Stelle der in Gesetzgebung, Organisation und Betrieb weit voneinander abweichenden Landesposten und Celegraphen« 
Telearapble verwaltungen traten die Reichspost und Reichstelegraphie. In die Verfassung des jungen Reichs nahm man die Bestimmung 
von auf, dass Post und Celegrapbie für das gesamte Gebiet des Deutschen Reichs als einheitliche Verkehrsanstalten eingerichtet 
Dr. jur. und verwaltet werden sollen. Damit war die einigende Grundlage gegeben, auf der sich diese beiden Schwesterninsiitute, 
‚König. die Celegrapbie namentlich auch nach ihrer Wiedervereinigung mit der Post im Jahre 1876, voll entalten und ihren grossen 
‚Aufgaben in geistiger, sitlicer, politischer und sozialer Beziehung gerecht werden konnten. Beide Uerkehrsanstalten bedürfen 
für ihre Wirksamkeit ein weites Gebiet, innerhalb dessen sie ein Wille nach gleiben Zielen Tenkt; sie sollen beide in der 
Ferne wirken, und deshalb darf ihre Bewegung nicht durch Grenzpfäble und Schlagbäume, durch kleinliche Sonderinteressen 
gehemmt werden. Die Post, heutzutage eng an die Eisenbahnen angeschmiegt, muss ihren Wegen weile Arenzen stecken 
können, soll nicht die Beförderung verlangsamt werden; der Celegrapbie, die den Begriff der Entfernung für den Gedanken- 
austausch beseifigt bat, dürfen micht enge Landesgrenzen hindernd im Wege steben, wenn sie den Erdball mit ihren Draht: 
fäden umspannen will. Doch selbst des Reices Grenzen sind unseren Instituten noch zu eng. Weltpostverein und 
Allgemeiner Celegrapbenverein haben sie bereits überschritten und umfassen auf dem Gebiete der Nachrichtenvermittehung 
die Kulturölker der Erde zu einem einzigen Ganzen. 

Dass Bayern und Württemberg für Post und Celegrapbie ibre Landesanstalten behalten haben, beeinträchtigt nicht nennens- 
wert die Einheitlichkeit des deutschen Post- und Celegrapbenwesens. Diesen beiden Ländern steht mr die Regelung der 
reglementarischen und Carifbestimmungen für ihren inneren Uerkebr zu, während sich das Reich die Gesetzgebung über die 
Vorrechte der Post und Celegrapbie, über die Portofreibeiten und das Posttaxwesen, die Feststellung der Gebühren für den 
Celegrammwerkehr und ebenso die Regelung des Post- und Celegraphenverkehrs mit dem Ausland vorbehalten bat. In allen 
wichfigen Punkten ist also die Einheit gewahrt. Zur Unterscheidung von der bayrischen und württembergischen Post- und 
Celegrapbenverwaltung spricht man von der Reichs-Post- und Celegraphenverwaltung, und ihr Gebiet bezeichnet man als 

Reichspostgebiet und Reichstelegraphengebiet. 
Die Organisation der Reichs-Post- und Celegraphenverwaltung beruht auf der bewährten Dreiteilung: Zentralbehörde, Provinzial: 
behörden und Eokalanstalten. Biermit ist eine zweckmässige Dezentralisierung durchgeführt, ein enges Anpassen der Verkehrs: 
einrichtungen an die Verkebrsbedürfnisse der einzelnen Bezirke ermöglicht und der Gefahr einer allzuschroffen Einheit bis 
in die Einzelheiten vorgebeugt. Am der Spitze der Verwaltung steht das Reichs-Postamt unter der Leitung eines Staats: 
sekretärs, dem ein Unterstaatssekretär beigegeben ist, der ihn in der Geschäftsführung zu unterstützen und in Behinderungs- 
fällen zu vertreten bat. Das Reichs-Postamt zerfällt in vier Abfeilungen: die erste für den technischen Postdienst, die zweite 
für den technischen Celegraphendienst, die dritte für die gemeinsamen Angelegenheiten mit Ausnahme des der vierten Abteilung 
zugewiesenen Personal, Etats-, Kassen- und Rechnungswesens. Eine Abteilung wird durch den Unterstaatssekretär geleitet, 

die übrigen stehen unter je einem Direktor. 
Provinzialbebörden sind die Ober-Posidircktionen, deren es zur Zeit im Reichspostgebiet 41 giebt. An der Spitze jeder 
Ober-Postdirektion sieht ein Ober-Postäirekter. Die Ober-Postdirektionen verwalten für ihre Bezirke Post und Celegraphie 
gemeinschaftlich. Der gewaltige, vielgestaltige Post- und CTelegrapbendienst im eigentlichen Sinne fällt den Lokalbebörden, 
den Post- und Celegraphenanstalten zu. Die Postanstalten sind nach dem Umfang ihres Verkehrs in Postämter I, II, I, 
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Postagenturen und Posthifstelen eingeteilt; die Vorsteher führen die Bezeichnung Postdirektor, Postmeister, Postverwalter, 
Postagent, Posthilfstelleninhaber. Der Celegraphendienst wird von den Postanstalten mit wabrgenommen, nur in den grösseren 
Städten giebt es besondere Celegraphenämter und Stadifernsprechämter unter der Leitung von Celegraphendirekloren. Den 
Dienst in den Eisenbahnzügen versehen die Bahnposten, die den Bahnpostämtern, zur Zeit 32, unterste sind. Dem 
gleichen Zwecke wie die Bahnposten, nämlich die Fahrzeit zur Sortierung der Sendungen auszunutzen und so eine umauf: 
gehaltene Beförderung vom Aufgabeort bis zum Bestimmungsort zu ermöglicen, verfolgen auch die Seeposten, die in 
Gemeinschaft mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika seit dem Jahre 1801 zwischen Bamburg und Bremen einerseits 
und Neuyork anderseits eingerichtet sind. In den Seeposten sind deutsche und amerikanische Beamte gleichzeitig. thätig. 
Die amerikanisch-deutsche Korrespondenz erfährt durch die Seeposten eine Beschleunigung in der Ueberkunft bis zu 24 Stunden. — 
Die Zahl der Postanstalten im Reichspostgebiet beirägt zur Zeit rund 32000 gegen 6551 im Jahre 1875, ist also seit dieser 
Zeit nahezu auf das Fünffache gestiegen. Celegrapbenanstalten werden beim Ausgange des Jahrhunderts 15400 vorhanden 
sein gegen 1945 im Jahre 1875, was einen Zuwachs um beinahe das Siebenfache bedeutet. €s entfallen hiernach gegen- 
wärlig je eine Postanstalt auf 13,9 Quadratkilometer und 1386 Einwohner, je eine Celegrapbenanstalt auf 28,9 Quadrat- 
Kilometer und 2887 Einwohner, während im Jahre 1875 erst auf 67,9 Quadratkilometer und 5242 Einwohner eine Postanstalt 
und auf 228,9 Quadralkilometer und 17655 Einwohner eine Celegraphenanstalt kam. Diese wenigen vergleichenden Zahlen 
lassen erkennen, wie erfolgreich die Verwaltung in den letzten 25 Jahren bemüht gewesen ist, das Detz der Post und 
Celegraphenanstalten mehr und mehr zu verdichten, dadurch die Benutzung ihrer Einrichtungen zu erleichtern und deren 
Segnungen immer weiteren Bevölkerungsklassen zugängig zu machen 

Das Personal der Verwaltung beläuft sich auf 175000 Köpfe. Die Leistungen, die von diesem Personal bewältigt werden, 
mögen nur in wenigen Zahlen ihre Veranschaulichung finden. Mach der Stafistik der Ieizten Jahre werden im ganzen 
jährlich rund 4 Milliarden Briefsendungen, darunter 650 Millionen Postkarten, ferner 160 Millionen Pakete ohne Wertangabe, 
3 Millionen Pakete mit Wertangabe und 92 Millionen Briele und Kästchen mit Wertangabe befördert. Der Gesamiwert- 
beirag der Pakete, Briefe und Rästhen mit Weribetrag beziffert sich auf 20 Milliarden Mark. 

Gleich gewaltig in seinem Umfang wie der eigentliche Postbelörderungsdienst ist der bare Geldverkehr auf Postanweisungen, 
Postaufträgen und Postmachnahmen. Der Umsatz mittels dieser drei erkehrsmittel berechnet sich zur Zeit für das Jahr auf 
rund 7/2 Milliarden Mark, wovon 61/2 Milliarden auf Postanweisungen, 580 Millionen auf Postaufträge und 370 Millionen 
auf Nachnahmen entfallen. Dieser ungeheure Verkehr, der in der Ein- und Auszahlung, in dem Austausch der Zahlungs: 
mittel zwischen den Postanstallen eine Unmasse von Arbeit darstellt, regte die Frage an, ob. bier nicht unnöfige Arbeit 
geihan wird. Zwar hat die Verwaltung schon etwas Abhille geschaffen, indem jedem Kunden bei der Reichsbank gestattet 
worden ist, die für ihn eingehenden Postanweisungsbeträge unmittelbar von den Postanstalten durch Zuschreibung an die 
Reichsbank überweisen zu lassen. Ebenso können die Beträge der aufgelieferien Postanweisungen mit Ehedts auf die Reichs- 
bank beglichen werden. Ein wirksameres Mittel wird aber der Anfang des neuen Jahrhunderts bringen in dem Poscheck- 
verkehr, wie er von dem jetzigen Chef des Post. und Celegraphenwesens in Aussicht genommen ist. Die Einrichtung. ist 
in ihren Grundzügen so geplant, dass jedermann gegen Einzahlung einer Stammeinlage von 100: Mark bei der Post ein 
Checkkonto erölfnet wird, so dass alle Zahlungen für ihn bei den Postanstalfen geleistet werden können, wo sie seinem 
Guthaben zugeschrieben werden. Ueber letzteres kann er jederzeit mittels Checks in beliebigen Ceilbeträgen verfügen, 
d. b. er kann, soweit sein Guthaben reicht, bei allen Zahlungen einen Posicheck in Zahlung geben, der bei den Post- 
anstalten honoriert wird. Die Summen, die bei voller Durchführung des Postheckverkehrs nicht mehr in bar umgesetzt 
zu werden brauchen, werden sich voraussichtlich auf Bunderte von Milliarden Mark jährlich belaufen. Der Posicheck, der 
auch den breiteren Schichten der Bevölkerung zugängig gemacht werden soll, wird demnach im Zahlungsverkehr in 
Deutschland eine grosse Umwälzung hervomufen und für die Weiterentwickelhung des ganzen Wirtschaftsiebens der Nation 
von nicht geringem Werte sein. 

In den besonderen Dienst der allgemeinen Wohlfahrt ist die Post durch die deutsche soziale Gesetzgebung gestellt worden. 
Mach den beiden grossen Wohlfahrisgeseizen, Unfallversicherungsgesetz und Invalidenversicherungsgeseiz, haben die Post- 
anstalten die Unfall-, Alters- und Invalidenrenten an die Berechtigten auszuzahlen, sowie die Versicherungsmarken zu ver- 
kaufen. Um welche Arbeislast es sich hierbei für die Postanstalten handelt, darüber geben die nachstehenden Zahlen für 
das Jahr 1898 Aufschluss. €s sind gezahlt worden: an Unfallrenten 502 Millionen Mark an 535000 Empfänger in 
4Ys Millionen Ceilzahlungen, an Altersrenten 24/6 Millionen Mark an 197000 Empfänger in 21/s Millionen Ceilzahlungen, 
an Invalidenrenten 322 Millionen Mark an 301000 Empfänger in 2/2 Millionen Ceilzahlungen. Die Zahl der verkauften 
Versicherungsmarken beläuft sich auf 444 Millionen Stück im Werte von 96 Millionen Mark. 

Alle diese im vorstehenden aufgeführten Zahlen sind in steliger Zunahme begriffen; nur auf einem Gebiete ist ein Rück- 
schritt zu verzeichnen. Es ist dies der Postreiseverkehr. Von allen grösseren Strecken wird der gelbe Postwagen verdrängt, 
die Poesie des Posihorns schwindet aus den Chälern, von den höhen, das Dampfross versheuht sie, und das neueste 
Verkehrsmittel, das Fahrrad, hilft ihm dabei gereulich mit. Indes meidlos mag die Post der Eisenbahn dieses Gebiet über- 
lassen, ihrer Aufgaben giebt es noch genug, und das Publikum fährt dabei besser. Die Zahl der mit den Posten gereisten 
Personen, die im Jahre 1875 noch 41/2 Millionen beirug, ist auf 1/2 Millionen berabgegangen. 

Wenden wir uns zu den Leistungen der Celegraphie, deren Chätigkeit auch den Fernsprechvermittehungsdienst umfasst, so 
treten uns gleichfalls Zahlen entgegen, die einerseits den gewaltigen Umfang veranscaulichen, den der Gedankenaustausch 
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auf elektrischem Wege genommen bat, anderseits aber auch erkennen lassen, wie die Verwaltung durch Erweiterung ihrer 
Einrichtungen den Anforderungen des Verkehrs enigegengekommen ist. Die Gesamtzahl der dur. die Reichstelegraphie 
beförderien Celegramme beträgt zur Zeit 40 Millionen, darunter 32 Millionen im Reichstelegraphengebiet aufgegebene. Die 
Fänge der Celegrapbenleitungen, auf denen diese Celegramme befördert werden, betrug Ende 1898 396136 Kilometer, 
und zwar an oberirdischen Leitungen 347575, an unterirdischen Leitungen 40329 und an überseeischen Rabelleitungen 
8232 Kilomeler. Für das Celegrapbennetz sind 27328 Apparate aufgestellt. 

Der Stadtfernsprechdienst war Ende 1898 in 720 Orten mit 141700 Teilnehmern eingeführt. 301476 Kilometer Leitung und 
175000 Apparate vermittelten den Verkehr. 

Der telegraphische Unfallmeldedienst dient im besonderen Masse humanen Bestrebungen. Bei Feuers und Wassersgelahr, 
bei plötzlichen Erkrankungen und Unfällen sonstiger Art ist es für die Bewohner kleiner Landorte von grösster Wichtigkeit, 
steis den Celegraphen oder Fernsprecber zur Verfügung zu haben, um Bilfe berbeirufen zu können. Zu dem Zwecke sind mit 
den meisten Celegraphenanstalten Unfallmeldestellen verbunden, die zu jeder Zeit in Anspruch genommen werden können. 
Im Auslande, wo mutige und unternehmende Pioniere des Deutschtums die deutsche Flagge gehisst, durften natürlich die 
Förderinnen von Bandel und Verkehr nicht fehlen. Schnell ist die Post- und Celegraphenverwaltung den Erwerbungen mit 
ihren Verkebrseinrichtungen gefolgt, so dass sich unsere Kolonien schon jezt eines geregelten, den Bedürfnissen angepassten 
Post und Celegraphendienstes erfreuen. In den deutschen Schutzgebieten giebt cs zur Zeit 52 Postanstalten, darunter 23 
in Deutsch-Ostafrika und 17 in Deutsch-Süldwestafrika, mit 71 Beamten und 49 Unterbeamten. Letztere sind aus den Einr 
gebomnen genommen, Soweit statistische Ermittelungen vorliegen, sind bei diesen Postanstalten in der Zeit vom Juli 1897 
bis dahin 1898 441478 Briefsendungen, 6013 Pakete und 4801 Postanweisungen über 819000 Mark eingegangen und 304034 
Briefsendungen, 2715 Pakele und 15476 Postanweisungen über 2679000 Mark zur Auflielerung gekommen. Celegraphen- 
anstalten, mit Postanstalten vereinigt, giebt es 14, die Länge der Leitungen beträgt 757 Kilometer, auf denen während des 
erwähnten Zeitraums 42000 Celegramme befördert worden sind. 

usserdem giebt es noch sechs deutsche Postanstalten in ausländischen Orten, nämlich in Konstantinopel, Jaffa, Apia, Schanghai, 
Cientsin und Tschifu. Ein deutscher Postbeamter nimmt in der türkischen Postverwaltung eine höhere Stelle ein, und ebenso 
stehen mehrere deutsche Beamte, die von der Verwaltung beurlaubt sind, im siamesischen Post- und Celegraphendienst. 
Das finanzielle Ergebnis der Reichs-Post- und Celegraphenverwaltung ist fortwährend ein günstiges. Der Reinüberschuss für die 
letzten fünf Jahre beträgt 144 Millionen Mark, wobei bereits die einmaligen Ausgaben für Postbauten mit 44,5 Millionen Mark, 
die bleibend in das Vermögen des Reichs übergegangen sind, in Abzug gebracht sind. 

Von der Entwickelungsgeschichte der Post und Celegraphie während der letzten drei Jahrzehnte, die so viel des Interessanten 
bietet und die den mächtigen Aufschwung. beider Institute erst in ihrem vollen Umfange erkennen lässt, können hier nur 
die allerwichtigsten Momente hervorgehoben werden. Auf dem Aebiete der Gesetzgebung verdient zunächst Erwähnung das 
Posigeselz vom 28. Oktober 1871, das für das ganze Reich ein einheitliches Postrecht schuf und zugleich eine Reihe Lerkehrs- 
erleichterungen mit sich brachte. Das Postregal hinsichtlich des Personenverkehrs kam in Wegfall, politische Zeitungen, die 
nicht öfter als einmal wöchentlich erscheinen, wurden vom Postzwang ausgenommen, die nicht postmässige Beförderung von 
Zeitungen jeder Art innerhalb eines zweimeiligen Umkreises ihres Ursprungsortes freigegeben, die Strafen wegen Einlieferung 
postordnungswidrig beschaffener Drucksachensendungen beseifigt, und das Strafverfahren wegen Portedefraudationen erhielt 
eine einfachere Gestaltung. Von dem gleichen Cage wie das Posigesetz datiert das Posttangesetz, das die Einheitlichkeit der 
Caxen für Deutschland schuf. Es erhielt eine weitgehende Verbesserung durch das Gesetz vom 17. Mai 1873. Dieses führte 
das Einheitsporto von 25 und SO Pfennigen für Pakete bis fünf Kilogramm ein und griff.damit, dass es den Warenversand in 
ungeahnter Weise förderte, segenbringend in das wirtschaftliche Leben der Nation ein. Das Celegrapbengeseiz vom 6. April 1802 
bestimmi, dass das Recht, Celegrapben- und Fernsprechanlagen zu erricten und zu betreiben, ausschliesslich dem Reiche zusteht, 
md statuiert damit das Celegraphenregal, das bis dahin in Fitteratur und Rechtsprechung angezweifelt worden war. 

Für die postalischen Beziehungen zum Auslande wurde der Berner Vertrag vom 9. Oktober 1874 von grundlegender Bedeutung. 
Der durch diesen Vertrag gegründee „Allgemeine Postverein“ erweiterte sich auf dem Pariser Posikongress im Jahre 1878 
durd den daselbst am 1. Juni abgeschlossenen Weltpostvertrag zum „Weltpostverein“. Dem Weltposivertrag raten 
binzu die Mebenabkommen über den Austausch von Wertbriefen und Postanweisungen (1878), Postpakeien (1880), Post- 
aufträgen (1885) und Zeitungen (189). Unterm 15. Juni 1897 wurden auf dem Kongress zu Washington der Weltpost- 
vertrag und sämtliche Nebenabkommen erneuert. Dem Weltpostverein gehören nunmehr alle Kulturstaaten der Erde an, so 
dass er in Wahrheit ein einigendes Band um der Erde Völker sclingt. Einbeit und Billigkeit der Caxen, Freiheit der 
Korrespondenzbeförderung durch alle Vertragsländer, erleichterte und vereinfachte Versendungsbedingungen und Vermehrung 
der zur Beförderung zugelassenen Gegenstände sind die bervorstechenden Vorteile dieser Verträge. 

Dem Weltpostvertrag tritt hinsichtlich der Celegrapbie der „Internationale Celegraphenvertrag“ zur Seite, der am 10,/22. Juli 1875 
zu St.Petersburg abgeschlossen wurde. Er findet seine ausführliche Ergänzung in einer Ausführungsübereinkunft, die auf 
der letzten Internationalen Celegraphenkonferenz in Budapest im Jahre 186 einer eingehenden Revision unterzogen wurde. 
Dem Verrage sind 40 Staaten und 12 Privaltelegraphengesellschaften beigetreten. Sein Baupfvorzug besteht neben der Uer- 
einfachung und der Einheitichkeit des Betriebs und der Verwaltung in der Einführung des reinen Worttarils. Einen Ein- 
beitstarif, wie der Weltpostvertrag, hat er zwar noch nicht gebracht, doch wird aud dieses, von Deutschland schon auf der 
Pariser Konferenz (1800) verfolgte Ziel sicherlich in nicht allzuferner Zeit emeicht werden. 





Unter den vielen Verkehrserleichterungen und neuen Beiriebseinrichtungen, die seit 1870 eingeführt worden sind, bilden 
die Einführung der Postaufträge zur Geldeinziehung und Accepteinholung, die Aufhebung des Landbriefbestellgeldes, die Ein- 
richtung von Freimarkenverkaufsstelen, Posthlfstelen und Landpostfahrten, die Verbesserung des Landbestelldienstes durch 
Einführung zweimaliger Bestellungen nach den meisten Landorten (die Zahl der Landbriefträger berug bei Beginn der 
Neuordnung im Jahre 1880 12300 und beläuft sic) jetzt auf 20.000), die Erhöhung des zulässigen Meistbetrages der Post 
anweisungen von 150 auf 300 Mark, später auf 400 und von 1899 ab auf 800 Mark, die Zulassung dringender Pake- 
sendungen, die Ermössigung der andbestellgebühr für Pakete über 2,5 Kilogramm sowie des Eilbestellgeldes für Postsendungen 
und Celegramme nach Landorten, die herabsetzung der Gebühren und die Einführung des Wortarifs für Celegramme, die 
Einführung der Kartenbriefe und die Erhöhung des Meistgewihts der Warenproben hervorragende Marksteine für die 
ununterbrochen fortschreitende Chätigkeit der Verwaltung. 

Unsere Skizze, die einen kleinen Ueberblick über Post und Celegraphie geben soll, wie sie sich am Musgange des Jahr- 
bunderts gestaltet. haben, wäre lückenbaft, wollten wir uns nicht auch die Stätten ansehen, wo sich der gewaltige Beirich, 
mie rastend und rubend, unermüdlich Cag und Nacht abspinnt, wo es zwar Ebbe und Flut, aber nie Stillstand giebt. In 
dieser Binsicht bat die Verwaltung den Grundsatz aufgestellt, dass die Diensträume der Rücksicht auf den Gesundheits 
zustand und dem Anstande enispreden müssen, und sie bat diese Absicht überall durchgeführt. Mag das Posthäuschen 
moch so klein sein, die Räume sind hell und lufiig, im günstigsten Ortsteile gelegen, und des Reiches Wahrzeichen, das 
die Post bis in die entlegensten Weiler trägt, so dass sie als wirksamste Förderin des Reichsgedankens erscheint, hat 
überall eine würdige Stätte gefunden. Aber mehr als dies! Die Reichs-Postverwaltung hatte erkannt, dass es des mächfigen 
Reiches würdig sei, auch der Kunst ihren Cribut zu entrichten, den Architekten zur Entfaltung ihres schaffenden Genies 
Gelegenheit zu geben, den Sinn für das Schöne zu fördern, zur Dachahmung und Fortbildung neuer Kunstformen Antrieb 
zu geben. Und so ist denn seit Gründung des Reiches in allen seinen Ceilen eine statliche Zahl von. reichseigenen 
Posthäusern, bis jetzt 480, entstanden, auf denen das Auge mit Wohlgelallen weilt. Geschmacvoll ist der Stil seiner 
Umgebung angepasst, alte Traditionen sind sorglällig hervorgeholt und eu wiedergegeben, das Posthaus, wenn auch neu 
gebaut, ist seiner Umgebung doc kein Fremdling, denn es mutet wie ein Stück alter Geschichte an. In Hachen und Goslar, 
den alten Kaiserstädten, zeigt sich uns der erste romanische Stil, in Köln. mit der Perle der Gotik in seinem Dom der leicht“ 
Iuftige gotische Stil, in Weimar, der Dichterstadt, italienische Renaissance, im Osten und Norden der norddeutsche Back- 
steinbau, allüberall weiss die kunstverständige Bauleitung den lokalen Verhältnissen Rechnung zu tragen. 

Stolz. und schön, wie seine Beimstätten, sieht das Ende des Jahrhunderts den Bau der Reichs-Post und Celegraphie, fest- 
gefügt und wohlgegliedert na innen, gegründet auf Deutschlands Einheit als Fundament, beschützt von einem Friedens- 
kaiser. In Deutschlands grosser Zeit lag es, dass er sich so gestalfen konnte; dass er sich so gestaltet hat, verdankt die 
Nation ihrem grossen Sohne, dem ersten Generalpostmeister des Deutschen Reichs, Dr. heinrich von Stephan, der 27 Jahre 
lang, vom 1.Mai 1870. bis zu seinem Code, 8. April 1807, an der Spitze der Post- und Celegrapbenverwaltung gestanden 
bat. In Deutschlands Verkehrsadern pulsierte nach Wiederaufrichtung des Reichs neues Leben; Handel und Industrie raten 
an die erste Stelle, Deutschland, bis dahin mehr ein ackerbautreibendes Land, wurde Industriestaat. Diesem Aufschwunge 
mussten unsere beiden Verkebrsinstitute die Wege ebnen, sie mussten den Bedürfnissen zuvorkommen, sich nicht von ihnen 
drängen lassen, Unter Stephans Leitung wurden sie ihrer Aufgabe in vollkommenster Weise gerecht. Seinem organisato- 
rischen Calent, seinem weitausblickenden Geiste und seiner regen Chätigkeit gelang es, Deutschlands Post und Celegraphie 
auf eine höhe zu bringen, dass ihre Einrichtungen im In- und Auslande als mustergülfig angesehen werden. Stephans 
Nachfolger, Staatssekretär von Podbielski, folgt den Spuren seines grossen Vorgängers, dessen mächtigen Bau weiler aus: 
gestallend. Sein Vorgehen auf geseizgeberischem Wege findet allseitig günstige Aufnahme bei den geseizgebenden Faktoren. 
Durch enge Fühlungnahme mit den Kreisen der Industrie, des Bandels und der Landwirtschaft sucht er neue Anregungen 
zu gewinnen und die Verkehrsbedürfnisse auf den verschiedensten Gebieten zu ergründen, damit die stels wachsenden 
Ansprüche rechtzeitig befriedigt werden können und Post und Celegrapbie auch im neuen Jahrhundert das bleiben, was sie 
bisher gewesen sind, treue Förderinnen des Gemeinwohles. Dr. jr. None 








ie Eisenbahnen sind ein Kind des scheidenden Jahrhunderts. Sie haben ihm einen eigenen Stempel aufgedrüdkt. Die Die 
Benutzung einer festen Spur zur leichteren Fortbewegung von grösseren Massen reicht zurück in das graue Altertum. Eisenbahnen 
Die Verwendung der Dampfkraft zur Bervorbringung mechanischer Bewegungen ist seit länger als zwei Jahrhunderten von Dr. 
bekannt. Die Vereinigung aber von Dampfkraft und Spur, die Erfindung einer Maschine, der Lokomotive, die mit einer v. d. Leyen 
früher nicht gekannten Schnelligkeit gewaltige Lasten fortzuschleppen im stande ist, gehört unserem Jahrhundert an. Ein und 
englischer Bergmann, der Sohn eines armen Arbeiters, George Stephenson, war es, der die erste brauchbare Lokomotive Dr. Zimmer: 
baute und sic am 27. September 1825 zum erstenmale zur Bewegung von Gütern auf der 41 Kilometer langen Bergwerksbahn man. 
von Stockton mach Darlington benutzte. Damit gab er den Anstoss zum Bau der ersten Eisenbahn von Liverpool nach 
Manchester, und bei einer am 6.Oktober 1820 auf der Ebene von Rainhill veranstalteten Wetfahrt trug er mit seiner Loko- 
motive Che Rocket den Sieg über seine Mitbewerber davon. Mit der Eröffnung der Eisenbahn von Liverpool nach Manchester, 
am, 17. September 1830, beginnt das Zeitalter der Eisenbahnen, die ihren Siegeszug von England über Nordamerika nach 
dem europäischen Festlande und in die übrigen Weltteile zurüclegen. Am Ende unseres Jahrhunderts wird die Erde mit 
einem Schienenneiz von beinahe 800000 Kilometern überzogen sein, das mit einem Kostenaufwand von eiwa 145 Milliarden Mark 
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hergestellt ist und ausreiben würde, die Erde am Hequator ungefähr zwanzigmal zu umspannen. — Die erste deutsche 
Eisenbahn ist die am 7. Dezember 1835 eröffnete von Nürnberg nah Fürh (7 Kilometer). In. Oesterreich wurde zuerst 
eine Bahn von Budweis na Linz gebaut, deren erste Sirecke schon am 7. September 1929 ferliggestellt war, die aber 
zunächst mit Pferden, erst später mit Dampf beirieben wurde. Beide Strecken waren Versuche. Das Eisenbahnzeitalter beginnt 
in Deutschland und Oesterreihh erst gegen Ende der dreissiger Jahre. Männer, wie Friedrich List, Friedrich Barkort, August 
France, August von Amsberg in Deutschland, Anton Ritter von Gerstner, Matthias Schönerer, Franz Riepl in Oesterreich 
haben die ersten für den grossen Verkehr bedeutsamen Eisenbahnen ins Leben gerufen. Die Leipzig-Dresdener Eisenbahn, das 
grosse Werk Friedrich Lists, wurde vorbildlich für die meisten deutschen Eisenbahnen, die alsbald einen gewaltigen Einfluss auf 
die Belebung des Verkehrs ausübten und ihren Eigentümern befriedigende Erträge brachien. Schon 1840 waren die grösseren 
Verkehrsplätze Deutschlands durch ein zusammenbängendes Schienennetz verbunden, das zu Ende des Jahrhunderts einen Umfang 
von nahezu 50000 Kilometer aufweisen dürfte, während das österreichische Netz etwa 18000 Kilometer umfassen wird. 
Die ungeheuren Umwälzungen, die die Eisenbahnen auf allen Gebieten der Volkswirtschaft — in handel, Gewerbe, Land- 
wirtschaft —, im staatlichen und sozialen Leben, in Wissenschaft und Kunst, in Poliik und Kriegführung hervorgebracht 
haben, stehen täglich vor unsern Augen. Durch die Billigkeit und Schnelligkeit der Beförderung ist die Menschheit einander 
unendlich nahe gerückt, die Unterschiede der Stände und Berufsklassen gleichen sich aus, die Bildung durchdringt alle Kreise 
der Bevölkerung bis in die untersten Schichten. Reisen, die zu Anfang des Jahrhunderts Cage und Wochen erforderten, 
bedeutende Mittel in Anspruch namen und mit grossen Mühseligkeiten verbunden waren, werden heut in ebensoviel 
Stunden zu mässigen Preisen und mit allen denkbaren Bequemlihkeiten zurückgelegt. Eine Fahrt um die Welt, die in 
früheren Jahrhunderten nur kühne Reisende mit Gefahren für Leib und Leben wagen konnten und die ein bis zwei Jahre 
dauerte, kann am Ende des neunzehnten Jahrhunderts von. jedermann unternommen und in 50 bis 60 Cagen zurückgelegt 
werden. Die Möglichkeit, alle für den menschliben Bedarf erforderlichen Massengüter, Lebensmittel, Rohstoffe zu den 
billigsten Preisen von Ort zu Ort, von Weltteil zu Welteil zu fahren, hat die Staatswirischaft zur Weltwirtschaft umgebildet, 
die Preise ausgeglichen, die Weltmarkiplätze geschaffen. Alle diese Wirkungen der Eisenbahnen zeigen sich gleichmässig 
auf der ganzen Erde. Die Eisenbahnen sind von Anfang an international, sie kennen keine politischen Grenzen, ihre Errungen. 
schaften, ihre Fortschritte kommen allen Ländern, allen Plätzen, allen Bewohnern zu gufe, die an ihr Netz angeschlossen sind. — 
Zwei Erscheinungen sind den deutschen und Österreichischen Bahnen eigenfümlich: das Bestreben, durdh gemeinsame Arbeit 
in Vereinen einheitliche Einrichtungen für Bau, Betrieb und Verwaltung zu schaffen, und ferner die Ueberführung des neuen 
Verkehrsmiltels aus. dem Privaleigentum in das Eigentum des Staates, die Durchführung des Staatsbahngedankens. Schon 
im Jahre 1846 entstand in Berlin der Verein deutscher Eisenbahnverwaltungen, der alle Eisenbahnen des damaligen 
Deutschen Bundes umfasste und bald einzelne Staaten aus den benachbarten Gebieien (Belgiens, der Niederlande, Luxem- 
burgs, Russlands, Rumäniens) sich angliederte. Gross sind seine Verdienste um Aerbeifübrung der Einheit im Bau des 
Bahnkörpers und der Betriebsmittel, Berstellung eines einbeilichen Frachrechts, eines durchgehenden Güterverkehrs mit einen 
einheilichen Wagenpark und Förderung des Personenverkehrs. Das grosse Werk des internationalen Gesetzbuchs über den 
Eisenbahnftadhtverkehr, das Berner Uebereinkommen vom 14. Oktober 1800 ist durch sein Wirken vorbereitet und ermöglicht, 
Staatsbahnen waren zwar in den deutschen Mittelstaaten — Braunschweig, Baden, Württemberg, Nassau, Hannover, Olden: 
burg — von Anbeginn des Eisenbahnzeitalters vorhanden, in Preussen, Sachsen, Bayern u. 5. w. aber wurden zunächst 
nur Privalbahnen gebaut, neben die erst später Staatsbahnen traten. Dieses gemischte System war auf die Dauer nicht 
haltbar. Der grosse Gedanke des Fürsten Bismarck, alle deutschen Bahnen zu Reichsbahnen zu machen, scheiterte vor 
23 Jahren an dem Widerstand der Mittelstaaten. Er bewirkte aber, dass Preussen, Bayem und Sachsen, später auch 
Mecklenburg zum Staalsbabnsystem übergingen. Meute ist dieses in ganz Deutschland durchgeführt, mehr als Yo aller 
deutschen Bahnen sind Staatsbahnen. Allein das preussische, im Jahre 1806 mit dem grossherzoglich hessischen verschmolzene 
Eisenbahnnelz bat einen Umfang von über 30000 Kilometer und ist damit das grösste, einheitlich bewirlschafteie Eiscn- 
babnnelz der Welt. Oesterreich ist nach manniglachen Schwankungen in der Eisenbahnpoliik zu Ende der siebziger Jahre 
zum Staatsbahnsystem zurückgekehrt und bat ein geschlossenes Staatsbahnnetz von 10000 Kilometer, die Anlage, die Ver. 
waltung und der Betrieb. der deutschen und östereichischen Staatsbahnen sind als mustergültig. überall anerkannt. 

Werfen wir num noch einen Blick auf die technischen Einrichtungen der Eisenbahnen, so zeigt sich überall ein ununterbrochener 
rastloser Forischri. So bescheiden, wie die Ansprüche des Verkehrs selbst, waren im Anfang auch die Mittel zu seiner 
Bewältigung. Das geringe Gewicht und die langsame Fahrt der ersten Lokomotiven und Wagen rt besonders deutlich in 
den Bedingungen hervor, die der Wettfahrt bei Rainhill zu Grunde lagen. Den ausgeschriebenen Preis sollte die beste 
Lokomotive erhalten, die bei einem Gewicht von 6 Connen und 3,5 Kilogramm Dampfdruck im stande sein würde, täglich 
20 Connen Last mit 16 Kilometern Geschwindigkeit zu befördern. Und welche Zablen gelten heute für diese Grössen? Der 
Druck eines Rades übertrift jetzt das Gewicht der ganzen ehemaligen Lokomotive, und statt der vier Räder, die diese besass, 
schen wir deren sechs bis zehn. Der Dampfdruck ist auf den vierlachen Wert gestiegen, die Fahrgeschwindigkeit für Last- 
züge verdoppelt, für Schnellzüge nahezu versechslacht. In welchem Masse die beförderien Lasten gewachsen sind, das 
ersieht man am besten aus der Chalsache, dass die Ladung eines einzigen der jeizt gebräuchlichen Güterwagen fast 
ebensoviel wiegt wie zu den Zeiten der ersten Lokomotiven der ganze Wagenzug. 

Diese Zahlen, so wichtig und lehmeich sie auch sind, treffen aber doch erst eine Seite: die Massenhaffigkeit und Schnelligkeit 
des Verkehrs. Daneben spielt die Sicherheit und Annehmlichkeit der Fahrt eine keineswegs untergeordnete Rolle. Die 
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bedeutenden Fortschrite, die in dieser Beziehung gemacht sind, treten jedem Reisenden in den neuzeitlichen Personenwagen 
und Bahnhöfen so klar entgegen, dass es einer ausführlichen Schilderung nicht bedarl. Nur kurz möge daran. erinnert 
werden, dass die ersten Wagen zur Beförderung von Menschen sich von den Güterwagen nicht wesentlich unterschieden. 
In einem oben offenen Kasten auf harten Bänken wurde der genügsame Fahrgast langsam seinem Ziele zugeführt. Bald 
fraten zwar bequemere und besser gegen die Unbilden der Witterung schützende Fahrzeuge, die den damals üblichen Post: 
kutschen nachgebildet waren, an die Stelle; doc) liessen auch diese für längere Fahrten noch viel zu wünschen übrig, Nur 
allmäblich wurden die Wagen geräuniger, heller und Tufüger. Eine immer vollkommnere Beizung befreite die Reisenden von 
der Last der Pelze und Fusssäcke, die bis dabin die unentbehrliösten Ausrüstungsstücke jeder Winterreise gebildet hatten. 
Auch die sonstige Einrichtung wurde mehr und mehr verbessert, bis man endlich bei den heutigen, reich ausgestaelen 
und den verschiedensten Zwecken angepassten Personenwagen angelangt ist, die aud, in Bezug auf ruhigen -Lauf und 
Sicherheit der Fahrt sich von den früher gebräuchlichen sehr zu ihrem Vorteil unterscheiden, 

Wie die Betriebsmittel, so bat aud, der Schienenweg im Laufe der Zeit manniglacıe Wandlungen und Verbesserungen 
durchgemacht; doch ist das Gewicht und die Stärke der Schienen und sonstigen Bauteile bei weitem nicht in dem Ver. 
bältnis gewachsen, wie der Verkehr, dem sie zu dienen haben. Durch Benutzung der Biltsmitel, welbe Wissenschalt und 
Technik dem Eisenbahnfachmann in Tortwährend zunehmendem Umfange darbieten, so. insbesondere durdh den Uebergang 
von Gusseisen zum Schmiedeeisen und Stahl, ist es — sehr zum Vorteile für die Wirtschaftlihkeit — gelungen, Bauweisen 
auszubilden, die mit geringer Steigerung des Anlagekapitales aud dem mächtig futenden Verkehr der Gegenwart stand» 
halten. Das Eisenbahnwesen hat sich aber nicht mur andere Zweige des menschlichen Schaffens diensibar gemacht, sondern 





Der rüenkanal über die Steve bi Olfen. 


diese auch vielfach seinerseits befruchtel und zu weitergehenden Leistungen angeregt. Als ein Beispiel hierfür kann der 
Brückenbau dienen, dessen grossarligste Werke den Bedürfnissen und der Mitwirkung der Eisenbahnen ihre Entstehung 
verdanken. In seinem engeren Bereiche hat das Eisenbahnwesen allmählich einen reichen Schatz geistigen Besitzes gesammelt 
und aufgespeichert, aus dessen Ordnung und planvller Verarbeitung im Dienste weiteren Forischrittes sich eine eigene, 
vielverzweigte Wissenschaft entwickelt hat Damit steuern auch die scheinbar so materialistischen Eisenbahnen eine Blüte 
zum geistigen Ebrenkranze des scheidenden Jahrhunderts. Dr. #4. Eyen und Dr. Zimmermann 


üht zu den geringsten Rubmestiteln deutscher Technik gehören die hervorragenden Leistungen, welche sie auf dem Gebiet 

der Wasserstrassen im Laul des 19. Jahrhunderts vollbracht bat. Mit Bilfe ausgezeichneter und immer mehr sich ver- 
vollkommnender Methoden ist es gelungen, die deutschen Ströme in geordnete Bette zu weisen, ihnen fruchtbare Gelände 
abzugewinnen, weite Gebiete zu entwässern, die Kochwasserschäden zu mindern, den Eisgang zu erleichtern und mit all 
dem gleichzeitig gleichmässigere und tiefere Fahrrinnen für die Schiffahrt zu schaffen. Einzelne Flussstrecken (Umtermain, 
Oberweser, obere Oder) konnten durch bewegliche Stauwerke wirkungsvoll kanalisiert und damit der Grossschiffahrt zugänglich 
gemacht; mit dem 1887—00 vollzogenen Umbau des Oder-Spreckanals ein Muster für moderne leistungsfähige Binnenkanäle 
geschaffen werden. Parallel mit diesen Fortschritten ging die Neugestaltung des Bafen- und Umladewesens, wofür Mann 
beim und Frankfurt treffende Beispiele bieten. 
Dank diesem zielbewussten Vorwärtsschreiten hat der Verkehr auf den Binnenwassersirassen, nachdem diese von den Eisen- 
bahnen arg bedrängt worden waren, sich wieder an der Jahrhundertwende sehr zu entwickeln vermocht. In den letzten 
zwanzig Jahren stieg die von der Binnenschiffahrt geleistele Verkehrsarbeit von 2,9 auf 7,5 Milliarden Connenkilometer, 
also um 150 Prozent, während die der Eisenbahnen von 10,9 auf 26,5 Milliarden Connenkilometer, also nur um 143 Prozent 
gestiegen ist. Yon 1875—1805 hob sich der Verkehr auf der Oder von 154 Millionen auf 634 Millionen Tonnenkilometer, 
auf der Elbe von 435 Millionen auf 1952 Millionen Connenkilometer, auf.dem Rhein von 802 Millionen auf 3030 Millionen 
Connenkilometer. Der Verkehr des Rheins wird auf keinem Binnenwasserwege Europas erreicht und nur von dem der grossen 
Binnenseen Nordamerikas übertroffen. 
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Von der gesamten @üterverkehrsleistung entfielen 1895 auf die 10000 Kilometer betragenden Binnenwasserstrassen Deutschlands: 
(ausschliesslich der auch von Seeschiffen befahrenen Flussmündungen) 22 Prozent, auf die 44800 Kilometer langen Eisen- 
bahnen 78 Prozent, 

‚Aufgabe des 20. Jahrhunderts wird es sein müssen, die Nutzbarkeit des berrlihen deutschen Stromsystems noch weiter zu 
steigern und das in ihm ruhende Nationalvermögen fruchtbar zu machen. Der Ausbau eines die Bauptadern verbindenden 
modernen Kanalneizes und die Verbesserung des alten bereits vorhandenen wird hierbei am meisten in Beiracht kommen. 
In der norddeutschen Ebene wird man das Ziel am leichtesten erreichen, Cerrain- und Verkehrsverhälttiisse gewähren daselbst 
am ehesten die Möglichkeit der Rentabilität. Uerbeissungsvolle Vorbereitungen sind bereits gefroffen und baren der Hus- 
führung und Vollendung (Rhein-Ems-Weser-Elbekanal, Elbe-Cravckanal), weitere Pläne werden eifrig diskutiert. Im südlichen 
Deutschland werden dagegen grössere Schwierigkeiten sich entgegenstellen, da weder die Uerkehrsgrössen noch die Terrain- 
verhältnisse für grossdimensionierte Kanäle günstig genug liegen; doch ist es vielleicht auch bier der deutschen Cechnik 
beschieden, der bedeutenden Höbenunterschiede besser als die alte Zeit durch schiefe Ebenen, Hebewerke und andere Mittel 
in einer den heutigen Schilfahrisbedürfnissen entsprechenden Weise Ber zu werden und das Donaugebiet dem nördlichen 





Das Scifshebewerk in Mecingboven bei Fenrihenburg am Dorimund-Emskanal 


Flusssystem erfolgreich anzugliedern, so die Ziele des Kaisers Karl des Grossen und des Königs Ludwig I. von Bayern erst 
voll und ganz verwirklichend und mit den Bestrebungen des nachbarlichen Kaiserstaates für einen Oder-Donau- und Eiber 
Donaukanal gleichen Schritt haltend. 

Gelingt den folgenden Jahrzehnten, auch noch das Problem der besten Craktion auf den Kanälen technisch und wirtschaftlich 
zu lösen, wie es auf den Flüssen geschehen, dann werden die Kanäle in Verbindung mit unseren imposanten Strömen im 
neuen Jahrhundert wesentlich dazu beitragen, die ökonomischen Daseinsbedingungen des deutschen Volkes zu erleichtern, 
seine Bilfsquellen zu mehren, seine werbende Kraft zu steigern und dasselbe in dem nie rubenden Wettkampf. der Völker 
siegreich zu erhalten. Pot Dr. 6 cha. 


ter den vielen grossen Verkehrsanlagen, die im Laufe des Jahrhunderts im Deutschen Reiche entstanden sind, nimmt 

‚der Raiser-Wilhelmkanal sowohl nach seiner technischen, als mach seiner wirtschaftlichen Bedeutung eine der ersten 
Stellen ein. Einen Vorgänger hatte dieser Kanal schon in dem ein Jahrhundert früher erbauten Schleswig«Bolsteinischen 
oder Eiderkanal. Durch beide ist eine für Seeschifie benutzbare Verbindung zwischen der Nord- und Ostsee hergestellt 
worden, und kaum etwas ist geeigneter, von den Fortschritten, die in der Zeit zwischen ihrer Erbauung auf dem Gebiete 
des Ingenieurwesens gemacht worden sind, ein anschaulicheres Bild zu geben, als die Gegenüberstellung einiger Angaben 
über die Art der Bauausführung, wie über die Bauptabmessungen und Einrichtungen der beiden Kanäle. 
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Der im Jahre 1784 vollendete Eiderkanal war derzeit der grösste und der einzige für Seeschiffe benutzbare Kanal der Welt. 
Er wurde in sieben Jahren niit einem Kostenaufwande von 9 Millionen Mark hergestellt, hatte sechs nach. bolländischem 
Muster erbaute Schleusen und konnte von Schiffen bis zu 2,8 Meter Ciefgang befahren werden. Sein Bau war für die 
damalige Zeit, in der es noch keine Dampfmaschinen gab und die Benutzung der Schiebkarre zur Bodenbewegung als eine 
der neuesten Erfindungen galt, eine sehr bedeutende technische Leistung. 
Der im Jahre 1895 dem Verkehr übergebene Kaiser-Wilhelmkanal ist ein nur an seinen beiden Enden mit Schleusen ver- 
sehener Durchstich, der für Schiffe bis zu $ Meter Ciefe befahrbar ist. Er übertrifft in seinen Abmessungen alle übrigen 
Seekanäle Europas, hat auc eine grössere Ciefe als der Suczkanal und wird von letzterem — nach der jüngst vor- 
genommenen Profilvergrösserung — nur in der Breite übertroffen. Sein Querschnitt beirägt mehr als das Vierlache, seine 
Länge mehr als das Doppelte des vormaligen Eiderkanals. Gleichwohl bedurfte er zu seiner Berstellung keiner längeren 
Bauzeit als dieser. Unter Benutzung der Bilfsmittel der neueren Cechnik gelang es, den Bau in sieben Jahren planmässig 
und unter Innehaltung der auf 150 Millionen Mark veranschlagten Rostensumme zu vollenden. 
Fast mehr noch ergiebt sich der ausserordentliche Torischritt der Technik im Laufe des Jahrhunderts aus einer Gegenüber« 
stellung der Betriebseinrictungen der beiden Kanäle, 
Auf dem Eiderkanal verkehrten fast nur Segelsciffe, zu deren Fortbewegung ein Pferdetreidelbetrieb eingerichtet war. Zum 
Oeftnen und Schliessen der Schleusen dienten einfache Bandwinden. _Beleuchtungsanlagen fehlten, die Durchfabrt beschränkte 
sich daher auf die Cagesstunden. 
Auf dem Kaiser-Wilbelmkanal werden die Scifte mittels Dampfkraft Tortbewegt, die Dampfsciffe durch eigene Maschinen- 
kraft, die Segelschiffe durch Schleppdampfer. Der schnelle und sichere Betrieb der Endschleusen und Drehbrüden wird 
mittels Druckwassenmaschinen bewerkstelligt. Zur Naczeit wird der Kanal mit allen seinen Beiriebseinrichtungen elektrisch 
beleuchtet. Durch Glühlichter, die in fortlaufender Reihe an beiden Ufern aufgestellt sind, wird die Lage und Richtung der 
Uferlinien während der Dunkelheit ebenso deutlich wie bei Cage erkennbar gemacht, so dass die Durchlahrt ohne Gelahr 
auch bei Nacht stallfinden kann. 
Der Raiser-Wilhelmkanal ist nach dem Gesetz vom 16. März 1886 als ein „für die Benutzung durch die deutsche Kriegs- 
flotte geeigneter Schifahrtskanal“ gebaut worden. Die Chatsachen, dass er bereits im ersten Beiriebsjahr von rund 
20000 Schiffen mit mebr als 1,8 Millionen Registerlonnen benutzt worden ist und der Verkehr seitdem stetig zugenommen 
bat, dass femmer am 1. September 1898 elf deutsche Panzerschille nebst einer Anzahl anderer Kriegsfahrzeuge in ununter- 
brochener Reihenfolge ihn durchfahren haben, beweisen, dass der im Gesetz ausgesprochene Doppelzweck erreicht worden ist. 
Far, Geh Ob. Daurat 





























Reie von Erst Beier für die Drei-Kaiser-Rale im Leuchtturm zu Faltenau: 
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nfachheit der Ziele und Wersähnlichkeit des Wer im Dienste der Verkehrsanstallen — Eisen- 
Geistes bilden die Grundpfeiler für das Gedeihen bahnen, Post oder Telegraphie — steht, der darl 
der internationalen Verkehrsvereine, sich bewusst sein, dass er die Schranken beseligen. 


hüft, welche die Menschheit rennen, und dass 
seine Arbeit einer höheren und bumaneren Kultur 
die Wege bahnt. Möge Deutschland auch. im 
kommenden Jahrhundert 


eine Sührerin der Völker J SB 
in eisen sriedenswere 774 Ir 
sei ; 


Bei jedem wichtigsten Weitbewserbe mit andern Nationen befindet sich unser 
Vaterland mit in vorderster Linie, weil der Deutsche zu „arbeiten“ ver 
stebt, bierdurch die allgemeine Achtung sich erzwingt und immer häufiger 
die Fübrerschat zu übernehmen berufen wird. Diese Chatsache ist durch 
zahlreiche Vorgänge der letzten Jahrzehnte, z. B. durch die Weltpasikon. 
gresse, die Naturlorscherversammlungen, die ärztlichen, literarischen, geo- 
grapbische und viele ähnliche Kongresse, erwiesen. Sollte sie nicht auch 
dazu beitragen können, diejenigen im Auslande lebenden Deutschen, deren 
Vaterlandsgefübl sich im Banne vergangener Zeiten 
bisher noch scheu zurülkbielt, fortan zur Be: 
thätigung eines gesunden nationalen Selbstbewusst 
igen? 
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Die Eisenbahnen sollten niemals vergessen, (Ein tüctiger Mensch muss immer ein chtiges 
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Wenn ich als Ingenieur den ersten Gedanken Ausdruck geben soll, die mich an der Wende des Jahrhunderts 
bewegen, so muss ich sagen: Wir haben das vor dreibundert Jahren zaghaft begonnene Werk der Befreiung 
des Menschendaseins aus den Banden übermächüger Fewalten zum stolzen Abschluss gebracht. Wir baben den 
Raum und die Zeit bezwungen, die dräuenden Kräfte der Matur in willige Diener verwandelt. Das Werk hat 
freilich mancherlei Opfer gekostet, deren folgenschwerstes wohl die tiefgebende Störung im Gleichgewichte der 
Menschengeele ist. Während das Volk neuzeilich Tebı und schafft, denkt und empfindet es zum grössten Ceile 
och mitellterlch. Dieser schmerzliche Zwiespalt kann aber beseitigt werden durch eine neue Weltanschauung, 
die das Denken mit dem Thun wieder in Einklang setzt. Nachdem der Ingenieur im Dienste des Ausseren Wobles 
der Menschen dem scheidenden Jahrhundert seinen Stempel aufgedrückt bat, möge im kommenden der Volkserzicher 


die Menschheit durch Wissenschaft und Kunst zum innen Frieden führen! ZT: Lumsernaremamene 
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Die Eisenbahn bat als Friedens- Die Umwälzung, welche die 
instrument durch die Abkürzung Anwendung der Maschine als 
der Entfernungen am meisten zur Transportmittel in der wirtschaft 
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Entwicklungs Volkswohlstandes der Menschheit. herbeiführt, ist 


beigetragen und als Kriegs“ , Fr moch in ihren Anfängen. Das 
Tan nen RE Betten Pate rk Agrar > kommende Jarhunden est wird 


erlangt, dassder Eisenbahntechnik, uns grössere Klarheit darüber 
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für die Kriegsführung ihr Platz, bringen, wohin. diese Entwick“ 


unmitelbar neben der Walfen« Aa . Yung führt, 
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Wasserbau. 


Der Wasserbauingenieur ist ein viel ge- Wenn wir Cehniker mehr von Volkswirtschafi Durch einen Ausgleich der stark wechsein 
plagier und gescholtener Diener der mensch verständen, so würden wir in erster Linie berufen den Wasserabflussmengen im Gebirge wird 
Nihen Gesellschaft. Er muss manches wis- sein, die sozialen Uebel unserer Zeit zu heilen, man vielfach im stande sein, den Gebirgs 
sen, mehr noch können, ängstlich wägen, weil niemand so wie wir in der Lage ist, den bewohnen dauernden Segen und Frieden 
aber mulig wagen und vor allem mie Arbeitern näher zu treten, ihr Vertrauen zu er- zu schaffen und sie am ihre heimatliche 
verzage werben und sie durch Fortbildung zu heben. Scholle zu esse 


Zee 777 


Der die einzelnen Flüsse Norddeutschlands zu einem zusammenhängenden 


Wasserstrassennetz vereinigende „Rhein-Elbekanal“, seit hundert Jahren 1 
geplant, seit einem Menschenalter in Wort und Bild beschrieben und 
während des Ietzien Dezenniums in einem amtlichen Gesamtentwurfe. unter 
Zustimmung und opferwilliger Beihäigung der beteiligten Landesgebieie 


und Städte zusammengelasst und festgelegt, wird, im Beginn des 
Jahrhunderts eröffnet, tz aller Behauptungen über angebliche Schädigu 
mr zum Vorteil einer segens« 
reichen Weiterentwicklung unseres 


deutschen Vaterlandes dienen \ ass 


In der Statistik giebt es nur einen Weg zur 


? 


Erkenntnis, den durch die Pforte des Zweites. Dit Elenr 3 


I a Ko sum. 


Wellendet Ist der Bau des Kanals von Dart: Durch Schafenstreudigket, tehmisches Wissen und Leistungsfähge (asserstrassen am geegneien 

mund nach den Emshäfen. Möge num auch Können zeichnet sich der deutsche Wasserbauer Ort sind als billige Verkehrswege neben den 

die schon von vornherein beabsichtigte Fort- aus. Gelingt es ihm, sich von Unfehlbarkeits- Eisenbahnen ein wichtiges Bilfsmittel, Deutsch- 

führung dieses Kanals einerseits nach den ‚gedanken fern zu halten und die bessernde hand hand wirtschaftlich zu stärken, im Weil: 

Rheine, anderseits nach der Weser und Elbe weniger an die ihn umgebenden Verblmise, als bewerb gegen das Ausland zu unersilizen 

bin zu glücklichen Gelingen gebracht werden! n sich selbst zu legen, dann wird ihm das neue und damit in seiner Machtstellung zu festiger 
Japrbundert berechtigte Anerkennung nicht versagen. ) 
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dedanm Da Buben 


Mit der Febung der wirtschaflichen Verbältmisse, die das Deutsche Reich 
seit seiner Meuaufrichtung erfabren bat, ist zugleich der überseeische Handel 
n früber kaum geahnter (Weise gekräfigt worden. Unter diesen Umständen 
kann jede deutsche Seestadt durch Ausbau ihrer Rafenanlagen und durch 
Verbesserung ihrer Beziebungen zum Finterlande ihre Kräfte frei enfalten, 
Ohne dass dadurch die Entwicklung der Nachbarsiädte gehemmt würde, 
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Die Theologie im letzten Viertel des Jahrhunderts. 


ast auf allen Gebieten der Theologie bedeuten die siebziger Jahre einen tiefen Einschnitt innerhalb des Jahrhunderts. Die 

Der Umscwung in der allgemein geistigen Entwickelung Deutschlands macht sich auch hier geltend: der Glaube an evangelische 
die Spekulation weicht dem geschichllichen Zug, die intellcktualistische und ideologische Betrachtungsweise der praktischen, Theolonle 
der Psychologie des persönlichen Lebens. von 
Die bedeutendste Erscheinung, in der das zum Ausdruck kommt, ist die Cheologie Albrecht Ritschls (F 1880). Er hat von Prof. Dr, 
neuem die Forderung erhoben, die Schleiermacher einst am Anfang des Jahrhunderts gestellt, seine Nachfolger aber wieder Karl Miller, 
verlassen halten, dass die evangelische Dogmatik nicht ein Wissen von den Gegenständen des Glaubens (Gott, Welt, 
Mensch, Veranstaltungen Gottes insbesondere zur Erlösung) geben, sondern sich darauf beschränken solle, wissenschaftlich 
festzustellen, was im Glauben selbst, d. b. im Besitz des Beils enthalten sei. Denn nicht bloss führt, wie Kant ein für 
allemal erwiesen bat, kein heorelisches Erkennen über die Grenzen der natürlichen Welt hinaus, sondern vor allem die 
Religion will, wie schon Schleiermacher festgestellt hat, nicht Iheorefische, sondern praktisch bestimmte Welt- und Lebens- 
anschauung sein. Sie fragt nicht: welche Metaphysik steht hinter den Gegenständen des Glaubens, sondem was bedeuten 
diese Grössen für mich, meinen Eebenszweck? Auch die biblischen Aussagen sollen also nicht dazu dienen, über die 
Grenzen des menschlichen Erkenntnisvermögens binauszuführen, sondern die geschichtlichen Chatsachen zu bezeugen, in 
denen die Offenbarung vorliegt, die Wirkungen, die sie auf die Ehristenheit von Anfang an ausgeübt hat. Der Inhalt 
dieser Offenbarung, das Evangelium, Tiegt vor in der persönlichen Erscheinung Christ, d. b. seiner persönlichen Gesinnung und 
Wirksamkeit, in der sich Gottes Gesinnung und Wille darstellen und aus deren Eindruck das neue christliche Leben erwächst, 
Diese Auffassung des Christentums und der Offenbarung bedingt dann die Stellung Ritschls zur ganzen geschichtlichen 
Ueberlieferung, ihren Problemen und Autoritäten. An Christi Person fasst er nicht die Beschaffenheit seiner Natur ins Auge, 
sondern das ganze Bild seiner Gesinnung und seines Wirkens; von seinem Werk kommen Cod und Auferstehung nicht 
als die Chatsachen in Betracht, durch die das Beil erst vor Goit ermöglicht worden wäre, sondem als die Stücke, in denen 
sich sein Sieg über die Welt abschliesst und dem Glauben bezeugt. An der Heiligen Schrift achtet er nicht auf das 
geschichtliche Gewand der Vorstellungsformen, sondern auf den darin geborgenen religiösen und sitllichen Gchalt. Das 
kirchliche Dogma kriisiert er, nicht weil es der selbsihemlichen Vernunft widerspräche, sondern weil es nicht im stande ist, 
das Evangelium rein auszudrücken und sicher zu stellen, vielmehr seiner ganzen Geschichte gemäss, vor wie nad) der 
Reformation, durch religiöse und metaphysische Interessen und Ueberlieferungen anderer Art bestimmt ist. Die evangelische 
Dogmatik hat daher die Aufgabe, es in den Formen und mit den Mitteln darzustellen, die seinem innen Wesen wie 
den Bedürfnissen der Gegenwart entsprechen 
Um diese Cheologie hat sich der Streit in den letzten 25 Jahren wesentlich gedreht. Ritschls Schule hat die Arbeit von 
seinen Grundsätzen aus fortzuführen gesucht. Die Gegner haben sie vom Boden der älteren Richtungen aus. bekämpft, 
dabei aber zum Ceil selbst die Wirkung seiner Gedanken wie der allgemeinen geistigen Strömungen erfahren, die in 
ihm besonders stark zu Cage geireien waren. 
Diese älteren Richtungen hatten im Unterschied von Schleiermacher, aber in Uebereinstimmung mit der Philosophie Schellings 
und Begels ein Wissen von den Gegenständen des Glaubens angestrebt, dessen Elemente neben der christlichen Erfahrung 
im Sinn Schleiermachers teils die biblischen Aussagen bildeten, teils das kirchliche Dogma, teils die Gedanken der modernen 
Weltanschauung und ihrer spekulativen Philosophie. Das verschiedene Mass, in dem diese Faktoren zur Geltung kamen, 
schied die drei Bauptrichlungen, die gewöhnlich als die liberale, konfessionelle und Vermittlungstheologie bezeichnet werden. 
Aber auch hier haben die Kräfte gewirkt, die bei Ritschl nur besonders kräftig bervorgeireien sind. Yon den „liberalen“ 
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Theologen (Biedermann + 1885, 0. Pfleiderer u. a) bat namentlich R. A. Eipsius (+ 1887) die Spekulation in erheblichem 
Mass zurückgestellt und die Dogmatik in engeren Zusammenhang mit den psycologischen Erscheinungen der Religien 
gebracht. Von den konfessionellen Cheologen (Cuthardt u. a.) hat der Erlanger Frank (+ 1804) das ganze System hutherischer 
Dogmatik aus der praktisch christlichen Erfahrung als ihrer Uorausseizung abzuleiten gesucht. Und der Cheologe, 
der der alten Vermittlungsiheologie (zuletzt J. A. Domer + 1884) am nächsten steht, IM. Kähler, will in der Dogmatik 
durchaus von der Gnindihatsache des evangelischen Christenlebens, der Rechifertigung ausgehen. 

So sind sich also in den Meıhoden und mancerlei Einzelheiten die Richtungen wieder näher gekommen. Auch der 
Gegensatz gegen Ritschl hat zuletzt an Schärfe einigermassen abgenommen, aber in den breiten Schichten derer, die sich 
selbst als positiv oder kirchlich zu bezeichnen pflegen, ist die Stellung des Dogmas im alten Sinn unerschütert. Der Glaube, 
nach dem zunächst gefragt wird, ist nicht die persönliche Stellung des Vertrauens und Gehorsams gegen Gott, sondern die 
Annahme gewisser dogmatischer Sätze, die auf äusserer Autorität ruben und ohne die die oristlihe Stellung zu Gott nicht 
möglich sei. Die Inspiration der Beiligen Schrift, vor allem die übernatürliche Geburt, der Sühnetod und die leibliche Aufer- 
stehung Christi gelten als Stücke, ohne die Christen und Kirche micht bestehen können. Und dass die traditionelle Ver- 
wertung der Aussagen des Neuen Cestaments weder deren praktischer Cendenz noch dem Gehalt ihrer geschichilichen Formen 
entspreche, wird nicht anerkannt. Anderseits tauchen die Fragen, die Ritschl aus der Cheologie ausgeschieden hatte, auch 
bei solchen Theologen, die ursprünglich von ihm ausgegangen waren, wieder auf, ‚meist verbunden mit einer religions- 
geschichlichen Beiracblung, die die absolute Bedeutung, wie sie Rilschl und seine Schule der Person Christi zugesprochen 
hatten, in Frage stellt. Das sind aber Ansätze, die bisher nicht über die Kritik und gewisse unbestimmte Grundlinien 
binausgekommen sind. Und die Vorzüge der Theologie Ritschls, Zuversicht in Verbindung mit Freiheit, Einfachheit und 
strenge Einheit, fester Zusammenhang mit der Religion und vollkommene Selbständigkeit der Problemstellung wird wohl 
nicht so bald wieder von einer anderen erreicht werden. 

Im übrigen ist unverkennbar, dass das Interesse an der systematischen Theologie überhaupt abgenommen hat und die 
geschichtliche Forschung dermalen im Vordergrund steht. Auc bier bilden die siebziger Jahre einen Einschnitt. Durch 
das Ministerium Falk bekamen auch die preussischen Fakultäten Raum zu Ireierer €ı wickelung. Jüngere Kräfte traten in 
die Arbeit ein, die bisher mur von wenigen Aelteren unter den schwierigsten Verhältnissen geihan worden war. Die engere 
Fühlung mit den geschichtlichen Nachbardisziplinen aller Richtungen, die vergleichende Methode und das Studium der 
Zusammenhänge zwischen der Geschichte der Religion, des Dogmas, der Rirchenbildung mit der der allgemeinen Kultur 
drangen durch. Die alttestamentliche Forschung, in der die streng philologische und geschichtliche Meihode, die bis dahin 
vor allem in der Schule Ewalds (A. Dillmann + 1894 u. a.) vertreten gewesen war, wurde wicht nur dureh die Fortschritte 
auf dem Gebiet des orientalischen Altertums gefördert, sondern erhielt auch dur J. Wellhausen (1875) eine neue Gnmndlage 
und Richtung: die Geschichte der israclitischen Religion läuft nicht vom Gesetz zu den Propheten, sondern von der Natur- 
religion zu den Propheten, von ihnen zum Geseiz. Auf dem Gebiet des Neuen Cestaments und des. Urchristentums hatte 
seit den dreissiger Jahren die Kritische Schule 3. Chr. Baurs die Führung in der Wissenschaft gewonnen, aber ihre 
Ergebnisse waren schon durch Männer, die von Baur selbst ausgegangen waren (A. Ritschl, E. Weizsaccker, 5. Holtzmann, 
A. R, Eipsius), wesentlich modifiziert, bereichert und von manchen Einseitigkeiten befreit worden. In den siebziger Jahren 
bat sich diese Entwickehung fortgesetzt, und zuletzt ist aus diesem Kreis in Weizsaeckers apostolischem Zeitalter (1886) 
ein Meisterwerk hervorgegangen, das die bisherige überwiegend litterar-krtische und vereinzeinde Forschung. durch ein 
umfassendes Geschichtsbild grossen Stils und höchster Anschaulichkeit zusammenschloss und überbot. Die streng konservative 
Richtung hat auf diesem Gebiet erst durch Ch. Zahns imposante Gelchrsamkeit ihren bedeutenderen Anteil an der Forschung 
wiedergewonnen. Innerhalb der biblischen Forschung ist nur im Alten Cestament ein gewisser Ausgleich eingetreten. Tier 
ist, was noch vor 40 Jahren als Angrill auf die Grundlagen des Christentums gegolten hatte, heute zum Ceil wissen- 
schaltlices Allgemeingut. Aber keine Disziplin begegnet in weiten Kreisen so grossem Argwohn und Widerwillen als die 
kritische Erforschung des Neuen Testaments. 

In der Rircbengeschiebe ist im letzten Vierteljahrbundert vor allem die Zeit der alten Kirche und der Reformation bearbeitet 
worden. Bier ging die Forschung Band in Band mit der politischen Geschichsschreibung. In der alten Zeit hatte sie zum 
grössten Ceil ihren eigenen Weg zu suchen. Eine erhebliche Anzahl wertvoller neuer Quellen der ältesten Zeit haben das 
Material erweitert. Vor allem aber haben die Forschungen A. Bamacıs neue Bahnen eröffnet. Die Wirkungen. Ritschls 
erscheinen auch da: er halte es meisterhaft verstanden, die religiösen Motive der Dogmenbildung zu finden, die Iypischen 
Grundformen religiöser Eigenart und theologischer Anschauung durch die Jahrhunderte hindurch zu verfolgen, die immer 
wiederkehrenden charakteristischen Linien berauszupräparieren und damit zu zeigen, wie in der Dogmengeschichte Icbendige 
praktische Motive mit versteinerten, traditionell gewordenen Lehrformeln oder mit neuen wissenschaftlichen Bedürfnissen einer 
Zeit sich mischen. Während aber Ritschl immer nur bestimmte Linien gezogen hatte, hat Bammack mit eigenen Mitteln eine 
umfassende Darstellung der Dogmengeschichte gegeben und zugleich fast alle Gebiete der alten Rirchengeschichle mit ein: 
schneidenden Arbeiten bedacht. Auf dem ganzen Gebiet der geschicllichen Cheologie milt ein bedeutender Foriscritt über 
Baur hinaus zu Cage: an Stelle der ideologischen Konstruktion wird die Iebendige Anschauung der geschichfliben. Wirk- 
Tiehkeit und ihrer Bedingiheit durch reale wie ideale Mächte gesucht. 

Zugleich sind die einzelnen Disziplinen in engere Verbindung gebracht als früher. Die systematische Cheologie ruht wesentlich 
auf dem Ertrag der geschicllichen Arbeit und hat wiederum deren Methoden verit und verfeinert. Zwischen den beiden 
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Hälften der biblischen Forschung ist die Verbindung dadurch hergestellt, dass vor allem die neutestamentlichen Cheologen 
in das Judentum der letzten Jahrhunderte vor Ehristus binaufgegangen sind, um für die Geschichte Jesu und der apostolischen 
Zeit die Icbendige Grundlage in Zusammenhang wie Gegensatz zu finden. Zwischen Neuem Cestament und Rirbengeschichte 
aber wird die Grenze mehr und mehr dadurch verwischt, dass die neutestamentliche Forschung sich zur urhrislichen erweitert 
und umbildet. Selbst die praktische Cheologie zeigt wenigstens zum Ceil diese Wandlung, indem sie sich in engerem 
Zusammenbang mit der geschichtlichen wie der systematischen Theologie hält. Am wenigsten ist die Eihik davon beiroffen 
worden. Sie hat bisher auch wenig geihan, an den sozialen Problemen der Zeit mitzuarbeiten, obwohl das Bedürfnis bei 
der starken Entwickelung des sozialen Zugs im Pfarrstand besonders hervor. 

In der systematischen Cheologie ist Deutschland noch immer das Land, von dem die übrigen evangelischen Länder Iernen 
Dagegen sind in allen geshichilicien Fächern England und neuerdings auch teilweise Nordamerika uns durchaus ebenbürtig, 
Vor allem mit England besteht eine starke Arbeitsgemeinschalt, die besonders Altes und Neues Cestament wie ältere Kirchen- 
geschichte umfasst. Der erfreulichen Entwickelung der wissenschaflichen Theologie sieben nun aber am Ende des Jahrhunderts 
andere Elemente gegenüber. Der rasche Umschwung in den Methoden und Ergebnissen und das Vorwiegen der kritisch: 
geschichtlichen Richtung hat die raditionalistischen Kreise der Kirche stark erregt. Und sie haben in der neuen Synodal- 
verfassung eine feste und Jaute Majorität, deren Forderungen die Regierungen bei Beseizung der Professuren immer mehr 
entgegenkommen, so dass sich zum Ceil die tüchligsten jungen Kräfte von der Beförderung ausgeschlossen sehen. Darin 
Iiegt keine geringe Gefahr für das neue Jahrhundert. Es war bisher der Vorzug der deutschen Cheologie, dass sie wohl 
durchweg in Bänden von Männern lag, die sich ihrer Verpflichtung gegen die Kirche bewusst waren, der Kirche freilich nicht 
im Sinn der regierenden Kirchenbehörden und der herrschenden Synodalmajoritäten, sondem im Sinn der evangelischen 
Kirche, die ihre Normen im echten Erbe der Reformation bat. Würde die freie Entwickelung der wissenschaftlichen Arbeit 
noch stärker als bisher eingedämmt, so könnte die Folge wohl nur sein, dass die kirchliche Wissenschaft zu einem Schein« 
betrieb berabsänke und insbesondere die biblische und geschichtliche wie in den romanischen Ländern an Männer über- 
ginge, bei denen ein innerer Zusammenhang mit den religiösen Interessen des evangelischen Christentums nur noch 
zufällig zu finden wäre Pro. Dr. Kar Me 





D: 19. Jahrhundert begann mit einer allmäblichen Regeneration der durch die Aufklärung und die politischen Umwälzungen Die 
in Verfall geratenen katholischen Cheologie und ihrer Unterrichisanstalten. Diese Regeneration stand unter dem Einfluss kathollsche 
der deuisch-nationalen Wissenschaft. Bald machte sich aber eine rückläufige Bewegung geltend, die zu Zusammenstössen Theologle 
zwischen der deutschen und scholastischen Cheologie führte. Die spekulativen Versuche von Hermes und Günther wurden von Prof, 
verurteilt. Die alte scholastische Meihode wurde namentlich durd die Orden (Kleutgen) und ihre Schüler auch in Deutsch- P, Schanz, 
land verbreitet. Ihre Grundsätze wurden auf dem vatikanischen Konzil in die Dekrete aufgenommen. Die Unfehlbarkeit 
des vom Eehrstuhle aus sprechenden Papstes wurde zum Dogma erhoben. Durch die Encyklika Aeterni Patris 1870 hat 
£eo AI. die (homistische Philosophie und Cheologie, durch die Encyklika Providentissimus 1893 die Erklärung der Beiligen 
Schrift im Sinne der Kirche und der Väter vorgeschrieben. Doc hat er zugleich den Wunsch ausgesprochen, dass die 
Theologie sich die zahlreichen Errungenschaften auf allen Gebieten des Wissens zu Nutzen machen soll. Es hat sich auch 
in weiten, nicht bloss in deutschen Kreisen das Bestreben geltend gemacht, die Cheologie den modernen und nationalen 
Bedürfnissen der modernen Zeit besser anzupassen. Dem allgemeinen Fortschritt stellte Schell den Katholizismus als Prinzip 
des Fortschrittes zur Seite. P. Becker bat in Amerika die innere Inspiration und die aktiven Tugenden neben der äusseren 
Autorität und den passiven Cugenden als Beilmittel empfohlen und in Frankreich grossen Anklang gefunden. Anfangs 
dieses Jahres wurden aber die Werke Schells und das Leben Beckers auf den Index der verbotenen Bücher gesetzt und 
der „Amerikanismus“ verurteilt. Schell, die amerikanischen Bischöfe und die französischen Cheologen haben sich unterworfen. 
Die systematische Cheologie, welche Apologetik, Dogmatik und Moral umfasst, nimmt auch beute noch die erste Stelle ein. 
Für die Apologetik sind fast an allen Fakultäten eigene Lehrstühle errichtet. Die Lehrbücher sind sehr zahlreich. Die Methode ist 
philosophisch, Titterargeschichtlich und rhetorisch, kulturgeschichtlich und moralisch. In den grossen deutschen Bandbüchern der 
Dogmatik wiegt die scholastische Theologie vor, in den lateinischen, grösstenteils von Jesuiten geschriebenen, tritt diese Form 
noch stärker hervor. Doch findet auch die Dogmengeschichte und die dogmengeschichtlihe Methode Anklang. Die Moral berück- 
sihtigt die Entwickelung der neuen Volkswirtschafisiehre, ohne sich von der kasuistischen Methode ganz zu emanzipieren. 
Die Exegese hat wohl Fortschritte gemacht, bedarf aber noch angestrengter Arbeit. Dies gilt besonders für das Alte Testament. 
Die grossen kritischen und geschichtlichen Fragen sind kaum recht in Angrill genommen. Besser steht es mit den pat- 
ristischen Studien. 
Die Kirchengeschichte ist zu einem wichtigen Fach geworden. Sowohl die Spezialuntersuchungen als die Lehrbücher weisen 
nach Inhalt, Umfang und Methode einen erfreulichen Fortschritt auf. Die archäologischen Forschungen und Studien werden 
eifrig gefördert. Das Kirchenrecht nimmt zwar micht mehr die frühere bedeutende Stellung ein, doch bekunden gründliche 
Monographien und tüchtige Lehrbücher ein nachhaltiges Streben. Dasselbe gilt von der praktischen Theologie. 
Für alle Gebiete bestehen periodische Zeitschriften. Eine Uebersicht über den Gesamtstand bietet die 2. Auflage des bei 
Berder erscheinenden Kirchenlexikons. Katholisch-theologische Fakultäten sind an den Universitäten Bonn, Breslau, Freiburg, 
Münden, Cübingen, Würzburg und an der Akademie Münster; theologische Echranstalten sind zu Fulda, Mainz, Metz, 
Paderborn, Pelplin, Posen, Strassburg, Crier; Lyzeen zu Braunsberg, Bamberg, Dillingen, Eichstätt, Freising, Passau, Regensburg. 
Prst.P- Schanz. 
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Die Zukunft des Protestantismus hängt davon 
ab, dass ihm das puritanische Element erhalten 
bleibt. Es giebt in der Gegenwart keine 
grössere Gefahr für ihn als die Belastung mit 
eremonien und Ritusordnungen, mit Weltich 
keiten und Prunk; unter ihrem Druck muss 
er seine Freiheit und Tnnerlichkeit einbissen, 
Die ıheologische Wissenschaft vermag direkt 
wenig. zu hun, um diese von allen Seiten 
drohende Gefahr abzuwebren, aber sie wird sie 
aufpalten, wenn sie nachdrücklicher als bisher 
den Ernst des Evangeliums ans Licht stell 


en Far. 


Gndr ze 


„Dienet der Zeit!" hat ein Apostel gesagt, 
welcher kein Opportunist war. Auch für die 
Gelehrtenarbeit des Cheologen bleibt diese 
Forderung im Recht. gegenüber einer selbst- 
süchligen Forschung und einer berrischen Uor- 
agsweise. Aber nur wer den Mut hat, sich 
den zu seiner Zeit vorherrschenden Strömungen 
zu widersetzen, wird seinem Jahrhundert und 
vielleiht auch dem kommenden den Dienst 
leisten, zu dem er berufen ist. 
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Am Ende des 19. Jahrhunderts stehen 
die zwei Chatsachen der Kaiserreise nach 
Jerusalem und der Friedenskonferenz in 
Bang als leuchtende Wahrzeichen zum 
Zeugnis, wie stark au in einer rea 
isischen und egoistischen Zeit die ide 
alen Interessen sind, wie sie 
gleichlichem Mass weite Kreise beherrschen 
und begeistern und der geschichlichen 
Situafion ihren Stempel aufprägen. 
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Die Wissenschaft muss. von einer Theo- 
Togie, die sich ihr angliedern will, Sinn 
für das fordern, was auf dem Boden 
der Wirklichkeit steben und gehen kann. 
Anderseits darf die Cheologie von der 
Wissenschaft Verständnis für Wesen und 
Eigenart der Religion erwarten. Die un- 
bedingte Achtung vor der Chalsace 
staff: den Boden, darauf beide sich be- 
gegnen können und sollen. 


Die zweite Räte des 19. Jahrhunderts bat 
ungeahnter Weise althrisliche Urkunden. er 
schlossen, welche neue Einblicke in die Anfänge 
der chrislicen Kirce und der dort aufelnander 
wirkenden Kräfte gewähren. Wir dürfen auch 
vom kommenden Jahrhundert 
derarige Förderung erwarten. Das. eigenlüm: 
liche Wesen des Christentums Jedoch wird 
immer mur aus der Person Christi beraus 
verständlich werden und daber das Eindringen 
in diese Erkenntnis durch Joh. 7, 17. bedingt 
Bieiben. 


eine weitere 


Ai, 


Aenwernl, 


Reine Lehre ist ein hohes Gut, aber zugleich 
ein anvertrautes Pfund; nicht dass wir’s haben, 
0b wir's recht gebrauchen und damit wuchern, 
entscheidet. Der Wert einer Kirce st zuletzt 
immer mur danach zu bemessen, welche silihe 
Früchte sie bringt. 
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besondere in unserer bewegten Zeit von der höchsten Wichtigkeit und 
vom grössten Mutzen. nn > 
Deo et Vera. 
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Möchte das kommende Jahrhundert 
€s int die Aufgabe der beuigen Cheologie, die beigen Güter des megiösen Fanafımus, wahrem 
Christentums, auf denen die Kultur unseres Volkes beruht, zu wahren Christentum wie echter Kultur gleich 
und zu veridigen. Die Chelogie muss apologefisch sein wie im fremd und feindlih, vor allem in 
Altertum. Glaube und Autorität sind gegen die Empirie in der Natur- deutschen Landen immer mehr 


wissenschaft und Geschichte wie gegen den überstürzenden Sozialismus zu schwinden sehenl 
sthützen. Von der Ausgleichung dieser Gegensätze hängt das Wohl ab. 
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Der Gedanke ist der Vorkämpfer des Glaubens. 
Glaubens als Versucber und Verderber eindrinat, 


rauen panzern muss, sondern mur der oberflächliche und unreife Gedanke. 

Der kraftvolle und gründliche Gedanke ist es, wodurch sich die ewige Wahrheit der Menschenseele bemächigt, 
wodurch sich der Menschengeist in überzeugtem Sehnen und Streben zu den ewigen Gütern erhebt. Er ist 
igentlices Reich — in die Iebendige Ueberzeugung der Vernunft und 


der Bahnbrecber der Wahrheit in ihr 
des Berzens —, der Wegweiser all 





Fortschritts, 


Das Allerstärkste aul Erden ist darum der Gedanke: aber deshalb auch das am. meisten Geflrchtet, das 
am grimmigsten Uerlogte, das am Tisigsien Gehemmte. Und doc ist er für alle das Allernotwendigste, 


Dicht der Gedanke ist der Dämon, der ins Paradies des 
gegen den sich der Glaube als seinen Erbfeind mit Miss- 








der Antrieb zu sitliber Reinheit und Chatkraft. 





das Fruchtbarste und Segenreichste 


das Ieuctende Gotteszeichen wahren Menschentums, 


echten Volkstums edelste Blüte, 

des deutschen Geistes reinste Minne 

des Ehristentums ersiberufener Bannerträger, 
‚des Aberglaubens gefährlicher Sei 
des wahren Glaubens bester Freund! 





Viam veritais elegl. 
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€s war die Sicherheit der Ueberzeugung und die Reinheit des Lebens seiner 
Bekenner, durch weldhe das Ehristenmum die erste Beachtung und An« 
erkennung in den gebildeten Kreisen der griechisch rSmischen Kulturwelt 
gefunden bat. Es waren dann die Werke der Nächstenliebe während der 
grossen Pest, die das Römerreich im 3. Jahrhundert heimgesucht hat, durch 
welche sich die Antipatbien der grossen Massen in Sympaibien für die 
verfolgten Christen verwandelten. Endlich gewann im 4. Jahrhundert das 
Christentum die Herrschaft über die Beister, als In der Person seiner Sprecher 

d Führer die Wissenschaft ihren Bund mit dem Christentum schloss und 
seine Bischöfe auf dem Fusse geistiger Ebenbürfigkeit mit den Belchrien, 
Staatsmännern und höchsten Beamten verkehren konnten. Ich zweille 
nicht, dass die geistige, die religiöse Eroberung. einer dem Christentum 
feindlichen oder entfremdeien Kultirwelt sich immer wieder nur mit den 
Mineln und auf den Wegen vollziehen wird, weldhe die Geschichte der 
einzigen Kulturepoche weist, die wir nicht bloss in ihren Anfängen und 
ibrem Verlauf, sondern auch in ihrem Abschluss zu überschauen vern 
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Die Fehler und Irmi 
Arbeiten und Errungenschaften erweitert werden. 
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t des scheldenden Jahrhunderts sollen im beginnenden Säculum saniert, die geistigen 
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Die Philosophie und die Aesthetik. 


D: deutsche Philosophie hat im neunzehnten Jahrhundert mit einem glänzenden und blendenden Aufschwung begonnen: Die 

aus der sorgsamen und vorsichfigen Meubegründung, welbe Kant ihren Prinzipien gegeben hatte, enwuchsen durh PPllosophle 
kräftige Aneignung aller Iebensfäbigen Gebilde früheren menschlichen Denkens eine Anzahl eindrucksvoller, energisch in von Prof. Dr. 
sich enffalteter und allseitig ausgestalteter Systeme, die in nahem Verhältnis zu der gleichzeifigen umfassenden und tiefen Wilhelm 
Entwickelung der deutschen Dichtung einen neuen geistigen Inhalt des nationalen Bewusstseins darstellten. Die Ausbildung Windelband. 
der historischen Weltanschauung durch die Lehre Fegels kann als die reite Frucht dieser fast überlebendigen Entwickelung 
angesehen werden, 

Allein auf diese grosse Zeit folgte eine Periode der Erlahmung und Emchterung. Die Fegelsche Schule zerseizie sich in 
heologischen und politischen Streitigkeiten, und ihre Metaphysik vermochte die realen Probleme der Geschichte ebensowenig 

zu lösen, wie die Naturphilosopbie sich den Aufgaben der empirischen Forschung gewachsen erwies. So kam es zu einer 

teils verächtlicien teils gehässigen Abwendung von der Philosophie, deren Schätzung eiwa um die Mitte des Jahrhunderts 

ihren tiefsten Stand. erreichte 

Im Rückschlag gegen den klassischen Idealismus begann sich damals eine materialistische Denkart auszubreiten, die sich 
natunwissenschaftlicher Begründung rühmte und zugleich in ähnlichen Erscheinungen oder in den vorsichtigeren posilivistischen 

Cheorien der französischen und englischen Citteratur ihren Balt- suchte. 

Die Neubelebung des philosophischen Interesses kam durch verschiedene Einflüsse zu stande. 

In dem Materialismusstreit des sechsten Jahrzehnts erwies Cotze durch seine weithin wirksame Erscheinung die Vereinbarkeit 

exakter Forschung und naturwissenschaftlicer Auffassung mit der idealen Gesinnung, welche den Lebenstrieb der früheren 
Philosophie ausgemacht halte, und die Anknüpfbarkeit einer nüchternen Weltansicht an die höchsten Zwecke des Lebens. 
Wirksamer in schrfistellerischer Finsicht war Schopenhauer, der, früber übersehen, damals zur Bedeutung und fast zur herr: 

schaft gelangte. Freilich war es weniger seine widerspruchsvolle Willensmetaphysik, weldhe dem schon praktischer werdenden 
Volksgeiste imponierte, als vielmehr die phantasievolle Paradoxie seiner pessimistischen Lebensauffassung. Den Wert des 
Menschendaseins und seiner Güter zu beurteilen, erschien als die feinere Hulgabe der Philosophie und eine abschätzige 

Skepsis in dieser Finsicht als das Zeichen des vomehmeren Geistes. 

Unter diesem Zeichen bat um das Jar 1870 herum €d. v. Bartmann in dem Rahmen einer Weltanschauung, welche die 

Lehren Schellings und Aegels mit denen der neueren Naturwissenschaft zu verknüpfen schien, einen populären Pessimismus 
ausgebildet, dem ein Cropfen entwicklungsgeschichtlicher Hoffnung geschickt beigemischt war. 

In derselben Richtung einer von aller Cradition sich befreienden „Umwertung aller Werte“ ist zur eindrucksvollsten Form 

Iierung des in sich zersetzien Volksbewusstseins Friedrich Nietzsche fortgeschritten, in dessen formvollendeten Aphorismen sich 

die bedrängten Gedanken der Ueberkultur zu unklaren Zukunfispbantasien wandelten, ohne den festen Hall einer starken 
Persönlichkeit finden- zu können. 

Andere Wege ging die wissenschafliche Philosophie: ihre Meugeburt stellte sich wesentlich als eine „Rückkehr zu Kant“ 

dar. Kuno Fischers glänzende Darstellung von dessen Lehre vereinigte sich mit Schopenhauers Binweis und mit der, freilich 
Missverständnisse nicht ausschliessenden Neigung bedeutender Naturforscher, um die Kantishe Philosophie zum Boden 
allgemeiner wissenschaftlicer Verständigung zu machen. Eine erkenninistheorefische Richtung hat sich hieraus entwickelt, 
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deren mannigfache Bestrebungen namentlich der in Iebhafter Umformung begriffenen Logik zu gute zu kommen versprechen: 
am glücklichsten hat bisher neben Lotze Chr. Sigwart in diesen Fragen eine selbständige Stellung einzunehmen gewusst. 
Gleichwohl ist auch in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts die zentrale Entwickelung der Philosophie gegen diejenige der 
Grenzgebiete zurückgeblieben, in denen sie sich mit andern Wissenschaften berührt. 

Auf der einen Seite zeigt sich dies in dem Vorwiegen der Studien zur Geschichte der Philosophie: sie wendeten sich anfangs 
unter dem Einfluss der klassischen Philologie der antiken Philosophie, insbesondere eine Zeit lang dem Aristoteles zu und 
erstreckten sich sodann auf die neuere, zuletzt viellach auch auf die mittelalterliche Philosophie: selbst die „Rüdıkehr 
zu Kant“ läuft in eine „Rantphilologie“ aus, bei der fuchtbare Ergebnisse für iheorelische und systematische Aufgaben 
kaum erkennbar sind, 

Anderseits machen sich die Einflüsse der Naturforschung namentlich in der Psychologie geltend, welche mehr und mehr den 
@harakter einer rein empirischen, von spekulafiven Vorausseizungen unabhängigen Disziplin angenommen hat. Mit Vorliebe 
wird der gesetzmässige Zusammenhang leiblicher und seelischer Erscheinungen experimenteller Untersuchung. unterworfen. 
Die „Psychophysik“, von Fechner begründet, in der Schule (. Wundis methodisch weiterentwickelt, gilt hier vielfach als 
moderne Grundlage für die Philosophie. Daneben machen sich Bestrebungen geltend, welhe im Zusammenhange mit den 
neuesten physikalischen Cheorien einer Rückkehr zur dynamischen Naturauffassung das Wort reden. 

Dazu rilt der Reichtum der Probleme, welche die intensive Beschäftigung mit den Fragen der Gesellschaftswissenschaft bei 
sieh führt. Die Aoffnung, für die Entwickelung des Menschenlebens aus der Natur die Prinzipien zur Anwendung 
bringen zu können, die sic auf ande Gebieten des organischen Lebens in der Form der Descendenziheorie fmuchibar 
erwiesen haben, liegt bier den Versuchen zu Grunde, aud die „Gescichte“ nad naturwissenschahlichen Methoden zu 
begreifen und auf genetischem Wege den letzten Fragen eihischer und ästhefischer Werigebung beizukommen. 

Alles dies sind Anfänge, die ihr Ziel mehr postulieren als erreichen. In ihrer bunten Mannigfaltigkeit bietet die deulsche 
Philosophie am Schlusse des Jahrhunderts das Bild einer vielgeshältigen Zersplitterung dar, die eine einheitliche Kon- 
zentration von der Zukunft erwarten muss. Pot Dr. When Wndeband 


Aesthetik des zur Meige gehenden Jahrhunderts bat die Kurven der allgemeinen philosophischen Bewegung mit durch: 
laufen, die von der melaphysischen Spekulation Begels und Schellings bis zum nüchternsten Realismus und Formalismus 
führten. War den Begelianern Schönbeit das Durhscheinen einer Idee durch den Stoff, so ward sie für Herbart, v. Kirch 
mann u.a. das Wohlgefällige der Fonmverhälfnisse oder der Exponent einer logischen Proportion. Das Hufblühen der 
Daturwissenschalten, der Neukantianismus und der Positivismus führten zur empirischen Induktion, zur. energischen. Abwehr 
jeder Metaphysik in der Aesihetik, begünstigten aber auch zugleich eine Neubelebung der Psychologie, die dann teils aus 


vergleichender, historischer Methode, teils aus der Physiologie und Erkenntnistheorie ihre Kraft zog 
Wie die philosophische, so ist auch die ästhefische Forschung der Gegenwart eklektisch, im Flusse neuen Werdens begriffen. 
Man strebt die Errungenschaften der Vergangenheit mit modernen Anschauungen zu durchdringen und zu versöhnen. Der 
Einfluss des grössten deutschen Aesihelikers, Fr. Ch. Vischers, ist auch heute no mächtig, wenn man auch erst den Panzer 
des Degelschen Crilogismus in seinem System zersprengen muss; sein Symbolbegriff, seine Cheorie der Einfühlung, des 
inneren Machzeichnens u. v. a, haben manniglache Wiederbelebung gewonnen. Aber es wirkt auch. das Assoziationsprinzip 
fort, das Lotze, Örsted, Köstlin u. a. schon Mmcibar machten, G. Ch. Fechner aber als wichligsten Eck- und Grundstein 
seiner „Aeihelik von unten“ hinstellte. Neuen Wein in alte Schläuche suden Wundtianer (z. B. Lips) zu füllen, indem 
sie frühere Cheorien ihrer Cerminologie diensibar machen und durch präzise Fassung der Probleme neue Wege zu eröffnen 
suchen. Dass auch danwinisische (evolulionistische) Tdcen in die heutige Forschung bineinspielen, ist selbstverständlich, aber 
vermehrt nur die Unklarbeit und das Schwanken. Die Zukunft wird daran festzuhalten haben, dass Hesihelik nicht auf 
metaphysische oder ethische Deduktion, sondern lediglich auf psychologische Analyse und völkerpsychologische Vergleichung 
zu gründen, dass sie die Wissenschaft der Gefühlswirkungen ist, soweit diese der künstlerischen Phanfasie enistammen, 
dass das Schöne mur eine Form des Hesihefischen und zwar nichts Objektives ist, sondern etwas Wandelbares (bald das 
Barmonische, bald das Charakteristische, Individuelle), dass jedes Zeitalter seinen ästhetischen Sinn hat — nicht bloss der 
Natur, sondern auch der Kunst und dem Leben gegenüber —, dass ästhetisches Schen ein Beseelen, ein Durchgeistigen, 
äsihelisches Schaffen ein Versinnlichen des Geistigen bedeute, dass ästhetisches Geniessen auf Einfühlung, auf Sympathie beruht. 
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Das ablaufende Jahrhundert bat die Philosophie oft Toigesagt, und viele haben 
sich als Erben gemeldet. Die Codeskunde war immer falsch und wird es bleiben, 
solange die Philosophie sich micht mit dem bescheidenen Ehrgeize begnigt 
ein Sammelname für eine Gruppe von Spezil 

wissenschaften für Gelehrte zu sein, sondern Ihren 

Stolz. darein setzt, sich an den ganzen Menschen 

und an das ganze Volk zu wenden 


Die „Uötkerpsychologie“ ist Mitte des Jahrhunderts entstanden. Ihr Gedanke 
ist beute jedermann geläufig; aber der Aus: 


Ba eg vor. Die Quell ad An: 
Über, ds Ze weh und oc ar 


Ertrag der Arbeit unseres Jahrhunderts ist die Einsicht: dass die  Unserm Zeitalter scheint mit der Fähigkeit, zu glauben, auch. die 
Reahlät der Natur nicht im ihrer sinlichen Gegebenheit gegründet ist, Fähigkeit, wissenschafliche Ueberzeugungen zu fassen, mehr und mehr 
sondern in den Gesetzen und Fypoibesen, welhe zu ihrer Entdeckung abhanden zu kommen. 

Si mbar eracen FauL zatressee 
Möchte das kommende Jahrhundert diese Einsiht zur Durcfübrung 
bringen für den Realtälsharakter der übersinnlihen sitlichen Ideen! 
Dann wird der Sieg des kriischen Idealismus gesichert sen. 


€s giebt keine Iebendige und keine grosse Gegenwart ohne eine Ler 
ankerung der Arbeit der Zeit in einem Reich ewiger Wahrheit 
soldes erschlisst aber weder die Technik noch die Politik, sonder all 
das Vordringen zu einer selbständigen Innerichkeit, die Bildung ci 
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Men Pan Iebımen Rümir Sic Bunt 


Mit dem Glauben an Ideen begann das ‚Obne ein Ideal über sich zu haben, kann der Mensch „Der Mensch individualisiert sich aus 
19. Jahrunder, es eng mli dem im gegen Sime des Maris ni aut geben einem Zustande solle ndiferenz 
Glauben an die Macht: im staatlichen, S beraus; also er individnalisiert: sich 
im wrscatlichen Leben, in derKire SE DSL? WiÄl, om sit biebend won der 6 


in der Gesellschaft, in der Eitteratur, sel 4 meinschaft zu lösen, aus der er ber, 


in der Kunst, bis herab zum Plakat, vorging, sondern um sich ihr mit reifer 
Überall derselbe Zug. Und dabei überall entwickelten. Kräften. zurückzugeben“ 
ein Gefühl der Leere, der Nichtigkeit, Vernunft und Willen sind eins; wer Uerunft bat, wi, (Eihik, 2. Auflage $. 453). 

der „Wurschligkeit”, Ist es die Rache und wer da will, hat Vernunft: darum beruht aud) die 

‚der Ideen an ihren Verachtern? sitliche Entwicklung der Menschheit auf der Entwicklung 


nen 








Die Matur in der Poesie, in der Spiegelung der melaphorischen Phantasie, 
und darum auch die Poesie in der Matur zu deuten und darzustellen, 
ist eine der schönen Aufgaben jener psychologisch-ästhfischen und vers 


gehen Gemend:  g)- DE 
fung. der die Zukunft gehört % Aa 5 


Wir lösen jetzt viele Fragen, indem wir sie nicht mehr aufwerfen, und 
versagen uns Bestrebungen, die nur eine Zer- 2 


spliterung unserer Kräfte bedeuten würden. Anl) ee 


Das Seinsollende ist micht dies, dass Menschen glücklich sind, sondern dass 
sie gut sind, und glücklich, soweit sie gut sind. Gut aber ist der ganze, 
4. b. der innerlich starke, reiche und freie, mit sich selbst einstimmige 
Mensch. Solche Menschen zu bilden, ist der Zweck aller Erziehung und 
Regierung. In diesem Zwecke liegt der Rechtsgrund jedes Rechtes. Alles 
„Recht“, das nicht darauf sich gründet, ist Gewalt, die mich besser 
Wird dadurch, dass sie historisch begründet ist. Bisterisch. begründet 
ist das Schlechte eben- 


sowohl wie das Gute. TEE Lur 
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Die Rechtswissenschaft, die Volkswirtschaftsiehre und die Statistik. 






D: deutsche Rechtswissenschaft hat im Laufe des zu Ende gehenden Jahrhunderts grosse und schr erfreuliche Fortschritte Die Rechts: 
gemacht. Zwei Momente waren es vorzugsweise, denen sie diesen Aufschwung verdankt: einerseits die Chätigkeit der Wissel- 
geschichtlichen Schule, anderseits die umfassende Kodifikation und Unifikation des Rechtsstoff. schaft 
Wäbrend des achizehnten Jahrhunderts war die wissenschaftliche Behandlung des Rechts in Deutschland eine zwiespällige von Prof. 
und wenig in die Ciele dringende, Aus abstrakten Vernunftforderungen entnahm man ein Naturrecht, das nicht nur Ziel Dr. Brit, 
der Gestaltung und Massstab für die Beurteilung des positiven Rechts bilden sollte, sondem dem auch unmittelbare 

ergänzende Geltung für alle Völker und Zeiten zugeschrieben wurde. Daneben ward das positive Recht, insbesondere das 
römisch-justinianische Privatrecht und das Staafsrecht des damaligen Deutschen Reiches, in der wissenschaftlichen Darstellung 

mit äusserlichem Anschluss an die Quellen wesentlich den nächstliegenden Bedürfnissen der Praxis angepasst, Erst die von 

Gustav Bugo seit Ende des vorigen Jahrhunderts angebahnte, von Friedrich Earl v. Savigny und Karl Friedrich Eichhorn in 

den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts kraftvoll durchgeführte und dann rasch zur Berrschaft gelangte geschichtliche 

Rechistheorie eröffnete einen tieferen Einblick in das Werden und Wesen des Rechts, vor allem in dessen nationale Ent- 

stehung und Besonderheit. Die befruchtende Wirksamkeit dieser Meihode kam dem einheimischen deutschen Rechte ebenso 

wie dem rezipierten fremden, den verschiedenen Ceilen des öffentlichen Rechts kaum weniger als dem Privatrecht zu gute, 

Vielfach allerdings waren die Vertreter dieser Richtung geneigt, gegenüber der geschichtlichen Betrachtung das geltende Recht 

und die Bedürfnisse der Gegenwart zu vernachlässigen und insbesondere Aufgabe und Bedeutung der bewussten Rechte 

schaffung durch die Gesetzgebung gegenüber der unbewussten durch das Gewohnheitsrecht berabzuseizen. Allmählich aber 

wurde mehr und mehr auch. das geltende Recht in seinem systematischen Zusammenbange Gegenstand der wissenschafllichen 

Erkenntnis und Bearbeitung. Eine Zeit lang gewann sogar eine lormell logische Behandlungsweise grosse Verbreitung und 
hervorragendes Ansehen; jedoch diese „Begriffsjurisprudenz“ ist, nachdem sie eine schärfere Scheidung des Rechts von seinen 

sozialen und politischen Bedingungen und Zwecken bewirkt hatte, wieder zurückgedrängt und hat in wachsendem Masse 

einer rationellen Begründung und Kritik der einzelnen Rechtsinstitute und Rechissätze Platz gemacht. An die Stelle des 

freilich nie völlig zu beseitigenden Streits der Methoden ist jetzt überwiegend ein erspriessliches Zusammenwirken derselben 

getreten. Dabei wurden manche neue Gesichtspunkte sowohl für das geschichtliche Verständnis als für die zweckgemässe 

Würdigung unseres Rechtes durch die junge, kühn aufstrebende vergleichende Rechtswissenschaft geboten. 

Zur Ueberwindung der Einseitigkeiten der geschichtliben Schule, zur Förderung einer pragmatischen Behandlung des geltenden 

Rechis hat ganz besonders die umfassende und eingreifende Reformthätigkeit beigetragen, welche die Gesetzgebung in Deutsch: 

land, zumal seit Mitte dieses Jahrhunderts, auf allen Rechtsgebieten entfaltete. Die Geseizbücher und die sonstigen überaus 

zahlreichen Gesetze der Einzelstaaten brachten zwar auch eine ungünstige partikuläre Zerspliienung der deutschen Rechis- 

wissenschaft mit sich. Aber das neue, während der letzten Jahrzehnte durch die Gesetzgebung unseres jugendkräftigen 

Deutschen Reiches geschaffene gemeine deutsche Recht bat — wie schon vorher das Allgemeine Deutsche Bandelsgesetzbuch 

den Juristen Gesamtdeutschlands neue gemeinsame Aufgaben von bervomagender Bedeutung für die Cheorie des Rechts 

nicht minder als für die Rechtsanwendung gestellt. Mit grossem Eifer und unverkennbarem Erfolg haben die schon 
bewährten Führer der deutschen Rechtswissenschaft im Uerein mit zahlreichen jungen Kräften die Lösung dieser Aufgaben 
unternommen. Diese Leistungen insbesondere geben uns die sichere Boffnung, dass es der deutschen Rechiswissenschaft 
des nächsten Jahrhunderts gelingen werde, dem jetzt an sie berangeiretenen schwersten und lohnendsten Berufe, der wissen“ 
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schaftlichen Erfassung und Darstellung des neuen deutschen bürgerlichen Rechts, voll genug zu thun. Bierzu wird in erster 
Einie eine sorglältige Berausarbeitung und Berücksichtigung des gescichtliben Zusammenhangs der Bestimmungen des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs mit den bisherigen Rechtssätzen und Rechtsauffassungen, sowie eine verständnis- und liebevolle 
Wahrung aller bisherigen Errungenschaften unserer Rechtswissenschaft erforderlich sein. Prot, Dr, Brie, 


D: Gesichtspunkte sind es, durch deren Aeranziehung und Betonung sich die heutige deutsche Wirtschaftstehre von 
ihrem Stande um die Wende des 18. Jahrhunderts unterscheidet: der geschichtliche, der nationale, der gesellschafiliche. 
Das im Jahre 1776 erschienene grundlegende Werk des grossen Schotten Adam Smith „Ueber die Dalur und Ursachen des 
Völkerwohlstandes“ begann gerade damals seine Wirkung auf das volkswirtschaftliche Denken Deutschlands zu äussern, 
nachdem man etwa 20 Jahre lang davon nicht viel hatte verspüren können. Nunmehr Tegte es die Grundlagen einer 
Ferrschaft, die es in der Cheorie und Praxis über sechs Jahrzehnte zu behaupten und zu erweitern wusste, 

An die Stelle der alten, sogenannten merkanflistischen und kameralistischen Auffassung und Polizeiwissenschaft, welche 
den Schwerpunkt auf die Ordnung des Lebens durch die Obrigkeit Iegten, trat die Betrachtung auf Grundlage der Anschauungs- 
weise der „Schule“, wie sie kurzweg genannt wurde. Sie suchte die Wirtschaftslehre auf einer kleinen Zahl von angeblichen 
Naturgesetzen aufzubauen, deren letzter Weisheitsschluss war, dass der Einzelne, sich selbst überlassen, infolge des natürlichen 
ibm innewohnenden wirtschaftliben Instinkts das wirtschaftlich Richtige herausfinden würde; in der Betbätigung seiner 
selbstverstandenen, egoistischen Interessen nähme er zugleich die der Gesamtheit am besten wahr; Eingriffe der organisierten 
Gesamtheit, des Staats, in die Privalthätigkeit seien in der Regel schädlich und deshalb auf ein Mindestmass herunter- 
zubringen. Die freie Entfaltung der Kräfte im allgemeinen Weltbewerb müsse, sofern man ihr nur alle hindernisse aus 
dem Wege räume, eine Barmonie der Interessen herbeiführen und die höchsten wirtschaftlichen Ergebnisse erzielen. Vielfach 
ging man noch über den Urheber der Lehre weit hinaus und erkannte die Bedeutung örtlicher und zeitlicher Momente 
überhaupt nicht an. Man pflegte die Weltanschauung, es gäbe nur ein wirtschaftliches Endziel: die Beseitigung aller 
Bemmnisse zur Berbeifübrung des freien Spiels aller Kräfte: „Laissez faire, laissez passerl“ Das wurde die Losung. 
Damit wurde die Wirtschafislebre zu einer statischen Wissenschaft, der Anwendung einer Reihe von Grundsätzen, die ein 
für allemal feststeben, für alle Zeiten gleiche Geltung baben sollten. Sie konnte zwar noch bier und da ergänzt, aber in 
ihren Grundzügen für die „Schule“ nicht mehr erschüttert werden 

Der sich seit Ende der dreissiger Jahre biergegen erhebende Widerspruch entstammte teils rein wissenschaflichen und 
philosophischen, aus den Forischritten des Denkens sich ergebenden, teils praktischen, aus der Entwickelung der Chatsachen 
berausflicssenden Einwänden. Roscher, der gewissenhafte und gerechte Gelehrte und Forscher, sah das geschichtlich Unbe- 
rechfigte einer Auffassung, welche die wirtschaftlichen Anschauungen und Zustände aller Zeiten am einzigen Massstabe 
der Gegenwart auf ihren Wert oder Unwert prüfen wollte. Er wurde zum Begründer der „geschichtlichen. Aulfassungsweise 
in der Volkswirtschaftslehre“. — Fist, der scharfsinnige Denker und geborene Politiker mit seinem instinktiv. richtigen 
Urteil über Zustände und Entwicklungen, über die Bedürfnisse der Zeiten und Völker und speziell seines Volkes, empfand 
die Unmöglichkeit des Versuchs, alle jene das wirtschaftliche Leben eines Landes zusammenseizenden Mannigfaltigkeiten 
aus einer vereinzelfen Gruppe von Beweggründen, den Erwägungen des wirtschaftlichen Uorteils, heraus und unter dem 
Gesichtspunkte einer Internationalität, die nie bestanden hat und nie bestehen wird, erklären zu wollen. Er schuf das 
„nationale System der politischen Ockonomie“. — Mars, der glänzendste Vertreter jener dritten Richtung, erklärte die 
bestehenden Anschauungen und die Gliederung der derzeitigen sowie der liberalerseits erstrebten Wirtschaftsordnung für 
unvereinbar mit den Erfordemissen der Zweckmässigkeit und Gerechtigkeit; er erstrebie eine solche, darin jedermann, an 
den richtigen Platz. gestellt, mit einem Mindestmass von gesellschaftlicher Arbeit einen gleichen Anteil am Arbeitsertrag 
erhalten könne. Seine „Kritik der polilischen Ockonomie“ wurde ein Markstein der sozialistischen Lehre. 

Die historische Richtung brach sich in einem Menschenalter Babn. Sie bat eine doppelte Wirkung gehabt: auf das Denken 
und auf die Arbeitsweise. — Zunächst lehrte sie die neueren Nationalökonomen, dass der Wert und die Bedeutung wirt 
schaltlicher Einrichtungen und die Anschauungen der Menschen darüber zu verschiedenen Zeiten geschwankt haben. Was 
einst das Wohlergehen förderte oder wünschenswert erschien, wirkte zu anderen Zeiten gar nicht oder galt für schädlich und 
wurde nicht begehrt. Diese Erkenntnis leitete dann mit Notwendigkeit zur geschichtlichen Forschung als Methode, einer 
‚Arbeitsweise, die von fast allen deutschen Wirtschaftslebrern angenommen ist, mit Ausnahme namentlich der österreichischen 
Nationalökonomen, einiger Sozialisten und einiger deutscher Cheoretiker, welch letztere sie zwar als Grundlage des Denkens 
teilweise anerkennen, aber andere Arbeitsformen vorziehen. 

Die historische Richtung hat zunächst eine ausserordentlihe Menge von Einzehuntersuchungen der wirtschaftlichen Zustände 
und Lebensverhältnisse zu verschiedenen Zeiten in Angriff genommen. Eine Brücke ist zwischen Nationalökonomie und 
Geschichte geschlagen derart, dass der heutige Bauptvertreter der historischen Richtung, Schmoller, auf die jüngere Generation 
der Bistoriker mindestens einen ebensogrossen Einfluss ausübt als auf die Nationalökonomen. Ausserdem hat man 
begonnen, die Zusammenhänge zwischen den wirlschaflichen und den übrigen Bedürfnissen der Menschheit in ihrer Wechsel- 
wirkung zu betrachten, untersucht die Stellung der Wirtschaft zum Staatsleben, zur Gesellschaftsordnung, zum Recht, zur 
Technik, zur Oertlichkeit und zur umgebenden Natur, die Stellung der wirtschaftlichen Ideen zu anderen, wie religiösen, 
ethischen, sitlihen, gesellschaftlicen u.s.w. Bierbei ist man zu der Erkenntnis gelangt, dass es nicht das Wesentliche ist, 
ob man. bei der Ausarbeitung einer Wirtschaftsichre deduktiv oder induktio vorgeht. Das sind zwei verschiedene Arbeits: 


















































formen, die dem Einzelnen entsprechend seiner natürlichen Veranlagung ruhig überlassen bleiben mögen; manche Menschen 
denken nämlich mehr induktiv, d. b. ziehen aus einer grossen Zahl von erkannten Chatsahen ihre Schlüsse, während 
andere gewöhnt sind, zu deduzieren, d. h. von einem Gedanken ausgehend logische Schlüsse zu zieben. Bei wissen- 
schaftlicher Arbeit muss jedermann nofgedrungen abwechselnd beides Ihun. — Die historische Richtung verlangt nur, man 
solle die Erscheinungen des Wirtschaftslebens zuerst aus sich selbst heraus zu verstehen suchen, sodann ihren Zusammenhang 
mit anderen prüfen und schliesslich die Schlüsse nicht ohne die denkbar vollste Kenntnis des Chatsächlichen ziehen. Auf diese 
Weise hat man im Denken und im Schaffen sich von den Fehlern der Vergangenheit frei zu machen gestrebt, welche durch 
die Aussonderung und spekulative Betrachtung eines einzelnen Gesichtspunktes und die Aufstellung allgemeiner, von. vom« 
herein feststebender Urteile sich und der Wissenschaft Genüge zu ihun glaubte. — Dem, was aus ihrer Anschauungsweise 
für die Bedürfnisse ihrer Zeit rihfig war, bat die „Schule“ zur Durchführung verholfen. Seither hatte sie sich aber in ein 
unfruchtbares Feld verwandelt, auf dem weltabgewandie Geister ihr spekulatives Rösslein zu spärlicher Nahrungssuche im 
Zirkel berumtummelten. Sie bat die historische Richtung nicht auf dem Wege zur Begründung der Volkswirischaftsiehre als 

einer dynamischen Wissenschaft begleitet, die da keine allein massgebenden ewigen und unerschütterlichen ökonomischen 

Grundgesetze, sondern nur Entwickelungen und erfabrungsmässig gewonnene Leitsätze von begrenzter Anwendungsdauer 

und begrenztem FAnwendungsbereich kennt; anderseits aber wohl die volle Bedeutung der Beeinflussung ihres Gebiets durch 

naturwissenschaftlihie und technische Grundgesetze, psychologische und völkerpsychologische Erscheinungen und ethische Forde: 

rungen würdigt. Damit ist keineswegs gesagt, dass die Nationalökonomie heutigen Cages eiwa rein deskripfiv vorgehen soll, 

mur als praktische Eehre auftreten kann, dass sie sich eiwa in eine Wirtschaftsgeschichte und Wirtschaftspolilik: aufzulösen 

und des rein wissenschaftlicen, (heorelischen Ceils zu entbehren vermöchte. Bisher bat sie ihre Leistungen allerdings auf 

Einzeluntersuchungen über Agrar-, Gewerbe, Handels-, Uerkehrsgescichte, +zustände und -politik u. 5. w. beschränkt; ein 

Abeoretisch grundlegendes Werk aus dem historischen Gesichtspunkt ist bisher noch nicht veröffentlicht. Wer neuerdings in 

Deutschland ein neues System herausgegeben bat, wie Wagner und v. Philippowich, ist bei der Anordnung des Stoffes in 

wichfigen Ceiten wesentlich auf den älteren Bahnen geblieben, wenngleich die geschichtlichen Gesichtspunkte der Entwickehung 
und die Ergebnisse der Forschung ausgiebig zur Verwendung herangezogen wurden, der Wein neuen Inhalts vielfach auf , 
die Schläuche der alten Begrüfe gezogen ist. Zu gedenken ist bier au no — abgesehen von den für Deutschland von 

geringem Einfluss gebliebenen österreihischen Versuchen des Fortbaues aul der alten Grundlage — der sogenannten mathe: 

mafischen Richtung, die, wie z. B. Lebr, den Grundbegriffen der Volkswirtschaft mit den Waften der höheren Mathematik 
zu Leibe geht; ferner der Begründung einer eigenen Gesellschaftsiehre oder Soziologie durb v. Schälle u. a., welche die 
Volkswirtschaftsiehre als eine Unterabteilung aufzunehmen gedenkt. Huf die Dauer wird ein grundlegendes Werk neuen 
Charakters notwendigerweise nicht ausbleiben können, jede Wissenschalt bedarf einer Iheorefischen Zusammenfassung auf 
Grundlage fester und festgelegter Begriffe 

Dass das Ende des 19. Jahrhunderts ein neues, allgemein als grundlegend anerkanntes Standardbuch noch nicht wieder geboren 
bat, berubt aber auf einem natürlichen Grund. Ende des 18. Jahrhunderts war ein älterer Abschnitt des Wirtschaisiebens beendigı. 

Der Gründer der modernen Volkswirtschaftsichre konnte als ein weil ausschauender Moses eine ausgeleble Vergangenheit 
hinter sich, eine neue Wirlschaftsepoche im verheissenen Zukunfislande der wirtschaftlichen Freiheit vor sich sehen, Man 
stand im Zeichen der geistigen, politischen, gesellschaflichen, technischen Revolution. Teute befinden wir uns nicht am Ende, 

sondern in der Mitte eines Entwickehungsabschnittes; da vermag die Wissenschaft nicht, die Ergebnisse der Vergangenheit 
zusammenzufassen und auf eine neue Zukunft grundsätzlich umgestaltend anzuwenden. Der Versuch ist gemacht — seitens 
der Sozialisten —, wie aber gleich zu zeigen ist, nicht mit dem Erfolge des Smithschen. 

Auch bei dem zweiten, dem nationalen Gesichtspunkt, bat zwischen der ersten Betonung und der allgemeinen Annahme als 
Leitmotiv der Denkweise und des bewussten handelns mehr als ein Menschenalter gelegen. Hus einer Vergleichung der 
wirtschaftlichen Lehrsätze mit den politischen Anforderungen seiner Umgebung, aus einer Erwägung der natumotwendigen 

Verschiedenheit des wirtschaftlichen Lebens auf verschiedenen Kulturstufen wurde List auf dieselben Gedanken gebracht, zu 
welchen die historische Methode nad und nach führte: Mie hat sich die Wirtschaft im Einzelmenschen, seinen Bedürfnissen 
und Zwecken erschöpft; es giebt verschiedene Arten von „produktiven Kräften“, die mit der politischen Organisation, der 
| wirtschaflichen Gruppierung u. a. m. zusammenhängen; und hieraus ergeben sich sowohl Erfordernisse an die wissenschaft: 














liche Erkenntnis für die Anordnung und Beurteilung des Stoffes als auch an die das Wirtschaftsieben Ienkenden Persönlich- 
keiten für die Richtung ihrer Massnahmen. Er vergleicht nicht lebenslose, „wirtschaftliche“ Menschen oder Tdealstaaten, 
sondern z. B. das eben zollvereinte Deutschland, das noch im wesentlichen Adterbaustaat ist, mit dem gerade zum ‚ersten 
Industrieland der Erde gewordenen England. Daraus leitet er dann der nationalen Wirtschaft derzeit fördersamsten 
Massregeln ab. Er hat das Wort erfunden, mit dem sich die deutsche Wissenschaft zu Ende des 19. Jahrhunderts benennt, 
„Nationalökonomie“, von ihm gehen eine Reihe von Abweichungen gegenüber der englischen und französischen Lehrweise 
aus. Micht fragt man, was unter Umständen international das Günstigste sein wird, sondern nach den für die nationale 
Wirtschaft und ihre Zukunft förderlichsten Massnahmen. Das Ziel ist, der nächsten, zahlreicheren Generation von Deutschen 
‚daheim und im internationalen Wettbewerb günstigere Bedingungen, als die heutige geniesst, zu verschaffen. Internationalität 
des Weltverkehrs und der Weltwirtschaft bedeutet für die Nationen nicht ein völliges Bineinwachsen in gleiche Lebens- 
bedingungen und ein Verschmelzen, sondern neben den gesteigerten internationalen Verkehr trat ein von diesem unter- 
schiedener und neuerdings sogar noch schneller als der internationale gesteigerter nationaler Verkehr, neben die Anpassung 
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eine Individualisierung, die ihre eigene ökonomische Behandlung verlangt. Die historische Huffassung bat den „national- 
ökonomischen“ Gedanken neu belebt; sie hat gezeigt, wie er vom Alten und Ueberlebten das Bindeglied zu einem auf 
der Grundlage der heutigen Wirtschaftsstufe aufgebauten „Meomerkantilismus“ zu bilden bestimmt ist. 

Was aber bedeutet das dritte, das soziale Moment für die Volkswirtschafisichre? Eine Zeit lang ist es seit den 70er Jahren, 
gleichfalls ein Menschenalter nach seinem ersten Auftreten, in steigendem Masse in den Vordergrund gelangt und 
schien alle anderen Gesichtspunkte beiseite zu drängen bestimmt. An die Stelle des älteren Sammelpunktes gelehrier 
und praktischer Uolkswirte, des, wie man es nannte, „mandesterlich“ gesinnten „Uolkswirischaflicen Kongresses“, dessen 
Anschauungen und Beschlüsse seit Ende der 50er Jahre die öffentliche Meinung beberrschten, trat seit 1873 der „Verein für 
Sozialpolitik“. Das Interesse der Politiker und Gelehrten wandte sich von den Fragen der Verfassung und Staatsverwaltung 
der äusseren, der Bandels- umd der Verkehrspolitik seit den 0er Jahren mehr ab und in erster Linie den Fragen der 
Gewerbepolitik und der sozialen Arbeiterfrage zu; und auch die anderen Gebiete, vor allen Dingen die Agrarfrage, wurden 
wesentlich unter diesem Gesichtspunkt betrachtet. Ja noch mehr, der extreme Sozialismus versuchte, sich die ganzen Errungen- 
schaften der Wissenschaft für seine Zwecke zurechtzuschneiden; in der Weiterausarbeitung und Verbreitung der sogenannten 
„materialistischen Geschichtsauffassung“ eines Marx und Rodbertus strebten Männer wie Engels ein System einzuführen, 
das, anscheinend. die Forderungen verschiedener ökonomischer Schulen vereinend — historische Prühung, synthetischen Aufbau, 
deduktive Aufstellung von Folgerungen und Cheorien —, bestimmt sein sollte, Ende des 19. Jahrhunderts eine umgearbeitete 
und verbesserte Auflage der alten einbeilichen Wirtschaftsiehre zu werden. Es schien längere Zeit, als ob die deutsche 
Wirtschaltstehre der Zukunft eine sozialistische Lehre verschiedener Schattierung sein müsse: radikalsozialistisch, sozialdemo- 
kratisch, sozialliberal, kathedersozialistisch, staatssozialistisch, nationalsozial, sozialmonarcistisch, evangelischsozial, kathalisch- 
sozial, christlichsozial, sozialaristokratisch sozialistisch oder sozial aber in erster Linie und auf alle Fälle. Kaulsky, 
Bebel, Brentano, Bücher, Beld, Stöcker, Kleist-Retzow, Naumann, Ketteler, Bitze, Bismarck u.a. m. waren Vertreter der verschiedenen 
Richtungen zwischen den beiden politischen Gegensätzen der demokratischen und aristokratischen Weltanschauung. — Ende des 
18. Jahrhunderts hatte man das Endziel im Individuum gesehen, Ende des 19. Jahrhunderts schienen sich alle Augen auf 
die Gesellschaft und die Stellung des Einzelnen zu ihr oder sein Aufgeben in ihr zu wenden. 

‚Aber bier hat man vor dem Jahrhunderischluss noch einen weiteren Schritt vorwärts geihan. Eine eingehende kritische Prüfung 
der sozialen Frage und sozialistischen Lehre hal eingeseizt. — Letztere bat ihre Erfolge erlangt, zunächst weil sie mit 
ungebeurem Nachdruck die Bedeutung der Wechselbeziehung zwischen Gesellschaft und Individuum betont, ein Gebiet, 
welches die ältere Lehre ausser Betracht gelassen halte; zweitens, weil gerade heute diese gesellschaftlichen Beziehungen 
an Wichtigkeit mehr und mehr zunehmen; die gesellschaftliche Uerschlingung der Fäden des Produktions- und des Verteilungs- 
prozesses steigert sich ständig entsprechend dem Forischreiten der Maschinenwirtschaft. Das soziale Bedürfnis hatte an die 
Chür geklopft, das soziale Gewissen halte von drinnen geantwortet und ihm das ganze Rüstzeug der Wissenschaft zur 
Verfügung gestellt. — Die Sozialpolitik wird an anderer Stelle dieses Buches behandelt, Der Kritik ihrerseits ist es vergönnt 
gewesen, neuerdings das Gebäude der sozialistischen Lehre aufs neue nach allen Richtungen bin zu durchforschen und 
eine Reinigung vorzubereiten. Diese ist einerseits von innen beraus, z.B. durch Schippel, Bernstein und die Nationalsozialen, 
anderseits von aussen durch die Bistoriker und Statistiker, sowie die Philosophen besorgt. Die sozialistische Lehre nämlich 
bat, trotzdem sie sich auf eine historische Methode zu stützen schien, in Wirklichkeit zum grossen Ceil mit Mlaubenssätzen 
und Sprachkunststücken (Dialektik) gearbeitet und damit ihrerseits mach der entgegengeseizien Richtung ebenso gefehlt wie 
einst die alte. individualistische Schule. Grössere und Kleinere Arbeiten auf dem Gebiete der Wirischafisichre, wie z. B. 
die zahlreichen Veröffentlichungen auf Veranlassung des Vereins für Sozialpolitik, der staatswissenschaflichen Seminare, Sammel- 
werke und Monographien verschiedenster Art, liefern forigeseizt Materialien für eine steigende Einsicht in das gesellschaft- 
liche und ökonomische Leben; sie haben, gemeinsam mit den Anforderungen der praktischen Politik, dazu geführt, dass 
gerade in neuester Zeit die Wirtschaftsiehre ihre Untersuchungen auch anderen Gebieten wieder in höherem Masse zuge- 
wendet hat, namentlich dem Verkehr und dem Handel, der Rolonialpolitik, dem Seewesen und nicht zum Tetzten. auch dem- 
jenigen, dessen lange Vernachlässigung eine vor hundert Jahren wohl ausgefüllte, nunmehr aber erheblich klaffende Lücke 
in der Wirtschafislebre notwendig offen lassen musste: der Cechnik in ihrer wirtschaftlichen Bedeutung. 

Ueberall sind Ansätze zu wachsender Erkenntnis, zu kraftvoller Weiterarbeit zu verzeichnen. Und das berechfigt zu der 
Hoffnung, dass man im Laufe des 20. Jahrhunderts, wenn im Leben und in der Forschung die grossen grundlegenden 
Fortschritte einmal wieder vorüber sind, abermals auch in der Anschauung und im Urteil zu einer grösseren Einbeilichkeit 
über Gnindlage und Methode, über Ziele der Forschung und der Politik, über Ideen der Praxis und der sozialen 
Gerechtigkeit gelangen wird. Ems v. Hal, 














enn den scharfsinnig beobachtenden Staatsmännern und Gelehrten des Altertums der Sinn für die statistische Wissen- 

schaft fremd geblieben ist, so darf man nicht zu bart darüber urteilen, dass auch beule noch die grosse Mehrzahl 
der gebildeten Kreise und die übergrosse Masse der Halbgebildeten auf diese Wissenschaft mit einem gewissen Misstrauen 
oder einer Geringschätzung blickt, indem sie dieselbe für gut genug hält, um mit ihren Zahlen Missbrauch zu treiben. 
€s ist, als ob die Wissenschaft des Staatsmannes — denn das bedeutet das Wort Statistik —, die Wissenschaft, welche 
die Entwickelung der verschiedenen Seiten des menschlichen Daseins in Mass und Zabl zu verkörpern sucht, ebenso 
bestimmt sein sollte, das Denk- und Arbeitsteld weniger Auserwäblter zu bleiben, wie die gleichfalls auf unausgesetzter 
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Beobachtung beruhende Sternkunde — selbst innerhalb der deutschen Nation, welche zusammen mit den die neuere Kultur 
führenden Schwesternationen diese Wissenschaft shuf und entwickelte. 

Auf Graunt und Balley, in dessen genialer Arbeit Leibniz vor zwei Jahrhunderten die neue Wissenschaft begrüsste, brachte 
die deutsche Nation einen Süssmild) und Euler hervor, und aus der ersten hälfte dieses Jahrhunderts dürfen wir dem geist 
vollen J. Milne einen Ludwig Moser zur Seite stellen. Aber nicht der Einfluss dieser hervorragenden Männer war es, 
was der Förderung der Statistik um die Mitte dieses Jahrhunderts ihr eigentümliches Gepräge gab, sondern die Geistesarbeit 
Ad. Quetelets, welcher in seinem (Werke über den Menschen und die Entwickelung seiner Eigenschaften für die Statistik 
den Namen der sozialen Physik erfand und deren wissenschahliches Forschungsgebiet erweiterte. Freilich gab er nur ein 
Programm dieser Wissenschaft, wobei er die Erfüllung ihrer Aufgaben auf dem noch jetzt nicht ganz verlassenen, wenig 
fruchtbaren Wege der Findung mathematischer Entwickelungsgesetze suchte, und so rief er eine Menge von Schriften hervor, 
in welben aus den Zahlen alle erdenklichen Schlüsse gezogen wurden, wohl geeignet, denkende Köpfe von der Statistik 
zurückzuschrecken; aber die Vermehrung der statistischen Beobachtungen, die Schaltung und Verbesserung der Beobachtungs- 
stellen, die Anbahnung der vergleichenden Staatenstatistik war sein Werk. 

Wie an die ersten statistischen Zusammenstellungen sich die ersten Ideen der politischen Ariihmeiik geknüpft haften, so konnte 
eine Erweiterung dieser neuen Gedankenwelt nur fruchtbar sein, wenn die stafistischen Beobachtungen ihr die Grundlage gaben. 
Was half es, dass schon Eondorcet die Einführung einer allgemeinen Altersversorgung verlangte, wenn ein ganzes Jahrhundert 
verstrich, ohne dass die Beobachtungen der (hatsächlichen Verhältnisse gesammelt wurden, aus welchen die nun schliesslich ein- 
iretende Gesetzgebung ihre Belehrung hätte schöpfen können. Nach der schwedischen Cabellenkommission, welche als statistische 
Beobachtungsstelle micht nur der Zeit nach den übrigen voranging, hatte die richfige Wertschätzung der Chatsachen für die 
Staaisleitung in der Zeit Napoleons eine Anzahl solcher Stellen ins Leben gerufen, von denen das durch Hoffmann geleitete 
preussische statistische Bureau der staatsmännischen Begabung seines Leiters ein dauerndes Ansehen verdankte. Aber wie schon 
Schlözer die verschiedenen Stufen statistischer Arbeit verschiedenen Personen glauble zuweisen zu sollen, so war cs immer 
mr eine Gunst des Schicksals, wenn demjenigen, in dessen Bänden die Beobachtung und Zusammenstellung lag, zugleich 
der Geist meihodischer Zergliederung und der höheren wissenschaftlichen Gestaltung beiwohnte. Und was Queielet gewollt 
hatte, der unmittelbare Einfluss der Wissenschaft auf die Staatsverwaltung, ist durc, die von ihm geschaffene Organisation 
nicht oder nur unvollkommen erreicht worden, selbst da, wo das Bestehen statistischer Lehrstühle an den Bochschulen — mit 
deren Errichtung Oesterreich rühmlich vorangegangen war — die Verwirklichung dieses Strebens erleichtert hatte. 

So haben auch die zahlreichen Beobachtungsstellen, welche gegen die Mitte dieses Jahrhunderts entstanden sind und, seit 
Quetelet mit W. Dieteriei und B. v. Bermann die statistischen Kongresse ins Leben rief, sib zu gemeinsamem Wirken 
vereinigten, auch bei gewissenbafter Sammlung. des Stoffes nicht, oder doch nur in Ausnahmefällen zugleich die statistischen 
Gedanken fortentwickelt. Je mehr die Fülle des Stoffes wuchs, um so leichter machte sich der Irrtum geltend, dass mit 
der Ucberseizung der äusseren Chatsacen in die Zahl dem Zwecke der Statistik genügt sei, und dies um so mehr, als 
die Cechnik des Verfahrens verbessert wurde und zugleich den Wert der geleisteten Arbeit zu heben schien. Indem solche 
Verbesserungen, wie die zuerst in Ttalien durchgeführte Zäblkarte und wie neuerdings die in Amerika erfundene und dann 
auch in Oesterreich angewandte elektrische Zählmaschine, hauptsächlich die Bewältigung von grossen Stolfmassen ermög- 
lichten, erschwerten sie dagegen den bearbeitenden Stellen den Einblick in die Chatsahen selbst, sie verwandelten eine 
Chätigkeit, bei welcher der Blick des Sachverständigen nie fehlen durfte, in eine Fabrikarbeit. Sie gaben dadurch einer 
Richtung neue Nahrung, welche das auf Einzelbeobachtung berubende Until Sachverständiger — die sogenannte Enqueie 
an die Stelle der statistischen Erhebung selzen will und damit unberechligter Generalisierung die Wege ebnet. Huch die 
feinere Gliederung der Beobachtungen selbst und die Erweiterung der Forschungen wurde durch die Massenhaftigkeit 
gehindert, und namentlich die erste Forderung jeder Wissenschaft, der gleichmässige Anschluss aller Ceile und die Behand- 
ung nach der gleichen Methode, frat immer mehr zurück. So erklärt es sich, dass die neueste Richtung der statistischen 
Wissenschaft sich, um fmichlbar zu werden, in solche Kreise flüchtete, innerhalb deren cs möglich ist, dass der Mann 
der Wissenschaft zugleich unmittelbarer Beobachter bleibt, und welche zugleich das reichste Feld für die Entwickelung der 
sozialen Physik darbieten, insbesondere in die Arossstädte. Bier sehen wir die Gedanken Queleleis auf die verschiedenen 
Zweige des menschlichen Lebens erweitert, aber nicht, um scheinbare, der Wirklichkeit nicht entsprechende Gesetze zu ent- 
wickeln, sondern um die Wirklichkeit des Daseins mit allen Bewegungselementen in wissenschahlicher Form verkörpert darzulegen, 
Inwieweit das, was namentlib in der Berliner Statistik im letzten Viertel dieses Jahrhunderts begonnen ist, sich in 
Zukunft allgemeiner entwickeln werde, wird in erster Stelle von der Freiheit abhängen, welche für die Erhebungen selbst 
gegeben wird, von der Abwesenheit und Beseifigung von Vorurteilen, welche in grösseren und kleineren Gemeinwesen sich 
geltend machen, vor allem aber von der Beachtung, welche der Förderung einer den Gesetzen der Wissenschaft entsprechenden 
Bearbeitung zu teil wird. Ob das neue Jahrhundert Aussicht hat, die Schwächen des alten zu überwinden, dafür wird die 
zum Beginn desselben stattfindende Volkszählung den besten Prüfstein geben, schon in dem ersten Anspruch, dass die 
Zählung mit dem auch dem Deutschen Reiche noch anhaftenden Vorurteile bricht und den 1. Januar als Zählungstag annimmt, 
und weiter in dem Umfange und der Art, wie diese Erhebung sich über die verschiedenen Gebiete des menschlichen Daseins 
verbreitet und je nach der Möglichkeit wissenschahlicher Ausnutzung in engeren und weiteren Kreisen die Ahatsächlichen 
Verhälmisse des Lebens erforscht; es wird sich hierbei zeigen, wie weit der wissenschaftliche Geist sich auf diejenigen 
verbreitet bat, von welhen in diesen Dingen die Entscheidung abhängt. R. Dice 
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Die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts bedeutet 
für die Gestaltung des Verhältnisses von Staat 
und Kirche in Deutschland einen wesentlichen 
Sortschrit. Micht mehr „Freibeit der Kirche“ 
ist der Grundsatz. der staatlichen Gesetzgebung, 
sondern „Freiheit des Individuums“ in. seinen 
Beziehungen zur kirchlichen Anstalt. An dieser 
Errungenschaft wird au das künftige Jahr 
hundert wicht rühren dürfen 
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Durch das Bürgerlihe Aesetzbucb vom 18. August 1806 hat Deutschland etwas erreicht, was es im Laufe einer tausendjährigen Geschichte noch nie 
einheitliches deutsches Privatrecht, und wir haben Grund, dessen freb und stolz zu sein 

in milder Regen, sondern als eine Sintflut über Deutschland kam, so dass erst, nachdem 
die Wasser sich verlaufen hatten, die Epigenen den frisch durchfeuchteien Boden neu bestellen konnten, so bildet auch jetzt das B. 6. mit seinen 
grossen Mebengesetzen und den tiegreifenden Umgestaltungen vieler anderer Gesetze für uns eine schwer überschbare und fast erdrückende 
Masse neuen Stofs, dessen Bewältigung viel Zeit und Kraft erfordert. 

das Wissen der deutschen Juristen an Ciefe und Klarbeit verlieren, die Sicherheit des Rechts abnehmen und die Prozesse an Zahl und Schwierig- 
statt wie bisher ihre Kräte an unzähligen Tandesrechten zu zerspitern, si 

auf eine gemeinsame Aufgabe konzentrieren und das Recht, stalt aus Gesetzen, die in fremder Sprache oder für vergangene Zeiten verlasst 
‚m rein deutschen und wenn auch nicht gemeinverständlich geschricbenen, doch an Gedanken und Scharlsin reichen 
Durd) diese Beistesarbeit, die schon jetzt viele Juristen mit Eifer aufgenommen haben, kann nicht bloss die üebergangszeit 
bald überwunden, sondem sogar eine neue Blüte der Rechtswissenscaft erzielt werden. Mur gewähre man den Juristen dazu auch die unerläss- 
Hicben Filfsmitel: den Rechtsfakutäten eine Studiendauer von 4 oder doc 3°/, Jahren, welche auch für begabte Anfänger nur zure 

das gesamte Privat- und öffeniche Recht auf geschichlicer Grundlage einzudringen, und den Praktikem neben ihren Amtsgeschäten. so viel 
TMusse, dass sie das neue Recht nicht bloss erlemen, sondern sich geistig zu eigen machen können! Je nachdem dies gewährt wird oder nich, 
wird aud) das neue Gesetzbuch einen schönen Aufschwung zu reier und freudiger Rechtspflege oder einen traurigen 


besessen, 





des Römischen Rechts (mach Stobbes Worten) nicht als 


keit wachsen werden, aber dafür können die deutschen Juris 


waren, nunmehr aus 
Gesetzbuch schöpfen. 





Unverweiklihe Jugend, siliche Emeuen 
und inneren Frieden im Wandel der Zeit immer 
wieder zu gewinnen, wird unserem Volke nur 
gelingen, wenn es freu. zum ureignen Rechie 
hä. Mit der grossen Emungenschaft der Aus: 
seren Rechtseinbeit verlässt es. das scheidende 
Jahrhundert. Das kommende Jahrhundert steht 
vor der grösseren Aufgabe, das neue Recht zu 
wahrhaft deutschem Volksebte auszugestalten. 
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Daber müssen 





Niedergang zu blosser Paragraphenkunde im Gefolge haben! 
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Festhalten an der Kontinuität des Privatrechtes, 
ein offener Blik für die Bedürfnisse des Rechis« 
Nebens, ein warmes Berz für wahre Gerechtig« 
keit ist nötig, damit mit der Wende des Jahre 
bunderts nicht bloss ein einheitliches, sondem 
auch ein brauchbares und der öffentlichen Wohl- 
fahrt dienendes Recht erstebe, unter dessen 
Schirm und Schutz sich das deutsche Volk be 
friedigt fühlen, sich frei und kräftig. entwickeln 
und einen Kulturortschitt vermitteln. kann. 
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darauf gefasst sein, dass mit dem Jahre 1900 zunächst 
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Selbst in alltäglichen Fragen der praktischen Politik, vor allem in der Wissenschaft unseres 
Staatsrechis, ist der Gegensatz von „Unitarismus” und „Föderalismus" wiederum nad kurzer 
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Mögen sie's behaupten und verdienen. 
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Der Richter soll nicht den Iebendigen Einzelfall an das vorher zusammen: 
gezimmerte Marterkreuz allgemeiner Cheorien oder gesammelter Präjudizie 
annageln, sondern stets das Chatsächliche des Falls, die Besonderheit 
der Sace, das in ihr pulsierende Leben vor Augen, stels den Mut 
haben, selbst zu sehen und selbst zu ur 
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Das Recht und die Rechtswissenscaft haben bisher nur die Interessen einer 
geringen Minderheit berücksichtigt. Eine Reform beider ist nur möglich, 
wenn sie sich das Ziel setzen, die Interessen der weitesten Uolkskreise zu 
fördern 
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Volkswirtschaft 
und Stark, 





Wecker TILARD. 
Inniger noc als mei Unerland Die Wolkswirtshätlehre hat im 19. Jahrbundert einen grossen Fortschritt gemadı, Indem 
Hiebe ib mein Mutervok, sie an die Ste der naturrediib-aproritischen Betractungsweise des 18. Jahrhunderts die 








& empirische Untersuchung der Wirkungen der gesellschaflichen Einrichtungen gesetzt hat. Dabei 
fa Ke indes die grosse Gelabr erwachsen, dass die Sonderinieressen der Individuen wie 
DR. der Klassen, auf deren Zeugnis sie bei Fessellung der Chatsacen sich stützt, und das 
Wollen und Wünschen der Forscher, welche die Chatsachen deuten, die Wahrheit verschleiern. 





Unsere Zukunft rubt in den Kindern des Volkes. Diese Gefahr gilt es zu erkennen, aber nibt um sid mit ihr als etwas Unvermeidlichem 
Eine Nation, deren Ieitende Kreise sich nicht mehr abzufinden, sondern um sie mit allen Kräften zu bekämpfen. Nicht die Sonderinteressen 
zu erneuern vermögen aus der frischen Quelle einzelner Klassen, wären sie auch noch so mächtig, sondern das Wohl aller kann allein 








usprünglicher Körper. und Aeiseskaft, die in den das Massgebende sein. Ueberwindet die Vlkswiischafislche diese Gefahr nicht, so bedeutet 
untersten Rlassen strömt, ist unetbar dem Uer- die Erseizung der alten Meihode durch die neue nicht einen wissenschaflichen Sotschri, 
fall geweiht. sondern das Verschwinden der Uolkswirtschafts- 
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Statik ist dimensionales Er: Auf den spekulativen Rationalismus der Aufklärungsepoche ist in den Geisteswissenschaften Einer der grössten Foischrtte 
kennen der gesellschaftlich ein Jahrhundert des selbstgenügsamen Positisimus gefolgt. Das 20. Jahrhundert wird der wissenscaflichen Nat: 
Zustände, Dem Staaismann, die fortschreitenden Ergebnisse des Positiismus in den Dienst eines völlig meuen  malökonomie, besonders. In 
welcher die Grössenverhält:  Rationalismus stellen. Es wird nich zu dem missverständlichen Sıreben zurückkehren, die Deutschland, warin der zwei 
nisse dieser Zustände nicht Erkenntnis. der realen Menschheiserscheinungen auf spekulativem Wege gewinnen zu ten Aälfte des 19, Jahrhun« 
kennt, ergeht es wie dem wollen, indes sich auch mit der Erforschung der zum Ceile ja höchst irratiomeilen Wirklich: dert die Wiederanerkennung 
Manne, der sich an allen keit und der „Parallelismen ibrer Entwickelung“ nicht begnügen. €s wird an die der universalen Bedeutung g 
Ecken stbsst, weil er kein Lösung der grossen Aufgabe schreiten, die unserer individuellen und sozialen Bedürfigkeit des Rechis und der. Rechis« 
Raumverständnis bat. Denn entsprechenden, in diesem höbern Sinne rationllen. ordnung für die Volkswirt: 
auch die sozialen Körper Formen der Menschheitserscheinungen und deren @ Ai schaft im Gegensatz zu der 
sind in ihrer Art undurd- Gesetze zu erforschen. art Border staatsindlichen Richtung des 
ringlib wie die Materie ökonomischen Liberalismus 
und Individualismus. 





AKA Mage? 


Das scheidende Jahrhundert sieht die Statistik im sieg« 
reichen Kampf um die Selbständigkeit ihres 
schaftlichen Daseins. 


Was die neuere Zeit zur tieferen Erkenntnis der sozialen 
Lebensvorgänge und insbesondere des Baues des sozialen 
Körpers beigetragen hat, haben wir vorzugsweise der 
Ausbildung der auf Massenbeobachtung fussenden Statistik 5 


" Gemenzcnem 24400, 


Das 19. Jahrhundert war trotz aller Erfolge nur ein Jahrhundert der Vorbereitung. Es hat die überkommenen Grundlagen der Gesellschaft in Frage | 








gestellt, aber doch überall das Problem erst aufgeworfen, nicht gelöst. $o ist die staaiche Ordnung neu zu gestalten unter dem Einflusse einer Anteile 
nahme aller Bevölkerungsklassen an der Gesetzgebung und Verwaltung; in der Uolkswirtschaft ist der Grundsatz der individuellen Freiheit und Selbst- 
veranfworlichkeit zu vereinen mit einer den Einzelnen bindenden und ihm die Verantwortung abnehmenden Organisation; auf dem Gebiete des Geistigen 
ist der Anspruch erhoben, aber nicht befriedigt, dass jegliche Art von Bildung allen Gliedern der Gesell- 


RR 
scaft zugänglich se. Das sind meines Erachtens die Bauptpasten unter den Passiven in der Erbschaft, 73 Li : 
die das 20. Jahrhundert anti. an me Menge 
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w: auf allen anderen Gebielen nafurwissenschaftlicer Forschung, so ist auch in der Medizin die Signatur des neun. 
zehnten Jahrhunderts: Abwendung von spekulativer Cheorienbildung und statt dessen Erforschung des Chalsächlichen. 
Eine Fülle von Geist und Scharfsinn hatten die älteren Merzte auf die Ausbildung ihrer „nosologischen Systeme“ verwendet, 
Aus allgemeinen theoretischen Voraussetzungen wurden die Gnındsätze abgeleitet, nach denen die Krankbeitsvorgänge sich 
sollten ordnen und erklären lassen. Hber die Chatsachen der Erfahrung fügten sich nicht den Systemen, und man begann 
einzusehen, dass das System wohl das Endziel der Wissenschaft, aber nicht ihr Anfang sein könne. Aus den luftigen, 
jedoch unsicheren Aöhen des spekulativen @edankenfluges musste die Beilwissenschaft wieder den festen Boden der 
empirischen Forschung gewinnen, um bier Schrüt für Schritt in der Fülle der Einzelbeobachtungen das Wesentliche vom 
Mebensächlichen zu unterscheiden und das Geseizmässige zu erkennen. 

Im Inneren des Körpers, unseren Blicken grösstenteils verborgen, spielen sich die unheimlichen Vorgänge der Krankheit ab. 
Wollte man einen genaueren Einblick gewinnen, so mussten zunächst Methoden gelunden werden, die uns eine Erkennung 
der inneren Veränderungen des Körpers ermöglichen. Wohin unser Auge nicht mehr reicht, von da dringen noch Schalle 
wellen an unser Obr, wenn wir es mit Aufmerksamkeit auf die inneren Organe richten oder diese Organe durch besondere 
Mittel zum Cönen bringen. $o erhalten wir Runde aus dem Verbergenen. Bestimmte Schallerscheinungen zeigen uns an, 
dass die Funktion gewisser innerer Organe normal abläuft, durch andere, ungewöhnliche Klänge erkennen wir, dass ihre 
Chätigkeit gestört, ihr Gefüge krankhaft verändert ist. Durch die fortschreitende Ausbildung dieser sogen. physikalischen 
Untersuchungsmeihoden, der Perkussion und Auskultation, ist uns die Erkennung zahlreicher krankhafter Zustände mit einer 
früher kaum geahnten Sicherheit möglich geworden. Tausende von jungen Aerzien aus aller Berren Ländern zogen in der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts nach Paris (zu Latnnec u. a) und nach Wien (zu Skoda), um die neue Kunst zu erlernen, 
die Sprache des Ferzens und der Lunge zu verstehen, mit der diese Organe zu dem kundigen Obre des Arztes reden. 
Sreilich reichen die Meiboden der Perkussion und Auskultation lange nicht aus, um alle krankhaften Veränderungen des 
Inneren zu erkennen. Noch zahlreiche andere Filfsmittel aus der Physik und Chemie mussten gefunden werden. Ja, dem 
Findergeist Rönfgens gelang es sogar, durch die verhüllende Decke des Körpers hindurch Strahlen in das Innere zu senden, 
die uns mit photographischer Treue die Schattenbilder der inneren Konturen Niefern. Wohl bleibt auch jetzt noch dem 
untersuchenden Arzte manches verborgen und unerkannt, aber mit Stolz und Dankbarkeit dürfen wir Herzte doch als 
die erste grosse Emungenschaft des scheidenden Jahrhunderts auf medizinischem Gebiete die Ausbildung der exakten 
Diagnostik bezeichnen. 

Wer aber bürgt uns für die Richtigkeit unserer diagnostischen Schlüsse? Wer schützt uns vor Irmümern und falschen 
Voraussetzungen? Dies {hut allein die anatomische Untersuchung. Micht eitler Neugier, wohl aber der ernsten Forschung 
darf und muss es gestaffet sein, den toien Rörper zu öffnen, um frei den Blick auf das während des Lebens Verborgene 
zu richten. Mur im Verein mit der pathologischen Anatomie, durdh die stete Vergleihung des im Leben Beobachteten mit 
dem nach dem Code Gefundenen, konnte die medizinische Diagnostik ihre heutige Sicherheit gewinnen. Die regelmässigen 
Teichenöffmungen an den grossen Krankenhäusern ermöglichten aber auch zum erstenmal eine erschöpfende Uebersicht über 
die Fülle der vorkommenden Krankheiten. Wem es vergönnt war, wie dem Wiener pathologischen Anatomen Rokitansky, 
lange Jahre bindurh an einem reihen Material seine Erfahrungen zu sammeln, der konnte schon eine annähernd voll- 
ständige Darstellung aller gröberen anatomischen Veränderungen geben. Allein schon vor der Mitte des Jahrhunderts hatte 
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sich unterdessen jener grosse Fortschritt in der Erkenntnis der organisierten Natur angebahnt, der si6 an die Namen 
Schwann und Schleiden anknüpft und der uns lehrte, die Zusammensetzung aller Organe aus zahllosen kleinen Elementar- 
organismen, den Organzellen, zu erkennen. Die äusserlich sichtbare krankhafte Veränderung eines Organs ist nur das 
Ergebnis der feinen inneren Vorgänge in den Organzellen. Erst das Mikroskop ermöglichte es, diese Vorgänge zu erkennen 
und einen Blick zu werfen in das feinste innere Gefüge der organisierten Substanz. So verwandelte sich, namentlich unter 
der Führung Vircows, die Organpathologie in die Eellularpatbologie. 

Bei der blossen Feststellung des Chatsächlichen bleibt aber der menschliche Geist nicht stehen. Es drängt ihn, überall nach 
dem Warum zu fragen, nach den Ursachen der Veränderungen. So entstand der jüngste Zweig medizinischer Forschung, 
die Lehre von den Ursachen der Krankheiten, die Aetiologie. Auch bier galt es, statt der alten Bypotbesen und Cheorien 
feste, bestimmte Vorstellungen zu gewinnen, Bei zahlreichen Krankheiten stehen wir reilic noch jetzt vor ungelösten 
Rätseln. Die Frage nach ihrer Entstehung führt, wie es scheint, zu den verwiceltsten und schwierigsten Problemen der 
Vererbung, der ersten embryonalen Veranlagung, der Einflüsse, die sich schon bei der frühesten Entwickelung auf den sich 
bildenden Organismus geltend machen. Von anderen Krankheiten wissen wir, dass sie auf seelische Vorgänge zurück“ 
zuführen sind, auf Veränderungen des Bewusstseins, die sich in krankhaftem Wollen und Vorstellen äussern. Eine dritte 
grosse Gruppe von Krankbeiten entsteht aber durch äussere Schädlichkeiten, und unter diesen spielt keine eine grössere Rolle 
als die Invasion fremdartiger, parasitärer Organismen. Jede Infektionskrankheit ist nichts anderes als ein besonderer Fall 
des allgemeinen Kampfes aller Lebewesen untereinander. Was frühere Aerzte nur geahnt, ist seit den Forschungen und 
Entdeckungen Rob. Kochs u. a. eine unbestreilbare Chatsache geworden. Wir kennen genau eine ganze Reihe jener kleinsten 
Lebewesen (Bakterien u. a), die heimlich den Körper befallen und durch ihre enorme Anzahl und die Intensität ihres Lebens- 
prozesses den Organismus des Menschen vergilten und zerstören, wenn es nicht gelingt, ihren Angriff siegreich abzuschlagen. 
So führte also die fortschreitende Entwickelung der Medizin von der Symptomenlebre zur pathologischen Anatomie und von 
der pathologischen Anatomie zur Aetiologie. Und damit war auch der Zeitpunkt gekommen, wo sich die Medizin wieder 
ihrer Tetzten und höchsten Aufgabe erinnerte, als Beilkunde das Leid dieser Welt zu mindern. Es lässt sich nicht leugnen, 
dass gerade durch das Aufblühen der pathologischen Anatomie die auf die heilung der Krankheiten gerichteten Bestrebungen 
in den Bintergrund gedrängt waren. Als man die eingreifenden Veränderungen und Zerstörungen in den erkrankten Organen 
näher erkannt halte, fragte man sich zweifelnd, ob es denn überhaupt möglich sei, durch einen Pflanzensalt, durch ein 
mineralisches Pulver oder gar durch die Eniziebung von etwas Blut derartige Veränderungen wieder zum Verschwinden zu 
bringen. Erst mit der zunehmenden Einsicht in die Ursachen der Krankheiten gewannen die therapeutischen Fragen wieder 
am Bedeutung. Ist es der Cherapie bei der Beschränkiheit ihrer Mittel bis jetzt mur in einem Ceil der Fälle möglich, die 
Krankheit wirklich zu heilen, so kann sie doch vielleicht in wirksamer Weise dem Auftreten mandher unbeilvollen Krank- 
beiten von vornherein vorbeugen, Mus diesem Gesichtspunkte heraus entwickelte sich die moderne Bygieine (Peitenkofer), 
deren Aufgabe es ist, nicht nur das private Leben des Einzelnen, sondern auch die allgemeinen öffentlichen Einrichtungen 
in der Verwaltung und Gesetzgebung so zu gestalten, dass allenthalben die Bedingungen zur Erhaltung der Gesundheit in 
der bestmöglichen Weise erfüllt sind. Die glänzendsten Erfolge erzielte aber die Berücksichtigung der in ihrer Natur richtig 
erkannten Krankheitsursachen bei der Verhütung der WUundinfeklionskrankheiten und des Wochenbeitfiebers. Seitdem die 
Chirurgie durch die Forschungen Listers und seiner Nachfolger gelemt bat, die Wunden vor jeder Verunreinigung zu 
bewahren und hierdurch ihre sichere und rasche Beilung zu bewirken, durfte sie es wagen, immer kühnere Operationen zu 
unternehmen. Zahlreiche Erkrankungen innerer Organe, die auf andere Weise nicht zur heilung gebracht werden können, 
beseitigt jetzt das Messer des Chirurgen: bösartige Geschwülste am Magen und Darm werden herausgeschnitten, Gallen“ 
steine und Mierensteine werden entfernt, innere Eiteransammlungen werden entleert. Ja, das Messer des Ehirurgen senkt sich 
sogar in das Gehirn hinein, um dasselbe von dem Druck einer Geschwulst oder von einer zerstörenden Eiterung zu befreien. 
$o biendend und praktisch bedeutungsvoll alle diese Erfolge der modemen Chirurgie auch sind, wissenschaftlich. noch 
interessanter sind jedenfalls die jungen Iherapeutischen Versuche, welche unter Zugrundelegung der eingehendsten Forschungen 
über das innere Wesen der Krankbeitsvorgänge in diese selbst umändernd und beilend einzugreifen suchen. Was vor über 
100 Jahren ein glücklicher Zufall bei der Blatternkrankheit lehrte, die Schutzkraft der Imphung, ist nur ein besonderer Fall 
in einer grossen Reihe höchst merkwürdiger Chatsachen, die uns die Möglichkeit nicht mur der Verhütung, sondern auch 
der Heilung aller oder wenigstens zahlreicher Infektionskrankbeiten nahe gebracht haben. Zwar steht hier die Wissenschaft noch 
ganz am Anfange ihrer Aufgaben. Uo aber die Fundamente so sicher gelegt sind wie in den Untersuchungen Pasteurs, 
Behrings und ihrer Mitarbeiter, da kann man auch dem weiteren noch aufzuführenden Bau Festigkeit und Bestand zufrauen. 
Die Medizin am Ende des Jahrhunderts kann also nicht mur mit Stolz auf das bereits Errungene zurückblicken, sondern 
vor allem auch mit Zuversicht in die Zukunft schauen. Denn überall zeigen sich Ausblicke auf neue Wege und offene 
Gebiete der Forschung. Mühsam ist die Arbeit der Wissenschaft; dafür bietet sie aber auch den höchsten Lohn, die Freude 
an der fortschreitenden Erkenntnis. rot. Dr. Smämpaı 





Die leich allen naturwissenschaftlihen Disziplinen bat auch die Anatomie des Menschen und der Wirbeltiere in dem zur 
Anatomie Neige gehenden Jahrhundert eine Reihe glanzvoller Entdeckungen und Forischritte wie in keinem früheren Zeitraum 
von Prof, Dr. aufzuweisen. Die Fortschritte sind besonders in vier Richtungen gemacht worden. Als einer der bedeutungsvollsten ist in 
0. hertwig. erster Linie die Entwickelung eines neuen grossen Wissensgebietes, der mikroskopischen Anatomie, zu nennen. Dem Genie 
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von Ch. Schwann glücte es in seinem ausgezeichnelen 1830 erschienenen Buch: „Mikroskopische Untersuchungen über die 
Uebereinstimmung in der Struktur und dem Wachstum der Tiere und Pflanzen“, auch den Organismus der Ciere der Bert- 
schaft der Zellentheorie zu unterwerfen. Indem Rudolf Virchow hiervon die Mutzanwendung auch auf den krankhaften 
Körper machte, gab er der pathologischen Anatomie ein neues Fundament und begründete durch eine Reihe berühmter Ente 
deckungen die Pellularpathologie. Dank den ungeheuren Fortschritten in der naturwissenschafllichen Technik erfuhren die 
‚Arbeitsinstrumente einen hoben Grad von Vollkommenbeit, besonders die Mikroskope, Lupen und Zeichenapparate, aber auch 
manche für Berstellung feinster mikroskopischer Schnitte sehr wichtig gewordene Bilfsapparate, wie die Mikreteme. and 
in Band hiermit bildeten sich besondere mikroskopische Arbeitsmeihoden aus in der Verwendung chemischer Reagenfien bei 
der Konservierung von Gewebsteilen und in der Benutzung von Farbstoffen, namentlich von Anilinfarben, zur Renntlich- 
machung (Differenzierung) kleinster Zeilteildben und besonderer Gewebsbestandteile. 

Den zweiten grossen Fortschritt hat die Anatomie im 10. Jahrhundert in der Ausbildung der Entwickelumgsiehre gemacht, 
Seit Karl Emst v. Baer sein epochemachendes, von 1828 am erschienenes Werk über „Entwickelungsgeschiehle der Ciere, 
Beobachtung und Reflexion“, schrieb, folgten sich auf diesem Gebiet Schlag auf Schlag Entdeckungen auf Entdeckungen. Wie 
die vergleichende Anatomie wurde die Entwickelungslebre vorzugsweise eine vergleichende Wissenschaft, doch machte sich 
dabei, zumal in den letzten Dezennien, auch eine experimentelle Richtung erfolgreich geltend 

Der dritte Fortschritt Tiegt in den Beziehungen der Anatomie zur praktischen Medizin. Im Zusammenhang mit dem hoben 
Aufschwung der chirurgischen Richtung in der Beilkunde ist nicht nur die Wertschätzung der Anatomie als wichfigste Gnınd- 
lage für die ärztliche Chätigkeit unter den Medizinern von Jahrzehnt zu Jahrzehnt gestiegen, sondern auch die Anatomen 
selbst haben diesen Verhältnissen Rechnung geragen, indem sie durch ihre Forschungen die Vomahme cirurgischer Eingrife 
zu ermöglichen und zu fördern suchten. Besonders wichtig ist in dieser Beziehung die Ausbildung einer neuen Unter- 
suchungsmeihode der topographischen Anatomie, die Anfertigung von Durchschnitten durch gefrorene Leichen geworden, weil 
«5 allein auf diesem Wege möglich ist, den für den Chirurgen wünschenswerten Einblick in das genaue, normale Lage- 
verhältnis der einzelnen Organe zu einander zu gewinnen, 

Viertens endlich ist, um das Bild der Anatomie in dem ablaufenden Jahrhundert zu vervollständigen, auf die grossen Fort- 
schritte in den Unterichismeihoden hinzuweisen. Immer mehr macht sich das Bestreben geltend, den Unterricht zu einem 
Anschauungsunterricht in vollkommenster Weise auszugestalten. Sammlungen von allen möglichen Präparaten, Modelle in 
grosser Vollkommenheit aus Wachs u. s. w., grosse Wandtafeln, Projektionen von Photegrammen und mikroskopischen 
Präparaten mittels. vorzüglicher Projektionsapparate werden immer mehr zu Bille genommen, um das Verständnis des Vortrags 
den Zuhören zu erleichtern. 

So sehen wir die Anatomie an der Jahrhundertwende nach allen Richtungen in einem noch keineswegs zum Abschluss 
gelangten Fortschritt unaufhaltsam begriffen ! Pro. Dr. Or eng 








m: hat das Huge steis mit einer Camera obscura verglichen, und dunkel genug sab es darin aus, bis Helmholtz 1851 Die Hugen- 
mit dem Augenspiegel bineinleuchtete. „Belmboltz hat uns eine neue Welt erschlossen“, sagte A. v. Graefe, als er heilkunde 
zum erstenmal den Augenbintergrund sah. Ebenso wichfig wie der Augenspiegel für die inneren Erkrankungen des Auges von 

wurde die gleichfalls von Belmboltz angegebene fokale Beleuchtung für die äusseren. Auch noch einige andere physikalische Prof. Dr. K, 
Untersuchungsmethoden fanden Verwendung, und dank dieser naturwissenschaftlichen Grundlage zeichnete sich die Augen- Schwelnger. 
beilkunde aus durch die Reichhaltigkeit ihres objektiven Befundes. Der Ausgangspunkt der Bewegung war die Physiologie 

des Auges, welche bald zu einem der klarsten und durchsichfigsten Kapitel wurde. Der enge Zusammenhang zwischen 

Physiologie und Pathologie wurde besonders durd Donders veranschaulicht, welcher als hervorragender Physiolog auch in 

der Augenheilkunde grosse Fortschritte erbeifübrte. Bald entdeckte audh v. Gracfes genialer Blick die Beilbarkeit des 

Glaukoms durch die Tridektomie. Diese bis dahin unbeilbare Erkrankung, welche häufig mit sehr schmerzhaften Verlauf 

zahlreiche Erblindungen verursachte, wurde dadurch der Cherapie unterworfen. 

€s wird dem neuen Jahrhundert schwer fallen, auf dem Gebiet der Augenheilkunde auch nur annähernd so viel zu leisten, 

wie es die zweite Bältte des vorigen Jahrhunderts gelban hat. Pt. Dr. K.Schwelae. 


er historische Aufstieg der Chirurgie aus dem einstigen Bader- und Barbiertum bis zu einer die Medizin führenden, Die 
hochentwickelten und des allgemeinsten Respektes sich erfreuenden humanen Kunst hat mit dem Ende des Jahrhunderts Ehirurgie 
seinen Höhepunkt erreicht. Das 19. Jahrhundert wird vielleicht dereinst das klassische der Heilkunde heissen. Das hat von 
vor allem ein Dreigestim, über dem Bimmel dreier Nationen fast gleichzeitig aufleuchtend, bewirkt — Pasteur, Eister, Koch. Dr. €, L, 
Von ihnen ist zwar nur der eine Chirurg, aber sowohl Pasteur, wie Koch verdankt die Chirurgie die wichtigste Erkenntnis Schleich. 
für die Grundbedingungen der Wundheilung. Technisch stand die Chirurgie vollgerüstet durch das Genie eines Dieftenbach 
und v. Langenbeck um die Mitte der sechziger Jahre da, das Chloroform und der Hetber, diese Milderer der umentbebrlichsten 
Zerstörerarbeit chirurgischer Kunst zwecks Erhaltung und Meuaufbau des erkrankten Organismus, waren in den Bänden der 
Aerzte ein mächtiges Bilfsmittel für den fördernden Kampf gegen cirurgische Leiden auch in Gebieten, die früheren 
‚Generationen ein scheinbares Moli me fangere gewesen waren; v. Esmarchs berrlibe Erfindung der künstlichen Blulleere 
hatte die Reilhancen selbst nach den verstümmelndsten Operationen gewaltig gesteigert; als wissenschatliche Grundlage 
von der Biologie und ihrer Mechanik stand Virhows Cellularpatbologie, die Basis aud) von Pasteurs und Kochs Bakterien» 
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forschung ebenso wie die aller Forischrite der Medizin überhaupt, in vollem Glanze — mur eins war unsicher, rälselhaft: 
die Verhütung und das Entsteben der infektiösen Wundkrankbeiten, welche Tausenden von Operierten trotz. aller Technik und 
Wissenschaft den postoperativen Cod brachten. Da war es Eister, welcher den Fänden der Operateure das rechie Glück 
brachte. Es giebt in der Geschichte der Wissenschaften nicht viele Chaten, welche so unmittelbar segenstiftend wirkten wie 
Lord Eisters Antisepsis, und es giebt kaum eine Erfindung, welbe in solbem Masse mit genialer Universaltät der erkenninis- 
theoretischen Nachentwickelung durcb die glückliche Empirie vorauseilte. Die Antisepsis ist zwar der wissenschaftlichen Nieder- 
Tage nahe — namentlich durch v. Bergmann und seinen Schüler Schimmelbusch ist die Asepsis (Fernbaltung von Bakterienkeimen 
statt ihrer Vernichtung) an ihre Stelle geireten, aber man vergisst zu leicht, dass Eisters Methode der Bakterienvernichtung 
ihre Fernhaltung in sich schloss, dass er Iheorelisch zwar Antisepfiker, in Prasis aber auch Asepfiker war. Listers Meihode 
ist in voller Begeisterung gerade von deutschen Forschern und Operaleuren aufgenommen, also wie steis bahnbrechende 
Entdeckungen im Ausland enihusiastischer als in der Beimat begrüsst worden. Der jetzige Oberstabsarzi a. D. Schutze 
brach die erste Lanze für dieselbe, und v. Volkmann wurde ihr machtvoller Prophet, mit ihm v. Nussbaum und Chiersch. 
Wer jene Zeiten mit erlebt bat, verspürte aud, das Früblingswehen einer beraufzicbenden Renaissance in der Chirurgie. Da 
die theoretisch völlig geklärten Prinzipien der Wundheilung dur Männer wie v. Billroth und Chiersch nunmehr durc) die 
vermeidbare Infektion nich! mehr gestört waren, schien der Rühnheit der Operateure kein technisches Problem mehr unerreichbar. 
Die von Langenbeck begründete echt deutsche Schule der konservativen Plastik konnte nun erst ihre Criumphe feiern und 
ernten, was Seiss und Geschick ihres Meisters, des eigentlichen Schöpfers deutscher Chirurgie — Bernhard v. Langenbeck 
gesäet halle. Jetzt war auch die Zeit der Gewebsüberpflanzung gekommen (Chiersch, Reverdin). Die Hera der Kehlkopf: 
enstirpationen (Bitroib, Bahn), der Kropfexstirpation (Rocher, v. Bruns), die der Bauchchirungie (Mikuliez, Ezemny) und jene der 
Begründung einer gynäkologischen Spezialchirurgie (Schroeder, Olshausen, Begar) begann. Albrecht von Graeles geniales 
Wirken erbielt die Krönung auch nach dem zu frühen Code dieses einzigen Mannes. Die Plastik brauchte nicht halt zu 
machen bei den Fautdecken, Muskeln und Knochen, sie eroberte sich auch die Rörperhöblen: die Magencirurgie wurde 
von Billroib, die Gastroenterotomie von Wälller und v. hacker, die Pyloroplastik von Beineke und Mikulicz, die Entero- 
anastomose und Resektion der Gallenblase von Ezerny, Langenbuch und Kebr besonders ausgebildet. Die Nieren wurden 
durch Crendelenburg und Israel der chirurgischen Cherapie zugänglich gemacht, und in jüngster Zeit lehrte Rehn sogar die 
durchstossene Ferzwand durch Maht zur Feilung zu bringen. Aber auch die nichtoperative Chirurgie (Orthopädie) hat 
namentlich unter Lorenz, Bofta und Wollts Führung, neuerdings durch die Rönfgenstrahlen aufs kräftigste unterstützt, einen 
sehr erfreulicben Aufschwung genommen. 

So auf der Böhe technischen Könnens angelangt beginnt aber am Ende des Jahrhunderts schon eine gewisse Reaktion sich 
geltend zu machen, welche darauf abzielt, die unausbleibliche Schematisierung der Cechnik mehr durch künstlerische Indivie 
dualisierung zu verifen. Jede grosse Cechnik birgt Gelabren für die Kunst in sic. Das tiffi auch die Chirurgie, welche 
wieder lernen muss, von den generalisierenden Meihoden der Anti- und Asepsis und technischen Ausführbarkeit einer 
Operation sich mehr den biologischen Bedürfnissen und Forderungen des einzelnen Individuums anzupassen. Die Beilung 
des einzelnen Menschen bleibt doch die Hauptsache, und man muss sich erinnern, dass es auch für einen Meister der Chirurgie 
eine grössere Kunst ist, eine Operation zum heil des Patienten zu vermeiden, als sie auszuführen. Narkose und Antisepsis 
schienen jeden Eingriff zu sanktionieren. Beide bedürlen aber dringend der Vervollkommnung, und es ist erfreulich, dass durch 
die Entdeckung der Inflrationsanästhesie auch hier die deutsche Chirurgie sich führend beihätigt hat. Umablässig ist sie 
auch bemüht, die aktive Wundheilung zu verbessern (Eredi), und es ist möglich, dass hier dereinst Meihoden gehunden 
werden, welche den Chemismus, der in der Chirurgie stark wie ein Glaube geworden ist, ganz verbannen, weil auch hier 
die Anpassung an das Natürliche das Beste zu sein scheint. 

Boffentich wird es dem kommenden Jahrhundert erspart bleiben, die Chirurgie auf dem Felde des Krieges ihre glänzende 
Leistungsfähigkeit erweisen zu sehen, und vielleicht darf daran erinnert werden, dass gerade vom chirurgischen Standpunkte 
aus die beste Prophylaxe für Wunden und Wundheilung ein dauernder Friede ist. Dr. €. 6. Schleich. 


A: der Schwelle unseres Jahrhunderts steht die Chat des Pariser Arztes Pinel, welcher die im Bickire verwahrten und 
gleich Zuchthausgefangenen gehaltenen Geisteskranken von ihren Kelten befreite. Ziemlich gleichzeitig brach sich in 
allen zivlisierien Ländern die Ueberzeugung Bahn, dass eine durcgreifende Aenderung der bisherigen  gefängnisartigen 
Behandlung der Geisteskranken Platz greifen müsse. Die Gründung eigener, nur für Ime bestimmter Anstalten, in welchen 
die Behandlung und Verpflegung nur nach ärztlichen Grundsätzen zu erfolgen habe, wurde allgemein durch die Aerzte 
gefordert und mehr und mehr von den Staatsbehörden als Notwendigkeit erkannt. So ist im Gegensalz zu den ganz 
vereinzelten Versuchen dieser Art aus früherer Zeit die in unserem Jahrhundert von Jahrzehnt zu Jahrzehnt in rascher 
Progression zunehmende Errichtung von Irmenanstalten als ein Zeichen besserer ärztlicher Erkenntnis und geläuterter humaner 
Auffassung zu verzeichnen. Aber nicht nur in der geradezu enormen Vermehrung der Zahl dieser Anstalten ist der in 
unserem Jahrhundert gemachte Fortschritt zu sehen, sondern in weitaus höherem Masse in der UImwälzung, welche allmählich 
die Ansichten über das innerhalb dieser Anstalten zu Leistende und zu Erreichende erfahren haben. Diese Umwälzung 
knüpft sib an den Namen des englischen Imenarztes Conolly, welcher zu Ende der dreissiger Jahre unseres Jabrhunderis 
das sogenannte No-restraintSystem durchführte und proklamierte. Es bandelle sich dabei um die völlige Beseitigung der 
zahlreichen, bis dahin noch für mofwendig gehaltenen mechanischen Zwangsmittel, zugleich aber um den Ersatz derselben 
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durch eine umsichfige, die Erregten beruhigende und schonende Behandlung und durch Ablenkung. des erhöhen Bewegungs- 
friebes auf unschädlichere Bahnen, wie sie dur Zerstreuung und Beschäftigung geboten werden. Die vollständige Durch- 
führung dieses Prinzips, welches lange Zeit hindurch einem zäben Widerstand begegneie und um dessen endlichen Sieg 
nächst den englischen Irrenärzten sich namentlich die deutschen (wie L. Meyer. Griesinger, Gudden u. v. a.) verdient 
gemacht haben, kann als eine der grossen Ermingenschalten unseres Jahrhunderts bezeichnet werden. Ihr entsprechend hat 
die moderne Irrenanstalt in einzelnen ihrer Ceile den Charakter eines reinen Krankenhauses erhalten, in anderen Ceilen 
den einer Beimstätte, in welcher den chronisch Kranken und Unheilbaren ein möglichst freies, dem Familiendasein 
ähnliches Leben ermöglicht ist. Die Einrichtung agrikeler von Kranken beyölkerter Kolonien, sowie die familiale Verpflegung 
der leizteren unter Aufsicht der Anstalten haben sich als weitere erfolgreiche Schritte in der Richtung möglichst humaner 
Trenpflege erwiesen, und es ist zweifellos, dass gerade mad dieser Seile weitere Fortschritte im neuen Jahrhundert 
sich anschliessen werden. 

Mit der so. ausserordentlichen Entwickelung der Irrenfürsorge musste eine entsprechende Entwickelung der Psychiatrie als 
Wissenschaft Band in Band gehen. Freilich waren die Schwierigkeiten, welche sich der Iheorefischen Forschung entgegen. 
stelten, weit grössere als die für die praktische Chätigkeit erwachsenden. Zu Anfang des Jahrhunderts hatte man noch 
mit der Meinung zu rechnen, dass nicht der Arzt, sondem der Cheologe oder der Philosoph die Probleme der Psychiatrie 
zu behandeln habe. Kein Aeringerer als Kant vertrat die letztere Ansicht. Much die Zeiten der Maturphilosophie waren 
wenigstens in Deutschland ein Demmnis der einfach natunwissenschaflihen Auffassung der psychischen Krankheiten, während 
die französischen Irrenärzte frühzeitiger zu dieser gelangten und durch die exakte Beschreibung. einzelner Krankheiisbilder 
die Grundlage fr die weitere Forschung Iegten. Esquirol, Bayle, Calmeil, Baillarger, Falrei u. v.a. sind in dieser Richtung 
zu nennen. In Deutschland, weldhes bis dahin schon durch Männer wie den älteren Masse, Jakobi, Zeller sich an der 
naturwissenschahlichen Ausbildung der Psychiatrie beteiligt halte, erhielt diese Richtung einen kräffigeren Anstoss durch das 
Eintreten von Ariesinger, welcher der Psychiatrie definitiv ihren Platz unter den Lehrfächern der klinischen Medizin errang 
und die Zugehörigkeit dieses Faches zu dem der Meuropatbologie, d. b. der Lehre von den Nervenkrankheiten, nachwies. 
Die Pflege dieser verwandischallichen Verbindung hat in den letzten Jahrzehnten zahlreiche Früchte für beide Zweige 
gezeitigt. Sie hat insbesondere dahin geführt, dass dem anatomischen Bau des Gehirns und der Funktion seiner einzelnen 
Ceile ein immer eingebenderes Interesse von seiten der Psyciater zugewandt und gerade von dieser Seite eine Fülle 
neuer Erkenntnis über das Gehim zu Cage gefördert wurde. Die Abhängigkeit bestimmter Seelenvorgänge von bestimmten 
Gehirnteilen, wie sie seit Brocas grosser Entdeckung bereits für den Sprahmechanismus bekannt war, wurde durch die 
Forschungen von Meynert, Gudden, Bitzig und Flechsig in immer weiterem Umfange festgestellt und durch die Mitarbeit 
der Gelehrten aller Nationen ist hieran anknüpfend eine grosse Fülle von wichtigen Chatsachen für die Pathologie des Gehimms 
ermittell worden. Freilich konnte für die Psychiatrie selbst erst ein verhältnismässig. kleiner Ceil dieser Chatsachen fnıchibar 
gemacht werden, denn die Aenderungen der mikroskopischen Elemente des Gebims, welche zur Berbeifübrung selbst schwerer 
Störungen der psychischen Funktion ausreihen, sind offenbar so feiner Natur, dass sie mit den bisherigen Untersuchungs- 
mitteln nur in ganz bestimmten Fällen erkannt werden konnten. Ein weiter Spielraum bleibt der Forschung in dieser 
Richtung und namentlich au in der Aufdeckung von Einflüssen der Bluibeschaffenheit und krankhafter Henderung. des 
Stolfwechsels auf die psychischen Funktionen im neuen Jahrhundert offen. Das Gleiche gilt für die Erscheinungen der 
erblichen und der erworbenen Degeneration und ihrer Beziehungen zu den psychischen Krankheiten. In dieser Richtung 
sind in unserem Jahrhundert zuerst durch den französischen Psychiater Morel neue Grundlagen geschaffen worden, auf 
welchen durch die gemeinsame Arbeit vieler ein wesentlicher Teil des Gebäudes der modernen Psychiatrie erichtei wurde. 
Ein ‚besonderer Ceil dieses Acbäudes, der kühn in die Luft strebt, der aber gerade in seinen Fundamenten viele bedenkliche 
Stellen zeigt, wurde von dem italienischen Irrenarzie Lombroso für den verbrecherischen Irren, den geborenen Verbrecher, den 
durch seine abnorme körperliche und psychische Anlage zum Verbrecber bestimmten Menschen errichtet. Wenn dieser merk« 
würdige Bau schon jetzt zum Ceil zur Ruine geworden ist, so wird er doc immer eine höchst interessante Ruine bleiben, 
aus welcher das neue Leben der Kriminal-Psychologie und -Anthropologie bervorgesprosst ist, eines Zweiges der Wissen 
schaft, der an der Wende unseres Jahrhunderts sich kräfig entwickelt hat und aus dessen in grosser Fülle knospenden 
Keimen hoffentlich im neuen Jahrhundert Früchte geerntet werden, die sowohl der Psychiatrie und der Jurisprudenz wie der 
Soziologie, mit ihnen aber der gesamten Menschheit zu gute kommen. Pr. Dr. 3 20m. 


Um den Gebieten des menschlichen Denkens und Randelns, welche sich in dem zur Neige gehenden Jahrhundert mächtig haben Die Ayatene 
entwickeln können, steht die Bygiene, die @esundheitspflege, mit in erster Reihe. Zwar ist sie micht ein Gebiet, welches erst von 

die Deuzeit bervorgebracht bätte; wir bewundern z.B. staunend die Anlagen, die längst vergangene Jahrhunderte zur Versorgung Prof. Dr. 
des alten Rom mit Crinkwasser schufen. Aber als Wissenschaft ist die Aygiene ein Rind unserer Zeit; ist doch die Einsicht in den Carl 
Zusammenhang der Chatsachen, welche hier in Betracht kommen, nur möglich auf Grund naturwissenschaftlichen Wissens, d. b. Günther, 
auf Grund von Renntnissen, die uns erst unser Jahrhundert mehr und mehr erschlossen hat. Namentlich die Physiologie, die 

Physik, die Chemie sind es, mit deren Entwickehung aud, eine wissenschafliche Aygiene sich erst entwickeln konnte 

Die Gesundbeitspfiege beruht auf der Renntnis der mannigfadhen Beziebungen des Menschen zu der Aussenwelt, wie sie 

mit den Lebensverhältnissen unseres Organismus im allgemeinen und den besonderen Verhältnissen der verschiedenen Lebens- 

alter, des verschiedenen Geschlechtes, der verschiedenen Berufs- und Beschäftigungsarten verknüpft sind. Die Luft, die der 
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Mensch atmet, die Nahrung, die er zu sich nimmt, die Art und Weise, wie er si durch Kleidung und Wohnung gegen 
die Einflüsse des Klimas und der Witterung schützt, alles dieses beeinflusst die Frage seines Wohlbefindens. Und nicht 
weniger als diese ganz allgemeinen Dinge, die das einzelne Individuum betreffen, wirken auf die menschliche Gesundheit 
die manniglachen Beziehungen ein, wie sie der Verkehr des Menschen mit dem Menschen, das Zusammenleben und 
Zusammenwirken mit sich bringen. Der Einzelne ist von anderen, von der Allgemeinheit in seinen Lebensverhältnissen 
abhängig, und die Allgemeinheit — deren Existenz mit der Existenz des Einzelnen untrennbar verbunden ist — ist 
wiederum genötigt, die allgemeinen Verhältnisse so zu leiten und zu gestalten, dass der Einzelne dabei in seiner Gesund- 
beit bestehen kann. So entsteht das wichtige Gebiet der öffentlichen Gesundbeitspflege, welhes — um nur die wichtigsten 
Punkte zu nennen — den Bau der Städte, der häuser, der Wohnungen und Arbeitsstätten, die Beleuchtung, Beheizung 
und Lüftung derselben, die Trinkwasserbeschaffung, den Verkehr mit Nahrungsmitteln, die Entlernung der Abfallstoffe, die 
Fürsorge für die heranwachsende Jugend, namentlich was die Schule angeht, die gesundheiliche Ueberwachung der ver- 
schiedenen Gewerbe, die gesundheitliche Einrihtung der verschiedenen Verkehrs- und Transportmittel, die sanitäre Versorgung 
des Teeres, die Pflege der Kranken und Armen, die Abwehr der Seuchen, das Bestattungswesen in sich begreift. In allen 
den genannten Punkten, sowie in den tausendfältigen Beziehungen überhaupt, wie sie das Leben des Einzelnen in der 
Gesamtheit mit sich bringt, soll die wissenschaftlihe Bygiene die Normen feststellen, auf Grund deren die Gesundheit des 
Mensthen gewahrt wird, soll sie die Schädlichkeiten, welche im gewöhnlichen Verlauf der Dinge den Menschen treffen und 
in seiner @esundbeit bedroben können, ermitteln und angeben, wie sich der Einzelne und wie sich die Gesamtheit vor 
ibnen schützen kann. — Wie bereits gesagt: Rygiene hat es zu allen Zeiten gegeben, aber erst unser Jahrhundert hat 
dieselbe aus dem Miveau der rohen Empirie erhoben und auf festen, wissenschaftlich fundamenfierien Boden gestelt und 
so eine rationelle Ausgestaltung des Gebietes angebahnt. 

Der erste, welcher in diesem Sinne bahnbrecbend gewirkt hat, ist Max v. Peitenkofer gewesen. Namentlich die Art und 
Weise, wie der Mensch von der ihn umgebenden Luft, von Wasser und Boden abhängig ist, wie die Verhältnisse seiner 
Kleidung und Wohnung ihn beeinflussen, wurde von Peitenkofer zuerst einer exakten wissenschaflichen Prüfung auf Grund 
naturwissenschaftlich Tesigestellter Chatsachen zugängig gemacht. Seiner Initiative vor allem ist auch die Errichtung von 
hygienischen Arbeitsstätten an den deutschen Bochschulen zu danken. Das von ihm geleitete Münchener hygienische Institut, 
im Jahre 1875 gegründet, war die erste wissenschaftliche hygienische Bildungsstätte in Deutschland. Die durch Pettenkofer 
kräftig. geförderte hygienische Bewegung führte lerner zur Gründung des Kaiserlichen Gesundheitsamtes zu Berlin im Jahre 1870, 
welches nach einigen Jahren, 1879, mit einem hygienischen Laboratorium ausgestattet wurde, 

Von dieser Zeit an bat dann die wissenschahliche Fygiene mächtige, unaufbaltsame Fortschritte gemacht. Zahlreiche neue 
‚Arbeitsstätten wurden errichtet; die im Jahre 1883 zu Berlin veranstaltete Bygiencausstellung führte zur Gründung des noch 
heute in seiner Art einzig dastebenden Aygienemuseums zu Berlin, welches an das im Jahre 1885 errichteie Berliner 
hygienische Universitätsinstitut angegliedert wurde. Als Leiter des letzteren wurde Robert Koch, seit 1880 im Kaiserlichen 
Gesundheitsamt thätig, berufen. Koch hat das grosse Uerdienst, einen der wichtigsten Zweige der Aygiene, die Lehre von 
den Entstebungsursachen der Infektionskrankbeiten, zu einer fest fundamentierten Wissenschaft gemacht zu haben. Batte der 
grosse französische Chemiker Louis Pasteur in den fünfziger und sechziger Jahren den Nachweis geführt, dass die verschieden. 
artigen Gärungs- und Fäulnisprozesse je durch besondere, voneinander verschiedene Mikroorganismenarten veranlasst werden, 
so schuf Koch Methoden, welche es ermöglichten, bei den verschiedenen Infektionskrankheiten die zugehörigen Erreger in 
Gestalt von Mikroorganismen aufzufinden und in ibren Lebenseigenschaften zu erforschen. Damit war dann auch die 
Möglichkeit gegeben, die Frage der Uernichtung der Krankbeitserreger (Desinfektion) sowie im weiteren die Frage der Ler- 
hütung und der Abwehr der Seuchen auf festen Boden zu stellen. Koch wurde so der Schöpfer der modernen bakterio: 
logischen Wissenschaft. Seit 1891 stebt er an der Spitze des damals gegründeten Instituts für Infektionskrankbeiten zu Berlin. 
Unterdessen hatte die hygienische Bewegung immer weitere Kreise in ihren Bereich gezogen. Eine Reihe von Vereinen und 
Gesellschaften machten die Pflege der Bygiene zu ihrer Aufgabe. Bierhin gehören die 1872 gebildete „Deutsche Gesellschaft 
für öffentiche Gesundheitspflege“ zu Berlin, der 1873 gegründete „Deutsche Uerein für öffentliche Gesundheitspflege“, sowie 
zahlreiche kleinere hygienische Vereinigungen. Auch die Versammlungen des „Deutschen Aerztetages“ sind bier zu nennen, 
welcher aus Delegierten der deutschen Aerzievereine besteht und 1874 zum erstenmale zusammentrat. Miet zu vergessen 
sind ferner die „Internationalen Kongresse für Bygiene und Demographie“, deren erster 1876 zu Brüssel stattfand. Die 
hygienische Bewegung in Deutschland führte weiter zur Gründung einer Reihe von Fachzeitschrften, unter denen als: die 
hauptsächlihsten die „Deutsche Uierteljahrsschrift für öffentliche Gesundheitspflege” (seit 1800), das von Peitenkofer begründete 
„Archiv für Bygiene“ (seit 1883), die „Mitteilungen“ und die „Arbeiten aus dem Kaiserliben Gesundbeitsamte“ (letztere 
seit 1885), die von Koch und Flügge begründete „Zeitschr für Bygiene“ (seit 1886) genannt seien. 

Eine gewaltige Summe von Arbeit ist in den beiden letzten Dezennien auf hygienischem Gebiet geleistet worden, und es 
ist schwer, in dem beengten Rahmen dieser Skizze auch nur das Wichtigste davon anzudeuten. Viele Städte haben — auf 
Grund der namentlich von Peitenkofer mit grosser Energie vertretenen Ueberzeugung von der Wichtigkeit der Reinhaltung 
des Bodens — ihren Gesundbeitszustand erheblich zu verbessern vermocht durch Einführung. einer zweckmässigen Beseitigung 
der Abfalstoffe, besonders der Fäkalien. Hand in hand damit gingen vielfach Uerbesserungen in der Wasserversorgung, 
welche namentlich auf der wissenschaftlich gewonnenen Erkenntnis beruhfen. unter welchen Verhältnissen von Infektionsstoffen 
freies Wasser aus der Natur gewonnen werden kann. Die Erkenntnis, dass mit gesteigerter Wohndichfigkeit und der damit 
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verbundenen Anbäufung von Schmutz in den Wohnungen au die Häufigkeit der Erkrankungen, namentlich an Infektions- 
krankheiten, steigt, führte zu einer Bewegung, welche eine gesetzliche Regelung der Beaufsichtigung des Wohmungswesens 
von Reichs wegen anstrebt. Allgemein bekannt ist es, welche Fortschritte das Beleuchtungswesen in den letzten Jahrzehnten 
gemacht bat. Beizung und Ventilation sind ebenfalls Gebiete, auf denen sich mannigfache Umwälzungen vollzogen haben. 
Bezüglich der Frage der Ventilation, d. b. der zweckmässigen Lufterneuerung in Räumen, die Menschen zum Aufenthalt 
dienen, verdanken wir den Untersuchungen Peitenkofers auf der Physiologie des Menschen basierte Normen, welche uns bei 
dem Bau von Schulen, von Krankenhäusern u. s. w. in den Stand setzen, zweckmässige Verhältnisse zu schaffen, Die 
Bekleidungshygiene ist durch die Arbeiten von Max Rubner auf wissenschaftlich festen Boden gestelli worden. Rubner 
lehrte die physikalischen Eigenschaften der Kleidungsstoffe zu untersucen und die mannigaltigen Beziehungen derselben 
zu der Wärmeökonomie des Organismus zu erkennen. Er deckte damit zugleich den Wert der verschiedenen Relorm- 
bestrebungen auf, welche sich heutzutage auf dem Gebiete der Bekleidung geltend machen. Auf dem Gebiete der Emährungs- 
bygiene sind grundlegende Normen durch die Arbeiten von Peitenkofer und namentlich von Carl v. Voit, dann auch durch 
‚Arbeiten Rubners geschaffen worden. Dieselben beruhen auf der Kenntnis des Nahrungsbedürfnisses des Organismus einer- 
seits sowie der chemischen Zusammensetzung der Nahrungsmittel und der Bedeutung der einzelnen Komponenten für die 
Ernährung des Organismus anderseits. Im Jahre 1870 wurde für das Deutsche Reich das sogenannte Nabrungsmitielgesetz 
erlassen, welches einerseits Cäuschungen in Bandel und Verkehr, die durch Vertrieb minderweriger Ware geschehen, ander- 
seits wissentlichen Vertrieb gesundheitsschädlicher Nahrungsmittel bestraft. Femer ist ein deutsches Reichsgeseiz (1887) 
erlassen worden, welbes sich auf den Bleigehalt von Essgeschirren u. s.w. bezieht; fernere Reichsgeseize beziehen sich auf 
schädliche Farben (1887) sowie auf den Verkehr mit Wein (1802); ein Fleischbeschaugesetz für das Reich befindet sich in 
Vorbereitung. In der Zukunft liegt ferner die Errichtung öffentlicher Untersuchungsstellen für Nahrungsmittel. Von ganz 
besonderer Wichtigkeit auf dem Gebiete der Emährung ist die Frage der künstlichen Säuglingsernährung. Tier sind in den 
letzten Jahrzehnten bedeutende Fortschritte gemacht worden, begründet namentlich auf der Kenntnis der Mikroorganismen, 
welche sich in Milch vorfinden, und der Eebenseigenschaften dieser 

Die gewaltigsten Umwälzungen baben in den letzten Jahrzehnten unsere Kenntnisse von der Natur der Infektionskrankbeiten 
erfahren, dank den Untersuchungen Kochs und seiner Schule. Die wichtigste Entdeckung auf diesem Gebiete ist die Ermitehung 
Kochs (1882), dass die Tuberkulose, bekanntlich die furchtbarste Seuche unserer Tage, durch die Entwickelung eines spezifischen 
Mikroorganismus bedingt ist, und dass dieser Mikroorganismus auch die Ursache der sogen. Perlsucht des Rindviehes ist 
Die Tetzten Jahre haben es dann wahrscheinlich gemacht, dass eine der wichtigsten Infektionsquellen für den Menschen in 
dieser Beziehung die Mil und die Butter, namentlich die aus grossen Mischbetrieben gewonnenen, sind. Eine fernere 
wichfige Infektionsquelle bildet der tuberkulöse, namentlich der hungenschwindstichtige Mensch selbst. Uon ausserordentlicher 
Bedeutung ist die sicher gewonnene Erkenntnis, dass die Lungenschwindsucht — in ihrem Beginn — heilbar ist. Die 
modernen Bestrebungen auf dem Gebiete der Lungenbeilstättenfrage sind auf dieser Erkenntnis basiert. Was andere Infektions- 
Krankheiten beirifft, so kann hier die Entdeckung der Erreger der asiatischen Cholera, des Unterleibstyphus, der Beulenpest 
und anderer wichtiger Seuchen ur erwähnt werden. Von besonderer Bedeutung ist die Entdeckung des Erregers der 
Dipbiberie (1884 durch Loclfler) geworden, insofern als sie die Entdeckung einer segensreihen Behandhungsmeihede der 
Diphiberie, der sogen. Serumtberapie der Diphiberie (dure Bebring 1802), ermöglicht hat. Diese Meihode beruht darauf, 
dass Ciere (Pferde), die an das von dem Diphiberieerreger bei seinem Lebensprozesse gebildete Gilt gewöhnt werden, in 
ihrem Blute Substanzen bilden, welche, dem diphiberiekranken Organismus einverleibt, das dort Kreisende Diphiheriegift 
unschädlich machen. Bei der genannten Vorbehandlung der Ciere mit dem Diphiberiegift handelt es sich um eine sogen. 
Tmmunisierung oder Schutzimpfung der Tiere; diese letztere schliesst sich ihrem Wesen nach an Immunisierungsmeihoden 
an, wie sie in den achtziger Jahren von Pasteur beim Milzbrand und bei anderen Tierseuchen, ferner (ebenfalls von 
Pasteur) bei der Collwut entdeckt worden sind. Die populärste Immunisierung ist die, welche im Jahre 1706 Edward Jenner 
entdeckte, die Schutzimpfung des Menschen gegen die Menschenpocken durch Einimpfung des Inhaltes der Kuhpocken; diese 
Schutzimpfung bat, namentlih, seitdem sie in Preussen 1834 durch königliche Kabinettsorder für das Feer und in Deutschland 
1874 durch Reichsgesetz allgemein obligatorisch eingeführt ist, die segensreichsten Wirkungen entfaltet. Husserordentlich 
interessant ist es, dass über den Erreger der Pocken, ebenso wie über die Erreger der übrigen akuten Ausschlagskrankbeiten, 
bis heute noch nicht das mindeste bekannt ist. Was die Infektionskrankheiten im allgemeinen angebt, so wird ein Reichs- 
seuchengesetz, welches die obligatorische Anzeige, die Verhütung und die wirksame Bekämpfung der Infektionskrankheiten 
betreffen würde, angestrebt. — Viel gearbeitet wird auf dem Gebiete der Gewerbehygiene. Das deutsche Reichsgeseiz, 
betreffend den Arbeiterschutz (vom Jahre 189), sucht die Bedingungen, unter denen die Arbeiter sich befinden, möglichst 
nach hygienischen Grundsätzen zu regeln. Denselben Zweck verfolgen zahlreiche Spezialverfiigungen, welche von verschiedenen 
Behörden erlassen sind. Ebenso hat man den hygienischen Verhältnissen der Schule, namentlich in den leizien Jahren, 
die Aufmerksamkeit zugewendet. Die Frage einer zweckmässigen Konstruktion der Schulbänke, einer zweckmässigen Beleuchtung 
der Arbeitsplätze u. $. w. gehören hierher. hier und da hat man „Schulärzte“ zur hygienischen Ueberwachung der Schulen, 
respektive als hygienischen Beirat angestellt. Ebenso ist man bestrebt, aul dem Gebiete des Rrankenhausbaues, der Rranken- 
pflege und des Krankentransportes die Verhältnisse den modernen hygienischen Anschauungen anzupassen. 

$o gebt das Jahrhundert zu Ende unter dem Zeichen des Fortschrittes und der Entwickelung auch auf dem edelsten Gebiete 
unseres Bandelns, auf dem der Menschenliebe gewidmeten Gebiete der Gesundheitspflege. Pot. Di. Car Günter, 
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Am Ende des 19. Jahrhunderts sind aus 
dem maturwissenschaflichen Denken die 
metaphysischen Erklärungsprinzipien fast 
vollständig verschwunden. Aber der physisch 
unerklärbare Rest im Gebiete der Lebens. 
erscheinungen ist deswegen nicht kleiner 
geworden, Wahrscheinlich wird die Art und 
Weise, wie die kommenden Naturforscher 
sich mit den ewigen Lebensrätsehn abfinden 
werden, dem 20. Jahrhundert das charakte 
risische Bepräge geben. 


E Behig. 


Die letzten Ursachen alles Geschehens in der 
organischen und unerganischen. Welt sind 
dieselben. Wenn auch die neueren Unter- 
suchungen über den Bau und die Entwicklung 
der Organismen ergeben, dass die Lebens: 
vorgänge nit in so. einfacher Weise, wie 
man in der Mitte des scheidenden. Jahr: 
bunderts dachte, auf chemisch physikalische 
Vorgänge sich zurückführen lassen, so wire 
doch die Wiederaufsielung besondererCebens- 
kräte ein wissenschaflicher Rüdschit. 


ze 7 DE 


Die Aygieine der Gegenwart und Zukunft kann ihrer Aufgabe 
nur dann gerecht werden, wenn sie die Anpassung des Men- 
sihen an das moderne Kulturdasein unter der Bedingung leib 
Hicher, geistiger und silicher Gesundheit zu leisten im stande ist 


Vans dBeohneS. 


Der Zweck alles organischen Lebens ist die Entwicklung zum 
Fortscrit. Deswegen bedeckten sich die Fhuren mit Teuchtenden 
Blüten, umgaukelt von prächtigen Falten, dem Sinnbilde der 
Schönheit. Deshalb verlich die Natur dem Manne die physische 
Kraft und moralische Tugenden, dem Weibe die Anmut und 
Zartheit der Gefühle 

Mur langsam gedeiht der Fortschritt in der Generaion der 
Individuen der Familien, der Natonen; nicht geradlinig, 
sondern wellenförmig, manchmal hier und dert. Wenn auch 
ieder Einzelne nur Stäubcben zum Welall beiträgt, so verdichten 
ih. doch die Gedanken der Gesamtheit im Fime, 

zur klaren Erkenntnis und ringen sich durch zum 9 

Besitze der Menschheit 

Die Mittel zum Fortschritte sind strenge Selbstzucht und Der 
Breitung des erkannten Ideal. Die dazu notwendigen Kämpfe, 
müssen gemildert werden durch Nachsicht und. Mitleid mit 
fremden Fehlen und Schwächen. Die Familien und Nationen 
sind Gemeinwesen zur Erfüllung dieses Zweckes. Die wirt 
schaftlichen Kämpfe der Gegenwart beruben wie die Kämpfe 
der Usikerwanderung auf Bunger und dem Streben nach Macht. 
Die grossen Nationen sollen Coleranz üben gegen die Kleinen, 
‚denn die Idee der Schönheit wurde in Bells, die Hefnnigste 
Moral im Palästina, das Ideal poltischer Freiheit in Aolland, 
also_bei kleinen Völkern zuerst lebendig 

Die Kömpfe werden im nächsten Jahrhundert nicht aufhören. 
Auch wenn alle Menschen angelsächsisch sprächen, würden 
sich durch die grossen Unterschiede der klimatischen und physi« 
kalischen Bedingungen Tokale Formen des witschalichen und 
Kulturlebens auf der Erde entwickeln, welche zu Konflikten 
Veranlassung geben müssten. Die gänzliche Unterdrückung aller 
Kämpfe wäre nicht einmal wünschenswert, weil der Kampf die 
physischen und moralischen Kräfte beb, in der Regel der stärkeren 
und forigeshrttenen Partei zum Siege verhilft und dadurch den 
Fortscrit, den Zweck alles organischen Lebens, fördert: 
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Das scheidende Jahrhundert hat dem Nervensystem der 
Kulturvölker micht unerbebliche Wunden geschlagen; es 
wird Aufgabe des 20. Jahrhunderts sein, diese Wunden 
zu heilen und ihre Vertiefung zu verhüten: es muss die 
Diätetik des Nervensystems auf neue, gesundere Grund: 
Tagen stellen, die geistige Arbeit des werdenden Mannes 
einfacher gestalten, dem überfeinerten und unmässigen 
Genussleben ein Gegengewicht bieten, dem weitverbreiteten 
Missbrauch der gifigen Nervenreize und der Ausdehnung 
gewisser Volksseuchen enigegentreen. 
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Das scheidende Jahrhundert hat R 

geistige Arbeit erleichtert und vermebi 
indem es gewaltige Natırkräfte in seinen 
Dienst stellte, die vieler hände Arbeit an 
grösseren Werken, als über möglich, leiste. 


Wie durd den wachsenden Lerkebr der Lölker 
(ie Kultr sich enfaltt, so vollzieht sich auch der 
Forschritt der Wissenschaft durch die Wechsel 
wirkung getrennt entstandener Disziplinen. 

Das gilt au für die Anatomie, deren wissen 
scatlihe Ausbildung nicht bloss in der Mebrung 
empirischer Chatsachen liegt, sondem auch 
Verständnis des kausalen Zusammenbanges der 
selben, wie es vor allem durch die Darwinsche 
Entwiclungstehre, und innerhalb derselben durch 
die Ontogenie und die vergleichende Anatomie 
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im und Zeit gekürzt und damit die 
den Menschen mächtiger gemacht, 
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jang des 19. Jahrhunderts steht unter dem Zeichen sozialer Ideen 
in den hygieinischen Bestrebungen und Erfolgen der Tetzten Jahrzehnte hat 


die geselschahliche Zu 


nenwirkung zur Erreicbung humaner Ziele den 


deutlichsten und ruchtbarsten Ausdruck 


gefunden. 


Die ebi 
geweckt 
Abwehr und Selbsthilfe 


gie ist dem Mitleid entsprungen; dieses wurde durch den Schmerz. 
Ihre ursprünglicen Mittel waren Nachahmung, 


der instinktiven 
Die weitere Entwicklung derselben gründet sich 


Die Kygieine darf uns nicht 
zu Weihlingen und Feig« 
Hingen machen. Der einzeine 
vermag nur in der Angabe 
an Ziele, die ausser ih 

liegen, sein Alk zu finde 

und ein füchtiges Uolk pflegt 
seine Gesundheit nur, um 
seine ganze Kraft für seine 
Grösse einseizen zu können 


auf eine genaue Beobachtung der Ersceinungen an verletzien und er 
krankten Exbewesen. Ihre beste Lehrerin war die Erfahrung; diese schize 
sie vor Selbstüberhebung und den schädlichen Einlüssen nich enwiesener 
Tehrmeinungen. Ihre Geschichte lässt deutlich einen steigen, bald lang 
sameren, bald schnelleren Fortschritt erkennen, indem ihr Wirkungskreis 
sich allmählich erweiterte und ihre Kunsteigkeit immer vollkommener 
wurde, Ihre grösste Errungenschaft ist die auf der Erkennmis der Ursachen 
derWWundinfektionaufge 


baute Umabehadung. Lee Serra Fee 


Die Spracheilkunde is in ihrer physiologischen Begründung. ein vollbereh, 
figter und der Sonderpflege werter 


Zweig der grossen medizinischen 
Wissenschaft. 
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Die Deutschen gelten nicht bloss als ein Volk der Aberglaube und Irrtum, epidemisch sich verbreitende 
Denker, sondern au) als ein solches der Cinker.  Micht durch mivllierende Cheorien,  Uerlendung und Fanaflsmus schein ebenso wie 
An Missigkeit werden sie jedenfalls weit von den weldhe von einem mehr oder weniger Krankheiten zu den unvermeilichen Bebrecen 
romanischen Völkern überteffen. Kampf gegen einseligen Beebachlungsmateial ber- des Menschengeschlehis zu gehören. Much an 
den Mlkoholmissbrauch solle das emstibe Be: gelett sind, sondem allein dur der Wende unseres durc so viele Forischrlie der 
streben jedes Gebildien sein. Melingt es, die  sorglltiges Studium jeder einzelnen  Erkennmis ausgezeichneten Jahrhunders machen 
‚germanischen Völker zur Nüchternbeit der roma- Krankheit kann das über den Infek- sie sich in beschämender Weise breit. Möge der 
mischen zu erziehen, so bleibt ihnen die Führer: Hionskrankbeiten noch Immer lagende dem Menschen als höchstes Gut Innewohnende Drang 
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Dauernde Befriedigung giebt dem Arzie nur das ernste Sreben nach Wahrheit 
in der Diagnose und das mit der Siherbeit derselben erstarkende Gefühl, 
zielbewusst am Krankenbett bandeln und helfen zu können. 
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Die eleologische Auffassung der Lebensvorgäinge erweist sich auch auf dem 
pathologischen Gebiete als berechtigt. Der Organismus ist ein dem Zweck 
der Selbstrhaltung dienender Mechanismus, die Krankheiten ein Kampf 
desselben gegen äussere Schädlichkeiten und fremde Eindringlinge. Die 
Zweckmässigkeit der Einrichtung zeigt sich darin, dass durch die dem Körper 
fremden Einflüsse ein wunderbar komplizietes System von Thäigkeiten 
seiner groben und elementaren Organe angeregt wird, welches die Be- 
kämpfung dieser Einflüsse und die Beseigung ihrer Folgen anstrebt. 
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mationen des Erdballsgesithert. Dunkel gelichtet werden nach Wahrheit im kommenden Jabrhundent siegreich 


im Kampf gegen diese I 
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Angesichts der überwälligen 
den Fortschritte und Er 
rungenschaften, welche auf 
den. allermeisten Gebieten 


des wissenschahlicen Er 
kennens und technischen Kön 
mens das scheidende Jahr 
hundert gebracht hat, erfüllt 
es mit tiefer Crauer, dass 
auf eihischem Aebiete sein 
Ende vom Anfang überragt 
wird, 
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Glauben zu wollen, dass man, ohne seine Berufs 

stellung im Leben voll und ganz nach jeder 

Richtung bin auszufüllen, an dem geistigen Fort 

schreiten der Marion mitarbeite, ist eine grosse 

Selbsttäuschung, 
— 
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Sei sıreng gegen dic selbst, macsichtig. gegen 
deine Kollegen, geduldig mit deinen Kranken. 
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Die Anthropologie ist ein Teil der Zoologie: nur 
unter Anwendung der Methoden der. Zoologie 
und unter voller Berücksichtigung auch des paläonto 
Nogischen Materials ist ein Fortschritt auf dem 
Gebiete der Phylogenie des Menschen möglic. 
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Die Universititen sind und sollen bleiben. die 
Wärme ausstrablenden Sonnen fiir das ganze 
deutsche Yolk. Solange ihre Rechte ihnen ver 
Bleiben, die akademische Freibeit des Forschens, 
Cehrens und Lernens existiert, werden. Bildung 
und ideales Streben dem deutschen Lolke nich 
Teblen. €s werden aber auch unsere Bachschulen, 
‚der gloreiche Mitelpunkt unseres Kulturlebens 
und der Gegenstand. eifersüchtiger Bewunderung 
anderer Nationen“ (August Wilhelm Hoffmann), 
dem Staate die besten Bürger, der Krone die 
iichigsten Ratgeber liefern, und um meiner 
speziellen Aufgabe zu gedenken, der Teidenden 
Menschheit gute Aerzte, die von der hohen Be 
deutung ihres idealen Berufes erfüllt sin. 


Hr Mes! 


Die anatomische Forschung des neunzehnten Jahr 
bunderis hat ihrer Pflicht vollauf genügt. Sie 
bat das von den Lortahren Ueberkommene mit 
Glück und Verständnis weitergeführt und bat neue 
ge gewiesen, auf welchen die Forschung des 
anzigsten Jahrhunderts wandeln wird 
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errungen werden. Sie 


natürliber Criebe uns erreichen lässt. 
gepflegt, ist ein Feind der Gesundheit, 
und nur dem Gesunden blüht wahre 
Lebensfreude in höchster Vollkommenbeit. 
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Miemandem verleiht die Natur durch Geburt Gesundbeit fürs ganze 
Leben. Die Gesundheit muss erarbeitet und durch mancerlei Opfer 
die Frucht einer persönlicen Fertigkeit, 
welche die hygieinisce Erziehung durch Ueredlung und Verfeinerung 
Kein edler Genuss, massvoll 
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Wer Schmerzen lindert, erhöht das Glück. Was die Some der Welt, ist das Auge Krankheiten, die durch Einbildung entstanden 
Unser Dasein erscheint uns niemals so une dem Körper. Licht ist die biendende Welle, sind, können auch durch Einbildung wieder 
vergleichlih schön als im Augenblick eines welche die Menschheit hebt und ihr Dasein geheilt werden. Sonst gäbe es keine Wunder: 
„rschwindenden "Z verbesse kuren und keine Wunderdoktoren! 
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(Ein Ameisenstat Bilde einem Menschensiaa gegenüber en auf Intinkts-automatischer Grund 
age aufgebaute Uergleihsobjekt. Einer fü ale, alle für einen. Gemeinsame Hausarbeit und 
Brupflge, gegenetige eibesdienste wie Fülterung, Reinigung, Cransport, rer Umzüge. Bau 
kunst, Güntmeei, aber au Kriege, Rltblüge Rinictungen Fremder, Raubzige, Benulzung 
anderer Rasien als Sklaven, Reldenthaten, Selgheit, Panik einer ganzen Amer, gelegenich 
Schmarotzertum — alles ist a, Dur ie Zwangigesetzt, de errcher, die Vongenetzien überhaupt 
fehlen. Der Saat wird durch alle und dund jeden Insüinkte und mit bester Ordnung regiert, 
Privatbesitz gie en keinen; Jeder arbeitet für alle. Es It dies das Ideal der Anarcisten. Schade 
mr, dass dem Menschen die sozalen Instinkle der Ameisen abgehen! Er wäre glüdlicher. Die 
gewaligsten, aber auch die erdrbihsten Mächte im Gehim der menschlichen Massen sind die 
Suggesionen; die mpstischenIlusionen und die Dummbeit 

We alle Encheinungen der Wet it das Verbreden ursächlich bedingt, und die Erkenntnis seiner 
Urach I die Uorbedingung seiner erolgreichen Bekämpfung. Ale rechten Verbrechen eischen 
aus einer Kombination erlicher Anlagen ader ensorbener Rrankheen des Gehimes mil Ausser 
inflüsen und Umständen. Bald wiegen die eutge bald de zweitgenannten Momente 
vor. € giebt aber auch künsilich zu Uerbreven gestempele Chten. die keine Verbrechen sind 
{m Gegensatz zum gebundenen Automatismus der Instinktes beruht die vlative Böhe der len. 
reihe des Menschen auf dem Grad der plastischen Anpassungstäbigkit siner Gelrne an alle 
andern Menschen. {Ur sprechen hie Im Sinne eines wisenschatlich erkennbaren Detrminismus, 
nicht aber eines metaphysischen Jaallsmus. Sühnebegii und Sralmass sind immerhin Reliquien, 
die nit In das neue Jahrhundert mit iningenommen zu werden verdienen. 

War das 19. Jahıbundert das Jahrhundert der Wissenschaft, »0 muss das 20. dasjenige der 
uhlschen Seulreformen werden. eg vor allem mil der Site, alkohalische Geiränke und andere 
Substanzen zu genlssen. die unser Ghir, unser Salenorgan veriften. — Ferner muss jeder 
Mensch, Mann wie Weib, zum Bewusstsein seiner sozllen Pflicht gelangen. durch passende 
Zuchtwahl unsere Raıe, sowohl im poiisen wie im negativen Sinne immerort zu vrbessem 
Mdenwirschatihen Rtormen verbunden, können jene Grundlagen allen ine citerentulcklung 
unsere Rasse undihrenKulturtortschitie sven, zugleich aber beide vor dem Untergang. bewahren. 
Endlich muss die EIhik tes 
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Penvetendun Bang durch unbe Gh cu 
Die Mehrung unseres Wissens und die Vertiefung unserer Erkenntnis, E? haha Aal. 

welche die Geschichte des 19. Jahrhunderts nach den verschiedensten 
ihtungen hin zu verzeichnen hal, ist zum guten Ceile durch Forschungen Das ablaufende Jahrhundert bat auf allen Gebieten des Wissens riesen« 
über den Werdegang der Dinge hervorgerufen worden. Es ist ein grosse Forischrtie gemacht, in der Erziehung des Menschengeschlechts 


Verdienst der Naturforscher, au diesem zur Gesitung und Veredelung des 
Wege vorangegangen zu sein. ee / > Geistes it es Dinter seinem letzten 


inc Date, ra Dr, Cut Lubu Si 



































Wissenschatt 32 














Die deutsche @eschichtschreibung, Kulturgeschichte und Archäologie. 


as 18. Jahrhundert mass alle Dinge an dem Massstabe des Uernunfigemässen. Die Losung „Aufklärung“ stand auf seiner 

Fahne. Das 10. Jahrhundert ist dem Entwickelumgsgedanken unterthänig. In seinem geistigen Mittelpunkte steht die Geschichte. 
Goethe und Berder haben uns diesen Gedanken geprägt, der von Deutschland aus seinen Siegeslauf durch die Welt ange: 
freien bat und in seiner Berrschaft noch unbestriten ins neue Jahrhundert hinübergeht 
Worin besteht sein Wesen? In der Erkenntnis, dass wir den Dingen um uns ber nicht mit den Mitteln des abstrakten 
Denkens, wie das Zeitalter des Rationalismus gewähnt hatte, sondern nur insoweit nahe kommen können, als wir sie als 
geworden begreifen und den einzelnen Stufen dieses Werdens — ihrer „Entwickelung“ — nachzugehen versuchen, 
‚Alles wissenschaftliche Denken ist heute ein geschiehlliches: kein Gebiet im weiten Umkreis des Aeistesiebens, wohin der 
befruchtende Hauch des Entwickelungsgedankens nicht gedrungen wäre. Die Umwälzung der Naturwissenschaften in unserem 
Jahrhundert ist so gut sein Werk wie alles, was Sprachwissenschalt, Reciswissenschalt, Religionswissenschaft und wie die 
einzelnen Fächer sonst heissen mögen, an Eringenschalten aufzuweisen haben. Alle diese Wissenschaften sind Zweige 
an dem grossen Baume der geschichtlichen Erkenntnis geworden. Selbst die Philosophie, heute aus ihrer leitenden Stelle 
verdrängt, bat den Entwickelungsgedanken in sich aufgenommen und verarbeitet. Welches ist inmitten dieses ins 
ungemessene erweilerten Arbeitsfeldes Platz und Aufgabe der geschichtlichen Wissenschaft im engeren Sinne? 
Auch. sie ist durch den Entwickelumgsgedanken von Grund aus umgestaltet. Aber nicht auf einmal bat sich diese Wendung 
vollzogen, sondern ganz allmählich und von innen beraus. Wir unterscheiden zwei grosse Stufen dieser Entwickelung: 
Die erste derselben wird eingeleitet durch die Ausbildung einer neuen Arbeitsmeihode. Bistorische Kritik hatte man längst 
geübt, und das 18. Jahrhundert insbesondere konnte sich nicht genug !hun in der Bestreitung unsicherer Ueberlieferungen. 
Aber die Kritik, die man übte, war eine willkürlibe, weil einzig auf die Glaubwürdigkeit der überlieferten Chatsachen 
gerichtete. An die Stelle dieser unfnichtbaren Chatsachenkritik setzte der Entwickelungsgedanke die Quellenkritik. Er lehri, 
dass auch die Ueberlieferung etwas Gewordenes sei und dass die Spuren dieses Werdens verfolgen und aus der jüngeren 
Ueberlieferung die ursprüngliche echte berausschälen die wesentliche Aufgabe der historischen Kritik sei. Miebubr mit seiner 
römischen Geschichte (ISIN) war der geniale Pfadfinder auf diesem Wege. Ranke und die Begründer der Monumenta 
Germaniae übertrugen die neue Entdeckung auf die mitlere und neuere Geschichte. So neu und überraschend war der 
Gedanke, dass er auf Jahrzehnte hinaus unsere historische Forschung gelangen nahm. Bis in die siebziger Jahre hinein 
beherrschte die quellenkritische Arbeit das Interesse der Fachgelehrten. 
€s lag schon in der Natur des Materials, dass diese Arbeit zunächst der politischen Geschichte zu gute kam. Aber noch 
andere und tiefer liegende Ursachen wirkten in der gleichen Richtung. Das Geschlecht jener Cage war vor zwei grosse 
ungelöste politische Aufgaben gestellt, die das Interesse fast ausschliesslich in Anspruch nahmen. Es galt die Anteilnahme 
des Volkes am innerstaatlihen Leben zu regeln und den politischen Zusammenschluss der zersplfterten Nation berbeizu: 
führen. Je tiefer die öffenliche Meinung von der einen wie der anderen Frage berührt wurde und je länger die Lösung 
ausblieb, um so lebhafter war der Wiederhall, den beide in der Geschichtschreibung fanden: die eine in der Pflege einer 
vorwiegend national gerichteten polilischen Geschichte im engeren Sinne, die andere in der Ausbildung verlassungsgeschicht- 
licher Studien, die sic ebenfalls mit Vorliebe der deutschen Vergangenheit zuwandten. 
Am stärksten wirkte zweifellos der nationale Gedanke. Er hat die Vorzüge, aber auch die Einseitigkeiten der damaligen 
Geschiehtschreibung bedingt. (er es in jenen Cagen der politischen Ohnmacht unseres Valerlandes unternahm, die: Glanz- 
zeit des deutschen Mittelalters zu schildern, der suchte vor allem patrioische Erbauung für sich und seine Leser. In der 
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neueren Geschichte aber war es der Gegensalz zwischen Oesterreich und Preussen, der die Geschichtschreibung beherrschte. 
Die kleindeutschen Bistoriker Bäusser, Sybel und später Creitschke verfolgten Oesterreich mit einem Basse, den wir nur 
noch historisch zu begreifen vermögen. 

Die geschichtliche Gesamtanschauung ward bestimmt durch die Ideen des die Zeit beberrschenden Eiberalismus. Das Individuum 
stand im Mittelpunkt des Interesses und infolgedessen der Darstellung. Die geniale Persönlichkeit erschien als die treibende 
Kraft des geschichtlichen Lebens. Als handelnde Bethätigung menschlicher Persönlichkeiten definierte man die Geschichte. 
Eine Sonderstellung in seiner Zeit nimmt Ranke ein. Er ist der universalste Geschichfschreiber, „den das 19. Jahrhundert 
hervorgebracht hat. Von dem nationalen Gedanken nicht unberührt, umfasst er doch mit gleicher Liebe die ganze abend- 
ländische Welt. Den Einfluss grosser Persönlichkeiten auf den Gang der Dinge kräftig beionend, schränkt er ihn doch ein 
durch die Annahme leitender „Ideen“, „auf denen die Zukunft beruht“ und die der einzelne wohl fördern, aber nicht 
schaffen kann, Politischer, speziell diplomatischer Bistoriker wie die andern, überragt er sie doch alle durch das reife Ver- 
ständnis für die tieferen Unterströmungen des geschichtlichen Lebens. 
Nach langem Barren war der Einheitstraum unseres Volkes zur Wirklichkeit geworden. Schon vorher war der konstitutionelle 
Gedanke in den Einzelstaaten zum Siege durhgedrungen. Berubigt legten sich allmählich die Wogen des politischen Inter- 
esses in Deutschland. Eine neue Zeit brachte neue Aufgaben. Die soziale Frage klopfte vernehmlich an die Chore des 
jungen Reiches um Einlass und nahm binnen kurzem alle Gedanken und Sorgen in Anspruch. Und alsbald begann sich, 
unmerklich zunächst, eine Verschiebung des geschichtlichen Interesses zu vollziehen, die eine der folgenreichsien Erweile- 
rungen unseres historischen Gesichtsfeldes herbeigeführt hat 

Die verfassungsgeschietlichen Studien — ich nenne bier die Namen Waitz, Roih und Som — hatten nach dieser Richtung 
bin grundlegend vorgearbeitet. Zu der Erforschung des Rehislebens unserer Vorfahren trat jeizi die Untersuchung ihres 
Wirtschaftslebens. Für die entwickelungsgeschichiliche Methode war damit ein neues und noch ganz jungfräuliches, in seiner 
Ausdehnung fast unermessliches Arbeitsgebiet gewonnen. Derjenige, der den ersten Spatenstich in den neuen Boden that, 
war R. W. Ditzsch. Die Anfänge seiner Studien nach dieser Richtung reiben bis ins Ende der fünfziger Jahre zurück. 
Schule machend wirkten sie erst seit dem Ende der siebziger Jahre. Eine Generation jüngerer Bistoriker fral auf, welche 
die auf dem Boden der materiellen Kultur erwachsenen Zustände zur Darstellung brachte. Lamprecht schilderte die 
Wirtschafisgeschichte der Mosellandschaft im Mittelalter, Gothein diejenige des Schwarzwaldes 
Mit der Erweiterung des Gesichiskreises ging eine Vertiefung der Auffassung Band in Band. Für die ältere individualistische 
Anschauung war, wie gesagt, die Einzelpersönlichkeit der Träger des geschichtlichen Lebens. Sie gipfelte im Beroenkultus. Diese 
‚Auffassung erwies sich dem zuständlichen Leben gegenüber als zu kurz. Die gewaltige geschichtliche Bedeutung der Massenwirkung 
kam nunmehr zu ihrem. Recht. Mochte man darüber in Gefahr kommen, die Persönlichkeit und die Freiheit ihres Bandelns 
über Gebühr einzuschränken, so berührten solche Uebertreibungen nicht den fruchtbaren Kern des Gedankens. In den „psychischen 
Strömungen“ der neuen Geschichtsauffassung fanden Rankes „Ideen“ ihre Weiterbildung nach der sozialen Seite. 

Aber die Entwickelung führte weiter zu dem Versuch einer einheitlichen Zusammenfassung der bisher gewonnenen An- 
schauungen vom wirtschaftlichen, politischen und geistigen Leben der Vergangenheit — zu dem, was man gemeinhin als 
Kulturgeschichte bezeichnet. Micht als wenn diese eine Entdeckung unserer Zeit sei. Berder bat uns in seinen „Ideen“ 
das unübertroffene Muster eines neinsschauens der gesamten natürlichen und geschichtlichen Enfwickelung unseres Geschlechtes 
hinterlassen. In unserem Jahrhundert bat J. Burkhardt in klassischer Weise die Kultur der Renaissance geschildert, hat 
6. Freytag in seinen „Bildem aus der deutschen Vergangenheit“ die Seele unseres Volkes in ihren Wandlungen durch den 
Wechsel der Jahrhunderte mit künstlerischem Nachempfinden begleitet. Und der preussischste unter den. kleindeutschen 
Geschichischreibern, B. v. Creitschke, hal uns ein Kulturbild des deutschen Lebens in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts 
geliefert, das seinesgleichen in der Eitteratur der Völker sucht. 

Eins jedoch fehlte allen diesen Darstellungen, die entscheidende Betonung des wirtschaftlichen Faklors als einer geschicht- 
lichen Grossmacht. Ihre Kultur ist wesentlich geistige Kultur. Der wirtschaftliche Unterbau fehlt. Tier hat die junge Rich- 
fung eingeselzt. Lamprecht versucht in seiner deutschen Geschichte den Inhalt und die Entwickelungsstufen der Gesamt- 
kultur unseres Volkes, der wirtschafliben so gut wie der politischen und geistigen, in ihrer gegenseitigen Bedingtheit zur 
Darstellung zu bringen. Sein Buch ist ein Programm, dessen Leistung im Entwurl des arhitektonischen Aufbaus besteht. 
Ein erster Aufriss in grossem Massstab, an den sich eine Tebhafte prinzipielle Debatte geknüpft hat. 

Die Signatur der geschichtlichen Wissenschaft an der Wende des Jahrhunderts ist überhaupt der Kampf. _Leidenschaftliche 
Sehden sind entbrannt. Von hüben und drüben flattern Streitschriten auf. Die Richtung, die bis in die siebziger Jahre im 
unbestrittenen AMlleinbesitz war, wehrt si gegen den neuen Eindringling mit hartnäckiger Erbitterung. Die junge Richtung 
ihrerseits hält sich, wie das zu geschehen pflegt, nicht frei von einseitiger Ueberschätzung dessen, was ihr eigentilmlich ist. 
Sie glaubt im Besitz einer neuen und besseren Methode zu sein, die ihr in Zukunft ermöglichen wird, den Zusammenhang 
alles geschichtlichen Werdens in lückenloser Folge herzustellen, ganz wie vor 100 Jahren der rationalistische Gedanke dem 
Welträtsel mit dem gesunden Menschenverstande beizukommen hoffte. 

Streit und Missverständnisse überall. Rein behagliches Stillleben auf ererbtem Grund und Boden wie noch vor wenigen Jahr- 
zehnten. Aber dafür auch kein Hauch mehr von jener selbsigenügsamen Stimmung, die die Gefahr der Stagnierung in sich schloss. 


Wir freuen uns dieser Gärung der Geister und ihrer Bewegung. Denn sie verbürgt uns den Fortschritt unserer Wissenschaft. 
Pr. Dr. 6. Buchholz. 
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D 15 19. Jahrhundert ist vor allem auch und mit in erster Linie ein Jahrhundert der Gelehrsamkeit und der wissenschaft: Die Rultur- 
ichen Erforschungen. Die fast einzige und wunderbare Entfaltung unserer Erkenntnisse von der Natur steht in organischer geschichte 
Verbindung mit einer ebenso forischreitenden Vervollkommnung der Geisteswissenschaften. Und wohl darf man von einem von Dr. 

goldenen Zeitalter der Geschichtsschreibung reden. Alles menschliche Geschehen und Werden zieht diese in den Kreis ihrer Julius Bart. 
Betrachtungen hinein, und ganz neue Arbeitsgebiete, neue Wege einer streng exakten methodischen Forschung erschliesst 
sie sich in diesem Jahrhundert. Die Alleinberrschaft der politischen Bistorik wird gebrochen, und mächtig blüht, wie zu 
keiner Zeit früher, eine so gut wie ganz neue Wissenschaft, die der Kulturgeschichte heran, die eigentlich erst eine Ent- 
deckung dieser Zeit ist, wenn auch schon Voltaire vorahnend auf sie hingewiesen und ein erstes Beispiel von ihr aufgestellt 
hatte. Das innere, geistige Leben der Menschheit und die materielle äussere Lebensführung sollen in ihrem Werden und 
in ihren Entwickelungen verfolgt, der Fortgang der Zivilisation von den niedrigsten bis zu den höchsten Formen dargelegt 
werden. Was die einzelnen Zeitalter und einzelnen Völker geleistet, soll zusammengestellt, beschrieben und charakterisiert 
und miteinander verglichen werden. Was ist da das allen Gemeinsame, was das Besondere, für die einzelne Erscheinung 
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Das Germanische Museum In Nürnberg 


Kennzeichnende? Was das Ewige und Beharrende und was das Veränderliche? Was sind die treibenden Kräfte in all den 
Umformungen? Und welche „Gesetze” kommen in ihnen zum Ausdruck, welche Ideen und Zwecke? Kann man überhaupt 
von solchen Gesetzen, Zwecken und Ideen reden? 

Im tiefsten und innerlichsten Zusammenhange mit der Entwikehung der Kulturgeschichte, unfrennbar mit ihr verknüpft, 
verläuft die der Citeralurgeschichte, die nichts als ein Teil, und in Ansehung des Stoffes ihr vomehmster Teil ist. 
Noch im vorigen Jahrhundert beschränkte sie sich auf eine rein Ausserlihe Katalogisierung und gab nichts als chronologische 
Verzeichnisse der Schriftsteller und ihrer Werke. Bahnbrechend für die neue Auffassung unserer Zeit wirkte dann vor allem 
die Berdersche Geschichtsphilosophie, in welcher die Reime alles dessen, was sich späler im einzelnen kräftiger enfaltee, 
bereits ausgestreut Iiegen. Den Arund zur vollen Ausbildung der exakten Erforschung wurde aber in den Tagen der 
Romantik gelegt, indem man die Methoden der klassischen Philologie auch auf Kultur- und Eitteraturgeschichte übertrug und 
zur planmässigen Erforschung aller Quellen, zur rischen Vergleichung der Ueberlieferungen und Cexte überging. Den 
Studien des griechisch-römischen Altertums trat die Untersuchung der deutschen Sprache und Dichtung, der neueren 
Literaturen überhaupt, sowie der orientalischen, gleichberechfigt zur Seite, und es entstand nun aud, eine germanische 
Philologie, die von Fr. B. von der Hagen zuerst fachmännisch in die Band genommen, dann durch die genialen Leistungen 
der Gebrüder Grimm, ferner Beneckes und Karl Lahmanns zum Rang einer reinen Erfabrungswissenschaft erhoben wurde. 
| In Kultur- und. Citeraturgeschichte treten damit zwei Bestrebungen bervor. Die eine Richtung, welche Schelling und Tegel 
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zur Höhe emporfübren, nimmt von der Philosophie ihren Ausgangspunkt und trägt einen spekulativen Charakter. Sie sucht 
aus den historischen Entwickelumgen schliesslich das Wesen der Menschheit und die Geseize menshlicen Geistes zu 
erkennen, während die bistorisch-philologische Schule in der reinen Erkenninis alles Chatsächlichen ihre eigentliche Aufgabe 
abgeschlossen sieht. Die ersten umfassenden litteraturgeschichtlichen Arbeiten grossen Stils gingen von den Brüdern 
Schlegel aus, Werke von einer glänzenden Subjektivität, in denen die Kritik und angewandte Aesthefik noch fast allein J 
herrschten. Meue Bahnen schlug alsdann Gervinus ein, der, ein Schüler Schlossers, von der heidelberger Schule berkam, { 
welche schon immer mehr auf die Kultur als auf die politische Geschichte die Aufmerksamkeit gerichtet hatte. Er erkannte 

in der Eitteratur die Blüte des gesamten geistigen Lebens einer Nation und legte ihre innigen Zusammenhänge mit den 

politischen und gesellschaftfien Entwickehungen dar. 

In der zweiten Bälfte des Jahrhunderts verkümmert die Philosophie, während sich dafür die Teilnahme an der Naturwissen- 

schaft immer mehr ausbreie. Auch die Geschichte sucht sic infolgedessen von der Spekulation loszureissen, ohne dass 

sie sich doch ganz von deren magishem Zauber befreien kann; mebr oder weniger versteckt treibt sie doch immer wieder 

Tdeenlehre. Bei weitem aber überwiegt die Lust an der reinen Erforschung der Chatsachen, die empiristische Geschichts- 

schreibung, die sich vielfach und stark von den durch die Naturwissenschaft neu gewonnenen Anschauungen beeinflussen 

lässt und die Wahrheit der Entwickelungsiehre, der Lehre vom Kampf ums Dasein, die Sätze der Biologie auch im Leben 

der Menschheit nachzuweisen sucht. Die alten und grossen Gegensätze zwischen dem Glauben an einen gebundenen und 

an einen freien Willen, zwischen Individualismus und Sozialismus treten auch auf diesen Gebieten deutlich bervor. Gegen 

den „Beroenkultus“, der den genialen Einzelmenschen als den grossen Erreger und Beweger der Rulfur feiert, erhebt sich 

die materialistische Geschichtsauffassung der Buckle, Caine, Mars mit ihrer deierministischen Lehre vom „Milieu“, welche 

den einzelnen ganz von der Umwelt beherrscht und bestimmt sein lässt, die grossen sozialen Zusammenhänge aus- 

schliesslich ins Auge fasst, Statistik und Massenbeobachtung predigt und aus den wirtschaftlichen Zuständen die geistigen | 
ableite. Zwischen beiden Standpunkten sucht dann wieder die „universalistische Cheorie“, wie sie KR. Lamprecht ver- 

kündigt bat, zu vermitteln. 

Die Eitteraturgeschichte, wie sie Geroinus angebahnt halte, fand ihre Fortbildung durc Männer wie Beitner, Vilmar, Billebrand, 

Jutian Schmidt, Rudolf von Gottschall, welche alle auf Darlegung der inneren Zusammenhänge der Kunst mit dem allgemeinen | 
geistigen Leben, auf die ästhetische Kritik und künstlerische Darstellung bielten. Andere, wie Koberstein, Wackernagel, 

‚Goedeke, boten dafür eine gründlich und kritisch-durchgearbeitete reichhaltige Materialsammlung. 

Das deutsche Crachten mach gründlichster Gründlichkeit, nach. gewissenhaftester Chatsachenerkenntnis bat dann in den letzten 

Jahrzehnten diese Wissenschaft immer mehr sich zersplttern lassen und die arbeitenden Kräfte gezwungen, sich auf einzelne 

Teile, auf engere Spezialgebiete zu beschränken. II der unendlich neue Stoff, der dabei berangeshafft wird, wird schwerlich 

noch von einem einzelnen übersehen, und gewichtige Stimmen haben sich denn auch bereits gegen den philologischen 
Alexandrinismus ausgesprochen, gegen das Kärmertreiben, das Allzunichtiges zu ernsthaft nimmt. Umfassende Geister, wie 

Wilhelm Scherer noch einer war, müssen dabei immer mehr verschwinden. Die Abwendung von der alten Aesthetik hat 

dazu den Glauben an das Recht der Beurteilung erschüttert, die Subjektivtät Jahmgelegt und alles Beil gar zu sehr in der 

blossen nüchternen Stoflsammlung seben lassen. Die gründliche Erforschung des Lebens einzelner Männer und einzelner 

Epochen steht heute im Vordergrund, und vor allem ist es da die Gocihelitteratur, die üppig in die Blüte schoss. Ueberwog 

im Anfang und in der Mitte des Jahrhunderts die Beschäftigung mit der alt- und mittelbochdeutschen Dichtung, mit Sage 

und Volkspoesie, so ist heute die neuere Litteraturgeschichte der eigentliche Tummelplatz der Geister, und auch die jüngste 

Gegenwart wird zum Gegenstand der geschichtlichen Untersuchung gemacht. Vor zusammenfassenden Darstellungen der 

‚ganzen deutschen Eitteraturentwickelung, wie sie zuletzt noch Scherer im grossen Stil unternommen hatte, schreckt die strenge | 
Wissenschaft zurück, und das letzte derartige Unternehmen rührt bereits von zwei Verlassern, Uogt und Max Koch, her. Huch 
die Beschäfigung mit den auswärtigen Literaturen löst sich in ähnlicher Weise in peinliche Einzehmtersuchungen auf, so 
dass das letzte Ideal, die Schilderung aller wellitterarischen Erscheinungen und Bewegungen, ihrer Entwickelungen und 
Zusammenhänge beute mehr als je als ein fast unerreichbares gelten muss. Dr Jar Ha 


































er Anfang des Jahrhunderts steht noch völlig unter dem Einflusse des grossen Winkelmann. Man zehrt von seinen 
deen, man erläutert, ergänzt, erweitert seine Beobachtungen, man erniei die Früchte seiner Bestrebungen. Die 
Beschäftigung mit der antiken Kunst liegt nicht allein, ja nicht einmal vorwiegend in den Bänden der Gelehrten, sondern 
auch in denen der Rünstler, der Denker und Dichter und Männer von Bildung und Welt überhaupt. Goethe und Wilhelm 
von Bumboldt sind die hervorragendsten Gestalten dieser Reihe. Eine vertiefte Kenntis antiker Kunst galt als notwendiger 
Bestandteil allgemein menschlicher Bildung. Die historisch antiquarische und eigentlich gelehrte Betrachtung der alten Denk- 
mäler trat zurück hinter die künstlerisch ästhetische. IMan bewunderte und liebte die Antike als die einzig wahre und 
deshalb vorbildliche Kunst. Man sammelte Abgüsse antiker Skulpturen nicht zu historischem Studium, sondern als Vor- 
bilder für die Iebende Kunst. Manches vorzüglice antike Werk ist damals erkannt und in seiner künstlerischen Bedeutung 
gewürdigt worden, das im späteren Verlaufe des Jahrhunderts wieder verkannt und vergessen wurde, bis es erst in jüngster 
Zeit von dem wieder künstlerisch feiner empfindenden und doch historisch geschulten Blicke neu entdeckt wurde. 

In schroffem Gegensatze zu der an Winckelmann anknüpfenden Geistesribtung steht jene merkwürdige Wandlung im 
deutschen Geistesleben, die man die Romantik zu nennen pflegt. Obwohl in ihren aupferscheinungen der Antike ganz 

















ab. und dem Mittelalter zugewandt, hat sie dod auch auf das Studium der antiken Kunst befruchtend gewirkt, nicht 
allein dadurch, dass historische Betrachtungsweise überhaupt durch sie in alle Zweige der Wissenschaft floss, sondem auch 
insbesondere dadurch, dass sie auf den religiösen Inhalt, auf den tieferen Sinn und die Bedeutung der alten Kunstwerke 
aufmerksam zu werden Iebrie. Diese Richtung vernachlässigte die künstlerische Form und vertiefte sich ganz in den 
Inpalt; auch das Unscheinbare und Geringe erschien nun bedeutungsvoll. Das ganze fast unübersehbare Sagengewirt der 
antiken Religion ward zur Erklärung der stetig wachsenden Fülle von Denkmälern herangezogen. In ihrer Einseitigkeit und 
bei dem Mangel an strenger Kritik musste diese Richtung auf Abwege führen, indem sie bald hinter den. einfachsten 
nafürlichsten Dingen eine geheimnisvolle Mystik suchte. Es konnte daher eine Reaktion nicht ausbleiben, die um die 
Mitte des Jahrhunderts scharf einsetzt und das Verdienst hat, eine strengere kritische Meihede und nüchternere Auffassung 
verbreitet zu haben. Freilich zerstörte diese Reaktion auch wieder viel Gutes und versank gar viellach in seichte Platteit 
und kurzsichfiges Leugnen des tieferen religiösen Sinnes der Kunstwerke 

Aus jener Richtung, die wir an die Romantik anknüpften, ging als bleibender Gewinn hervor die Ausdehnung eindringender 
Forschung auch au die künstlerisch unbedeutende breite Masse der Denkmäler, sowie die Erkenntnis, dass die Ueberzahl 
der griechischen Kunstwerke die Religion zur Wurzel bat, dass also Myibologie und Sagenforschung die Basis des Ver- 
ständnisses geben müssen. Einen äusseren Mittelpunkt gewannen diese Studien seit 1828 in dem ganz durch deutsche 
Tnitiative gegründeten, doch anfangs international angelegten archäologischen Institute zu Rom. Der wichligste bier zu 
hennende Name ist der Eduard Gerbards. Die obenerwähnte Reaktion, als deren Baupivertreter Otto Jahn zu nennen 
ist, hat das Verdienst, nüchterne kritische Prüfung von Denkmälem und Ueberlieferung allgemein zum Gesetz gemacht zu haben. 
Neben jener, insbesondere auf die Religion als Quelle der Kunst gerichteten Beirachtungsweise ging noch eine andere ber, 
welche vielmehr die Poesie, die Gestaltung, welche die Uolkssage durch die einzelnen Dichter empfing, als wichtigste 
Quelle in den Vordergrund schob. Ihr grosser Vertreier war 5. 6. Welcker, 

Und wieder eine andere Richtung suchte zunächst die historische und lokale Bedingtheit der Kunst durch die Umgebung der 
zeitliben und örtliben Verhältnisse zu ergründen, Die Archäologie trat in enge Verbindung mit der alten Geschichte, und 
die Erforschung des klassischen Bodens ward als die nächste wichtigste Aufgabe angesehen. Auf der Bahn Orfried Müllers 
schrilt sein Schüler Erst Curfius weiter, dem es endlich 1876 gelang, die Ausgrabung von Olympia dur) das Deutsche 
Reich zu veranlassen, die Epoche machte in der Geschichte der Entdeckungen und vorbildlich ward für die folgenden Aus- 
grabungen. Mit um einzelne Sammlungsstücke zu gewinnen und aus ihrem natürlichen Zusammenhänge berauszureissen, 
sondern um einen ganzen Komplex alter Kultur wieder aufzudecken, ward hier gegraben. Bald folgten ähnliche Unter: 
nehmungen von anderen Nationen. Die in den letzten drei Dezennien des Jahrhunderts sich immer mehrenden Ausgrabungen 
und die unmittelbare Beteiligung der Gelehrten an denselben brachte auch eine für die klassische Archäologie segensreiche 
Annäherung derselben an die sogenannte Prähistorie, die mangels jeder anderen Ueberlieferung ihre Schlüsse nur aus exakter 
Beobachtung der Funde zu ziehen genötigt ist und die nun die Klassische Archäologie zu sorgfältiger Ausnutzung der 
Fundthatsachen anregie. Erst jetzt begann wirkliches historisches Verständnis einer Fülle von Denkmälern nicht nur der 
ältesten, sondern auch der am meisten klassischen Zeiten, wie z. B. der berrlicen Vasengemälde der Blüteperiode attischer Kunst. 
Nicht aus dem Kreise der Gelehrten ging Schliemann, der Enthusiast und Diletant, hervor, dessen kühne Ausgrabungen 
doch die Wissenschaft eminent gefördert haben. Durch ihn ward uns ein bald stetig sic enweiternder Blick auf die 
Vorzeit des griechischen Volkes eröffnet 

Von hier aus ergab sich auch ein näheres Verhältnis der Archäologie zur allgemeinen Völkerkunde, und am Ende des Jahr- 
hunderts beginnt man das am Anfange desselben noch unbestritten als klassisches Muster vereinzelte Volk der Griechen 
aus. dieser künstlihen Isolierung heraus in den immer deutlicher erkennbaren natürliben historischen Zusammenhang 
mit den anderen Völkern zu versetzen. 

Die Beschäftigung mit der rein künstlerischen Seite der antiken Reste trat lange Zeit sehr zurück, nicht ohne vereinzelte 
hervorragende Vertreter wie Reinrich Brunn gehabt zu haben. Gegen Ende des Jahrhunderts nahm auch sie einen neuen 
Aufschwung, und jetzt erst trat sie auf feste historische Basis. Wesentlich unterstützt ward sie dabei durch die Ler- 
breitung der Photographie, die es erst ermöglichte, die weit zerstreuten Originale genau kritisch auf ihre künstlerische 
Form hin zu vergleichen. 

‚Am Ende des Jahrhunderts stehend können wir von einem vollendeten Siege der historischen Auffassung in der klassischen 
‚Archäologie sprechen und die Einseitigkeiten, die während des Jahrhunderis vorwalteten, als im wesentlichen überwunden 
betrachten: wir nähern uns einem allseitigen historischen Verständnisse der alten Kunst, das die formale ebenso wie die 
inhaltliche Seite in sich begreift und die ethnische, lokale, soziale, religiöse, poetische Grundlage der Kunst gleichermassen würdigt. 
Von den im Boden noch gebliebenen Schätzen antiker Kunst hat dieses ausgrabungslustige Jahrhundert wohl dem folgenden 
nur die Nachlese zu halten übrig gelassen. Allein in Sichtung und Verarbeitung der Funde bleibt ihm noch eine ungeheure Auf- 
‚gabe vorbehalten. Vor allem wird das kommende Jahrhundert streben müssen, die in diesem durch den eifersüchtigen Wettstreit 
der Nationen so willkürlich weit zerstreute Verlassenschaft der antiken Kunst wieder mehr und mehr, wie wir haffen, an 
ihren ursprünglichen Orten, zu vereinigen, was freilich mur bei einmütigem Zusammengehen der verschiedenen Nationen 
erreichbar sein wird. Mur in friedlich vereinter Arbeit können die kommenden Aufgaben gelöst werden. Griechenland und 
Ttaien sollten ihre Rechte auf die klassischen Reste mit den übrigen Kulturnationen teilen, und diese dafür jenen heimat- 
ländern die entführten und zerstreuten Kunstwerke. zurückerstaiten. Pro. Dr. Fur 
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O1 Bend, 


Als die grösste Aufgabe des kommenden Jahr- 
bunderts erscheint es, die Interessen der ein- 
zelnen mit denen der Gesamtbeiten in Einklang 
zu bringen, Individualismus und Sozialismus 
miteinander zu versöhnen. Ein wesentlicher Ceil 
dieser Aufgabe wird der deutschen Geschihts- 
wissenschaft zufalen; denn der Gegensatz indi- 
vidualistischpoliischer und  sozialgescichlicher 
Auffassung, der sich seit einem Jahrhundert, 





zuerst in Frankreich, entwickelt ha, wird an« 
scheinend auf deutschem Boden zum Austrag 
gebracht werden. 
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Das Jahrhundert, dessen erster Bälte Gocihe und 
dessen zweiter Bälfte Bismarck die Signatur gegeben 
bat, ist das reichste unserer nationalen Geschichte. 
Aus der Wahrung und Mebrung seiner beiligsten 
Güter soll und wird das deutsche Volk ses rische 
Kraft schöpfen zur Bewältigung anderer Aufgaben. 
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An Talenten fehlt es der Kunst niemals, ja es 
ist wahrscheinlich, dass die Summe derselben 
50 wie die Natur sie bervorbringı, steis ungefähr 
die gleiche ist. Ob aber zustande komme, was 
man eine Blütezeit der Kunst nennt, Hegt beim 
Schicksal, d.h. es muss dazu eine besonders 
günstige Verbindung komplizierter Uoraus« 
setzungen des allgemeinen Lebens eintreten. 
Von bier aus, nicht aus den Imtümern und 
Mängeln der einzelnen, ist das künstlerische 
Defizit des 19. Jahrbunderts zu begreifen. 
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Die Geschichte ist weder Feroenkult 
moch Politik, sondern Wissenschaft, 
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& ist ein Vorzug arcäologischer Forschung, dass sie Beihätigungen im 
Dienste der Wissenschaft verlangt, welche nicht bloss ein Aufgebot einzelner 
geisüger Kräfte, sondern die ganze Person Torden. 
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Das im Scheiden begrifene Jahrhundert hat 
uns Grosses gegeben und Grosses genommen; 
gegeben das machtvolle neue Reich deutscher 
Nation, genommen noch an seiner Schwelle, 
nach dem unabänderlichen Gesetze der Nat 
den genialen Schöpfer dieses Reiches 

Möge das kommende den gewaltigen Bau in 
unablässig. treuer Arbeit forte und ausbauen 
im Geiste und zum ewigen Ruhme des unsterb« 
ibn. Baumeisters! 








Obne gesundes Fandwerk keine gesunde Kunst; 
beide müssen offene Augen für ihre Zeit haben, 
doch unter der Alleinberrschaft der Mode ver- 
künmern sie beide, 


Bine Becher 





7e2 


zz 

















1.8.0. Feten Mm. 





WUssenschalt 30 









Agrpen 


Die künstlerischen Secessionen sind wie ein 
über das herbstliche Laub veralteter Kun 
bingezogen. Ob wohl au einmal ein riscer 
Rauch über den Sumpf veraltete Professorenweisheit 
binstreichen wird ? 


HTIH. Premmel_ 


Zu den sozialen Aufgaben des kommenden Jahr 
hunderts wird es auch gehören, die uns gebliebenen 
Reste wahrhaft grosser Kunst der U 
umwöürdiger Besitzerhand einzelner zu emtreissen 
und sie der gewiss sich immer mehrenden Gesan 

heit aller derer als Eigentum rechlich zuzuerkennen, 
die sich liebend in sie zu versenken vermochte. 
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hoffentlich wird im nächsten Jahrhundert auch in Deutschland der immer mob nem 


Wie der Mensch sich selbst reu bleiben soll, so 
sollte das deutsche Volk, wenn es seine Grösse 
behaupten will, dem aus ihm selbst geborenen 
evangelischen Geiste reu bleiben. 
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Der Entwiclungsgang unserer Nation in dem 
ausgehenden Jahrhundert hat uns auf guten und 
auf schlimmen Wegen, durch freundliches Gelände 
und durch wildes Gestrüpp, vieles erduldend und 
vieles vollbringend, auf eine Jang erstrebie, weithin 
ragende öhe geführt. Nun wir sie erreicht haben, 
werden wir inne, dass es mur die höchste Kuppe 
in den Uorbergen ist t 
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nicht ausgeglichene Gegensatz zwischen Schriftstellern und Gelehrten endlich 


verschwinden. Unsere Kultur wird dadurch gewinnen, 
ohne dass die Wissenschaft irgendwie verliert 


Kumst ist Ausdruck der Zeit; echte Das meunzehnte Jahrhundert war 
Kunst ist daher tes meu. Die an genialen Köpfen und gewaltigen 

Resthetik, als Lebre von der Kunst, Energien wahrlich nicht arm, doch F 

geht stels von alter Kunst aus, wenn die Frage gestellt wird, wessen Ad 
schmiedet aus dieser ihre Geseize. Werke und Tage am meisten Frucht 

Die Kritik wendet alte Kunsigeseize brachten, müssen gerece Richter e 
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In Deo sperabo, non imebo quid mihi faciat home. Alle Theorie kann den lebendigen Offenbarungen der schaffenden Kunst 
nur nachfolgen wie die aufzeichnende Grammatik der lebendigen Sprache. 
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Die Zeiten wechseln, und es fällt uns schwer, 
Alt«Destreich deutsches Erbe festzuhalten, 

Doc och trüber sich der Cag gestalten, 
Wir führen blanken Schild und blanke Wehr 
(Ein alter Spruch besagt: Viel Feind, viel Ehr'! 
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Das 19. Jahrhundert bat mit Be- Alle Geschähigkeit Auserer Wissens und Machtentfaltung vermag er eine wissenschahliche Arbeit, 
wussisein versucht, die Kunst an den Sinnenden über die zunehmende innere Schwäche unserer Kultur zumal eine Untersuchung aus dem 
die Stelle anderer Ideale zu setzen; nicht zu tuschen. Die Herrschaft der geistigen Mächte, welche eine Gebiet der Sittengeschichte, glücklich 
aber auch die Kunst ist ihm mehr ideelle Gemeinsamkeit der Deutschen im 19. Jahrhundert schufen: zu Ende führen will, darf das Wort 
Verstandes- als Berzenssache ge- Philosophie, Dicikunst und Musik, geht ibrem Ende entgegen Yangweilig“ nicht. kennen, Vor 
wesen. Daher ihr Kreislauf in der fortan ist die Boffnung auf die Zukunft nur noch in dem Glauben  studien und Ausführungen mögen 
Nachahmung der Kunst aller Zeiten an die Bildung einer neuen inneren Gemeinsamkeit durch eine Ver- Zeit, ja viel Zeit. beanspruchen, 
und Völker; daher ihre Uerahtung  Hefung und Vereinfachung der christlichen Religion beschlassen. sobald man aber ihnen. nicht das 


befreiung Berzen des Volkes. e Lesers zu fesseln im stande ist. 


Von innen beraus muss die Wieder- Das Grossartigste und Schönste in der modernen Kunst danken wir 
geburt erfolge. Tialien, das Gemütvollste und Cielste aber und die reichste Phantasie 
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Die Philologie, die Sprachforschung und die Eitteraturgeschichte, 































Die D Wissenschaft der klassischen Philologie erfreut sich gegenwärtig in Deutschland einer vorzüglicheren Pflege als in irgend 
Philolsaie einem andern Lande der Welt, und es wird schwerlich irgend einen Ausländer geben, der dies zu bestreiten ‚geneigt 
von wäre. Deutschland hat erstlich den Vorzug vor jedem anderen Lande, dass die Zabl der Arbeiter, und zwar der füchtigen 
Prof, Dr. Arbeiter, bei uns ohne Vergleich grösser ist. Die jetzt in neuer Bearbeitung erscheinende Paulysche Realencyklopädie 
F. Blass. imponiert den Ausländern schon allein durch die grosse Zahl der Mitarbeiter, deren Namen ihnen von vornberein grössten. 
teils unbekannt sind, die aber, wie sie nicht umbin können sich zu gesteben, durchweg Cüchtiges leisten. Es ist dies für 

den Deutschen um so erfraulicher, als es am Cage liegt, dass um der Sache selbst willen gearbeitet wird; denn dass von 
irgend einer Seite ber, von dem engen Kreise der Fachgenossen abgesehen, der klassischen Philologie besondere Förderung und 
‚Aufmunterung zu teil würde, lässt sich schwerlich behaupten. Populär ist diese Wissenschaft überhaupt weniger als die meisten 
andern, und zur Zeit vielleicht weniger als in den früheren Zeiten des verfliessenden Jahrhunderts, wir hoffen auch weniger als 

in dem kommenden. Dafür aber erfährt die klassische Philologie gerade jetzt von seiten des guten Glticks, um antik zu reden, 

eine so grossarige Förderung, wie noch niemals seit den Cagen der Bumanisten. Der Bestand der gereitten klassischen 
Litteratur beider Sprachen, wie er seit dem 16. Jahrhundert war, konnte bis in die Mitte dieses Jahrhunderts, zumal für 

das Griechische, als ziemlich unabänderlich fest erscheinen, nachdem auch aus den Bibliotheken, insbesondere Taliens, 
durch Miebuhr, A. Mai u. a. alles das hervorgezogen war, was sich bis dahin noch verborgen hatte. Indessen man hatte 
nicht mit Aegypten gerechnet, dessen trockener Boden wunderbar gut geeignet für die Bewahrung uralter Litteraturreste ist 
Eiwa von 1850, dann aber vollends von 1801 ab fing dies an sich zu offenbaren, und jetzt sind in der in Leipzig bei 

B. 6. Ceubner erscheinenden, weitaus grössten Sammlung griechischer und lateinischer Klassiker bereits drei Namen, die vor 
dieser Zeit sih mit bescheidenen Plätzen in Fragmentsammlungen begnügen mussten: die der Dichter Bacchylides und 
Derondas und der des Redners Aypereides, aus dem 5., 3. und 4. vorhrislichen Jahrhundert; dazu als besondere Aus“ 
gabe die der in vielfäligster Beziehung wichtigen und Iehmeichen Schrift des Aristoteles über die Verfassung der Aibener. 
Niemand kann sagen, wie verändert in SO Jahren das Bild der griechischen Literatur aussehen wird; denn nichts lässt 
annehmen, dass Aegypfen nun seine Schätze bereits alle bergegeben hätte. Uon den genannten Werken befinden sich die 

aus Aegypien stammenden Handschriften zumeist in London, einiges auch in Paris; die Geldmittel zur Entdeckung und Bergung 
solcher Schätze sind anderswo grösser als bei uns, und auch vielleicht die Befriebsamkeit und das praktische Geschick. Aber 
worin. die Deutschen bei dieser wirklich internationalen Konkurrenz, in allen genannten Fällen mit Ausnahme des noch unent- 
schiedenen jüngsten, alle anderen Nationen übertroffen haben, ist die Berrictung und Verwertung dieser Funde. Auch dies ist 

für jeden kundigen Ausländer unbestreitbar und zu Cage liegend. Deutschland hat nicht zu allen Zeiten in der Pflege der beiden 
Klassischen Fitterauren die erste Stelle eingenommen, im Gegenteil ist es erst mit dem Anfang dieses Jahrhunderts in die- 
selbe eingerückt. Die jetzt Iebenden Philologen werden sich, wenn sie vernünftig sind, Mestors Worte im ersten Gesange 

der Mas aneignen: mit den früberen Männern weteifern zu wollen, werde ich mich hüten, das heisst namentlich mit August 
Böckh und Gotified Aermann, die um den Anfang dieses Jahrhunderts die Klassische Philologie rasch und fası plötzlich 

auf eine wunderbare Möhe brachten; jetzt bat man zu erhalten und auszubauen, mebr noch im kleinen als im grossen, 
hut das aber auch redlich. Bezeichnend für die jetzige Philologie ist ihre Müchternbeit in Bezug auf etwas, das vor nicht 
langer Zeit als grösste zu ersirebende und zu erhoffende Leistung erschien. Im Mittelpunkt der Philologie nämlich steht 
immer die erhaltene Eitteratur und deren Erklärung samt möglichster Ferstellung des ursprünglichen Cextes, der natürlich in 
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der Ueberlieferung während so langer Zeit geliten hat, bei einem Schriftsteller mehr, bei einem andern weniger. Tun gab 
85 eine nicht gar lange hinter uns Iiegende Zeit, wo. man sich zufraute, auc die am meisten entstellten und dazu an sich 
schwierigsten Texte durch scharfsinnige Vermutung so ziemlich berstellen zu können, und wo nun das Konjekturenmachen, 
nirgends mehr als in den Cexten der griechischen Cragiker, ein eifrig beiriebener Sport wurde. Jetzt ist man über das 
eigene Können zu richfigerer Erkenntnis gelangt (mit Ausnahme der bomerischen Frage, wo die Selbsttäuschung hinsichtlich 
des schwierigsten aller Probleme bei den meisten noch fortdauert); ja es ist sogar das Konjekturenmachen einigermassen in 
Misskredit gekommen, weil man in der Chat mr zu oft bloss deshalb geändert hatte, weil man nicht verstand. Was als 
sicherer Gewinn der bisherigen (übrigens ja nicht bloss von Deutschen gepflogenen) Chätigkeit für die einzelnen Cexte 
bleibt, ist hier grösser und mitunter wirklich erheblich, dort geringer und unbefriedigender; der grössere Ceil der Besserungen 
wird zumeist den mit grosser Betriebsamkeit ans Licht gezogenen und aufs genaueste ausgeschäpften besseren Handschriften 
verdankt. Micht zu übergehen ist, dass aud der Boden Italiens und der griechischen Länder seine Schätze reichlich ber« 
giebt, wir meinen hier nicht die Werke der Plastik, sondern die Inschriften; auch in deren Sammlung und Verwertung hat 
Deutschland, dank der Berliner Akademie, unbestritten die erste Stelle. Mac, allen Seiten dehnt sich die gegenwärtige 
Philologie aus, und nichts in irgend welchem Sinne in den Bereich der griechischen und rämischen Kultur Fallendes entgeht 
ibr: so werden auch die christlichen Schriften, die des Neuen Cestaments wie die der Rirchenväter, mehr und mehr von 
philologischer Seite bearbeitet. Ueberall zeigt sich rüstiges und emsiges Schaffen, z. B. auch auf dem Gebiete der Jateinischen, 
weniger bisher der griechischen Lexikographie, mit manchmal grossartiger Organisation und Vereinigung. zahlreicher Kräfte 
zu gemeinsamem Ziele; ein Nachlassen ist nirgends zu bemerken. Pro. D. 5 Bla 





D; Sprachwissenschaft als wahrhafte Wissenschaft ist ein Rind unseres Jahrhunderts, und mit Genugthuung zeichnen wir 
in dieses @edenkbuch die Chatsache ein, dass, wie ihre Wiege in Deutschland gestanden hat, so au, ganz vomehmlih 
deutsche Geisteskraft und deutscher Fleiss sie zu der Böhe hinaufgeführt haben, auf der sie heute steht. 

Sprachforscher, auch Sprachphilosopben hat es von jeher gegeben. Aber niemand war noch im Beginne dieses Jahrhunderts 
im stande, die Frage, was das Wesen der Sprache eines Menschen oder eines Volkes ausmache, auch nur vieriehwegs 
richtig zu beantworten, Drei Generationen von Forschern haben seitdem aufs emsigste an der Lösung dieser Frage gearbeitet, 
die einen um die Aufhellung der Einzelerscheinungen irgend welcher Sprache des Erdkreises sich bemübend, die anderen 
die allgemeineren Probleme der Sprachgeschichte durchdenkend. So ist es allmählich gelungen, der menschlichen Sprache, 
diesem feinsten und höchsten und deshalb zugleich rätselvollsten Erzeugnis des Menschengeistes, eine grosse Reihe ihrer 
Geheimnisse abzulocken und tief in ihr inneres Wesen einzudringen. Freilich, die diesen Forschungsgegenstand am tiefsten 
bis jelzt ergründet haben, sie wissen auch am besten, dass unendlich viel zu (hun noch übrig. ist. 

Im Vordergrund hat in der Erforschung der menschlichen Rede bisher die Sprachfamilie gestanden, die wir jetzt die indo- 
germanische zu nennen pflegen. Das Bekanntwerden der Sanskritsprache und der bewundernswerten grammatischen Werke 
der alten Inder in Europa gab den Anstoss dazu, dass sic der Wissenschafi eine kaum geahnte, weit hinter aller 
historischer Ueberlieferung liegende Welt auftbat. Franz Bopp führte den Nachweis, dass die meisten Sprachen Europas und 
die indische, die iranische und die armenische Sprache einer gemeinsamen vorgeschichllichen Grund- oder Ursprache ent: 
stammen, dass sie ebenso deren Weiterentwikehung sind, wie si das Altrfmische, gewissenmassen vor unseren Augen, 
zu den sogen. romanischen Sprachen fortenfwickelt hat. Die Bauptfrucht dieses Nachweises war die Erkenntnis, dass die 
wissenschaftliche Forschung jede Sprache als eiwas in fortwährender Entwickehung und Umbildung Befindliches zu betrachten 
habe. Freilich hat Bopp die Bahn wahrhaft geschichtlicer Erforschung mebr nur eröffnet als selbst beschritten. Als eigent- 
licher Schöpfer der historischen Grammatik und damit als ebenbürliger Mitbegründer der echt wissenschaftlichen Sprach- 
beirachtung erscheint Jakob Grimm. Um die beiden Meister sammelte sich bald eine grosse Schar von Forschern, die teils 
als sogen. „Sprachvergleicher“ die ganze indogermanische Sprachfamilie zum Untersuchungsgegenstand machten, teils als 
Sanskriisten, Gräzisten, Catinisten, Romanisten, Slawisten, Keltisten sich Sondergebiete zum Arbeitsteld enwählten. Reichlich 
fliessen dem im @ebiet der indogermanischen Sprachen Forschenden die Quellen der Vorzeit, und die, wie man glaubte, 
als vollkommen lösbar erwiesene Frage: wie hat unsere Sprache zur Zeit der indogermanischen Hreinbeit, Jahrtausende 
vor Ehristi Geburt, geklungen, übte auf die Wissbegierigen ihren vollen Zauber. Die Wiederberstellung der verlorenen Ursprache 
erschien als die vomehmste, ja als die eigentliche Aufgabe der „vergleichenden Spracwissenschaff“. Dabei wurde feilich 
ein Wesentliches auf lange Zeit hinaus versäumt. s ist klar, dass nur derjenige die Chalsachen der Geschichte richtig 
beurteilen kann, der das Wesen der Kräfte kennt, dur welhe sie geschaffen werden. Das Verlahren der älteren Indo- 
germanisten aber lässt vielfach ein gründlicheres Nachdenken über die allgemeinen Lebensbedingungen der Sprache vermissen, 
Man verkannte, dass, was wir die Sprache eines Volkes nennen, nur eine Abstraktion aus den Individualsprachen ist, dass 
nicht das geschriebene, sondern nur das gesprochene Wort das wahre Objekt der Sprachforschung sein kann, dass die Fort- 
entwickelung der altindogermanischen Spraben zu den modernen Sprachen bin für den echt wissenschaftlichen Standpunkt 
der Betrachtung eben nur Enfwickelung, aber nicht Entartung ist, u. dergl. mehr. Erst in den siebziger Jahren unseres Jahr- 
bunderts wurden sich die Indegermanisten dessen klarer bewusst, dass die Forschungsmeihede auf die sprachgeschichlliche 
Prinzipienlebre, die das Wesen und die Wirksamkeit der in aller Entwickelung sich gleichbleibenden Kräfte darzustellen hat, 
gegründet, und dass alles ferngehalten werden müsse, was mit dem Wesen der Sprache im Widerspruch steht und sich 
aus den Grundwahrbeiten nicht herleiten lässt. Jetzt erst sagte man sich, dass die seelischen Uorgänge bei der Aneignung, 












Wissenshatt 43 





Die Sprach« 
forschung 
von 

Prof. Dr. 
Karl 
Brugmann, 


o 






























































Die 
Eitteranur- 
geschichte 
von Adolf 

Bartels. 


Ausübung, Fortpflanzung der Sprache vor Jahrtausenden keine wesentlich anderen gewesen sein können als heutzutage. Und 
so kam ein Grundsatz zur Geltung, der auf anderen Gebieten wissenschaflicher Forschung bereits glänzende Criumphe zu 
verzeichnen hatte: die Projektion der Gegenwart auf die Vergangenheit. Die Anwendung dieses Prinzips im Verein mit der 
sich mehr und mehr vertiefenden psychologischen Betrachtung und mit der Verwertung der immer feiner sich ausbildenden 
Sorschungsmeiboden der Physiologie hat denn in der sprachgescichilichen Einzelforschung auch schon reiche Früchte: getragen. 
Sie hat aber zugleich auch das Verständnis dafür geweckt, dass das wichfigste Ziel der vergleichenden Sprachforschung nicht 
die Rekonstruklion von Ursprachen ist, dass alle Einzehintersuchung und jede einzelne Sprahwissenschaft vor allem zu 
dienen bat der allgemeinen, der Prinzipienwissenschaft, die ihrerseits die Sprache als die höchste Form menschlicher Lebens- 
äusserung und als das hauptsächlichste Werkzeug der Vervollkommnung des Denkens zum Gegenstand hat, Zu dieser 
Dienstleistung ist die Sprachforschung um so mehr berufen, als sie unter allen Geisteswissenschaften der vollkommensien 
Meihode fähig ist: keine von diesen hat bisher die Grenzen der Ucberlieferung so weit überschreiten, in demselben Masse 
spekulativ und konstruktiv verfahren können, ohne den festen Boden zu verlieren 
Neben unseren indogermanischen Sprachen sind sehr viele andere Sprachen und Sprachfamilien schon seit Jahrzehnten, einige 
moch viel länger, nicht mehr bloss ein Gegenstand neugierigen Ergötzens, sondern ernster wissenschaftlicher Bearbeitung 
gewesen. Auch auf den allermeisten von diesen abgelegeneren Gebieten finden wir von Anfang an Deutsche als die Führer 
oder wenigstens unter den Führen der Forschung; ich nenne bier nur die semitiscen, die ägyptischen und die ost- 
asiatischen Sprachstudien. Fast alle, die bisher als Sprachlorscher in diesen und anderen nichfindogermanischen Gebieten 
Bervorragendes geleistet haben, sind durb die Schule der indogermanischen Sprachen gegangen, und die erhebliche Ver- 
besserung der Forschungsmeihoden, die von den Indogermanisten in den zwei letzten Jahrzehnten erzielt worden ist, ist 
in den Teizten Jahren au, schon einer Anzahl von den fremden Sprahzweigen zu gute gekommen. In dieser Beziehung 
mag ausser jenen eben genannten Sprachen noch das Ugrisch-Finnische hervorgehoben sein. Vieles werden übrigens die 
Indogermanisten, die heute vielseitig Umworbenen, auch noch von ihren jenseits der Grenzen des Indogermanentums 
arbeitenden Kollegen zu Iemmen haben! 
Tede Wissenschaft hat ausser den Zwecken, die sie in sich selbst trägt, als Bilfswissenschaft zugleich die Zwecke anderer 
Wissenschaften zu fördern. Die Linguistik ist in der glücklichen Lage, einer ganzen Reihe von Disziplinen die wichtigsten 
Dienste teils bereits geleistet zu haben, teils künftig noch leisten zu können. Ihre nächste Beziehung hat sie immer zur 
iteratunwissenschaft und Philologie gehabt, ihre Ergebnisse sind für die Inferpreiation und die Kriik der überlieferten Cexte 
oder für die Fragen der Heimat und der Zeit der Autoren unzählige Male von ausschlaggebender Bedeutung; ich erinnere 
beispielsweise an die vedischen Lieder der Inder und an die bomerischen Epen. Den Bistoriker belehrt die Sprachwissen- 
schaft nicht nur über vorgeschictliche Zusammenhänge und Wanderungen von Wölkern, sonder auch. über vorgeschichlliche 
Kulturzustände. So greift die Sprachwissenschaft, da ja Sprachen und Völker immer zusammengehören, zugleich ins Gebiet 
der Eihnograpbie hinüber. Die Beziehungen zur Psychologie sind bereits berührt; man darf zuversichtlich hoffen, dass. das 
Band mit dieser Wissenschaft sich mit der Zeit noch wesentlich fester knüpfen und dass die Linguistik namentlich der 
sogen. Völkerpsychologie noch reichliche Förderung bringen wird. Auch zu einer nafurwissenschaflichen Disziplin, der Laul- 
physiologie, unterhält unsere Wissenschaft, ausleihend wie entlehnend, seit Jangem den engsten Verkehr. 
Die Finguistik ist eine noch junge, kraftvoll aufstrebende Disziplin. In alter Zeit nicht mit Unrecht eine der frockensten 
Wissenschaften gescholten, ist sie mit der Zeit zu einer der Iebensvollsten und anregendsten geworden. $o lange der Crieb 
nach Erforschung des geistigen Lebens der Menschen und der Uölker wach bleiben und der Deutsche sich seiner auf das 
Ideale gerichteten Sinnesart nicht ganz entschlagen wird, braucht uns um ihre Zukunft nicht bange zu sein. 
Prot.D. Kr Drama 

D: deutsche Citeraturgeschichte ist eine Wissenschaft des verflsssenen Jahrhunderts, der grosse, durch die Romantik 

verursachte Aufschwung der historischen Wissenschaften bat auch sie erst zur Entwickelung gebracht. So inig sie 
zunächst rein historischen, man möchte fast sagen, welthistorischen Charakter und gipfelle in 6. 6. Bervinus” „Geschichte der 
deutschen Dationallitteratur“, die zwar alle Schwächen der Schlosserschen Schule aufwies, aber an Grösse der Gesamtauffassung 
und Einheitlichkeit der Darstellung bis auf diesen Cag unübertroffen blieb. Neben Gervinus’ Werk stellte sich dann in den 
fünfziger Jahren Karl Goedekes „Grundriss zur Geschichte der deutschen Dichtung“, die erschöpfende Itteraturhistorische 
Bibliographie. Was von kleineren Werken über die deutsche Gesamilitteratur und über einzelne Perioden zu Ruf und 
Ansehn gelangte, war meist nicht frei von Tendenz, sei es religiöser, politischer (nationaler), ästbetischer Natur, so. Vilmars, 
Gottschalls, Julian Schmidts, L. Salomons hierher gehörigen Werke; selbst Hermann Beitmers berühmte. „Eitteraturgeschichte 
des achtzehnten Jahrhunderts“ machte kaum eine Ausnahme. Im Gegensatz zu diesen behandelten Adolf Sterns Schriften, 
unter denen die grosse „Geschichte der neueren Literatur“, der „Katechismus der allgemeinen Litteraturgeschichte“ und „Die 
deutsche Dationallittrahur vom Code Goethes bis zur Gegenwart“ auszuzeichnen sind, die Cifteraturgeschichte: wesentlich als 
Kunstgeschichte, vom ästheiischen Standpunkte aus, wenn auch die Aufzeigung der Beziehungen der Dichtung zum geistigen 
Leben überhaupt nicht versäumt ward. Sie haben im letzten Drittel unseres Jahrhunderts die Anteilnahme eines besseren 
Publikums an unserer Dichtung mit am meisten Iebendig erhalten, auch zur Anerkennung der bedeutendsten neueren Dichter, 
Bebbels und Ofto Ludwigs, Edmund Mörikes und Gottfried Rellers, sehr viel beigeiragen. 
Denn inzwischen war die Liferaturgeschichte unter den Einfluss der Pilologie einerseits und der kulturhistorischen Forschung 
anderseits geraten und hatte damit beinabe aufgehört, Geschichischreibung zu sein. In Ueberschätzung dessen, was philologisch- 
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hritische Untersuchung und Vergleidung im Bunde mit unermüdlicper Zuführung kulturbisterischen und biographischen 
Materials wirklich zu leisten vermögen, redeie man von einer absolut sicheren ltteraturhistorischen Methode und übersah 
vollständig, dass die Dichter nicht bloss Söhme ihrer Zeit, sondern auch selbst etwas sind, dass jedes künstlerische Werk 
ein Organismus ist, dessen Entstebungsgeschichte ihn noch nicht erklärt, und dessen Analysierung sein eigentliches Leben 
nicht immer auffängt, dass überhaupt poetische Empfängliehkeit und die Fähigkeit, Persönlichkeiten in der Coralät anzu- 
schauen, den Eiteraturhistorikern in weit höherem Grade zu statten kommen als die Bebenschung einer Meihode. Infolge: 
dessen drängte sich eine Menge Unberufener in die Litteraturforschung ein, sie ward vielfach kleinlich und handwerksmässig. 
Doch leistete die Philologie der itteraturgeschichte immerhin, was sie leisten konnte: wir erhielten zunächst eine Reihe vor- 
ireilicher Ausgaben der bervorragendsten Dichferwerke, von denen ausser den dem germanistischen Gebiet angehörigen, zum 
Teil älteren von Lachmann, Millenboff, IM. Haupt, Pfeitter. Zamcke, R. Bartsch, der Lessing Lachmanns, der Berder Suphans, 
der Gveihe der noch unvollendeien Weimarer Ausgabe, der Otto Ludwig von Erich Schmidt und Adolf Stern genannt seien. 
Eine unermüdliche Chätigkeit in der Herausgabe von Briefwechseln entfaltete unter andern 5. Düntzer. Weiter empfingen wir 
eine grosse Reihe wiehliger Einzehuntersuchungen; hier seien nur die Namen Friedrich Zamde, Michael Bemays, Jakob 
Minor, Wilhelm Scherer genannt. Seltener schon gelangen bedeutsame Dichterbiograpbien, und unter den Verfassern solcher 
wie auch als. glückliche Essayisten ragten manche Michtphilologen bervor; Erich Schmidts „Lessing“, R. Bayıns (dessen 
„Romantische Schule“ gleichfalls zu den bedeutendsten Werken der Zeit gebör) Berder, W. Berbsts Claudius und Johann 
Heinrich Voss‘, Brahms und mehr noch Weltrichs (leider noc unvollendeter) Schiller, Adolf Wilbrandis Rleist, der von 
späteren Werken nur durdh Mitteilung neuen Materials überholt wurde, P.Demlichs Jean Paul, Emil Rubs Bebbel, Adolf Sterns 
Oito Ludwig dürften als dauernde Werke zu gelten haben. Die ersehnte „klassische“ Goeihebiographie erhielten wir bisher 
nicht, nur beachtenswerte Ansätze (Rich. M. Meyer, Bielschowsky, Beinemann u. a.) dazu. Ein Versuch, die gesamte deutsche 
Dichtung vom Standpunkte der neuen Forschung darzustellen, war Wilhelm Scherers „Geschichte der deutschen Dichtung“. — 
Die neueste Zeit hat dann in die philologische und kulturbistorische Eitteraturlorschung ein neues Element hineingeiragen: 
das psychologisch-ästhetische. Man beginnt einzusehen, dass derjenige, der über Dichter und Dichtung schreiben will, vor 
allem eine genauere Kenntnis dieerischen Wesens und der Art des dichterischen Schaffens besitzen muss, dass die philo- 
logische und kulturbistorische Arbeit zwar reichen Stoff herbeischalfen kann, die vollständige Ausnutzung dieses Stoffes aber 
nur dem erfahrenen Psychologen, dem gründlichen Aesibetiker möglich ist, ja, dass zum Litteraturhistoriker eine Persönlich: 
keit nötig ist, die zu poetischer Aufnahme und ästheiischer Kritik genau in dem nämlichen Masse berufen wie der Rünstler 
zur Produktion, also dessen Ergänzung bildet. Zunächst nimmt man es mil dem Psycbologisch-Aesiheischen noch zu Teicht, 
meint, dass sich da wieder eine „sichere“ Meihode gewinnen lasse, und kommt, indem man nur die allgemeinen Eindrücke 
analysiert und klassifiziert, einstweilen bloss zu Resultaten, die von dem Spezifischen eines Kunstwerks wenig wissen und 


ausgeprägten Dithterpersönlichkeiten gegenüber gewöhnlich versagen. Aber der Anfang, das einseitige Philologentum zu 
übeneinden, ist wenigstens gemacht, und es steht zu boffen, dass, wenn die richtigen Persönlichkeiten auftreten und die 
@elabr, jelzt in ein einseiiges Psycologentum zu geraten, vermieden wird, im Anfang des neuen Jahrhunderts das vor- 
bandene weitschichfige Material im grossen Stil, synihefisch verarbeitet, die Etteraturgeschichte wieder zu wirklicher Geschichte, 
Kunstgeschichte im Rahmen der Gesamtkultur und künstlerische Seelengeschichte, und der alte Gervinus endlich wahrhaft 
überbolt werden wird. Met Bart 
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Die deutschen Universitäten werden 
ihre Weltstellung behalten, wenn 
sie nicht vergessen, dass sie nicht 
nur Eehranstalten, sondern Körper- 
schaften und Akademien sind 


Die Erkennmis der Regelmässig 
keiten in der Verbindung von Ur 
sachen und Wirkungen hat. die 
Berrschaft des Menschen über un 
seren Planeten herbeigeführt: das 
meue Jahrhundert wird in den 

selben Sinne die Geisteswissen- 
schaften forbilden, und sie werden 


der menschlichen Gesellschaft er- 
möglichen, 


Arlenn Dita, 
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Du Haag Beten Tr. 


Wer die Sprache eines Volkes erforscht, der erkennt die feinsten 
Regungen, die tiefsten Gründe seines Denkens und Empfindens. 


0. Aımaghır 


Weder die Beschäftigung mit der Wissenschaft, mod abstrakte 
Theorien, noch politische Parteleidenschaft dürfen uns unserm Volke 
entfremden oder uns gleichgültig machen gegen die Schläge und 
Vergewaltigungen, mit denen die Feinde des Deuischtums unsere 
Brüder im In« und Auslande bedrängen, 
Was soll man gar von denjenigen Deutschen sagen, die mit 
unsern Feinden gegen uns gemeinsame Sachen machen und so deren 
Geschäfte besorgen, oder von andern, die offenbar unbewusst mit 
einem Federstric viele Millionen der treuesten und zähesten Deutschen 
als unhaltbare Sprachinseln den Feinden überlassen wollen? 
Solange wir alle uns nicht vor allem und in allem zu allererst 
che und mur als Deutsche fühlen, werden wir nicht. die 


Wend“ Rob 


Drum , och uch 
dd a durhschn Ara? 


& Wolfgang Folhu 


Das Facit des Jahrhunderts heisst: Alle für einen. Am Anfang des 
Jahrhunderts sagte man: Einer für alle. Damals der kategorische Im: 
Perativ, heute der Uebermensch! Die Rechner in dem einen Falle sind 
die unlustigen Elementarschüler in der Menschheitsschule, die die Rechnungs- 
weisen der älteren nicht lernen und nichts ausrechnen mögen und über 
die Gleihung: Eins = alles nicht binauskommen. Dabei bedeutet das eins 
sie, die einzige Qualität, die sie kennen, das andere ist nur Zahl und in 
ihnen begriffen. Daher das Resultat: ’s ist nichts aus ihnen geworden. 
Denn sie blieben Sie selbst, sie Iemten nichts, konnten demnach nichts. 
Als einziger Faktor ihrer Rechnung sind sie, weil sich selbst und keinen 
positiven Grössen gleich, Nullen; denn ist «=x, so ist —x—0. 
Die andern haben sich die erprobtesten Rechnungsweisen der Vergangenheit 
zu eigen gemacht und Iösen damit die Aufgaben, die ihnen ihre Zeit sell. 
Im ihrer Rechnung giebt es freilich mur bekannte, nur recht Kleine, schon das 
gewesene Faktoren, aber diese sind positiv, und sie geben zusammen ein 
neues, vom dagewesenen abweichendes Resllat, das, ER 
positiver Faktor, in die meue Rechnung eingesetzt wird. > U ber 
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Was ist, das ist geworden. Uer 
frautheit mit diesem Werdeprozess 
Bietet die sicherste Bürgschaft gegen 
umüberlegte Neuerungssucht gleich: 
wie gegen verstandlose Erhaltungs- 
sucht. Wer diese Erkennmis ver 
shmäht, dem bleibt nur die Wahl 
zwischen linderlinterwürfigkeitund 
nicht minder blinder Unbotmässig« 
heit. Er wird bald radikal sen bis 
zur Colhei, weil er nicht weiss, wie 

el inmiten alles echsels dauernd 
beharrt ha, bald konservativ bis zur 
Dummheit, weil er ebensowenig den 
weiten Raum kennt, innerhalb des: 
sen der Wandel sein Spiel treibt 
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Reine Wissenschaft, im Sinne der Abschliessung vom Leben, ist tote, reine 
Wissenschaft, im Sinne der Ablehnung sitlicber und Asthetischer Beein- 
Mussung der Gedankenarbeit, unmögliche Wissenschaft, 


TA 


Banana un mug me 









mu sam PO eAslon um HHdartec, wen «don 





Da Ye Aayenenät-batd Bus na halb handen 


Brgrnl), 5 wollen Sn meikiniind te en 





Bardarossn or Braduh , di annmstedm 















And fand sm T fasudign Asyaiti 








wisfle an. arelsiem. Ahnen amd Any. 
mung un dlih sich an ln. Ürye- mmion 
Inhrhn dt Aus Ian Ltr und In air 
ine Abiruire ink, as Ansliie Arc 


Tan Am Kommenden 


noch Acdeum Zlansı 


Fake han au 





ubermaden 


FAasınamm Baer 





K merk fg 





, die"dauernd auf alle Völker wirken soll, muss def in nationaler Eigenart wurzeln und ihre 
Merkmale ragen. Mus der innigen Uerschmelzung der besten deutschen Eigenschaften mit jenen Be 
standieilen des klassischen Altertums, die formbildend und geistbefreiend seit der Renaissance die Grundlage 
der neuen Kultur wurden, gingen nach Ueberwindung des lange berrschenden Irtums völliger Hingabe an 
fremde Muster die Werke unserer deutschen Klassiker hervor. Mag auch in ihren Werken selbst manches 
veraten, ihre Grundsätze werden von keiner internationalen noch naturalitischen Cagesströmung. überwut 
den werden. 

















Mar Jam, 
Der edle Geschichischreiber Miebuhr nannte Griechenland „das Deutschland des Altertums“, und in der That 
ist die Aehnlichkeit in vielen Zügen schlagend. Aber die Bellenen wurden nach ihrer Unterwerfung. durch 
Rom „Völkerdünger auf fremde Boden“. Deutschland hat sich durch die allgemeine Wehrpflicht wieder 
geboren. Die Völker des Altertums, welche von der stolzen höhe Ireier Büngerheere zur Söldnerei hinab- 
gesunken waren, haben sich nicht wieder erheben können; die Uölker der Meuzeit vermachlen es. — 
Die antiken Nationen gleichen einjährigen Gewächsen, die ihren Blütenstengel emportreiben und mit ihm 
sterben; die modernen Völker perennieren, und aus dem Iebendig bleibenden Uurzelstocke steigen im neuen 
Frühling neue Bläter und Blüten. R 
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Ein Germanist dient dem deutschen Namen am besten, wenn er die deutsche Vergangenheit nicht anders 


behandelt als die eines unverwandten Volkes. 
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Dez Spruele it und Mater Raben weint 
Fler Er PHENRR, 
Hin Gerechen hun Anker, und 
a a VE DEAN Sprıanı... 
Arimdliche und ausgedehnte ER Mer Mitar 


Spradkemmis at für uns 
Deutsche Im wirshahlihen 
Weikampl mit Engländern 
und anderen Lslkern eine Q : 
ebenso notwendige wie nülz« ALLER we 
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Vie force Achabul zu ac hab Era ar if, 
Mus wir Gublpk sit ze Vifptkadugyifta, 
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Noch hält man heute den Zusammenhang zwischen unserer und der Bildung des klassischen Altertums vielfach 
für enger als den zwischen Mitelalter und Neuzeit; intmlich, wie ich glaube, denn je näber man durch 
‚eindringliches Studium den Deutschen des Mittelalters rückt, desto mehr verlieren sie das Typische, das nur 
die alzugeringe Kenntnis. bei ihnen vermutet, desto indiidueller gestalten sich ihre Züge. Und denken 
wir daran, dass wir aus ihrem Blute stammen, dann verengt sich der Abstand noch um vieles, und wir 
erkennen in unsern Vortabren, in dem alten Deutschland, 
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setzung unseres eigenen modernen Daseins. 
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Wohl dürten wir uns jedes neuen Fundes der Naturwissenschaft oder 
der Geschichte, wie jedes gelungenen Werkes der Kunst und Dichtung 
freuen und dürfen in all dem den Fortschritt des Geistes schen. Dies 
hindert anderseits nicht, dass wir vor dem höchsten Richter Helste Demut 
hegen. Sehen wir nicht heute noch gar zu häufig dasselbe abstossende 
Reidentum wie in alten Zeiten, und wandelt mict noch heute das 
Mittelalter unter uns, missvergnügt nur darüber, dass es nicht mehr 
kann, wie ehemals? Und wie viel Egoistischs und Eiebleses zeigt 
sich sonst noch in dem Treiben unserer sogenannten Kultureöiker, denen 
sich jetzt auch Amerika anschliesst! 





Pardr Kersthat 


Webl keiner hat mehr zum Kobe unseres Uaterlandes gesagt als Karl 
Aildebrand, der es das Land der schroffen Wahrheitsiebe nannte 
Denn was eignet sich besser zum Massstab eines Menschen als sein 
Verhälmis zur Wahrheit! Auc in der Wissenschaft erringt vor andern 
dauernden Erfolg, wer der Wahrheit mur um Ihrer selbst willen dient, 
ohne Vorurteil und ohne Ehrgeiz, 
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Ein Spätherbst hält in diesen Tagen 
Die sonst so lihte Welt umwebt, 
Und schwer ists, den November 
Wenn Frübling im eignen herzen Iebt! 





indert Jahren sab Manzoni due secoli Tun contre Taltro armato, 
und solther Kriegszustand scheint immer wiederzukehren. Schwerlich jemals 
59, dass nur die eine der ringenden Zeiten über Waffen verfügte, die 
Diese verraut 
vieleicht auf Kampfesmittel neuer Art. 
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Was den deutschen Universitäten 
but, wenn nicht ihre Bildende und erziehende Kraft allmählich erschlaffen 
16, häufige und vielseitige Heranzichung. der | 









soll, ist eine möglichst fi 
Studierenden zu eigenem Denken und Aussprectn. 
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Ein Rückblick auf die Behandlung unserer Sprache durch die Schrfsteller 
am Ende des 19. Jahrhunderts giebt im allgemeinen wenig Anlass zu 
Freude und Stolz. Die Lebenshast, die Stumpfheit gegen das Ideale, die 
Unklarbeit über das Wesen des Schönen, der pessimisische Zug. der 
Zeit haben au dem deutschen Si grossen Schaden gebracht. Möge 
der Miedergang stocen und ein fischer Aufgang mit dem neuen Jahr 
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Die Schule 
von 

Prof. Dr. 
Theobald 
Ziegler. 
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Erziehung und Unterricht. 


p stalozzi bat das Schulwesen am Ende des vorigen Jahrhunderts mit einem grossen Baus verglichen, „dessen oberstes 
Stockwerk zwar in bober vollendete Kunst strahlt, aber nur von wenigen Menschen bewohnt ist; in dem mittleren 
wohnen dann schon mehrere, aber es mangelt ihnen am Creppen, auf denen sie auf eine menschliche Weise in das obere 
binaufsteigen könnten; im dritten unten endlich wohnt eine zahlreiche Menschenherde, die für Sonnenschein und gesunde 
£uft vollends mit den oberen das gleiche Recht haben; aber sie werden nicht nur im ekelhaften Dunkel fensterloser Löcher 
sich selbst überlassen, sondern man macht ihnen, durch Binden und Blendwerke, die Augen sogar zum Binaufgucken in 
dieses obere Stockwerk untauglich.“ 

Beute, nach hundert Jahren, trifft dieses dunkle Bild nicht mehr zu, auch, im Erdgeschoss ist inzwischen für Licht und 
Sonnenschein gesorgt worden. Und dabei verdankt die Volksschule gerade Pestalozzi das Beste, was sie hat, den Inbalt 
und das Methodische ihres Unterrichts, von dem Geist dieses grössten aller Pädagogen spürt sie noch immer einen kräftigen 
Bauch, sie ist in Wahrheit eine Pestalozzischule geworden. 

Was sodann das oberste Stockwerk anbeirifl, die Universitäten, so würde Pestalozzi ihre Institute und deren Ausstattung 
heute noch ganz anders anerkennen und rühmen müssen als zu Anfang des Jahrhunderts. Drei neue Universitäten sind 
im Laufe desselben entstanden — Berlin, Bonn und Strassburg; die Zahl der Dozenten und Studenten ist gewaltig gewachsen, 
und das ganze wissenschafiliche Leben Deutschlands hat sich im Anschluss an sie entwickelt, wie umgekehrt sie ihrerseits 
an den Strömungen der Zeit feinfüblig Anteil genommen haben: dem Meuhumanismus und Klassizismus entsprach Auf: 
schwung und Blüte von Philologie und Philosophie, die Romantik liess die Germanistik entstehen und beeinflusste Geschichts- 
wissenschaft und Jurisprudenz; dann kam die grosse Zeit der Nahırwissenschaft und der medizinischen, besonders der 
irurgischen Kunst; und neuestens wurde im Zusammenhang mit der sozialistischen Bewegung die Nationalökonomie zur 
eigentlichen „Modewissenschaft“. 

Endlich die Mitelschule. Die Namen Miemeyer und Gedice auf der Schwelle des Jahrhunderts zeigen den Ubergang 
von der Aufklärung zum Neuhumanismus. Siegreich wurde dieser letztere zuerst im Schulwesen Bayerns durch Mieihammer, 
dann besonders wirksam in Preussen durch Wilhelm v. Bumboldt. In demselben hohen und feinen Geiste, in dem dieser 
grösste Unterrichtsminister Preussens die Berliner Universität ins Leben ie, machte er auch die Gymnasien dem neuen 
Bumanismus dienstbar, und in seinem Sinne führte dann namentlich Johannes Schulze unter dem Ministerium Altenstein 
die Reform weiter fort. Der Neuhumanismus hat das @riechentum als Verkörperung idealer Menschenbildung. über alles 
gestellt; dementsprechend wurde das Griechische als obligates Unterrichisfach fast neu wieder auf den Gymnasien eingeführt 
und so beirieben, dass es auch bier zum Cräger bumaner Bildung werden sollte. Doch wagte man nicht mit der alten 
Eateinschule völlig zu brechen und das Griechische für sib in den Mittelpunkt zu stellen; als eigentiches Rückgrat sprach- 
licher Bildung galt nach wie vor das Lateinische, neben dem sich das Ariechische mit der zweiten Stelle begnügen musste. 
Von ganz besonderer Bedeutung aber war, dass sich zu diesen sprachlichen Hauptfäßern nun aud) die Realien gesellten und 
damit an die Stelle der einseitigen Cateinschule das utraquistische Unterrchissystem trat: die qymnasiale Bildung. ruhe 
fortan auf den zwei Säulen der alten Sprachen und der Realien. 

Um die Mitte des Jahrhunderts rat jedoch unter dem Einfluss der Zeit an die Stelle der ästhetischen Wertschätzung ein 
kühleres Verhältnis zum Altertum, das der historischen Kontinuität und des geschichtlichen Verständnisses. Diese historische 
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Auffassung bat die buman-ästhefische zwar nicht ganz verdrängt, aber allmählich doch die Oberhand über sie gewonnen; 
und das musste dann mit Notwendigkeit auch auf Lehrer und Schüler und schliesslich auch auf die Unterrihtspläne Einfluss 
gewinnen, die in zunehmendem Masse eine Reduktion der für die alten Sprahen angeseizten Stunden aufzeigen. 
Neben das Gymnasium stellte sich aber mit der Zeit noch eine andere Schulgattung, die Realschule. Diese war aus dem 
praktischen Geist des Pielismus berausgewachsen, dann recht eigentlich ein Kind der Aufklänung geworden und überdies 
vom Realismus Rousseaus erfüllt. Doch brachte es dabei das 18. Jahrhundert über den Gedanken von Fachschulen aller 
Art wicht hinaus; erst im ersten Drittel unseres Jahrhunderts erfasste man die Idee einer allgemeinen Menschenbildung 
auf realistischer Grundlage, die zugleich die Uorbildung abgeben sollte für Beruf und Praxis. Anfangs überliessen die 
Regierungen die Entwickelung dieser meist städtischen Anstalten sich selber, und so zeigte sic) bier viel Individuelles und 
Verschiedenartiges. Am reinsten gestaltete sich das Realschulwesen in Württemberg, wo den vielen kleinen Lateinschulen 
des Landes ein ebensolches Metz von Realschulen zur Seite trat. In ihnen hatte das Lateinische als Gelehrtensprache 
natürlich keine Stelle. Anders wieder in Preussen, dem grossen Beamfenstaat, wo das Bedürfnis und das Berechfigungs- 
wesen rasch genug an allen grösseren Real- und Bürgerschulen dem Lateinischen Eingang verschaffte. Diesen Zustand 
fand Wiese vor, und dementsprechend bestimmte die von ihm entworfene Unterrichts. und Prüfungsordnung von 1850, dass 
das Lateinische als allgemein verbindliches Lehrobjekt einen wesentliben und integrierenden Bestandteil des Lehrplans der 
Realschule zu bilden habe. Von diesen Realschulen 1. Ordnung mit Latein wurden dann diejenigen Il. Ordnung ohne Latein. 
als minderwertig unterschieden. Damit batte man auf einen Schlag drei Schulgattungen, das humanistische Gymnasium, 
die Realschule I. Ordnung, die bald Realgymnasium genannt wurde, und die lateinlose Realschule II. Ordnung, 
In den sechziger und siebziger Jahren traten an die deutsche Schulverwaltung neue grosse Aufgaben beran. Preussen musste 
nach 1866 in den neugewonnenen Provinzen das bestehende Schulwesen dem seinigen anfügen und möglichst auch sachlich 
damit in Einklang bringen; und nach 1870 handelte es sib darum, in Elsass-Lotbringen an Stelle des französischen das 
deutsche System zu seizen und den Prozess der Germanisation von unten auf einzuleiten. Beides ist im ganzen wohl 
gelungen. Schwierige war es, für die vielen deutschen Staaten eine gewisse Einheit herbeizuführen und gemeinsame Grund. 
formen zu vereinbaren, nach denen namentlich die verschiedenen Berechtigungen zuzuerkennen seien. Huf der Dresdner 
Konferenz im Jahre 1872 vollzog sich dieser Akt, und bald wurde auch eine Reichsschulkommission eingesetzt, welche freilich 
mr Gutachten über Anträge auf Berechtigungserteilung zu erstatten hat. 
Unter Bonitz kam es 1882 in Preussen zu einer Neuordnung, durch welche die realistische Seite des utraquistischen Systems 
verstärkt und dem Andringen der naturwissenschallichen und medizinischen Kreise auf stärkere Berücksichfigung ihres Gebiets 
Rechnung geiragen wurde. Dafür musste sich der Unterricht in den alten Sprachen am humanistischen Gymnasium eine 
erhebliche Reduktion gefallen lassen. Und nun schien alles aufs beste eingerichtet. Da begann in den achtziger Jahren 
fast mit einemmal ein Sturm, der unser deutsches Schulwesen in seinen Grundfesten zu erschüflern drohte. Die akademisch 
gebildeten Lehrer waren mit ihrer Stellung unzufrieden und kämpften um eine Bebung ihres Standes. Die Realschulmänner 
erhoben sich gegen das Gymnasialmonopol auf das Universitätsstudium, mamentlib verlangten sie die Zulassung der 
Realgymnasiasten zum medizinischen Studium. Die Mediziner und Natunwissenschafter wollten zwar vom Griechischen nicht 
lassen, erklärten aber den Unterricht der Aymmasien für ihre Zwecke als nicht ausreichend. Mediziner und Eltern im Bund 
Klagten über Ueberbürdung der Schüler und sprachen von einer Gefährdung der Wehrkraft des deutschen Volkes durch die 
Arbeit der Schule. Vor allem aber richtete sich der Angriff gegen den altsprachlichen Unterricht: man führte nationale 
Gründe gegen ihn ins Feld oder beriel sich auf die realistische Zeitstrimung, welhe eine Abwendung vom klassischen 
Kunsfideal bedeutet und die Beschäftigung mit dem Altertum als ein dem modemen und praktischen Leben abaekehrtes Chun 
in der Schätzung der Menschen weit zurücktreten iss. Peiitionen und Reformvorschläge aller Art gaben diesen Stimmungen 
Ausdruck, auch Kaiser Wilhelm II. verschloss sich ihnen nicht. Auf der Berliner Schulkonferenz vom 4.17. Dezember 1800 
griff er selbst in die Debatte ein und verlangte vor allem die Beseitigung der Realgymnasien. Unter diesen Eindrücken 
kamen die neuen £ehrpläne von 1892 zu stande, die aber doch keine radikale Aenderung, sondern nur eine Reihe von 
einzelnen Konzessionen an jene allgemeine Grundstimmung brachten; auch die Realaymnasien blieben bestehen. 
Dass diese Neuordnung ungeteilte Zustimmung und grosse Befriedigung bervorgerufen hätte, kann man nicht sagen. Immerhin 
ist durch sie ein Stilstand in jenem Reformeifer eingetreten, und so bat die Schule doch gewonnen, was sie am meisten 
braucht, Stille und Rube zur energischen Weiterführung ihrer Aufgaben. 
Dass aber die Reformgedanken noch nicht aufgehört haben, sich weiterhin wirksam zu erweisen, das sieht man an der 
Kraft der Propaganda, die der Gedanke der Einbeitsschule mit dem sogen. Frankfurter Lehrplan entwickelt, In Anstalten 
dieser Art sehen viele die Schule der Zukunft; andere fürchten von ihnen die vollständige Verdrängung des klassischen 
Unterrihts, da es sich schliesslich herausstellen werde, dass. bei einer solhen Verminderung der dafür bestimmten Zeit 
das Resultat ein zu dürfliges sein müsse, das den ganzen Aufwand von Kraft und Zeit nicht mehr lohne. Wir haben 
bier natürlich diese Zukunfisfrage nicht zu beantworten. Einstweilen sind sole Versuche und Experimente zur Information 
mit Freuden zu begrüssen und zugleich ein Beweis, dass auch auf dem Gebiet der Schule Stagnation noch nicht zu 
befürchten und die Möglichkeit einer freieren Bewegung für einzelne Anstalten und Schulgaftungen geschaffen ist. 
Und da überdies auch für die akademisch gebildeten Lehrer das pädagogische Können gegenüber dem bloss gelehrien Wissen 
immer mehr befont und gepflegt wird, so geben wir auch bier mit gutem Mut dem neuen Jahrhundert entgegen. 

Pro. Dr. Ceobad Ziege 
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in der Wende des vorigen Jahrhunderts war es der trefliche Lehrer in Salzmanns Erzichungsanstalt in Schnepfenthal, 

3. @. 5. AutsMubs, der zuerst in jener schlaffen umd verwelschten Zeit durch seine „Gymnastik für die Jugend, 
Schnepfenthal 1793” den ernsten Mahnruf am die Erzieber, an jung und alt, ergehen liess, den Körper der Jugend für 
die Arbeit des Lebens durch Leibesübungen zu kräftigen und zu stählen. So trefflih das Buchwerk und so viel Aufsehen 
85 erregte — es wirkte doc mur in ganz einzelnen Kreisen —, dem weiterfesten, von Uaterlandsliebe durchglüühten 
Predigersohn aus Lanz in der Priegnitz, Friedrich Ludwig Jahn, war es vorbehalten, in der Zeit der tiefsten Emmiedrigung 
Deutschlands unter welschem Joch das Tumen unter hinweis darauf, dass nur ein an Leib und Seele wieder gekräffigtes 
Volk die Fremdberrschaft abschütteln könne, zur deutschen Volkssahe zu machen. Er schuf den Cumplatz in der Basen“ 
beide und führte von dort, als 1813 der Ruf des Königs „An mein Volk“ ergangen war, die erwachsenen Cumer zum Eintritt 
in den Dienst des Vaterlandes — nur einzelne blieben gezwungen zurück. Und mancher, darunter der Crefflichste der 
Jünger Jahns, Friedrich Friesen, meuchlings erschossen 1814 im Ardenner Wald, kehrte nicht zurück. 1810 gab J. mit €. Eiselen 
die „Deutsche Cumkunst“ beraus. Lange sollte das von Berlin aus durch Jahns Schüler verbreitete Cumen nicht blühen, 
das Wartburgfest 1817 und Sands unselige Chat wurden der Anlass, wie die ganzen Früchte der Befreiungskriege, so auch 
das Cummen zu unterdrücken, Jahn einzukerkern und für sein weiteres Leben zur Chatenlosigkeit zu verdammen. Erst 
1840 wurden nach Friedrich Wilbelms IL. Code die Bande gesprengt, und langsam blühte die Curnsache wieder auf, 209 auch, 
in einzelne Schulen ein, nahm 1848 mit dem politischen Erwachen einen grossen Aufschwung, um 1840 vielfach falschen 
Bahnen und 1850 wiederum der Unterdrückung zu verfallen. Endlich 1860, als Koburgs Terzog Emst dem I. deutschen 
Curnfest eine Stätte bot, erstand neues Leben, die Erinnerung an die vor fünfzig Jahren auf Leipzigs Plane geschlagene 
Befreiungsschlacht machte das Leipziger Curnfest 1863 mit seinen 20000 Cumern zu einer grossen nationalen Chat. Leberall 
wurde gearbeitet, siegreich zog das Cumen in die Schulen ein, und in der Deutschen Cumerschaft erblühte der grosse vater- 
ländische Bund für Erstarkung des deutschen Volkes, der heute über 6000 Vereine und 600000 Mitglieder zählt. Die 
Deutsche Cumerschaft ist 1860 der Sache nach in Koburg, 1868 der Form nach in Weimar gegründet worden und ist in 
18 Kreise geteilt, an deren Spitze Kreisvertreier steben, die mit fünf vom deutschen Curntag gewählten Mitgliedern zusammen 
den Ausschuss derD. C. bilden, an dessen Spitze früher Ch. Georgüi-Esslingen stand. Der derzeitige Vorsitzende ist 
Dr. Ferd. Goetz-Leipzig-Eindenau, der seit 1800 schon als Geschäftsführer der D. C. die eigentliche Leitung geführt bat, 
Seit 1801 trat auf Anregung des preussischen Landlagsabgeordneien von Schenckendorff ein Zentralnusschuss zur Förderung 
der Volks- und Jugendspiele ins Leben, der durch Schriften, Kongresse und Einrichtung von Lehrkursen kräftig für Bebung 
des Spielbetriebs gewirkt, namentlich viele Spielleiter ausgebildet hat. Auch der Zentralausschuss steht, wie die Deutsche 
Cumnerschaft, auf nationalem Boden, während der Fahrrad-, Ruder- und albletische Sport, wesentlich auf Webewerb um 
Wertpreise gerichtet, deihweise auch geschäftlich betrieben, der nationalen Grundlage und allgemeiner, auf Bebung der 
deutschen Volkskraft gerichteter Ziele noch entbehrt. 
Das Schultumen wird in Preussen, Sachsen, Bayern, Württemberg und Baden durch die bestehenden Cumlehrerbildungs- 
anstalten ausserordentlich gefördert, und Männer wie Euler und Eckler in Berlin, Kloss und Bier in Dresden, Weber in 
München, Jäger und Kessler in Stuttgart und Maul in Karlsruhe haben segensreiche Arbeit geleistel und Causende von 
Turnlebrern ausgebildet, die in deutschen Schulen wirken. 
So hat das deutsche Volks und Schultumen und in füchfigen Anfängen auch das Frauentumen im der Tetzten Hälfte 
unseres Jahrhunderts einen gewaltigen Aufschwung gewonnen und wirkt auch überall über die Grenzen des Laterlandes 
hinaus befruchtend — in der Schweiz, in Belgien, in holland, in Amerika ist es massgebend, in Schweden, Tialien, England, 
Russland, selbst in Frankreich gewinnt es Boden. und in der ganzen Welt, vor allem auch in Südamerika, arbeiten deutsche 
Curnvereine im nafionalen Sinne und helfen das Deutschtum erhalten. Nur eines fehlt dem deutschen Volkstunen — die werk: 
hätige oder doch fördernde Teilnahme der sogenannten besseren, namentlich der gelehrien Stände, die teils aus leichgültigkeit, 
teils aus Scheu vor der Berührung mit dem arbeitenden Volke Tembleiben, — in ihrer Mebrzahl selbst die früheren Glieder 
der akademischen Cummvereine. Und dech bedarf es der Ceilnahme aller, bedarf es namentlich üchfiger Führer, da auch 
auf dem Gebiete der Leibesübungen die vaterlandslose, deutschfeindliche Sozialdemokratie die unerfahrene Jugend in ihr Netz, 
den Arbeitertumerbund, zu ziehen sucht. Möge das neue Jahrhundert Deutschlands Männer und Jugend gerüstet an Leib 
und Seele für den Dienst des Vaterlandes und seiner glücklichen Zukunft finden! Di. 5 Ge. 





fm letzten halben Jahrhundert haben sich auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens grundlegende Fortschritte, Veränderungen 
und Umwälzungen vollzogen. $o stell auch das beufige Leben erweiterte Anforderungen an die Vorbildung und Aus- 
rüstung des einzelnen, und sichtbar zeigt sich seit langer Zeit das Bestreben, die öffentliche Erziehung mit dem Leben 
wieder in volleren Einklang zu bringen. Manches ist auf diesem Wege erreicht, vieles bereitet sich vor. Zu Teizierem 
gehören in der Knabenerziehung auch die Bestrebungen zur Förderung des Bandferigkeitsunterichls. Er macht sich in 
erster Linie notwendig, um das heranwachsende Geschlecht fr die Aufgaben und Anforderungen des heutigen Lebens 
allseitiger auszurüsten. Der Bandfertigkeitsunfericht fällt hiermit in das rein erziehlicie Gebiet. Er will den Chätigkeits- 
trieb, d.i. den Crieb, werkibätig mit der Band zu scallen und zu gestalten, durd) allmählich aufsteigende, den Kräften 
der Rnaben angemessene Uebungen meihodisch zur Enfwickelung bringen und hiermit cbensowohl eine Reihe körperlicher 
und geistiger Kräfte beranbilden wie fördernd auf die Gesamtentwickelung des Kindes einwirken. — Zunächst unterstützt 
der Bandfertigkeitsunterricht bierbei wesentlich die körperliche Entwickelung. Während der geistige Unterricht: die zentralen 
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Ceile des Birns, die feinsten Werkzeuge des Geistes beihätigt, übt der Bandiertigkeitsunterriht die Sinneswerkzeuge, be- 
sonders Auge und Castsinn, und ruft zugleich eine vielseitige Muskeltbätigkeit hervor. So schalft er eine kräftebildende 
Nerven und Muskelgymmasiik und zugleich einen Wechsel in der Beschäftigung. Er arbeitet damit den manniglach 
auftrefenden üblen Folgen rein geistiger Anstrengungen wirksam entgegen. Diese Erkenninis gab 1876 die äussere 
Veranlassung zur Aufnahme der Bestrebungen. Die praktische Beschäftigung im Fandferligkeitsuntericht dient aber auch 
der Anschaulichkeit, dem Beobachten und dem eigenen Erfahren und fördert hiermit auch die geistige Entwickelung. 
In gleicher Weise trägt er hervorragend zur Enfwickehung der Willenskräfte bei, indem er, in (hunlichst fehlerreier 
Bearbeitung körperlicer Stoffe, physische Schwierigkeiten überwinden lehrt. Ein Willensakt reiht sich dem anderen an, so 
dass eine Anspannung des Willens auf längere Dauer erforderlich ist. Sodann bat der Bandfertigkeitsunterricht eine hohe 
sittihe Bedeutung, indem er den Chätigkeitstrieb selbst entwickelt und ihn auf geordnete Bahnen führt. Dieser überaus 
rege Crieb des Kindes verlangt wie alles Lebendige seine Nahrung, und wo sie ihm nicht gereicht wird, macht er sich in 
Unfug und Zerstörung geltend. Durch den Bandifertigkeitsuntericht wird dieser Crieb. zu einer Iebendigen seelischen Neigung 
entwickelt, aus der das Bedürfnis nach nützlicher Beschäftigung hervorgeht. So wird der Sinn für Betriebsamkeit, werden 
Fleiss und Liebe zur Arbeit im Kinde lebendig. Der Bandfertigkeitsunterricht hat mittelbar zur Folge, dass auch in einer 
Reihe anderer Unterrichtsgegenstände das Prinzip der Anschaulichkeit durch ihn mehr und mebr zur Anwendung kommt. 
Die Erkenntnis eines solchen Bildungsweries der prakfischen Beschäftigung reicht bis in das 16. Jahrhundert zurück, und 
alle bahnbrechenden Pädagogen haben ihr das Wort geredet. Ehedem ermangelten der praktischen Beschäftigung aber die 
Vorbedingungen, die man an ein Unterrichtsfach zu stellen bat. Erst die neuere Entwickehumg hat bestinmie Lehrgänge 
und eine nach erziehlichen Grundsätzen sich aufbauende Meihodik geschaffen; aud ist für eine entsprechende Lehrer- 
ausbildung im deutschen Seminar für Knabenhandarbeit zu Leipzig Sorge getragen. Als Cräger der Gesamtbestrebungen in 
Deutschland wirkt der 1881 ins Leben gerufene deutsche Verein für Rnabenbandarbeit 

Der Bandtertigkeitsunterricht macht sich aber ferner auch aus volkswirtschailichen und sozialen Gründen geltend, die nol- 
wendiger wie je zuvor neben der geistigen auch die werkthätige Ausbildung der männlichen Jugend fordern. Ja, der Wert 
des Handferfigkeitsunerichts redet nach dieser Richtung eine so nachdrückliche Sprache, dass diese als der wesentlichste Antricb 
zur Förderung dieses Erziehungsmittels anzusehen ist. Auch in anderen Ländern zeigt sich aus diesem Antriebe heraus 
das gleiche Bestreben, die einseitige Uerstandeserzichung durch die praktische Beihäligung des Kindes zu ergänzen. Es 
scheint, als läge eine solche Erweiterung der Erziehungsaufgaben in der Kulturamesphäre unserer Zeit. In bober Blüte 
stehen die Bestrebungen für den Fandfertigkeitsunteribt, der zum Ceil schon einen. pflichimässigen oder freiwilligen 
Unterribisgegenstand der Schule bildet, in Frankreich, England, Amerika, Schweden, Dänemark, der Schweiz, Russland, 
Belgien, holland, Oesterreich, Tialien u. 5. w. Crotz unseren etwa 800 Handeriigkeitsshulen steht Deutschland den meisten 
dieser Staaten noch nach. 

Die grosse volkswirtschaftliche Entwickelung der Zeit zieht grosse Massen der Bevölkerung in ihr Bereich und fordert eine 
erhöhtere Entwickelung als ehedem von Band und Auge, praklischem Sinn, allgemeiner Anstelligkeit und Geschicklichkeit, 
sowie auch von Iebendigem Interesse für die praktischen Berufsarten. In Deutschland treten "ız der Bevölkerung in die- 
selben ein, die beule nur einseitig geistig ausgebildet werden, also eine offenbare Lücke in ihrer Ausrüstung zeigen, ja in 
denen weil eber ein Interesse für die geistigen Berufsarten erweckt worden ist. Jene Anlagen und Kräfte bilden im wirt 
schaftlichen Kampfe der Völker aber zugleich einen bochbedeutsamen Faktor. Gehen grosse Staaten, wie Frankreich, England, 
Amerika und andere entschieden in der Einführung des Fandferligkeitsunerrihts vor, so wird es Deutschland zur gebielerischen 
Pilicht gemachi, bier nicht zurückzubleiben, wenn jene Völker in ihrer wirtschalilichen Ceistungsfähigkeit nicht einen Vorsprung 
erhalten sollen. Die grosse volkswirischaftliche Entwickelung macht aber auch aus sozialen Rücksichten die Einführung der 
werkthätigen Erziehung notwendig, da in Deutschland die Arbeit der Band noch immer gering geschätzt wird. In einer 
Zeit aber, wo das Niveau der allgemeinen Bildung gehoben ist, wo die eigentliche Masse der Bevölkerung von der Arbeit 
der Band lebt, und wo sie mit gleichen politischen und anderen Rechten ausgestattet ist, in diesen neuen Geist der Zeit 
passt die alte Auffassung von der Geringschätzung der Arbeit der Fand nicht mehr hinein. Da muss, um fielgreifend zu 
wirken, schon die Erziehung einsetzen, um durch cine methodische Entwickehumg der werkthätigen Anlagen ein Verständnis, 
ein Interesse und eine Schätzung der Arbeit der Band im ganzen Volke zu schaffen. Endlich aber müssen in dieser Zei 
wo die seitherigen Schranken der persönlichen Freiheit fast völlig beseitigt sind und jeder einzelne in Wort und Schrift sich 
frei äussern und ungehindert von Ort zu Ort zieben kann, wo also auch der freien Willkür offene Bahn gegeben ist — 
auch von der Erziehung ber mehr wie früher bewahrende Kräfte dem Kinde mit auf den Lebensweg gegeben werden, die 
nicht allein aus der geistigen, sitlichen und religiösen Bildung bervorgeben, sondern auch aus der Erzichung zum Sleiss 
und zur Beiriebsamkeit. Das hut hervorragend der handfertigkeitsunterricht durch die methodische Entwickehung des 
Chäfigkeitsriebes. Freilich müssen Staat, Gemeinde und Gesellschaft, um die bewahrenden Kräfte im Volke lebendig zu 
halten, dem von der Schule her entwickelten Chäfigkeitstrieb auch» über die Schulzeit hinaus Nahrung zuführen, indem 
sie an das lebhaft in den weitesten Kreisen vorhandene Interesse am Uorwärlskommen im Leben anknüpfen und 
Fortbildungsschulen, gewerbliche Fachschulen, Kunstschulen, Lehrwerkstätten und andere öfentliche Einrichtungen schaffen 
und deren Besuch weilthunlichst erleichtern. 

So ist der Bandfertigkeitsunferricht ein echtes Kind der Zeit, das bemüht ist, den Bedürfnissen des heutigen Lebens Genüge 
zu leisten und auch zu seinem Ceile dazu beizutragen, der Wohllahrt des deutschen Volkes zu dienen. vw. Shendendert 














































































































Jugend“ pass unsere beranwachsende Jugend fisch an Körper und Geist bleibe, und dass ein Teistingstüchfiger gesunder und 

und AJvolikräftiger Nacwucbs unserm Volkstum eine sichere Zukunft verbürge, sollte die Sorge eines jeden Uaterlandstreundes 

Volksspiele sein. Wer in unserm Zeitalter in den Vollbesitz alles dessen gelangen wi, was er bedarf, um sich ein gesicherles Dasein 

von zu schaffen und seinen Platz als Glied der Gemeinde und des Staates voll auszufüllen, der bedarf einer starken Anspannung 

Dr. FA. aller geistigen Kräfte. Solche ist aber auf die Dauer und in nachhaltiger Weise nur von dem zu leisten, der über ein 
Schmidt. entsprechendes Mass von gesunder körperlicher Enfwickelung und Rüstigkeit verfügt. 

Regelmässige Kräffige Leibesbewegung in frischer Euft ist das einzige Mitel, welches eine rechte leibliche Stärkung gewähr- 
leistet, und die beste Form dieser Bewegung ist das Bewegungsspiel, zu welchem der Trieb. von Natur dem Rinde ein- 
gepflanzt ist. Die muntere, selbst heilige Bewegung des Spiels schafft weile Lungen, vermehrt die Blufülle, regt alle 
Körperthätigkeiten aufs Iebbafleste an, belebt dadurch das Wachstum und fördert somit eine allsetige kräfige Entwicklung 
aller Organe unseres Körpers. Ganz besonders sind die Lustgefühle beim Spiel, sowie das starke Spielinleresse dazu 
angetban, das Nervensystem in wohlthuender Weise zu stärken und gesunde Criebe beim Knaben und Jüngling zu wecken 
und zu mehren. In einem Zeitalter, dem der Stempel der Nervenschwäche sichtbar aufgedrückt ist, wie zahlteiche Erschei- 
nungen genugsam beweisen, darf gerade diese Seite der Sache besonders betont werden. 

Nicht minder wertvoll als die gesundheitlichen sind die erziehliben Seiten der Jugendspiele. Der Spielplatz ist dem Knaben 
eine Welt für sich. Bier ist ihm volle Freiheit des Chuns gelassen, soweit sich sole mit den Spielgeseizen und der Rück: 
sicht auf die Spielkameraden verträgt. Das Spiel kann nicht bestehen ohne Gemeinsinn und Verträglichkeit. Bierzu erziehen 
sich aber die Spielenden selbst: denn weit härter als der Cadel des Lehrers wirkt es für einen Knaben, wenn er als Stören« 
fried auf dem Spielplatze gilt, mit dem niemand mehr spielen mag. Besondere Eigenschaften wecken ferner die feineren 
Parteispiele, wie sie von der reiferen Schuljugend oder von den der Schule Entwachsenen in besonderen Vereinigungen 
beirieben werden. Bier fällt der Sieg nicht der Partei zu, welche lediglich über das grössere Mass von körperlicher Hus- 
dauer, Gewandtbeit und Kraft verfügt, sondern derjenigen, deren Spieler noch dazu die grössere Umsicht, Geschictheit, 
Schlagfergkeit und Mut ins Feld führen. So sind die Jugend- und Volksspiele auch eine wertvolle Schule der Zharakter. 
bildung und schätzbarer geistiger Eigenschaften. 

Lange Zeit in Gefahr, von der deutschen Jugend vergessen und durch das Cumen im geschlossenen Raum der Cumhalle 
verdrängt zu werden, sind die Jugend- und Uolksspiele im letzten Jahrzehnt wieder in erfeulichstem Aufschwung bei uns 
begrien. Die Anregungen, welche der preussische Rullusminister von Gessler durch seinen berühmt gewordenen Spielrlass 
im Jahre 1881, sowie gleichzeiig der verstorbene €. Bartwich durch seine feurige Fhugscrifi „(Uoran wir leiden“ gegeben 
hatten, erregten zwar freudigen Üiderhall in Deutschland, führten jedoc nicht zu einer dauernden thatsächlichen Einführung 
der Spiele in das Schul- und Volksleben. Dies geschah erst nachhaltig durch die Arbeit des im Mai 1801 von €, von 
Schenckendorfl ins Leben gerufenen „Zentralausschuss zur Förderung der Volks- und Jugendspiele in Deutschland“. €s 
gelang dem Zentralausschuss, die Unterstützung einer Reihe von Regierungen sowie über 200 deutscher Städte zu gewinnen, 
Durch zahlreiche Veröfentihungen, durch Kongresse und Versammlungen in allen Ceilen Deutschlands, durch Schaffung von 
Musteregeln für die besseren Spiele, durch die Ausbildung von nahezu 6000 Lebrem und Lehrerinnen in besonderen Spiel 
kursen, kurz durch unablässige Arbeit ist es emeicht worden, dass an fast allen höheren Lehranstalten, an sehr vielen 
Volksschulen und in Bunderien von Vereinen regelmässig Spiele im Freien beirieben werden. In den meisten deutschen 
Städten sind öffentliche Spielplätze entstanden oder in der Einrichtung begriffen. Die Anlage von Spielplätzen für die 
Jugend ist bei den Gemeinden zu einer derjenigen Pflichten geworden, deren Erfüllung zu den selbstverständlichen Auf- 
gaben einer dem Gemeinwohl dienenden Verwaltung gehört. So bat sich, von der Anteilnahme weiter massgebender Kreise 
der Dafion getragen, die Spielbewegung in Deutschland durch die Arbeit des Zentralausschusses mächtig entfaltet und ist 
zur Zeit noch in erfeuichstem Wachstum begriffen. Möge ihr au weiterhin die ihätige Mitwirkung aller berufenen Kreise, 
zum Beil unserer Jugend und unseres Volkes nicht fehlen! 











Dr. 3. M. Schmidt, 


Deutsche Mm Stolz sieht der Deutsche auf die erbebenden Charakterzüge bin, die allen deutschen Stämmen gemeinsam eigen 
Festspiele MN Zsind, auf die deutsche Creue, welche die Zuverlässigkeit und das Wortbalten als habe Cugenden ehrt; auf die Grad- 
von heit der Denkweise, die tiefen Abscheu vor allen Winkelzügen empfindet; auf den hingebenden Fleiss, der in der Arbeit 
€. 6. Tb. den köstlichsten Ceil alles Lebens erblickt, und auf den idealen Flug des Geistes, der die Kräfte zu höherem, über das 
v.Schencken- Alltagsleben hinausreichendem Sireben zu begeistern vermag, ja der kühn auch grosse Ziele aufnimmt und mil Nachdruck 
dOrft. durchführt. Alles zeugt von der Bochhaltung der sittliben Menschennatur und fasst alle Bedingungen in sich für die 
Erfüllung einer künfligen heben Kultursendung des deutschen Volkes. Und doch stehen dieser grossen Entwickehung 
deutschen Volkstums mächtige Bindemisse entgegen, zu deren Beseitigung alle, die wahrhaft deutsch empfinden, sich 

einmüfig zusammen schliessen sollten. 
Dicht mit der gleichen inneren Befriedigung, wie auf jene gemeinsamen sitlichen Charakterzüge, können wir in der Geschichte 
auf das Fervortreien des deutschen Volkes als Nation, auf die Zusammenfassung aller deutschen Stämme im  Einheits- 
gedanken zurückblicken. Mach dieser Richtung zeigt die Geschichte durch alle Zeiten hindurch ein starkes Bervortreien des 
deutschen Sondergeistes. Mach vielen und schweren Kämpfen ist die lang erschnte Einheit, dank der unsterblichen Verdienste 
Kaiser Wilhelms I. und seiner treuen, grossen Ratgeber Bismarck, Moltke und Roon, in den Jahren 1870/71 endlich erreicht 
und das Deutsche Reich geschaffen worden. Aber so manche seit jener Ruhmeszeit deutscher Geschichte auftretende Zeichen 
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nachlassender nationaler Begeisterung und innerer Befehdung lassen, trotz der inzwischen um die deutschen Stämme gelegten 
gesetzlichen Einbeitsbande, gleihwie dem eisernen Gesetze der Beharrung folgend, den alten deutschen Sondergeist wieder aufleben, 
Und ein anderes versperrt gleihmässig den Weg zur Treien Entwickelung deutschen Volkstums. Während unsere Kultur durch 
die grossen Fortschrile, die auf den Gebieten der Wissenschaft, Technik und Gütererzeugung, sowie des handels und Ver- 
kehrs im Laufe des letzten halben Jahrhunderts erzielt worden sind, eine mächtige Entwickelung erfahren und das gesamte 
öffentliche Leben auf gänzlich neue Bahnen geführt hat, sind trotz der mannigladh geiroffenen öffentlichen hygieinischen 
Massnahmen und trotz der vorhandenen, aber unzureichenden Pilege der Leibesübungen durch Cumnen, Spiel und Sport, 
Körperpflege und Gesundheit weit hinter dem geistigen Ringen zurücgeblieben. Diese sind aber mit der Festigung des 
nationalen Gefüges auf das engste verbunden, weil nur ein gesundes und ein starkes Volk auch der sichere Wächter 
deutscher Einheit sein kann. 

Die Erkenntnis, dass die bingebendere Pflege des deutschen Einheitsgedankens, sowie die zielbewusstere Febung der 
deutschen Lebenskraft durch volksgesundende Leibesübungen die notwendigen Vorbedingungen für eine gedeihliche 
Entfaltung deutschen Volkstums bilden, ist der innerste Beweggrund gewesen für den 1806 zuerst bervorgeireienen, aus 
dem Zentralausschuss für Volks- und Jugendspiele in Deutschland erwachsenen Plan der deutschen Nationalfeste. Sein 
Ziel war eine in fünfjäbrigen Zeitabschnitten wiederkehrende Geburtstagsfeier des neuen Deutschen Reiches, auf welcher 
alles, was in unserem Volke auf dem Gebiete volksgesundender Leibesübungen in steier Verbesserung und in unermüdlichem 
Weiistreit sich regt und Iebendig ist, durch die Erprobtesten des Uolkes in einem grossen Gesamtbilde, verschönt durch die 
darstellende Kunst, veranschaulicht werden sollte. Diese nationale Kundgebung hatte, unterstützt durch eine unter allen 
Deutschen sich ausbreitende ständige Organisation, die Aufgabe, ihre kraftvolle Anregung hinaus in das Volk zu tragen 
und bier für die Förderung des Einheitsgedankens und der Leibesübungen stelig fortzuwirken. Aus deutschen Bedürfnissen 
bervorgeend, und an deutsche Eigenart sich anlehnend, erblickt das Nationalfest doch in dem altgriechischen Olympia sein 
grosses geschichtliches Vorbild, das, um unter den heutigen Verhältnissen durcführbar zu sein, nafurgemäss auch 
einer eigenartigen Organisation bedarf 

Dieser echt nationale Plan fand in weiten Kreisen des deutschen Volkes zwar begeisterte Förderer und Aufnahme, aber er 
begegnete au bis in die Jeizizeit hinein heltigem (iderstande. Man erblickte in dem Plane nur die Förderung einer 
Festidee und glaubte, dass damit auch alle jene Auswüchse gefördert werden würden, die mit den heutigen Volksfesten 
verbunden sind. Auch machten sich bei diesem alle volksgesundenden Leibesübungen zusammenfassenden Einheits- 
besireben, dem alten deutschen Sondergeiste folgend, starke Gegenströmungen aus den Reihen vorhandener Organisationen 
geltend. So ist bislang das kräflige Aufblüben des Planes verhindert worden. Aber seine Freunde halten ihn oz der 
bezeichneten Widerstände aufrecht, wenn sie durch den Gang der Entwickelung der Dinge auch veranlasst worden sind, 
andere Wege einzuschlagen. Zu diesem Behufe ist zu Anfang des Jahres 1809 der Reichsverein für deutsche Festspiele 
geschaffen worden, dessen Mitglieder weit im Volke verbreitete örtliche Zweigvereine, und sofern solche noch nicht vorhanden, 
auch Einzelpersonen sind. Er bezweckt nach seinen Satzungen, überall im Uaterlande die Volksgesundung, sowie die 
Erstarkung deutscher Sitte, deutschen Volksbewusstseins und vaterländischer Gesinnung zu fördern, und. erzielt dies durch 
Unterstützung aller im vaterländischen Geiste beiriebenen Arten von körperlicer Uebung, durch Schaffung örlicher und 
allgemeiner vaterländischer Feste, sowie durch Veredelung der bestehenden Volksfeste. Zu diesen allgemeinen vaterländischen 
Festen gehören auch die deutschen Mationalfeste. Damit wird die Förderung der örliben Chärigkeit zunächst in den 
Vordergrund gestellt, dem sich das Matiomalfest, das mun das gemeinsame grosse Ideal bildet, später anreiben soll, 
besonders auch, machdem erst dur die örtlichen valerländischen Festspiele das Interesse und Verständnis für diese 
Bestrebungen tiefer in das Volk eingedrungen sein werden. 

Naturgemäss führt dieser Weg langsamer zu seinen grossen Zielen; aber, welche Zeit auch dazu erforderlich ist, einmal 
aufgestellt und im deulschen Volksgemüt lebendig geworden, werden sie, da sie durch die Entwickelung des deutschen 
Volkes bedingt und hiermit berufen sind, die Bahn für eine grosse Enttaltung deutschen Volkstums frei zu machen, niemals 
mehr von der Cagesordnung des deutschen Volkes verschwinden, Sie werden dem Spruche jenes Alemannen folgen, der auf 
sein Schwert geschrieben hatte: Ich werde meinen (eg finden, oder ib werde ihn mir bahnen! v.Sendendor, 














Ekinem EEE ETEERE ER FIRE BE 
ehrwinde dee Sose ut Icdemm‘ ; zn 
Hein web snderisih je Kehrır und eg 
a Uerfifung m ihrer  Aeldunge arbei 
27 fen ih Ale. np rbak. 


Milhtm  Förer 


Drei Erzieherinnen geleiten den denkenden Menschen durchs Leben: er 
gangenheit, Gegenwart, Zukunft. Die Lehren der Vorwelt und der Kampf 
der Cagesmeinungen wirken unablässig und störend auf ihn ein; aber 
fester Glaube und frohe Aoffnung erhalten ihm sein Bestes, sein Tdcal! 


last Datemeerser 


» 
Dem fgedin Mesden ende ie Besepung Im getan Teen 


rasch von einer neuen abgelöst, die nur noch mächtiger berandrä 
Schauenden immer in Atem hält, immer in Erwartung, immer in der Be 
riedigung der mitempfindenden Bewegung und Erregung und Ihn ganz 
darüber binwegtäuscht, dass eigentlich nichts geschieht, das Ergebnis hätte 
Der Altemde aber steht entfernter vom Ufer droben auf dem Bügel und 
gewahrt zwar auch noch den Wogendrang, aber sicht doch auch, wie das 
nur ein Spiel am Rand des grossen, weiten Wasserspiegels it, über dessen 
kaum bewegte Fläche er nun ohne stärkeres 


Shlagen des Berzene die Bike senkt. Atem Alünch a 
4 


andm mie Orr u 


Die Sorge für das niedere Schulwesen gehört zu den höchsten Lebens: 
aufgaben, und ich danke Aoft, dass er es mir vergännt bat, ein halbes 
Jahrhundert fang unserer Volksschule zu dienen 


Be Dzı N 


Alle wahre Erziehung bat zur Voraussetzung die Deutscher, Aellene und Christ nennt Emanuel Lebrkunst 
Einheit des menschlichen Bestes, zum Mittel die Geibel si und bekundet damit, dass die klassische 
Liebe zum Rinde, zum Zweck die Aufdeckung Bildung dem Glauben und der Uaterlandsliche 

Ist wahrlich keine grosse Last; 
is H einen hut. 
GEN BALIGINFEReEBIer Ben Fe Sie wird recht herzlich dich verstehen, 


KSchrader. Care Aare Wenn du sie mit dem herzen fasst, 


Mit unsrer Jugend umzugehen 


4 
Wer will der Kirche Gottes rechter Priester sein, Haparat 
Seh raui ot im Feihtume und al EL 


Oft wenn er streitet, wird kein Freund zur Seit’ ihm streiten, 
Und was er leidet, muss er stil und einsam leiden. 


So ist es mit der Wahrbeit strengem Dienst bestellt, 
Mein Reich ist, spricht der Meister, nicht von dieser Welt, 
Wer Wahrheit finden will die eins, vielmals muss entsagen: 
Entsagend mur wird er das Kleinod sich erjagen 





























Doch sieh, in Kampfesnot aufzuct ein belles Licht, 
Gewaltig Crostwort, das der Mund des Aöchsten spricht 
‚Sind zwei und drei versammelt, die mir redlich dienen, 
So sind sie Siegs gewiss: denn ich bin unter ihnen“. 


HAIR 
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Alle Idealität saugt, bewusst oder unbewusst, unvermitelt oder mittelbar, 

ibre Mabrung aus dem Zuge der menschlichen Natur zum Transzendenten, 

Uebernatürlichen, Der Drang des Schaffens und Gestaltens, das 

mach Wahrheit, das sitlihe Streben sind, wenn mich von dem klaren 

Bewusstsein, so doch von Ahnungen begleitet, dass sie auf ein Werk 

gerichtet seien, das nicht von Menschen stammt, und das Stükwerk und 

Rätsel bleibt, wenn es nicht der @laube, deuend und befriedigend, in 

eine ewige Ordnung einrei 
(Didaktik 11 $ 37), 


Du, An 


From frei, tapfer und milde, sozial und individuell zugleich sein 
das ist die Au zehnte Jahrhundert dem deutschen Volke 
gestellt hat und die wir 

dieses ein für uns glückliches 

ıd rühmliches werden soll 


Die herrlichen Früchte, die das deutsche Gymnasium für den Fortschritt der Wissenschaften und die Cüchtigkeit unserer gelehrten Berufsarten hat hervor 
bringen helfen, wird es auch in Zukunft mr dann ernten lassen, wenn es (unbekümnfert um das Geschrei des Tages mach Entlastung der Jugend 
und mach Berücksichtigung aller möglichen Wissensstoffe) auch weiterhin strebt, die geistigen Kräfte seiner Zöglinge durch Lertilung in einige fir 
diesen. Zweck. besonders geeigneie, anstrengende Fächer so zu erziehen, dass die jungen Leute zu selbständiger Chätigkeit in einem akademischen 
Studium befählgt werden, und wenn diese Anstalten fortfahren, durch quellenmässige Kenntnisnahme der antiken Kultur den Zusammenhang mit dem 
Geistesieben der Klassischen Völker zu wahren und das Verständnis der Gegenwart aus der Vergangenheit zu vermittein. Die deutsche Real 
schule wird nur dann ihre bochbedeutsame und mit jedem Jabr für uns wichtigere Aufgabe ISsen, einen anderen Ceil der deutschen Jugend in best: 
möglicher Weise für die technischen und gewerblichen Berufe vorzubereiten, wenn sie bei Organisation und Betrieb 


des Untrhts Iren Dick ebenso mit Slbtbeshränkung, est auf das ihr eigentliche Ziel gericht hl. Ein ( D 
Gymnashum und eine Reals@ule, die allen Berufsarten dienen wollen, werden zu Erziebungsstäiten für Mitelmässigkei # 
ıd Dietaniimus L 


Das deutsche 
Cumen. 


Geordnete Leibesübungen sind ein Mi, dieVolks: Der deutschen Jugend ein wahres, Die Cumkunst dient dem allgemein menschlichen 
gesundheit zu sichern, Vertrauen in die eigene volles Spielleben im Freien wieder zu Interesse in der Person des einzelnen Menschen, 
Kraft, Besonnenbeit und Mut zu wecken und zu schaffen, sei unser Ziel. Sie lerne wertvoller erscheint ihr der Dienst, wenn sie ihn 
fördern, den Charakter zu bilden und zu wiliger  sichauf demSpielplatz wieder heimisch ganzen Geschlechtern und Uslkern zu gewähren. 
Unterordnung unter die Zwecke einer grösseren füblen und dort Erholung wie die vermag, indem sie sich ihren Bedürfnissen, ihren 
Lebensgemein 3a köstlichsten Freuden finden. Möge Gewohnheiten, ihrem  gesellschaftlichen Leben, 
schaft zu er Pr Fa ihr im kräftigen Umbertummeln der ihren Idealen anschmiegt. Tin Bewusstsein. der 
ziehen. > für Leib und Geist Frische, Gewandt- ‚Ebre solches Dienstes nennt sie sich bei uns nicht, 
beit und Kraftfülle erblüben und die Turnkumst nackt und einfach, sondern die deutsche 
Was dazu dien, der Jugend Cüchtigkeit an Leib freie Spielgemeinschaft der Alters: Cumkunst. 0, dass sie im Uaterlande sich jemals 
und Seele zu verleihen, das fördert am sichersten ‚genossen eine treffliche Charakterschule darum musste schelten lassen! 
auch des ganzen Volkes Gedeihen. sein. 


AHPRAÄSIER de dunrdap. 
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Unsere Jugend trete hinaus ins Leben mit einem Körper ebenso aus: Sobald das Curnen in allen Schichten des deutschen Volkes allgemeine 
dnuernd wie schnellkräflig und gewandt, beseelt von Entsclossenheit Verbreitung gefunden haben wird, es zur Wolkssitie geworden ist, dann 
und Selbstverauen. Mur dann wird sie allen Anforderungen an wird wie im alten Griechenland das Leben auf den Cumplätzen 
Arbeitskraft, Zäblgkeit und Geistsfrische, wie sie das Leben stell, sich wirkungsvolle Motive den bildenden Künsten darbieten; dem das 





voll gewachsen fühlen; wird dem Laterlande zur krafivollen Wehr Turnen ist ja selbst eine Kunst. Es ist die Kunst, die den bern der 
dastehen; wird erfillt sein von jener Gesumdheitsfrudigkeit und Schöpfung zur körperlichen Vollendung führen will und kann. €s ist 
Daseinsust, welche allein vollen Cebensgenuss verbürgen die Kunst, die bestrebt it, aul einem Gebiete das Schöne wieder zu 
wo es durch den 


S 
us IQ. einnidt ne. 








jeitenlauf in Vergessenheit geraten. war. 


Mit der mächtigen Entwicklung der geistigen Kultur des deutschen Volkes und der Wiederaufrichtung der Einheit unseres Unterlandes hat die 
Hebung. der natilichen Volkskraft nicht gleichen Schrit gehalten. Das sichtbare Abnehmen der Volksfrudigkeit; die zunehmende Genusssucht, die 
den natürlichen Frobsinn und die geschwundene Arbeitskraft zu erseizen bestrebt ist, das Fasten der Zeit und schliesslich wirkliche Krankheit: 
erscheinungen deuten auf einen Rückgang der Volkskraft bin und stellen gebieterisch die Forderung, die physische Kultur mit der geistigen jetzt 
in volleren Einklang zu seizen. 

Am Eingange des Jahrhunderts erkannten Jah, Fichte, Gneisenau u. a. in den regelmässigen, allgemein im Lolke verbreiten Leibesübungen, 
in der strengen Körper: und Willenszucht das vorzüglichste Mittel zur Wicdererstarkung des damals damniederliegenden, zerrissenen deutschen 
Volkes; an der Wende des Jahrhunderts stehen wir bei der Beirachtung desselben grossen Volkserziebungsmittels vor der Erkenntnis, dass nur 
ein gesundes, ein starkes Yolk auch der sihere Wächter deutscher Einheit, deutscher Stärke und: deutscher Grösse sein kan. 
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Die Astronomie, die Physik, die Meteorologie und die Chemie, 


wi man dem scheidenden Jahrhundert eine astronomische Signatur geben, man könnte es das der Planefenentdeckungen Die 
nennen, denn am 1. Januar 1801 entdeckte Piazzi einen Planeten, welcher zwischen Mars und Jupiter kreiste, wie die Astronomie 
von Gauss ausgeführte Bahnbestimmung nach einer neuen Methode bewies, welche letztere derselbe erweitert in seiner von Prof. 
klassischen Cheoria motus veröffentlichte. Mur dadurch wurde es möglich, dass Olbers den neu entdeckten Planeten Ceres Walter F. 
ein Jahr später wieder auffand. In den nächsten fünf Jahren wurden noch drei weitere Kleine Planeten aufgefunden, aber Wisticenus. 
das Suchen nach denselben und die Bestimmung ihrer Oerter machte den Mangel guter Sternkarien und genauer Sternörter 

sehr fühlbar. Zwar an Beobachtungen von Fixsternen fehlte es nicht, aber die Positionen derselben waren nicht auf ein« 

beitliche und feste Grundlagen bezogen. Diesem Uebelstande half Wilhelm Bessel durch seine Fundamenta astronomiae 

ab, das für alle späteren Untersuchungen ähnlicher Art unenibehrliche Werk, 

‚Aber auch der Mangel guter Sternkarten sollte beseitigt werden, indem auf Anregung Bessels die Akademie die Berausgabe 

von 24 Sternkarten der Aequatorialzone des Himmels unternahm, welche 1830—1850 erschienen. Schon 1845 wurde mit Bilfe 

derselben ein 5. Planetoid entdeckt, und durch eifriges Nachsuchen ist bis jetzt die Zahl derselben auf fast 450 gestiegen. 

Die dadurch enorm angewachsene Arbeit der Bahnbestimmungen dieser Bimmelskörper ist nur auf die Weise bewältigt worden, 

dass das Berliner Recheninstitut dieselbe geordnet und den grösseren Ceil derselben durch seine eigenen Mitglieder ausgeführt hal 

Da die Berliner Sternkarten für die Zone des Fimmelsäquators so schöne Resultate geliefert hatten, deren grösstes wir gleich 

noch zu besprechen haben, so war der Wunsch nach ähnlichen den ganzen Bimmel umfassenden Karten nur zu begreiflich, 

und dieser wurde zuerst durch Argelander, den Direktor der Bonner Sternwarte, erfüllt, welcher den ganzen nördlichen Bimmel 
durchmusterte, die Oerter von 315000 Sternen genähert bestimmte und dieselben in Karten einfrug. Dieses Riesenwerk der 

„Bonner Durchmnusterung“ wurde von Argelanders Nachfolger, Schönfeld, auch auf den südlichen Fimmel ausgedehnt, soweit 

sich dieser in Bonn noch sicher beobachten lässt; da aber die Ortsbestimmungen der Sterne bei diesem ganzen Werke nicht 

für alle astronomischen Zwecke genau genug sind, so unternahm es die „Astronomische Gesellschaft“, durch) exakte 
Beobachtungen auf verschiedenen Sternwarten die Oerter der allermeisten dieser Sterne von neuem scharf ermitteln zu lassen. 

Der viele Bände umfassende Katalog geht seiner Vollendung enigegen 

Von welch ungeheurem Nutzen solche Sternkarten und Kataloge sind, beweist am schlagendsten die Entdeckung des Neptun. 

Die Ungleichmässigkeit in der Bewegung des Uranus hatte die Astronomen auf den Gedanken gebracht, dass ein ausserhalb 

der Uranusbahn kreisender Planet diese störend beeinflussen könne. Anfang der 40er Jahre unternahmen der Engländer 

Adams und der Franzose Leverrier unabhängig voneinander die Berechnung dieses störenden Planeten, und ersterer tille 

seinem Rollegen Ehallis seine Resultate mit, worauf dieser nach dem Planeten suchte, ihn auch thatsählich am A. und 

12. August 1846 beobachtete, dies aber aus Mangel guter Sternkarten nicht konstafieren konnte. Bald darauf teilte Leverrier 

seine Resultate nach Berlin mit, und als hier sein Brief am 23. September I$46 ankam, forschte der Observator der Berliner 
Sternwarte, Galle, am selben Abend mach dem Planeten und batte ihn auch mit Bilfe der ibm im Manuskript vorliegenden 
Sternkarten alsbald gefunden. Ein schlagenderer Beweis für die Richtigkeit des Kopernikanishen Systems, der Keplerschen 

Gesetze und von Newions Gravitation lässt sich nicht wohl denken, denn mit Bilfe dieser Lehren und Gesetze war die Bahn 

eines noch unbekannten Planeten berechnet und derselbe an dem vorausbestimmten Ort aufgefunden worden. 

Auch für das gebildete Laienpublikum hätte es hiermach kaum noch eines experimentellen Beweises für die Rotation der 

Erde, eine der Grundlehren des Kopernikus, bedurft, wie ihn der Foucaultsche Pendelversuc, der an vielen Orten nachgemacht 

wurde, Nieferte. Uiel wichfiger war es, dass es Bessel Ende der 30er Jahre zum erstenmale gelang, an einem Fixstern 

iene Kleine Bewegung zu messen, welde dadurd) entsteht, dass wir auf der kreisenden Erde die Fixsterne von verschiedenen 
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Orten im Weltenraum aus schen. Indem Bessel diese sogenannte Parallaxe eines Fissternes und damit seine Entfernung von 
der Erde bestimmte, war auch der letzte Einwand gegen das Ropenikanische System beseitigt. Ja dieses erfuhr neuerdings 
sogar eine direkte Erweiterung, indem es Küsiner in Berlin gelang unzweifelhaft nachzuweisen, dass die Rotationsachse 
unserer Erde keine unveränderte Richtung im Raume beibehält, sondern kleinen Schwankungen unterworfen ist, die mur durch 
die feinsten und genauesten Messungen zu ermitteln sind. 

Aber auch zur genauen Bestimmung der mittleren Entfemung der Erde von der Sonne bot sich im 10. Jahrhundert in den 
beiden 1874 und 1882 stattfindenden Uorübergängen der Venus vor der Sonnenscheibe eine hoch willkommene: Gelegenheit. 
Bierbei wurde zum ersienmale die Photographie in der messenden Astronomie ausgiebig angewendet, aber leider erfüllte 
sie bier nicht die gebegten Erwartungen, so dass nur diejenigen Beobachter wirklicen Erfolg hatten, welbe — wie sämtliche 
deutsche — das Bauptgewicht auf direkte sharle Messungen legten. Das ganze deutsche Unternehmen wurde von A. Auwers 
in Berlin geleitet, der sich auch an den Beobachtungen beteiligte und die nachträgliche enorme Rechenarbeit zur Ableitung des 
Resultates durchführte. Dass dieses nicht so genau ausgefallen ist, dass es für alle Zeiten als genügend angesehen werden 
kann, Tiegt lediglich an der ganzen Methode, doch dürlte schon bald hier die letzte kleine Verbesserung auf anderem Wege 
erzielt werden, möglicherweise durch den 1898 entdeckten Planetoiden Eros, dessen Bahn nicht ausschliesslich zwischen Mars 
und Jupiter, sondern teilweise auch zwischen Mars und Erde verläuft. Die Entdeckung des Eros in Berlin geschah übrigens, 
wie in den letzten Jahren die zahlreichen Entdeckungen von Planetoiden überhaupt, mit Bille der Photographie, welche sich 
bier als vorzügliches Bilfsmittel erwiesen bat. Dieselbe wird daher jetzt angewandt zur Berstellung einer photographischen 
Karte des Bimmels, deren Vollendung aber erst nach längeren Jahren zu erwarten ist 

Auch auf anderem Gebiete hat die Photographie eine weitgehende Anwendung erfahren, nämlich beim Studium der Mond- 
oberfläche. An die epochemachenden Arbeiten von Lohmann, Bär und Mädler sowie Julius Schmidt, welche uns alle 
im 19. Jahrhundert schöne Mondkarten geliefert haben, schliessen sich die modernen photographischen Mondatlanten der 
Lick-, Pariser und Prager Sternwarte würdig an. 

In ein ganz neues Stadium ist aber im verflossenen Jahrhundert unsere Kennfnis von der Sonne geireien. Waren schon 
die Ronstatierung der Periodicität der Häufigkeit der Sonnenflecke durch Schwabe in Dessau und die Wiederentdeckung der 
Sonnencorona und besonders der Protuberanzen, d. b. feuriger Erupfionen auf der Sonne, wihlige Errungenschaften auf 
diesem Gebiete, so bat die bedeutendste Förderung auf diesem Felde wie überhaupt in der physischen Untersuchung der 
Fimmelskörper die Astronomie in den sechziger Jahren durch die physikalische Entdeckung. der Spektralanalyse durch Kirchhoff 
erfahren, Mun war es mil einem Schlage klar, was man unter den von Frauenhofer im Anfang des Jahrhunderts im 
Sonnenspekirum entdeckten dunkeln Linien zu verstehen batte, jetzt konnte man aus ihnen bestimmen, welche Stoffe auf der 
Sonne vorhanden sind. Es wurde aber auch auf spekiroskopischem Wege möglich, die Protuberanzen unabhängig von den 
totalen Sonnenfinsternissen zu beobachten und ihre Natur zu ergründen; jetzt erst war man im stande, eine auf sicheren 
Beobachtungen beruhende Erkenntnis von der Beschaffenheit des Sonnenkörpers an Stelle phantasievoller Cheorien zu seizen. 
Das gilt num ebenfalls für die Fixsterne, deren chemische Zusammensetzung, physische Beschaffenheit und Temperatur wir 
mun wenigstens im grossen und ganzen bestimmen können, Bier liegt noch ein weites Arbeitsfeld vor, denn bis jetzt sind 
erst bei etwas. über 10000 Sternen von den vielen Millionen die Spektren bestimmt. Auch die Nebelspekiren sind verhältnis: 
mässig noch wenig untersucht, und (roizdem wissen wir schon, dass durbaus nicht alle derarligen Gebilde aus Nebelmaterie 
bestehen, sondern dass eine ganze Anzahl derselben nur dichte Anhäufungen von Sternen, aber in so ungebeurer Entfernung 
von uns sind, dass selbst unsere mächtigsten Fernrohre sie nicht zu trennen vermögen. 

Aber die Spektralanalyse bat uns auch das Mittel geliefert, um die Bewegung der Sterne in der Visierlinie von. der Erde, 
aus, und nicht mur wie bisher in zwei dazu senkrechten Richtungen, zu bestimmen; durch Zusammensetzung dieser drei 
Messungen für jeden Stern kann man nun dessen wahre Bewegung im Raum ihrer Grösse und Richtung nach ermitteln, 
Bier sind bei der Schwierigkeit solcher Beobachtungen nur erst die Anfänge zu verzeichnen, und es wird eine der Baupt- 
aufgaben der Hstronomie im neuen Jahrhundert sein, derariige Messungen in weitester Ausdehnung vorzunehmen. Wenn erst 
von einer grossen Anzahl von Sternen ihre wahre Bewegung im Raum und ihre Entfernung vom Sonnensystem bestimmt ist, 
dann wird man daraus einen sichern Rückschluss auf die Bewegung des letzteren und auf die Konstitufion des ganzen 
Stembaufens, welchem es angehört, machen können. Kommen dann noch ausgedehnte Untersuchungen über die Nebel hinzu, 
so wird damit die Möglichkeit zu einer ricigen Vorstellung über den Bau des Welalls, soweit wir es mit unseren 
Sernrobren durchdringen können, gegeben sein. 

‚Aber neben dieser Riesenaufgabe bat die Astronomie in kommenden Zeiten noch andere, kleinere, aber danım nicht minder 
wichtige zu erfüllen, vor allem die genauere Erforschung unseres Sonnensystems. Die Entdeckung des Eros hat gelehrt, dass 
es beim Suchen nach Planetoiden sich nicht bloss um eine Vermehrung ihrer Zahl handelt, sondern dass uns dabei noch 
interessante Aufschlüsse zu teil werden können. Aber auch die Zahl der grossen Planeten ist wohl noch nicht voll, wenigstens 
sprechen mehrlache Anzeichen dafür, dass innerhalb der Merkurbahn noch ein Planet kreist, dessen Auffindung freilich 
erheblich. grössere Schwierigkeiten machen dürfte, als sie die Entdeckung des Neptun bot. 

Dieser Ausblick in die Zukunft muss bier genügen, aber so kurz er ist, er zeigt doch, welche Fülle geistiger Anregung und 
Erkenntnis der Mensch noch von der Astronomie zu erwarten hat, die so eindringlich wie keine andere Wissenschaft dem Menschen 
seine Vergänglihkeit und Nichtigkeit vor Augen stellt, zugleich ihn aber auch durch die erbebende Erkenntnis stärkt, dass auch in 


ibm ein Funke jener Geistesmacht lebt, welche das All durchäringt und sich in seinen ewigen Gesetzen offenbart. 
rt. Walter 5. Wilicnus. 
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D; meunzehnte Jahrhundert hat die Physik mehr gefördert als alle vorangegangenen Jahrhunderte seit Galilei. WIN man 
nur einige der wichtigsten und interessantesten von den in ihm vollzegenen Schritten bezeichnen, so gelangt man bereits 
zu einer langen Liste: Die Neubegründung der Wellentbeorie des Lichtes durch Fresnel mit den sich an sie anschliessenden 
Untersuchungen über Interferenz, Polarisation und Krystalloptik, welche das ganze Jahrhundert füllen, die Aufstellung des 
Grundgesetzes für galvanische Ströme von $. Ohm, die Untersuchungen über Base und Dämpfe von Regnault, Faradays auf 
allen Gebieten fördernde Arbeiten, von denen bier speziell diejenigen über Elcktrochemie, über Induktion und. über die 
optischen Wirkungen des Elcktromagnetismus zu erwähnen sind, die Begründung der magnetischen und elektrodynamischen 
Messkunde durch Ampere, Gauss und Wilhelm Weber, die Spekiralanalyse von Bunsen und Kirchhoff, die Begründung einer 
konsequenten Physik der höheren Sinnesorgane durch Belmboltz, die umfassenden Arbeiten von William Chomson (Lord 
Kelvin) und Lord Raileigb, Eippmanns Elcktrokapillarität, Pfelters Osmose, Crookes’ Radiomeirie, die akustische Bestimmung 
spezifischer Wärmen dur Kundt und Warburg, Rowlands Fokalgitter, die Phänomene von Kerr, Ball und Zeeman, die 
Röntgenstrablen und die theoretisch noch merkwürdigeren verwandten Strahlungen, welbe z. B. von den Bestandteilen der 
Pecpblende ausgeben, die Eröffnung ganzer technischer Gebiete für die Physik, bei der in erster Linie Werner Siemens als 
anstossgebend zu erwähnen ist — das alles sind Emuingenschalten, von denen jede einzelne ihrem Jahrzehnt Bedeutung 
‚giebt, und dabei macht die Liste keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 

Drei Schritte aber hat das Jahrhundert gesehen, die seine Stellung für alle Zukunft —harakterisieren werden. Der erste von 
diesen ist die Entdeckung der Chalsache, dass Wärme und mechanische Arbeit äquivalente Grössen sind, durch Robert Mayer 
und Joule, sowie die Ausdehnung des Aequivalenzsatzes auf das ganze Gebiet der Physik durch Belmboltz, Durch diesen 
wurde zum ersten Mal gezeigt, dass alles Geschehen in der Natur nur ein Formwechsel ein und derselben Grösse, der 
Energie, ist. Dieser Satz bedurfte einer Ergänzung, welche dem Geschehen eine bestimmte Durcschnittsrichtung anweis 
sie wurde von Elausius aul Grund eines älteren Zameischen Cheorems gegeben, und die unendlich fmichtbaren Arund- 
gedanken von Belmboltz und Elausius wurden dann teils von diesen beiden Autoren selbst, teils von einer grossen Reihe 
anderer Forscher (Gibbs, Dubem, Planck) ausgearbeitet 

Der zweite grosse Schritt wurde durch Faradays Arbeiten eingeleitet und beruht auf dem Grundgedanken, dass die Kraft, 
welche zwischen irgend zwei magnetisch oder elektrisch affizieren Rörpern thätig ist, nicht mittels eines fortwährenden Wunders 
durch den leeren Raum fortgepflanzt, sondern mechanisch durch ein zwischenliegendes, wenn auch direkt nicht wahr 
nehmbares Medium von einem zum anderen Körper übertragen werden müsse. Maxwell gab diesem Grundgedanken eine 
glänzende: mathematische Formulierung, und B. Berz bestätigte durch seine berühmten Versuche die Konsequenzen derselben; 
das Ergebnis führte zu dem Schluss, dass das Medium, welches die elektrischen und magnetischen Rräfte überträgt, identisch 
sei mit dem sogenannten Aeiber, in welchem die Schwingungen des Lichtes sich fortpllanzen. Anders ausgedrückt: das 
Licht ist eine elektromagnetische Störung. Durch diesen Satz sind zwei grosse Acbiete der Physik, die früher getrennt waren, 
nämlich Optik und Elcktromagneiik, zu einem einzigen vereinigt. Der Erfolg, den die Faraday-Maxwellsche Betrachtungs- 
weise auf elekromagneiischem Gebiete gehabt hat und noch baben wird, ist höchst bedeutsam; auf dem Gebiete 
der höheren Optik hat sie die vorhandenen Schwierigkeiten zunächst mehr hinausgeschoben als überwunden; sie werden 
wieder bervortreten, wenn die Wissenschaft erst vor die Notwendigkeit gestellt ist, die mechanischen Eigenschaften 
des Aeibers konstruktiv zu begründen. 

Ein dritter Schritt, der sich den beiden vorigen bezüglich seiner Bedeutung nahe anreiht, ist die Einführung. der statistischen 
Methoden in die Cheorie der Aggregatzustände durch Clausius, und in engem Zusammenbange damit die Elausiussche 
Lehre vom gestörten Austauschgleichgewicht in der Elcktrolyse. An die Arbeiten von Elausius haben sich schr wichtige 
Untersuchungen, insbesondere von Maxwell, Boltzmann, van der Waals und anderen angeschlossen, die sich vomehmlich 
mit der Cheorie der Aggregatzustände befassten; die Elausiussche Cheorie der Elektrolyse ist in der modernen Tonentheorie 
von Ostwald, Arrhenius, Nernst und Planck zu einem Schlüssel geworden, der ganze Reihen von früher unzugänglichen 
Gebieten eröffnele. Ueber den Wert der Tonentheorie ist bis jeizi kein Zweifel laut geworden; gegen die mechanische 
Molekularibeorie der Hogregatzustände hat sich gerade im Tetzien Jahrzehnt eine gewisse Skepsis geltend gemacht. Es ist 
nicht zu leugnen, dass die Molckulartbeorie augenblicklich an einem Punkt angelangt ist, wo ihr die rein objektive Beschreibung 
auf Grund der wärmelheorelischen Prinzipien erheblich voraneilt; aber es ist auch nicht zu leugnen, dass sie in ihrem gegen. 
wärtigen Zustand der Beschreibung manden guten Dienst geleistet bat, und dass das wissenschaftliche Bedürfis, die 
Erscheinungskreise durch hypotbetische Konstruktionen mechanisch zu erklären, sich nicht abweisen lassen wird, auch wenn 
zur Zeit die konstruktive Darstellung durch mathematische Schwierigkeiten in der Entwickelung behindert ist. Der Anfang 
des kommenden Jahrhunderts wird voraussichtlich einen frischen Krieg zwischen den beiden Richtungen sehen und wird 
sich hoffentlich der Resultate freuen können. 

Einmal im Laufe des Jahrhunderts ist ein neuer Gedanke aufgelaucht, der bisher noch keine Früchte in der Einzelforschung 
getragen bat, der aber so originell und tiefbedeutend ist, dass ihm da, wo die Summe der Leistungen gezogen werden 
soll, ein Platz gewidmet werden muss. Wir meinen die Cheorie der Wirbelatome von William Chomson (Lord Kelvin). 
W. Chomson knüpfte an eine mechanische Auseinandersetzung von Felmboltz an, in welcher nachgewiesen wurde, dass 
Wirbelringe (Ringe bewegter Masse in derjenigen Form, die geschickte Raucher in Cabaksdampf nad» Belieben erzeugen) 
in einer vollkommenen Flüssigkeit unzerstörbar und unerzeugbar sind und scheinbare Anzichungswirkungen aufeinander 
üben, welche den elekfromagnetischen analog sind. Er schloss daraus, dass möglicherweise die Atome der Materie nichts 
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anderes seien als Wirbelringe oder verwandte Bewegungsformen in einer unendlichen, den ganzen Raum erfüllenden 


Urflüssigkeit. Analoge Anziehungen sind von anderen Forschern, namentlich von Kirchhoff und von Bjerknes, zwischen 
räumlichen Gebilden, die in Flüssigkeit schwingen oder sich anderswie bewegen, nachgewiesen worden. Die Versuche und 
Rechnungen, welche über diesen Gegenstand geführt worden sind, haben zur Zeit kaum weiter geführt als zu der Erkenntnis, 
dass möglicherweise irgendwelche Bewegungsformen im Innern eines welterfüllenden Fluidums die Eigenschaften haben 
können, welche wir dem Atom der ponderablen Materie zuschreiben. Es ist dies eine noch recht unverdaute Erbschaft, 
welche das neunzehnte Jahrhundert dem zwanzigsten übergiebt, aber der Grundgedanke, dass möglicherweise das, was wir 
jetzt für die Substanz. der Erscheinungswelt erklären, nichts anderes ist als eine Sumine von Phänomenen, deren scheinbare 
Substantialität nur in der unendlichen Dauerbaftigkeit des Einzelphänomens begründet ist, dieser Grundgedanke ist von so. 
durhschlagender Bedeutung, dass die Wissenschaft genötigt sein wird, ihn in den kommenden Jahrhunderten, vielleicht 
Jahrtausenden, immer wieder aufzunehmen und sic je nach den vorhandenen Mitteln mit ihm abzufinden. _ pror. Emit Amotd Budae 





D; Meteorologie ist, obwohl fast so alt wie das Menschengeschlecht, als Wissenschaft im wesentlicen ein Kind des 
19. Jahrhunderts. Nachdem die „Societas Meicorologica Palatina* unter ihrem Protektor Karl Cheodor, Kurfürsten von 
der Pfalz und Bayern, gegen das Ende des 18. Jahrhunderts der gemeinsamen Arbeit auf diesem Gebiete die Wege eröffnet 
hatte, indem sie ein Beobachtungsneiz über Europa ausbreiteie, das vom Ural bis an den Atlantischen Ozean und vom 
Arktischen Meere bis an das Mittelländische reichte, griff im Anfang des neuen Jahrhunderts Alexander von. Bumboldis 
mächtige Band ein, allerdings mebr für die englischen Kolonien und Russlands Erkundung als für Deutschland erfolgreich. 
Langsam und unter vielfachen Rückschlägen breitete sic die meleorologische Forschung in unserem Vaterlande aus. Rein 
Geringerer als der unsterbliche Goethe wirkte mit Eiler für dieselbe in seiner engern Heimat Sachsen-Weimar-Eisenach, indem 
er im Jahre 1822 die erste deutsche „Anstalt für Witteringskunde“ in das Leben rie. 

Erst im Jahre 1847 ging man daran, die bisherige private Chätigkeit auf diesem Gebiete in eine staatliche Organisation zu 
fassen, indem auf v. Bumboldis Anregung das nahmals unter Wilbelm Doves Leitung so berühmt gewordene Königliche 
Preussische Meeorologische Institut gegründet wurde, dem dann im Jahre 1852 in Mecklenburg, 1853 in hannover, 1850 
in Württemberg, 1862 im Königreich Sachsen unter Brubns und 1870 in Bayem unter v. Bezold ähnliche Einrichtungen 
nachfolgten, Neben diesen Zentren lokaler klimatologischer Forschung trafen indes bald andere in den Vordergrund: im 
Jahre 1808 schuf v. Freeden in der Norddeutschen Seewarte zu Hamburg ein den praktischen Zwecken der Nautik gewidmetes 
Institut, das im Jahre 1875 zu einer Deutschen Reichsanstalt und unter dem unermüdlichen Neumayer zu einem der 
angeschensten Mittelpunkte der meieorologischen Forschung wurde. Inzwischen organisierte sich. die forstliche Meteorologie 
unter Ebermayer im Jahre 1867 in Bayern, 1874 unter Mütrich in Preussen, und die landwirtschaftliche Welterkunde schuf 
sich im Jahre 1882 in Magdeburg eine eigene Organisation. Im Jahre 1880 wurde das von seinen Nachlolgen allmählich 
überflügelte Königliche Preussische Meteorologische Institut in Berlin unter v. Bezold reorganisiert und gar bald wieder 
an die Spitze der meeorologischen Wissenschaft gelührt: mit seinem Stabe von wohlbekannten Fachgelehrien, von 
denen ausser dem geistvollen und feinsinnigen Direktor nur noch Fellmann, Sprung, Assmann, Kremser und Eschenhagen 
genannt sein mögen, mit seinem unübertrefllihen metcorologisch-magnetischen Observatorium bei Potsdam eifert es im rühm 
lichen Weitstreite mit den nicht minder angesehenen Gelehrten der Deutschen Seewarte Neumayer, Köppen und van Bebber. 
Bis zur Mitte des Jahrhunderts war die Meteorologie im wesentlichen eine rein statistische Wissenschaft: ihre Aufgabe, wie 
sie Bumboldt ihr vorgezeichnet hatte, indem er im Jahre 1817 die ersten Jahresisoibermen der Erdoberfläche entwarl, bestand 
vornehmlich in der Gewinnung von Mittehwerten und klimatischen Ronstanten. Ihm folgte auf diesem Wege mit rasılosem 
Eifer und grösstem Erfolge Dove, aus dessen zahlreihen Mbandlungen nur die wichtigsten hervorgehoben sein mögen. Im 
Jahre 1840 entwickelte er sein berühmt gewordenes „Gesetz der Stürme“, zeichneie 1840 die ersten Monatsisoihermen und 
1851 die thermischen Isanomalen, 1852 erschien seine grundlegende Arbeit „Ueber die Verbreitung der Wärme auf der 
Erdoberfläche“, seit 1957 veröffentlichte er zahlreiche klimatologische Beiträge und 1805 seine Erklärung des rätselhaften und 
vielumstritienen beissen Windes der nördlichen Alpenthäler, des „Föhn“. Letztere Arbeit gab gewissermassen das Signal 
zum Anbruch einer neuen Epoche in der meteorologischen Forschung, die man als die physikalisch-dynamische bezeichnen kann. 
3. Bann in Wien, zwar nicht mach seiner Staatsangehörigkeit, wohl aber seinem Geiste nach ein Deutscher, wandte im Jahre 1866 
zuerst und fast gleichzeitig mit dem grossen Physiker Fermann helmboltz die Gesetze der mechanischen Wärmeiheorie, die 
der letztere und Robert Mayer geschaffen, auf meteorologische Vorgänge, insonderheit auf den „Föhn“ an. Er zeigte, dass 
die hohe Cemperatur und Crockenbeit dieses Windes weder aus der Sahara, nocb, wie Dove meinte, aus dem Karaibischen 
Meere stammt, sondern an Ort und Stelle durch das Berabstürzen der Luftmassen von dem Alpenwall zu stande kommt, 
wobei diese durc) Kompression „dynamisch“ erwärmt werden. — Ein weiterer folgenreicher Umschwung der Anschauungen 
vollzog sich bald darauf durch die sogenannte „synoptische Meihode“ der Darstellung meieorologischer Verhältnisse, die unter 
Zuhilfenahme des elektrischen Celegraphen den bisher auf den engeren Ort gerichteten Blick erweiterte und an seine Stelle ein 
Gesamtbild der gleichzeitigen Witterungsverhältnisse seizte: nicht mehr die vergangenen oder die gegenwärtigen Zustände des 
Luftmeeres waren es, die man ausschliesslich beirachtele, sondern die Vorgänge, die zu ihnen geführt hatten, die Entwickehung 
des einen Zustandes aus dem andern und deren Erklärung auf physikalischer Grundlage wurden der Forschung unterzogen. 
Dass diesem Entwickelungsgange auch die Witerungsprognose enispross als ein Versuch, dem Drängen nach greifbaren 
materiellen Erfolgen, wie er die letzten Jahrzehnte des scheidenden Jahrhunderts charakterisiert, gerecht zu werden, und 
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dass dieser Versuch nicht in dem erhofften Masse geglückt ist, kann der Meihode nicht zum Vorwurf gereihen. Die 
Grundlage, auf der die Witterungsprognosen fussen, ist unzweifelhaft gesund und bedarf nur weiteren Ausbaus. 

€s lag in der Natur der Sache, dass man das Luftmeer, auf dessen unterstem Grunde wir leben, zunächst in den am 
leichtesten zugänglichen Schichten zu erforschen bestrebt war. Bald aber erkannte man, dass mur ein Kleiner Ceil der Uor 
gänge, die wir in unserer Nähe sich abspielen sehen, bier seine Entstehungsursade hat: schon am Ende des vergangenen 
Jahrhunderts suchte der rastlose Saussure auf dem Montblane die Lösung mancher Rätsel zu finden, und die Tortschreitende 
Errichtung von Beobachtungsstationen auf haben Bergen zeugt dafür, dass sein Weg ein richfiger war. Deutschland besitzt 
nicht die becragenden Gebirge, wie andere Länder sie umschliessen, sein Anteil an der Erforschung der höheren Regionen 
der Atmosphäre durch Bergobservatorien kann deshalb nur ein im verlikalen Sinne beschränkter bleiben. Mur Bayern hat 
Bergesgipfel, die das zweite Tausend von Metern überschreiten, und deren höchster, die Zugspitze mit rund 3000 Meier 
Höhe, wird noch vor Schluss des Jahrhunderts eine wohleingerichtete meteorologische Station tragen. 















Die deutsche Serwarte zu hamburg 


Als eine willkommene Ergänzung nicht nur, sondern als ein hechwichtiges selbständiges Forschungsgebiet ist hierzu im 
letzten Jahrzehnt die wissenschaftlicie Lufischiffahrt geireten, die, vor fast 50 Jahren von Welsh und Glaisher in England 
geschaffen, aus Mangel an zweckentsprechenden Instrumenten ihre grosse Aufgabe nicht zu lösen vermocht hatte. Bier war 
es Deutschland, und allen voran Berlin, wo man nach Erfindung des erforderliben Instrumentariums von neuem daran ging, 
die Rätsel des Luftmeeres mittels des Luftballons zu entschleiern. Getragen von dem Interesse und der mächtigen Unter- 
stützung des mit offener Band alle deutsche Arbeit fördernden Kaisers Wilhelm IL, seizie sich die zu neuem Leben erweckte 
deutsche wissenschaftlich Lufischiffahrt an die Spitze der Erforschung der höheren Aimosphärenschichten, und das noch vor 
der Jahrhundertwende erscheinende grosse Berichtswerk über die Ergebnisse der bisherigen Arbeiten wird ein Beweis sein 
für die Bedeutung dieser Experimente. Neben Berlin bildeten sich noch in München und Strassburg Aktionszentren, von 
ganz besonderer Wichtigkeit aber ist der innige Zusammenschluss aller grossen Kultumationen Europas zu gemeinsamer Arbeit, 
der in der Schaffung einer Internationalen Aeronaufischen Kommission und in der Ausführung. gleichzeitiger internationaler 
Lufttabrten seinen Ausdruck gefunden bat. — Das Königliche Meteorologische Institut in Berlin aber, das seit Jahren im 
Mittelpunkte dieser Arbeiten steht, wird das erste auf der ganzen Erde sein, das, dank dem Interesse des Deutschen Kaisers 
und der Einsicht seiner Berater und der gesetzgebenden Körperschaften, am Schlusse des Jahrhunderts ein für fortlaufende 
wissenschaftliche Untersuchungen der höberen Luftschichten bestimmtes Staatliches „Aeronaufisches Observatorium“ besitzt. 
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Die alte Fadleysche Theorie der ablenkenden Kraft der Erdrotation wurde auf eine strengere mathematische Grundlage durch 
Sprung, Möller, Oberbeck und andere deutsche Gelehrie gestellt. Bieran schloss sich die wichlige Frage der allgemeinen 
Zirkulation der Aimospbäre, deren Beantwortung zu einer eingehenden Diskussion zwischen v. helmbollz, v. Siemens, 
Oberbeck und Sprung Veranlassung gab. Die Gründe für die Entstehung der barometrishen Maxima und Minima hatte 
man bis vor wenigen Jahren in den Ihermiscen Verhältnissen der Lufimassen gesucht, in denen sie auftraten. Diese 
„Konvektonstheorie“ wurde in jüngster Zeit durch Bann stark erschüttert, der an der Band von Beobachtungen auf Berg: 
stationen zeigte, dass der Luftkörper einer Anticyklone warm, der einer Eyklone aber kalt ist, so dass man nicht umbin 
kann, deren Enistehungsursache an anderer Stelle, d. b. in den höheren Eulischiehten zu suchen. Die Entscheidung der noch 
viel umstriienen Frage wird nur durch Beobachtungen mittels des Luftballons gelingen. 
Die abnormen Dämmerungserscheinungen des Jahres 1883 und ihre Zurücklührung aut die gewaltigen Uulkanausbrüche auf 
der Insel Krakatau fanden eingehende Bearbeitungen durch Kiessling und Busch; die als. die letzten Reste dieser Enuption 
angesehenen „leuchtenden Nachtwolken“ untersuchte Jesse mit grosser Sorgfalt. Das lange Zeit hindurch vernachlässigte 
Studium der Wolken erfuhr eine intensive Wiederbelebung durch Neumayer, Köppen und andere und gab Ueranlassung zu 
einer auf internationaler Vereinigung aufgebauten verschärften Beobachtung während des Jahres 1806/1897. Neues Eicht in 
die rätselhaften Vorgänge bei der Wolkenbildung und die Wirkungen verschieden gerichteter oder mit verschiedener Geschwindig- 
keit übereinander fortbewegter Eufiströme hat v. helmboltz in seiner Lehre von den „Wogenwolken“ gebracht, und v. Bezold 
hat in seinen geistvollen Arbeiten über die Chermodynamik der Atmosphäre der Forschung neue Bahnen eröffnet. 
Die von Brückner aufgestellte Lehre von den Schwankungen, die das Klima der ganzen Erde in etwa 35jähriger Periode 
erfahren soll, ist zwar nicht ohne Widerspruch geblieben, scheint aber doc) als sicher gelten zu dürfen. 
Aut dem Gebiete der meleorologischen Instrumente sind erhebliche Fortschrite vor allen Dingen in der Konstmuktion und 
Verbreitung selbstregistrierender Apparate für die wichtigsten Elemente gemacht worden, deren wesentlichste man ohne Zweilel 
Sprung verdankt. Die wichtige Aufgabe der Ermittelung der wahren Temperatur und Feuchtigkeit der Luft fand durch. das 
Assmannsche Aspirationspsychrometer eine befriedigende Lösung, so dass dieser Apparat am Ende des Jahrhunderts fast 
auf der ganzen Erde als „ormalinstrument“ anerkannt ist. 
Auf dem Gebiete des Erdmagnelismus waren seit den grundlegenden Arbeiten von Gauss und Weber 1832-1838, Lamont 
1841—1861, später Neumayer und Wild, nur geringe Fortschritte zu verzeichnen. Erst in dem letzten Jahrzehnt, nachdem 
gezeichnete magnetische Observatorien an verschiedenen Stellen errichtet worden waren, ging man in Deutschland unter 
der Führung von v. Bezold, Schering, Eschenhagen und Schmidt mit erneute Eifer und gutem Erlolge an die Arbeit. 
Als ein schr bemerkenswertes Zeichen der letzten Jahrzehnte sind die allseitig anerkannten und mit regem Eifer geförderten 
internationalen Vereinbarungen über die wichtigsten Ceile der meteorologischen Forschung anzusehen, die, durch eine im 
Jahre 1872 in Leipzig tagende Meteorologenversammlung angeregt, auf einer Reihe von Konferenzen getroffen worden sind 
und zur Bildung eines permanenten internationalen Komitees geführt haben. Die meteorologische itteralur nimmt eine 
durchaus geachfete Stellung ein. Die seit dem Jahre 1884 erscheinende „Meteorologische Zeitschrift“ wurde im Jahre 1886 mit 
der um 20 Jahre älteren „Oesterreichischen Meicorologischen Zeitschrift" vereinigt, eine andere, populärer gehaltene Monais- 
schrift erscheint seit dem Jahre 1884 unter dem Namen „Das Weiter“. 
Das im Jahre 1831—1836 erschienene Lehrbuch der Meteorologie von Kämtz war das inbaltreichste und vollständigste seiner Art 
und Zeit, Bei dem Mangel zeitgemässer deutscher Publikationen trat hierfür das ursprünglich in norwegischer Sprache im 
Jahre 1872 erschienene, im Jahre 1874 in das Deutsche übersetzte vortreffliche Buch von B.Mohn, „Grundzüge der Meteorologie", 
ein, das auch beufe noch mil Recht viele Freunde findet. Der grundsätzliche Umschwung in den meieorologischen Cheoricn 
verlangte aber ein auf mathematisch-physikalischer Basis stehendes Lehrbuch, und dieses gab A. Sprung im Jahre 1885 in 
vortreflicher Weise. Im Jahre 1889 erschien Siegm. Günthers Lehrbuch der Meteorologie, 1800 ein gleiches von van Bebber 
und 1801 ein ferneres von R. hornberger, letzteres hauptsächlich für Forst: und Landwirte bestimmt. Reines der letzteren 
bat jedoch eine ähnliche Berühmtheit erreicht als das unübertrefflihe Fandbuch der Klimatologie von Julius Bann in Wien, 
das 1883 in erster und 1807 in stark erweiterter zweiter Auflage erschienen ist. Bellmanns Reperlorium der. deuischen 
Meteorologie giebt eine vollständige Uebersicht der Literatur bis zum Jahre 1881. 
Der Stand der deutschen meteorologischen Wissenschaft an der Jahrhundertwende lässt sich kurz dahin charakterisieren, dass 
sie, ohne im geringsten die notwendigen Forschungen auf dem Gebiete der Klimatologie zu vernachlässigen, aus zwingenden 
Gründen innerer Notwendigkeit auf dem besten Wege sich befinde, zu einer „Physik der Atmosphäre“ zu werden. 
Pro. Dr. Rkhad Amann 

0 uralt die Geschichte chemischer Rennfnisse ist, so neu ist die Chemie als selbständige Wissenschaft. Seit dem 17. Jahr. 

hundert sich in hartem Kampfe gegen aristotelische Philosophie und alhimistische Phantasterei emporringend und allmählich 
obsiegend, ist sie erst zu Ende des 18. Jahrhunderts mit der ihr eigentümlichen Meihode — der quantitativen Forschungsart 
— beschenkt worden. Die Früchte dieser Saat reiften im Beginne unseres Jahrhunderts zur Lehre von den chemischen 
Elementen und zur Alomtheorie aus, welce beide als unerschültertes Erbe dem kommenden Zeitalter zufallen. Die Festigung 
und der Ausbau dieser Errungenschaften ist zum grossen Ceil das Verdienst der organischen Chemie, deren Gebiet die 
Verbindungen des Koblenstoffs sind. Von den dreissiger Jahren an ist sie in eine fast stürmische, in der Aufstellung und 
Niederwerfung von Eehrmeinungen sich überstürzende Entwickehung eingetreten, und es ist bekannt, dass ihre Fruchtbarkeit 
nicht auf die reine Wissenschaft beschränkt geblieben ist. Sie hat es auch vermocht, in kurzer Frist eine grossartige 
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Industrie zu schaffen. Kein Wunder deshalb, dass sie noch bis in unsere Tage die Mehrzahl aller Arbeitskräfte für ihren 
Dienst in Anspruch genommen hat. Jetzt erst, da sie in rubigerem, wenn auch nicht minder raschem Gange vorwärts: 
schreitet, gewährt sie auch anderen Richtungen wieder breiteren Raum zu eigenartiger Entwickehung. Zunächst ist es die 
anorganische Chemie — im Anfange des Jahrhunderts das fast ausschliesslich bebaute Feld —, deren Bedeutung wir wieder 
zunehmen, deren Erfolge wir sich steigern sehen. Von Einfluss auf dieses Wiederaufleben sind sowohl die Ergebnisse der 
organisch-chemischen Forschung, als aud zufällige Entdeckungen von grosser Cragweite gewesen. Die grösste Förderung 
erfährt sie aber heute von der physikalischen und innerhalb dieser von der Elektrochemie. Diese Disziplinen — aus einer 
Verschmelzung von Physik und Chemie hervorgegangen — sind es, die um die Neige des Jahrhunderts die grössten Fort- 
shritte gemacht haben und für diese Zeit eine charakteristische Erscheinung bleiben werden. Alleroris werden an den 
Bochschulen Lehrstühle und Institute neubegründet, welche diese Richtung selbständig. vertreten. 

Zeigt sich in diesem Nebeneinandertreten organischer, anorganische und physikalischer Chemie, die selbst wieder zur 
Teilung neigen und zu denen noch Zweige der angewandten Chemie kommen, das Bild zunehmender Spezialisierung, so 
ist doch — dank dem starken und in der Regel rasch ausgenutzten Einfluss, den die Ergebnisse der einen auf die 
Forschung in den anderen Richtungen ausüben — weniger der Nachleil einer Zersplitterung zu befürchten als ein beschleunigter 
Fortschritt zu erwarten. Dieser wird um so sicherer eintreten, als gegenwärtig Regierungen und Volk, die hohe Bedeutung 
ebemischer Forschung erkennend, ihrer Pllege alle Sorgfalt und reiche Mittel zuwenden. 

Mag nun die Betrachtung noch bei einigen Punkten von allgemeinerem Interesse verweilen, wobei sich eine ins einzelne 
gehende Darstellung nicht allein dur die gebotene Kürze, sondem auch durd die Schwierigkeit verbietet, dem Ferner- 
stehenden eine deutliche Vorstellung von chemischen Problemen zu verschaffen. Ein Gebiet, das bei dem heutzutage weiter 
verbreiteten Verständnis für naturwissenschaftliche Dinge wohl berührt werden darf, ist die Entwickelung unserer Kenntnis 
von den chemischen Grundstoffen oder Elementen. Fällt die klassische Periode der Auffindung oder Feststellung derselben 
in die Zeit vor und nach der letzten Jahrhundertwende, so ist doch jener Quell überraschender Entdeckungen auch jetzt 
noch nicht versiegt. Seit 1860 lehrt uns die Spektralanalyse die seltensten und verborgensten Elemente aufspüren, und weit 
über die Grenzen sonstiger chemischer Untersuchungen hinaus zeigt sie uns die irdischen Elemente in der Sonne und den 
Fixsternen wieder. Und leuchtet aus jenen Femen der glühende Dampf eines uns noch. neuen Stoffes herüber, so brauchen 
wir nicht daran zu verzweifeln, seiner auch einmal wirklich habbaft zu werden. Haben wir es doch vor wenigen Jahren erlebt, 
dass das gasförmige Sonnenelement Belium auf unserer Erde gefunden wurde, wo es in einigen seltenen Mineralien durch 
eine noch rätselbafte Kraft eingeschlossen ist. Im Jahre 1869 glückte es, das Geseiz des Zusammenhangs der Elemente 
im sogen. periodischen System zu erkennen. Es enthüllt uns diese Stoffe, die wir bis jetzt nicht ineinander umwandeln 
können, als Glieder einer Familie und erweckt dadurch die Vorstellung ihrer gemeinsamen Abstammung von einer Materie 
anderer Ordnung, als sie bis heute unseren Experimenten zugänglich ist. Den glänzendsten Criumph"feierte die Entdeckung 
durch die Voraussagung neuer Elemente und die Vorausbestimmung ihrer Eigenschaften. Dreimal ist uns seit jener. Zeit 
das wunderbare Schauspiel der wirklichen Aulfindung solcher Stoffe geboten worden; es kann danach kein Zweifel mehr 
bestehen, dass. das periodische System im wesentlichen den rihtigen Ausdruck für die Beziehungen der Elemente zueinander 
enthält. Und doch fehlt uns nach dreissig Jahren noch die scharfe mathematische Form des Gesetzes, noch ist es nicht 
gelungen, die vereinzelten, aber bedrückenden Ausnahmen zu beseitigen oder zu erklären. Ja seit der Entdeckung der 
meuen Bestandteile der Luft, des Argens, Melargens, Meons, Krypions u. s. w. ist die Lage fast eine kritische, da es 
nicht recht gelingen will, diese Elemente glatt in das System einzuordnen, das also wohl eines Ausbaues bedarf. Huch 
noch in anderer Beziehung sind sie überraschend gekommen. Ihre späte Auffindung in der Luft, die wir atmen und seit 
100 Jahren zu kennen glauben, könnte einen Vorwurf gegen die Gründlichkeit unserer Untersuchungen rechfferigen, wären 
diese Stoffe nicht eben von ganz besonderer Art, indem ihnen jede Verbindungsfäbigkeit mit anderen Elementen fehlt. Sie 
entziehen sich dadurch der eigentlich chemischen Forschung. 

Die Atomtheorie lehrt, dass es kleinste und somit unteilbare Partikelchen der Elemente, die Atome, giebt, die sich bei den 
chemischen Vorgängen trennen oder verbinden. Solange sie Hypothese ist, können gegen diese Anschauung Einwände 
erhoben werden, die sich freilich auf Bedenken mehr philosophischer Natur stützen. Der Chemiker wird sie aber nicht auf- 
zugeben vermögen, ohne in sein ungebeures Chatsachenmaterial die grösste Verwirrung hereinbrecen zu schen. Ihm sind 
die Atome, wenn er sie auch nicht unmittelbar wahrnehmen kann, Wirklihkeiten, von denen eine ganze Reihe von Eigen- 
schaften zahlenmässig bekannt ist, deren Grössenordnung aus gewissen physikalischen Erscheinungen wenigstens annähernd 
bestimmt werden kann und die sich an bestimmte Stellen von Molckulargebilden einfügen und wieder entfernen lassen. 
Ob sie unter irgend welchen Umständen auflösbar sind, ist eine Frage, auf welche es keine bestimmte Antwort giebt, 
solange nicht experimentell gangbare Wege in dieses Gebiet führen. 

In einem Zustande hober Vollendung befindet sich die organische Chemie den Aufgaben gegenüber, die sie sich bisher 
gestellt hat. Mit begründeter Aussicht auf Erfolg gebt sie an die Bestimmung der „Konstitution“ (d. i. der Art der Bindung 
der einzelnen Atome untereinander) auch bei komplizierten Gebilden und die „Formel“, in der das Resultat dieser Arbeit 
aufgezeichnet ist, erzählt dem, der diese Schrift zu Iesen versteht, eine fast unendliche Fülle von Eigenschaften und möglichen 
Veränderungen, die dieses Gebilde erleiden kann. Mit der Lösung der Konstitutionsfrage fällt oft schon das Gelingen der 
Synthese (des künstlichen Aufbaues) aus einlacheren Stoffen zusammen. Die Pflanzenbasen, die Körper der Bamsäure: 
gruppe, die Zuckerarten, die ätherischen Oele bezeichnen Elappen auf diesem Eroberungszug. Kein Zweifel, dass hier ein 




















































































Vordringen in schwierigere und noch wichfigere Gebiete — wie das der Eiweisskörper — bevorsteht. In ängstlicher Sorge, 
zu früh grobsinnliche Vorstellungen über den Bau organischer Moleküle auszubilden, hatte man sich früher darauf beschränkt, 
lediglich die Bindungsverhältnisse der Home untereinander — gewissermassen ihre Reihenfolge — festzustellen. Diese 
reine „Stmikturlebre“ ist zur „Stereochemie“ ausgebaut, welche auch die Lagerung der Atome im Raume berücksichtigt. An 
die Aufklärung über die einfacheren Raumverhältnisse des Roblenstoffes schloss sich rasch die analoge der komplizierteren 
organischen Sticstoffverbindungen. Mit diesem Fortscrit beginnen die letzten Rätsel der Isomerieerscheinungen zu 
schwinden, und fast mil Bedauern sieht der Chemiker die Zahl der bier zu lisenden Aufgaben kleiner werden; denm kaum 
hat es Probleme von ähnlicher Fruchtbarkeit und vorwärtstribender Kraft gegeben als die Isomerie, d. i. der Chatsache des 
Vorkommens gleich zusammengeseizier, aber verschiedener Körper, die nach einer Erklärung verlangte. Die hohe Ausbildung, 
welche die experimentellen Meihoden erreicht haben, zeigt si6 auch darin, dass nicht nur die festgefügten. beständigen 
Molekulargebilde Gegenstand der Forschung sind, sondem dass auch Stoffe der Untersuchung unterworfen werden, die mur 
eine kurze Dauer besitzen, nachdem sie aus der hand des Ehemikers hervorgegangen sind. Mandy helles Licht fällt damit 
auf den eigentlichen Verlauf jemischer Reaktionen, von denen die organische Chemie zunächst nur das letzte Resultat est 
zustellen vermag. In ein für physiologische Fragen wichiges Gebiet Ienken die neueren Forschungen über die sogenannten 
Fermentwirkungen der Enzyme ein, deren Wesen darin besteht, dass sie in kleinsten Mengen grosse Mengen anderer 
Stoffe zu einer chemischen Reaktion zwingen, ohne selbst verändert zu werden. Die Erkenntnis, dass sie diese Reaktionen 
in einer ganz bestimmten Richtung beeinflussen und lenken, wie wir soldes in den Iebenden Organismen beobachten, 
sowie der Nachweis, dass Gärung nicht eine Wirkung des Lebensprozesses der Befepilze, sonder eines in ihr enthaltenen 
isolierbaren Enzymes ist, rückt ein grosses Erscheinungsgebiet aus dem Bereich der schwierigeren biologischen in das der 
einfacheren chemischen Probleme 

Wiederholt ist schon der Einwirkung der physikalischen Chemie gedacht. An sich nicht neu, hat sie dodh in den beiden 
letzten Jahrzehnten einen Aufschwung genommen, der wohl einer eigenen Schilderung würdig wäre. Die Kürze gebietel, 
nur weniges gewissermassen als Beweis ihrer Bedeutung bervorzubeben. Ausgehend von Forschungen über den „osmotischen 
Druck“, dessen Wesen hier nicht auseinandergeseizt werden kann, bat die moderne Cheorie der Lösungen geradezu eine 
Umwälzung in die bisherige Auffassung über Natur und Umseizungen einer grossen und wichtigen Körperklasse, der sogen. 
Elektrolyte oder der Säuren, Basen und Salze gebracht. Wir sehen diese, sowie sie sich auflösen, einer eigenartigen 
Spaltung — der elektrolytischen Dissoziation — anheimfallen und Ternen in den Spaltstücken — den Ionen — die an 
den Umsetzungen allein beteiligten Substanzen kennen. Neue Bahnen schlägt die Anwendung der Chermodynamik auf die 
Chemie ein. Die mathematische Behandlung chemischer Probleme versuchend, hat sie gelernt, die Brösse der bei chemischen 
Vorgängen wirksamen Kraft — die Alfinität — messend zu bestimmen und hat ein Prinzip gefunden, welches gestattet, 
den Eintritt und die Richtung einer chemischen Veränderung vorauszusagen. Doch manche der bier gestreiften Begrilfe ent- 
fermt sich schon weit aus dem Kreise nichtfachlichen Uerständnisses, und weitere Worte drohen leerer Schall zu werden. 
$o wenig es möglich und wünschenswert ist, bei dem internationalen Charakter reiner Wissenschaft die Verdienste der 
einzelneh Rulturvölker um die Entwickelung der Chemie gegeneinander abzuwägen, so sicher dürfen wir Deutsche stolz sein 
auf unsern Anteil daran. Eine nationale Betrachtung ist aber da am Platze, wo es sib um die äussern Bedingungen 
handelt, unter denen die Pflege der Wissenschaft steht. In der Ausgestaltung des chemischen Unterrichts und in mandem 
Zweige der chemischen Grossindustrie wird der Vorrang, den unser Vaterland heute einnimmt, auch vom Auslande anerkannt. 
Dies kann uns mit um so grösserer Genugihuung erfüllen, als davon zu Anfang des Jahrhunderts, da die Chemie mit 
einiger Uebertreibung wohl, aber nicht ohne allen Grund, eine französische Wissenschaft genannt wurde, noch nichts vor- 
handen war. Die an den deutschen Universitäten damals herrschende Naturphilosophie stand dem Fortschrite der experl- 
mentierenden Chemie im Wege, und nur vereinzelt zieren Namen von bieibendem Klange die wenigen Lehrstühle. Einen 
mächfigen Anstoss zur Aenderung dieses Verhältnisses gab das Freundespaar Liebig und Wähler. Beide mussten in jungen 
Jahren noch im Auslande, in Frankreich und Schweden, ihre mächtigsten Anregungen holen, haben danach aber die chemische 
Wissenschaft in Deutschland zur höchsten Blüte gebracht. Liebig hatte das erste Unterichslaboratorium in Giessen und die 
heute noch gültige experimentelle Lebrmeihode begründet. Einmal heimisch geworden an den Universitäten fand die Chemie 
im Schutze der akademischen Freiheit den günstigsten Boden für ihr @edeiben, und bald ward ihr eine ähnliche Stätte 
bereitet an den technischen Hochschulen, die sich dem so erfolgreichen akademischen Gebraud» der Verknüpfung von Lehr- 
und Forscherthätigkeit immer mehr anschlossen. 

In engster Anlehnung an die Wissenschaft und Schritt haltend mit ihr hat sich die chemische Industrie entwickelt, deren 
grossartige Entfaltung an anderer Stelle geschildert wird. Was sich auf dem Arbeitstelde der anorganischen und organischen 
Chemie schon abgespieli hat, sehen wir sich wiederholen bei der Elektrochemic, die im Begriffe steht, sich gleichzeitig 
zu einem besonderen Zweig der Wissenschaft, wie zu einer selbständigen Industrie auszubilden. 

Die analytische Chemie, in exakten Methoden sich immer weiter vervollkommmend, auch ihrerseits Gebrauch machend von den 
Ermmgenschaften anderer Richtungen, wie die quantitative Elektrolyse beweist, wird immer unentbehrlicher zur Kontrolle und zur 
Beratung der modernen Güterproduktion und des Güterverkebrs. Immer zahlreicher werden die Untersuchungsanstalten, die sich 
diesen Aufgaben widmen. Zum grossen Ceil haben sie bereits eine staatliche oder kommunale Organisation erfahren. 
So bat die kurze Frist eines Jahrhunderis eine Wissenschaft geschaffen, die gleich fördernd einwirkt auf die allgemeine 
Erkenntnis, wie eingreifend und umgestalfend auf das Leben der Menschen. Pro.Dr U. Wiens. 








Wlissenschalt 00, 























Astronomie 
und 
Mathematik 





aa 








Die schwierigste und daher am sel- Die häufig bewunderie Genauigkeit atronomischer Die velendeisien Schöpfungen sowohl auf dem 
tensten verwirklchte Vorbedingung für Farschungsergebnise beruht im Grunde genommen Gebiete der Poesie und Kunst als der Geistes“ 
ein erfolgreiches Arbeiten Im Gebiete darauf, dass die astronomische Wahmehmung wissenschaften und der Technik sind immer die 
der exakten Naturforshung Hegt von  vergleihsweise rob ist und uns mur die grösten jenigen, die ihre Ausgestaltung ganz in der 
jeher, und wohl au für ale Zukunft, Züge der himmlischen Vorgänge kennen lehrt, inneren Anschawung ihres Unhebers. empfangen 


nicht in der Schärfe des forschenden Ver- haben. — Die Schule wird nur dann ihrer Aufgabe 


standes, nicht in der Gewissenhaftig 7 / voll genügen, wenn sie die Entwicklung und 
keit und Ausdauer der Arbeit, nicht /D Iren sd Mrätige Ausbildung des innen Anschauungs- und 
in der Summe der gesammelten Kennt- Vorstelungevermögens der Schler in den Mitel- 
nisse, sondern vor allem in der glück punkt ihrer Bestrebungen sel. 


lichen Wahl des behandelten Problems Die grösste Aufgabe für die Astronomie im 
ind In der viälfgen Tropesieiiung, 20. Jahrhundert wird die genaue Untersuchung der EN N 
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Bleibt die Mathematik zurück, so macht ein Volk Ohne reiche Phantasie kein wahrer Rünsiler, mit 
in keinem Ceile der Wissenschaft Fortschritte, weil Äbr kein strenger Forscher! Roffentlich gestaltet 





sie allein eim richtiges Gelbl fir Wahrbeit und SI dieses Verhältnis im kommenden Jahrhundert 
Richtigkeit giebt.  (Scharnharst.) mm 700% 
Miemals ist die Mathematik eiriger und fessiger AH. keine 





und mit grösserem Erfolge gepflegt worden als 
in unserem Jahrbundert: die Fortshrite sind SIh unterschätzen ist ein Fehler der Bescheidenheit, 
gewaltig gewesen, das Feld ist unbegrenzt, die si überschizen aber ein Vergehen gegen. die 
Zukunft hoftmungsteich. (A. Cayly.) Mine 
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Die Materie ist überall einer forteährenden Veränderung unterworfen, und das 
kleinste Cebewesen bewegt sich ebenso wie leuchtende Sonnen zwischen einem 
Anfang und einem Ende. Alles in der Natur bat eine Zeit des Emporblühens, 
der grösstmöglicen Kraftetfaltung, schliesslich des Alters und des Unterganges, 
und diesem Untergange geht es unaufhaltsam entgegen abe Rücksicht auf das 
Empfinden denkender Wesen. 2 
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Die Beschäftigung mit der Astronomie bat darum einen so grossen sitlichen 
Wert, weil sie den ielsten Einblick in die Unendlichkeit der Schöpfung gewährt 
und zugleich zur Bescheidenheit und Demut mahnt, indem sie uns stets vor 
Augen hält, wie klein und unbedeutend der 


Wirkungsplatz ist, welcher dem Menschen in g Hl 
dem unermessihen Welgebäude angewiesen is 
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Die spektralanalytische Erforschung des 
Himmels, inder MittediesesJahrhunderts 
begründet und gegen Ende desselben 
auf eine bobe Stufe der Entwicklung 
wird im kommenden Jahr 

hundert zweifellos noch reihe Früchte 
“ zeiigen, und die Astrophysik dürfte 
sich voraussichtlich zum vornehmsten 
Teil der Astronomie ausbilden 
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Die höchste Bedeutung der Astronomie für die menschliche Kulturentwicl 
der Fimmelsräume und in die Gesetze dieser namenlos gewaltigen Erscheinungswelt eröffn 
entstandenen und mit ihrer Erweiterung und Vertielung immer höher 






„Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit 
immer neuer und zunehmender Be- 
wunderung und Ehrfurdt, je Ster und 
anhaltender sich das Nachdenken damit 
beschäftigt: der gesimie Fimmel über 
mir und das moralische Gesetz in mir.” 

Diese Worte Kants umfassen alles, 
was mir im Leben als Astronom u 
Mensch alt und Sıütze gegeben hat 











19 liegt nicht in dem Inhalte der Einblicke, die sie uns in die Erfüllung 
Sie Tiegt vielmehr in der zuerst aus diesen Einblicken 
ıporgekommenen Zuversicht auf die steige Geseizmässigkeit der ganzen 








Welt, einschliesslich des Erdenlebens, Die Technik der Astronomie liefert uns, auch für die Erde, die Grundlagen aller räumlichen Orientierung 


und aller zeitlichen Ordnung. Aber die auf dem Boden jener Zuversicht, in de 
‚emporgewachsene Liebe zur Genauigkeit und zur Wahrhaftigkeit bift uns aud) 
lagen unsers ganzen Seelen- und Gemeinschaftslebens zu i 
grösserer Unabhängigkeit von Begierde und Furcht und zu immer grösserer Feinheit der 
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Gewiss Ist — wenigstens in der Wissen 
schaft — der Krieg der Uater des Fort 
schritis. Ob, aber die modernen Kämpen 
des „comburere quad adoraverunt“ in der 
Theorie der physikalischen Wissenschaften 
siegen werden, das ist eine der Fragen 

und für den Philosophen nicht eine un 
wichtige —, welche das kommende Jahr: 
hundert beantworten wird, 
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Zu den unsere Zeit charakterisierenden Ar- 
beiten gehört das Ausmessen der atur, ohne, 
welches weder die naturwissenschaflichen noch 
die technischen Fortschritte des ablaufenden 
Jahrhunderts möglich gewesen sein würden. 
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Arbeiten der Astronomie unter besonders günstigen Bedingungen 








grösserer Festigkeit, zu immer 








Wahrbeiisliebe muss den Forscher der Natur be- 
seelen. Michts ist verächticher und bestraft sich 
so sicher, früb oder spät, wie der Versuch, die 
Wahrheit bier zu unterdrücken 
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Die Entdeckung. krystalinischer Flisigkelten 
(lisiger Krystalle) bestäigt meine. frühere 
Ansicht: Die wesentlichen Eigenschaften eines 
Stoffes hängen nicht ab von der Art der 
Aogregation der Moleküle; jeder Stof be 
sitzt somit nur einen Aggregatzustand und 
ur eine Krysiallform. Amorphe Stoffe sind 
stets Gemische. Mischkrystale entstehen durch 
Adsorption. 





Der grösste Feind wahrer Wissenschaft ist die 
Tortschreitende Zerspliterung in Fachwissenschaften. 
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Die neuen Wege werden von der Wissenschaft traciert und alsdann von der Technik zu breiten, 
bequemen Strassen umgeschaffen, auf welchen wiederum die Wissenschaft Teichter unbekanntes 
Terrain erreicht. Diese glückliche Wechselwirkung, welche nicht aus einem Plane, sondern aus innerer 
Notwendigkeit hervorgeht, ist eine Errungenschaft des 19. Jahrhunderts und giebt, wie mir scheint, 


der modernen Naturwissenschaft ihr harakteristisches Gepräge. 
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Die Sortschrite der Meteorologie als Wissenschaft dürfen nicht mach den Erfolgen beurteilt werden, welche deren praktische Anwendung auf dem 
Gebiete der Vorausbestimmung der Witterung erzielt. Man dart vielleicht den Vergleich wagen, dass dies ebenso unberechligi wäre, wie wenn 
man den fisteriker nach seiner Fähigkeit, die kommenden Ereignisse vorauszubestimmen, beurteilen wollte. Eine Analogie besteht in der 
Cat darin, dass auf den Ablauf der Erscheinungen dort und der Ereignisse hier eine Unsumme von stets wechselnden Wirkungen und durch dieselben 

ausgelösten Gegenwirkungen Einfluss nehmen, deren Resullierende zu berechnen ein unlösbares Problem bleiben dürfte. 
Wenn man die Frage stellt, ob es gelingen werde, die Witterung, d. 1. für die Bewohner des Binnenlandes Regen oder Sonnenschein, auch nur auf 
zwei Tage voraus zu bestimmen und zwar für bestimmte kleinere Candestile, und das ist der Kempunkt der Sache, so möchte ich ohne Bedenken 
it Mein antworten. Für die Weitervorbersage im grossen, für die Sturmwarnungen der Küstenplätze u. s. w. bielbi dabei noch immer ein grosses. 
Iohnendes Feld der Chäigkeit, deren Erfolge mit den Foriscriten der Iheoreischen Meteorologie wachsen werden. 5 7% 
Sale Man 


Bis zu Anfang dieses Jahrhunderts gli die Gute Einfälle sind ein Geschenk Jene jungen Wissenschaften, die man als 
Witerungskunde einem wüsten Felde, überwuchert des Bimmels; das eigene Ver des sceidenden. Jahr 

mit Unkraut aller Art. Diesem Jahrhundert war dienst Tiegt mur im der treuen haben das miteinander 

(65 vorbehalten, dieses Unkraut grösstenels weg Fingebung und in dem nie er rascher entwidelten. Dies gilt auch von. der 
zuschaffen und eine Gnmmälage vorzubereiten, auf lahmenden Feiss, mit dem man Meteorologie. Zwei ihrer drei Bauptzweige, die 
welcher die wissenschafliche Witerungskunde ohne ein selthes Geschenk hegt und Klimatelogie und Physik der Atmosphäre, sind 
Gefahr eines jäben Umsturzes aufgebaut werden , bis es sich zu einer wisse bereits zur schönsten Blüte gelangt, nur die Ent 
konnte, Aufgabe des kommenden Jahrhunderts ıenschaft oder zu wickelung des dritten Zweiges, der Lehre vom 
ist es, diesen Bau fortzuführen und den Traum einem Kunstwerke gestaltet, Wetter, s@eint dem kommenden Jahrhundert 
der Meieorologen, das Endziel der praktischen vorbehalten. 

Winterungskunde zu verwirklicen, d. 1. die sihere 

Vorausbestimmung des Wetters. 


Br Wilhelm gabs van autor. Üitnetnnen Üazet Bol Srasan 


Um die gewalüge Maschine, die wir Erdatmospbäre nennen, zu versieben, 
müssen wir zwar sorgfältig deren kleinsten Einzelbelten studieren, aber 
zugleich nie ihre wesenilichsten Ceile aus den Augen verlieren. Bierzu 
muss die Meteorologie, ihrem Namen einer Wissenschaft vom Fohen ent 
sprechend, immer mehr die häberen Lufishichten in den Kreis ihrer Unter- 
suchungen ziehen und sich vom Kleben an der Erdeberläche bereien. 
Die Filfsmütel, die uns die lizien Jabre für Erleichterung dieser Studien 
gebracht haben, vor allem die Verwendung des Drachens, müssen deshalb 
von den Meieorelogen aller Orten aufs eiigste gepflegt werden, da sie für 
den Ausbau unserer Wissenschaft und für ihre Anwendung auf das 
praktische Leben höchst werte zu werden versprechen 
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findungen bingeben. 





Wissenschaft berubt — sehr bald seltener werden. 
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Bei der gegenwärtigen Lage der Naturwissen: 
schaften wird nichts. förderlicher sein, als 
wenn jeder an seinem Platze festhält, weiss, was 
er vermag, ausübl, wasSer kann, andern dagegen 
die Befugnis zugesteht, dass auch sie wirken und 
leisten (Boethe). Er 
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Wabr und klar zu sein, war mein 
Bestreben im Lebren und Forschen. 
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PER EEE Die organische Chemie, welche zu Beginn dieses 
Jahrhunderts auf das Studium der ieischen und 
pflanzlichen Stoffe beschränkt war, dann durch 
die Synthese unabhängig wurde und sih mach 
systematischen Gesichtspunkten frei entwickeln 
konnte, wird sich in Zukunft wieder mehr den 
Produkten des lebenden Organismus zuwenden 
und im Dienste der Biologie ihre grössten Erfolge 
haben. 
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Auf dem Gebiete der Farbstoflsynibesen hat das gegen England und 
Frankreich in Bezug auf seine natärlitien Bilfsmittel so weit zurückstchende 
Deutschland durch geistige Arbeit beiden Ländern eine Quelle nationalen 
Woblstandes abgerungen. Indessen dürfen wir nicht auf unsern Lorbeeren 
ruben. Eine Entdeckung muss sich an die andere reihen, und nie darf 
sich Deutschland auf diesem Gebiete der ruhigen Ausbeutung früherer Er- 
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Wenn mit der Wende des Jahrhunderts die Chemie studierende Jugend 
nicht besser zu wahrer, innerliter Sammlung angehalten und erzogen 
wird, so werden die grossen chemischen. Entdeckungen 
“ j geräuschvollen, welche verstümmelt und verfräht sich in der Presse breit 

zu machen pflegen, sondern die inimen Schöpfungen, auf denen in den 
meisten Fällen, dem Laien unbekannt, der eigentliche Fortschritt der 
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Das Schicksal der Nationen wird ebensosehr wie 
im Kampfe auf blutigem Schlachtlelde in. Zukunft 
entschieden auf dem Boden des technischen Fort- 
schritt, der Entlaltung industrieer Produktions: 
kraft und wirtschatlien. Gedeihens, 


Die mechanische Erklärung, die in den letzten | 
Decennien von der racemischen Spaltung und 

damit von der künstlichen Darstellung optisch | 
‚aktiver Körper gegeben ist, bat wiederum einmal 

die Grenzen verschoben von demjenigen, was, 

mach Ansicht eines der grössten Forscher dieses 

Jahrhunderts, von Pasteur, nur innerhalb oder 

durch direkte Vermittehung des Iebendigen Organis- 

mus möglich sei. 
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Die neueste Entwickehung der Elektrochemie und 
der physikalischen Chemie überhaupt scheint zwei 
gewaltige Probleme in erreichbare Nähe gerückt 
zu haben: das eine rein wissenschaflicher Natur, 
nämlich die Frage nach dem Wesen der metallischen 
Elektriztätsleitung, das andere mehr technischer Art, 
nämlich die Ferstellung eines leichten Akkumulators. 
Möge das kommende Jahrhundert nicht zögern, 
deutsche Schaffenslust an diese langersehnten Ziele 


Wekker Vans 
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Suchet die Wabrbeit und fragt nicht, ob sie nützt. 
£ 
Kadınburg 


Unter sämtlichen Wissenschaften ist es wohl die 
Chemie, welche in dem abgelaufenen Jahrhundert 
die grössten Forischrite gemacht hat. Wie mag 
dieselbe mach abermals 100 Jahren aussehen? 


A. Auseeg, 
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7. 


Unser Wissen vom Erdball und seinen Bewohnern. 


Die 1 n dem langen Leben, auf das die uns aus dem klassischen Altertum überkommene Wissenschaft der Geographie zurick 
Erdkunde Motickt, ist keine Zeitspanne bedeutungsvoller gewesen als das 10. Jahrhundert. Zwar der geographische Borizont ist in 
von einigen früheren Epochen, im Zeitalter der Entdeckungen und wieder im letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts, jeweilig 
Hermann mehr erweitert als in den letzten hundert Jahren. Und von den beiden Lücken unserer Kenntnisse über die Verteilung von 
Wagner. Wasser und Land im Norden und Süden, deren Ausfüllung als wichtigste Aufgaben unserem Säkulum überliefert war, 
müssen wir die Erschliessung der Antarktis als das letzte grosse geographische Problem der kommenden Zeit anvertrauen 
Aber was kannten wir ums Jahr 1800 von weiten Landflächen, ja ganzen Kontinenten anderes als die äusseren Umrisse 
und einige Flusslinien? Wie völlig waren wir aud in Binsicht von Ländern alter vorderasiatischer Kultur auf antike und 
mittelalterliche Quellen angewiesen? Was wussten wir vor Mitte des Jahrhunderts vom Relief der so lange als flach 
gedachten Ozeanbecken? — Ueberblicken wir unsere heutigen positiven Kenntnisse der Erdoberfläche, vergleihen wir das 
Kartenbild, welches uns die modernen Atlanten nad Böben und Cielen auf Festländern und im Meer in anschaulichster 
Weise bieten, mit den teils leeren, teils mit rein shematischen Zeichen angefüllten Karten am Antang des Jahrhunderts, so 
frilt uns der gewaltige Fortschritt unserer Zeit gegenüber allen früheren Perioden der Entwickelung auf das überraschendste 
entgegen. Das Antlitz der Erde, in den groben Zügen bereits früher erkannt, bat erst in den Vorstellungen unseres Jahr- 
bunderts Wahrheit, Ausdruck und Leben gewonnen. Denn in ihm waren die Entdeckungen fast immer sogleich. von 
Messungen begleitet, der Erschliessung unbekannter Gebiete folgten oft unmittelbar Besetzung und Ansiedelung. 
Und wenn in früheren Zeiten der Name eines Deutschen selten auf dem Felde praktischer geographischer Erforschung genannt 
ward, so bat das 10. Jahrhundert auch hierin Wandel geschaffen. Der Anteil der Deutschen an der Erschliessung der Erd- 
oberlläche steht seit Mitte desselben hinter dem keiner anderen europäischen Nation mehr zurück, 
Nicht geringer sind die Fortschritte im Bereiche der wissenschaflichen Ausgestaltung unserer geographischen Kennmisse 
während des verflossenen Jahrhunderts. Und hierin ist den Deutschen die Führung bis vor kurzem unbestritten geblieben. 
Bei dem allgemeinen Aufschwung, dessen sich geographische Studien seit den letzten Dezennien im Schosse zahlreicher 
Nationen erfreuen, wird es den Deutschen nicht leicht werden, diesen Vorrang auf die Dauer aufrecht zu erhalten. Im übrigen 
bewegt sich die Enfwickelung, die wir im Auge haben, nicht in ununterbrochener Linie. Mur einige Baupferscheinungen 
können bier angedeutet werden. 


Das gewaltige Objekt der Erdkunde, der Erdball mit seiner mannigfaltig gestalteten Oberfläche, mit dem Reichtum der 
Erscheinungsformen, zu denen sich die Organismen und vor allem die Menschheit auf ihr gruppieren, hat immer zahlreichere Ceil- 
disziplinen hervorgerufen, die nur durch eine Summe von Spezialkenntnissen und Forschungsmethoden gefördert werden können. 
Der Anfang des Jahrhunderts sah in der Baupisahe nur zwei Forschungsgebiete gepflegt, in loser Fühlung miteinander, 
ur ganz selten von einem Geographen beherrscht, fast nach Nationalitäten geschieden: mathematische Geographie auf der 
einen, politische Geographie oder besser Staatenkunde auf der anderen Seite. 

Die erstere, neubegründet in den Zeiten eines Newion und Buygbens, fand seit dem Ende des 17. Jahrhunderts ihre Stätte 
hauptsächlich in Frankreich, und der Klang der Namen der Geometer der mapoleonischen Zeit richtete in den ersten Jahr- 
zehnten dieses Jahrhunderts noch die Blicke aller nach Paris. Als Alexander von Fumboldt 1804 von seiner epochemachenden 
amerikanischen Reise zurückkehrte, 209 es ihn sehr bald in die französische Haupistadt. Noch hatte Deutschland keinen 
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Mittelpunkt geographischer Bestrebungen von hervorragender Bedeutung. Fast zwanzig Jahre hat Humboldt in Paris verlebt 
und seine Bauptwerke zuerst in Manzösischer Sprade geschrieben. Erst 1827 siedelte er nah Berlin über, si mit den 
Vorträgen einführend, aus denen der Kosmos bemworging. 

Damals wurden unsere grossen deulschen Geodäten massgebend. An Bessels Berechnungen der Grösse und Gestalt der 
Erde (1841) halten wir uns noch heute, wenn auch die zuerst von Engländer ausgegangene Erkenntnis, dass unsere Erde 
unregelmässige Abweichungen von einer abgeplatteien Erdkugel besitzt, zum Durbbruc) gekommen ist. Deutschland hat 
die Initiative. ergriffen zur internationalen Regelung der Studien über die Erdgestalt. &. 5. Gauss begründete in den dreissiger 
Jahren die Lehre von der Verteilung des Erdmagnetismus an der Erdoberfläche von neuem. 

Die Geschichte der Landesvermessungen, dieses Anzeichens höchster Kulfurleistungen eines Staaes, ergiebt, dass fast alles 
brauchbare Material an topographischen Karten aus unserem Jahrhundert stammt. Aber nur wenige grössere Staaten Europas 
vermochten die langwierigen Arbeiten für ihr Gebiet bereits zu vollenden, und klein sind mod die in gleicher Weise 
aufgenommenen Flächen ausserhalb Europas. 

Cechnisch hat die Kartographie im Laufe der Tetzten 60 Jahre grössere Fortschrfte als je zuvor gemacht. Geringer sind sie 
im Gebiet der Projektionslehre. Erst in jüngster Zeit hat man begonnen, über die Errungenschaften Trüberer Jahrhunderte 
binauszugeben. In die Augen springend sind die Fortschritte besonders in der Kunst ausdrucksvoller Geländedarstellung, 
Sie verkörpert sich in Fand und Schulatlanten der Tetzten vier Jahrzehnte. Erfolgreich hat sich Deutschland an die Spitze 
dieser kartographischen Leistungen gestellt. Die Schulen der Kartograpben sind immer von wechselnden Mittelpunkten aus 
gegangen, Durch Jahrzehnte war Gotha mit seiner geographischen Anstali in dieser Finsicht massgebend. Seit zwanzig 
Jahren begann eine Dezentralisation, und Deutschland besitzt beute neben Golha eine ganze Reihe füchliger geographischer 
Institute, denen sich ausser Edinburgh kaum ein ausländisches an die Seite stellen kann. 

Das Interesse weiterer Kreise an geographischen Forschungen haben schon in den zwanziger Jahren einige geographische 
Gesellschaften (Paris, Berlin, London) zu beleben gesucht. Aber deren Schriften gingen wenig über den Bereich ihrer Mit- 
glieder hinaus. Erst als um die Mitte des Jahrhunderts das neue Zeitalter der Entdeckungen begann, das rasch den 
Schleier vom Innern der Kontinente zog und die Nordpolargebiete erschloss, vermochte das agitatorische Calent August 
Petermanns Gotha zu einem Zentralsitz wichtiger Nachrichten und seine Geograpbischen Mitteilungen für mehrere Jahrzehnte 
zum angesehensten und über die ganze Erde verbreiteten Organ zu machen. Dann begann mit der Erschliessung der 
Kontinente und Entwickelung des Weltverkehrs die ungeahnte Vermehrung geographische Gesellschaften und mit ihnen die 
der periodischen Schriften; einzelne gelangten bald zu grosser Bedeutung. Vor 1806 kaum ein Dutzend beiragend, ist die 
Zahl der Gesellschaften heute auf mehr als 100 gestiegen, wovon allein ein Fünftel im Deutschen Reich; der geographischen 
Zeitschriften giebt es jetzt mehr als 150, wovon gegen 40 in deutscher Sprache erscheinend. 

Was man schlechtweg Geographie zu Anfang des Jahrhunderts bei uns nannte, war fast allein in grossen Kompendien 
der Erdbeschreibung oder in Schullehrbüchern niedergelegt. Die Zahl eigentlicher Fachmänner war gering. Meihodische 
Erörterungen wurden nur im Kreise von Pädagogen gepflogen, die von einer Reform der Wissenschaft eine solche des 
geographischen Schulunterrichts erwarteten. Sie zielten auf eine Abschüttelung des Druckes ab, den die seit Büschings 
Zeiten gepflegte Staatenkunde und überhaupt die rein dem Nitzlichkeitsprinzip entsprungene politische Geographie ausübte. 
Man strebfe einer „reinen“ Geographie zu, welche die Darstellung der Länderräume ohne das politische Gewand im Auge 
hatte. Noch fehlte es aber damals zu sehr an neuem Beobachtungsmaterial. 

Das gleiche Ziel verfolgte Karl Ritter (+ 1850), der dann der wissenschaflliben Erdkunde für Jahrzehnte den Stempel auf- 
drückte. Mit Humboldt teilt er das Verdienst, das Uerständnis für die Plastik der Landoberfläche erweckt, durch treffende 
Ausdrücke die geographische Kunstsprache bereichert, Mass und Zahl an Stelle unbestimmter Vorstellungen von den Formen 
eingeführt zu haben. Aber alles dies ist ihm nur Mittel zum höberen Zweck. Ein Sohn des ewachenden historischen 
Zeitalter, wendet er seine Blicke mehr rückwärts, in die Geschichte der Völker, zu den Spuren ihres Daseins bin im Gebiet 
der Länderräume, die er beschreibt. Das dauernd Wirkungsvolle geograpbischer Faktoren fesselt ihn nur im Bereich mensch: 
licher Geschichte. Die Geschichtsforschung befruchtend bat diese Richtung fast allein unter Bistorikern Pflege gefunden. Es 
bemächfigte sich der massgebenden Kreise die Vorstellung, dass die Erdkunde eine Billswissenschaft der Geschichte sei. Wie 
Ritter nicht dauernd den engen Anschluss an die immer reiclicher fiessenden Quellen der allgemeinen physikalischen 
Geographie aufrecht erhielt, so hatte die Naturforschung, als sie die Führerin der Wissenschaften geworden war, für die 
Rittersche Erdkunde wenig Verständnis mehr. 


Der wissenschafiliche Betrieb. der Erdkunde lag in der Mitte des Jahrhunderts damieder. Es fehlte fast ganz an Nachwuchs. 
Das Interesse weiterer Kreise ward daneben gänzlich durch die von allen Seiten berbeiströmenden Nachrichten in Anspruch 
genommen, die das erneute Eindringen der Forschungsreisenden in die Kontinente. brachte. 

Erst nach Jahrzehnten begann ein neuer Umschwung. Der mächtig angeschwollene Beobachfungsstoff drängte zur Sichtung 
und Gestaltung. Die Entwickelung des Weltverkehrs, mehr noch der deutsch-französische Krieg deckten die Mängel geogra- 
phischer Renntnisse im Volke auf. Man erkannte, dass dem Lehrer der Erdkunde wie in anderen Fächern eine fachmännische 
Unterweisung auf den Bochschulen not ihue. Mum endlich eröffneten diese zum Beginn der siebziger Jahre ihre Pforten der 
altehrwürdigen Wissenschaft der Geographie, und allmählich ging ihre Pilege aus der Hand der Menge der „Freunde“ in 
die von geographischen Fadmännern über. Lebhaft besuchte nationale Geograpbentage und internationale Kongresse brachten 
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beide in ständige Fühlung. Die Cradition mit dem Zeitalter Ritters und Bumboldis war freilich zerrissen. Ein Jahrzehnt 
und mehr seizien meibodische Fragen über Wesen und Aufgaben der beufigen Forschung die neuen’ Geographen — der 
Mebrzabl nach als solche Autodidakten — in Bewegung. Die Zeitströmung brachte es mit sich, dass man zunächst wieder 
mehr an Bumboldt anknüpfte. Ein Rückschlag gegen das Uebergewicht der historischen Richtung war die nächste Folge. 
Gewandte Schriisteller, wie Eliste Rechis in Frankreich und Oskar Peschel (+ 1875) in Deutschland, Ienkten geschickt die 
‚Aufmerksamkeit auf länger vernachlässigte Probleme der physischen Erdkunde und regten dadurd Neugestaltung der natur- 
wissenschaftlichen Grundlage der Geographie an. 

Mit Eifer wandte man sich nun den Grenzfragen zwischen Geologie und Geographie zu. $o entstand, hauptsächlich unter 
Führung F. v. Richihofens, eine Morphologie oder Gestaltsiehre der Erdoberfläche als integrierender Ceil der Erdkunde. Durch 
sie ist das Band mit der Geologie nunmehr dauernd geknüpft. Die Ozeanographie, bisher auf wenige Chatsachen einer 
maritime Meteorologie beschränkt, gewann durch die Rera der Ciefseeforschung in den siebziger Jahren ein ganz neues 
Gesicht und ein abgerundetes Arbeitsield. Im Gebiet der ungemein rührig betriebenen Meteorologie vollzog sich mehr und 
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mehr eine Scheidung zwischen einer Physik der Aimosphäre und einer der Geographie zuzuweisenden Klimatologie. Taupt- 
sächlih durch die Anschauungen der Darwinisten angeregt wandte man sich dem Studium der räumlichen Verteilung der 
Lebewesen, der Gesetze ihrer Wandlungen, der Abhängigkeit ihrer Gruppierung von Klima und Bodenbau, von einstigem 
Zusammenhang der Landflächen und Meeresbecken zu. Eine Biogeographie ist im Entstehen. 

So füllte sich rasch Lücke auf Lücke, die zwischen den beiden Polen geographischer Forschung, der Physik des Erdballs auf 
der einen Seite und der ausscliesslichen Betrachtung der Erdoberfläche als Wohn- und Erziehungshaus des Menschen- 
geschlechts auf der anderen, immer noch klafften, trotzdem so manche Vorgänger, wie vor allem Bumboldt, bewusstvoll an 
ihrer Ausfüllung gearbeitet. 

Aber auch die älteren Zweige der Erdkunde erfreuten sich bald intensiverer Pflege. Der Geschichte der Gesamtwissenschaft 
wie der Einzellebren, bisber nur in einigen Grundzügen bekannt, aber selten in tiefgreiender Forschung behandelt, wandten 
sich manche der neuen Geograpben zu. Und allmählich emeuten sich die Versuche, die geographischen Bedingungen der 
Gruppierung der Menschheit in greifbarerer Gestalt, als es Ritter im Rabmen der Länderkunde gelungen, festzustellen. Die 
meuentstebenden Wissenschaften der Anthropologie, Prähistorik, Völkerkunde regten an, die bisher im Bereich. der Geographie 
auf die historischen Wölker des europäischen Rulfurkreises beschränkte Beirachlung auf alle übrigen Rultur- und Naturvölker 
auszudehnen. So viel der umfassenden Anihrepogeographie noch zu fhum übrig bleibt. so sind doch durch S. Ratzel und 
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andere für viele Erscheinungsformen der mach Rassen und Sprachen, Kulturstufen und Wirtschaftstormen reich. gegliederten 
Menschheit neue Grundlagen gelegt, um Ursachen und Wirkungen der Verteilung zu erkennen. Man verfolgt die 
geographischen Bedingungen in der Entwickelung von Ansiedehingen und Verkehrswegen, in der Erzeugung von Stapel- 
produkten des Welthandels und der Aufschliessung von Fundstätten mutzbarer Mineralien in ihrem Zusammenhang und 
sucht die geographischen Gesetze in der Bildung politischer Räume und ihrer Grenzen festzulegen. 

Das Programm geographischer Forschung ist sonach heute ein unendlich reicheres als noch in der ersten Rälfte dieses Jahr- 
bunderis. Die Erdkunde sieht sich von einer viel grösseren Reihe von eng mit ihr verscwisterien Grenzdisziplinen umringt 
als früher. Die Schwierigkeit, das Gesamtgebiet in meihodischer Finsicht zu überschauen und die verschiedenartigen Forschungs- 
methoden der Einzelzweige zu beherrschen, ist grösser. Ein bedeutender Aufwand geistiger Arbeit muss von seiten des 
Geographen heutiger Cage auf die Berausschälung der wahrhaft geographischen, durch die Datur der Länderräume bedingten 
Faktoren in Wissensgebieten verwandt werden, die mit der Erdkunde den Beobachtungsstoff vielfach teilen. — Was soeben 
kurz geschildert, umfasst jedoch nur die eine Form darstellender und entwickelnder Geographie, die allgemeine Erdkunde, 
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neuesten Aufnahmen. 











die kategorienweise vorgeht und die Arten der Erscheinungen nach ihren Ursachen über die Erde bin verfolgt. €s liegt 
in der Natur der Sache, dass sich in der neuen Entwickelungsperiode die meisten Geographen zunächst der Behandlung 
von Einzelfragen aus dieser allgemeinen Erdkunde zuwandien. Sie ist erst die Grundlage zu einer wissenschaftlichen 
Länderkunde, in der das Wirkungsvolle der räumlichen Gruppierung unbelebter und belebter Erscheinungsformen auf- 
einander mehr zur Geltung kommt. Bier zeigen sich erst die wahren Schwierigkeiten geographischer Arbeit. Die Länder- 
kunde, die einen Ceilraum der Erdoberfläche nicht nur na» Lage und Bodenbeschaffenheit, sondern auch nad) Klima und 
vegetaliver Ausstattung, nad) Art der Besiedelung und Ausnutzung durb Ciere und Menschen zur lebendigen Anschauung 
ringen muss, hat eine Beherrschung verschiedenartigster Ceildisziplinen der Erdkunde durch ein und denselben Autor, 
eben den Geographen, zur Voraussetzung. Es fehlt nicht an manchen treflichen Proben moderner Länderkunde, die im vollsten 
Gegensatz zur früheren staatenkundlichen Kompendienlitteratur stehen, wenn auch nur selten in diesen schon alle geographischen 
Faktoren gleihmässig oder ricblig abgewogen zur Geltung kommen. Bier liegt noch ein gewaltiges Arbeitsfeld vor. 

Berücksichtigt man jedoch die Rürze der Zeit, aus der die Neugeburt der Aeograpbie stammt, die immer noch geringe Zahl 
wissenschaftlicher Arbeitskräfte im Verhältnis zur Grösse der Aufgaben, so kann unsere Disziplin nicht ohne Befriedigung 
auf die Fortschritte der letzten Jahrzehnte: zurückbliken und hoffnungsvoll an der Seite der übrigen aufstrebenden Natur- 
wissenschaften dem neuen Jahrhundert entgegengehen. Beni ge. 
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Die 77 Jenige naturwissenschaftliche Probleme haben den menschlichen Geist früber und häufiger zum Nachdenken angespornt 
als die Srage nach der Entstehung und Entwickelung der Erde und ihrer Bewohner. Mus dem Altertum sind 
von eine Menge phanfastischer Kosmogenien und Geogenien überliefert, und in den letztvergangenen Jahrhunderten wurden 


R. v. Zittel. zahlreiche Erdiheorien ersonnen, von denen die einen abenteuerliche und abstruse, andere wieder tief durchdachte und 


geniale Ideen enthalten. Aber all diesen Versucen, von Moses angefangen bis herab zu Cartesius, Leibniz und 
Buffon, fehlte die empirische Grundlage. Erst in der zweiten hälfte des vorigen Jahrhunderts finden wir vereinzelte 
Forscher wieder in den Bahnen, welche der geniale Däne Nikolaus Steno schen im 16. Jahrhundert gewiesen hatte, 
obne jedoch bei seinen Zeitgenossen Anklang zu finden. In Frankreich untersuchten der Abbe Giraud Soulavie und 
Gusttard, in Talien Arduino den Boden ihrer heimat, und in Deutschland stellten der Bergrat Lehmann und der hof- 
medikus Füchsel in Rudolstadt für das nördliche Chüringen mit bewunderungswürdiger Genauigkeit die chronologische 
Reihenfolge der daselbst vorkommenden Formationen fest. Aber alle diese Untersuchungen lieferten nur isolierte Bausteine, 
die erst dur die ordnende und sichtende Hand eines weitblikenden Geistes zu einem wissenschafllicien Gebäude 
zusammengefügt werden mussten. 

Diese Aufgabe wurde von einem deulschen Forscher gelöst. An der Bergakademie in Freiberg trat gegen Schluss des 
vorigen Jahrhunderts ein Mann auf, welcher mit hinreissender Beredsamkeit vor einer begeisterten Zubörerschaft eine 
meue Wissenschaft Iehrte, die er Geognosie nannte und welhe alles, was über die Zusammenseizung und den Aufbau 
der Erdkruste, sowie über die Entstehung, Veränderungen und Entwickchung unseres Planeten damals bekannt war, in 
streng wissenschahlicher Form zusammenfasste und zu einer auf fester, empirischer Grundlage nıbenden Erdiheorie 
vereinigte. Aus allen Ceilen Europas eilten wissbegierige Schüler nad) der kleinen sächsischen Bergsiadt, um den Worten 
des gefeierten Meisters zu lauschen, an ihrer Spitze Alexander v. Humboldt und Leopold v. Buch, deren Ruhm später 
die Welt erfüllte. Während Werner seine in Sachsen und Chüringen gewonnenen Erfahrungen zu einem für die ganze 
Erdoberfläche anwendbaren System verallgemeinerte und zur Altersbestimmung der verschiedenen Formationen haupt: 
sächlich ihre gegenseitigen Lagerungsverhältnisse und ihre Gesteinsbeschaffenbeit benutzte, durhwanderte sein Zeitgenosse 
William Smith, ein einfacher Ingenieur, England nach allen Richtungen, entwarf eine noch heute gültige chronologische 
Cabelle aller in England vorkommenden Siraten und gelangte dabei zu dem wichtigen Erfahrungssatz, dass jede 
Schicht ihre besonderen organischen Ueberreste enthalte und mach diesen am sichersten erkannt werden könne. Fast 
gleichzeitig. veröffentlichte der Schotte James Button eine geistreiche, auf langjährige Beobachtung geologischer Vorgänge 
begründete Erdibeorie, worin namentlich über die Enistebung von Eruptiogesteinen neue, noch jeizt gültige Ideen aus- 
gesprochen wurden, die den Ansichten Werners allerdings diameiral enigegenstanden. Der Kampf zwischen Neplunisten 
und Uulkanisten erfüllte. die drei ersten Dezennien dieses Jahrhunderts und endigte mit einem Zusammenbruch der von 
Werner und seinen Schülern geführten neptunistischen Schule. Aber wie schwach und irrig manche Cheorien des Freiberger 
Meisters. waren, die Grundlage seines wissenschaftlichen Baues erwies sich als felsenfest, und in den Rahmen seines 
Systems liessen sich alle späteren Erungenschaften einfügen. 

Und die geologische Wissenschaft, wie wir sie jetzt an der Wende eines neuen Jahrhunderts sehen, ist ein stolzer 
Bau geworden, an dessen Vollendung und Ausschmückung in allen Ceilen der Welt emsig gearbeitet wird. Die Ansichten 
über Gestalt, Grösse, Schwere, Oberflächenbeschaftenbeit und sonstige Eigenschaften unseres Planeten haben sich geklärt, 
und auch ihre Entstehung aus einst gaslörmigem, später Teurigflüssigem Sonnenmaterial erscheint kaum mehr zweifelhaft. 
Das Studium der Vorgänge, welche heute verändernd auf unsere Erde einwirken und teils, wie Wasser, Eis, Mmosphäre 
und organisches Leben, von aussen ber arbeiten, teils, wie Yulkanismus, Erdbeben, Dislokafionen der Kruste, ihren Sitz 
in der Ciefe haben, bilden heute die Aufgabe der auf hoher Stufe stehenden dynamischen Geologie. Eine chronologische 
Reihenfolge sämtlicher die Erdkruste zusammenseizender Sedimenigesteine ist jetzt nicht mur für Europa, sondern für 
alle Weltteile festgestellt und nicht, wie bei Werner, lediglich auf Lagerung und Gesteinsbeschaffenheit, sonder vor- 
zugsweise auf die Verteilung der organischen Ueberreste basiert. Mit topographisch- geologischen und. tcklonischen 
Untersuchungen und der Ferausgabe detaillierter geologischer Karten sind gegenwärtig in allen Kulturländern staatliche 
Anstalten betraut, welche meben den wissenschaltlichen auch die praktischen Aufgaben der Geologie im Huge behalten. 
Durch Anwendung des Mikroskops hat die Gesteinskunde eine bobe Musbildung erlangt, und mit der genauen 
Kenntnis von der Zusammensetzung haben sic auch die Ansichten über die Entstehung der Gesteine geklärt. Durch 
bemische Versuche sind jetzt nicht nur alle felsbildenden Mineralien, sondem auch Gesteine, deren Ursprung früher 
stitig war, auf künstlihem Wege nachgebildet. Die Uersteineningskunde oder Paläontologie endlich ist zu einer 
besonderen Wissenschaft erstarkt, deren Material durch überraschende Entdeckungen von Jahr zu Jahr anschwilt. 
Ihre dienende Stellung im Interesse der Formationslebre tritt mehr und mehr in den Rintergrund gegenüber. ihrer 
Hauptaufgabe, die Zusammensetzung, Aufeinanderfolge, Entstehung, Entwickelung und Abstammung der. unweltlichen 
Soren- und Faunen und deren Beziehungen zu der jetzigen organischen Schöpfung zu ermitteln. So hat sich der enge 
Rahmen, in welchen sich im Anfang dieses Jahrhunderts alle Ergebnisse der geologischen Forschung. einfügen liessen, 
mächtig erweitert. Die alten Fachwerke haben sich überall als zu eng erwiesen, und bei der stürmischen Enfwickelung 
und den sich häufenden Entdeckungen im Gebiete der Geologie und Paläontologie dürfte mach Ablauf eines neuen 
Jahrhunderts unseren Nachkommen ihr beutiger Zustand in ähnlichem Licht erscheinen wie uns die Geognosie Werners 
und seiner Zeitgenossen. Ro. zu 
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D: Prähistorie ist eine der jüngsten Wissenschaften, ein echtes Rind des 19. Jahrhunderts. Uorgeschichtliche Gegenstände Die 
Wurden ja auch früher schon gesammelt, aber nur als Kuriositäten, denen man keine ernstere Betrachtung zu teil werden Lrgeschlchte 
liess. Man war deshalb auch über ihr Wesen und ihre Berkunft ganz im unklaren. Für den damaligen Stand des Wissens von 
ist bezeichnend, dass man noch im vorigen Jahrhundert in gelebrten Kreisen die in der Erde aufgelundenen Urnen für das Dr. A. Götze. 
Bausgerät von Zwergen oder gar für Naturgebilde hielt, die wie die Crüffeln in der Erde wachsen. 

Zur Zeit der Freibeitskriege richtete sich das Interesse weiter Kreise auf das Vaterländische und Altdeutsche, und so kam 

65, dass man sich auch mit den heimatlichen Altertümern mehr beschäftigte. Dies hatte zur Folge, dass in der nächsten 

Zeit antiquarische Gesellschaften gegründet, Sammlungen angelegt und planmässige Ausgrabungen veranstaltet wurden, aber 
immer noch. dileltantenhaft, ohne wissenschaftliche Methode. 

Die Geburtsstunde der Prähistorie als Wissenschaft liegt in der Mitte der dreissiger Jahre, zu welcher Zeit die Deutschen 
Danneil und Lisch und der Däne Chomsen das sogenannte Dreiperiodensystem aufstellten, jene Dreiteilung in eine Stein-, 
Bronze- und Eisenzeit, welche nunmehr die Grundlage aller weiteren Untersuchungen bildete. Besondere Anregung empfing 

das Studium um die Mitte des Jahrhunderts durch die Entdeckung der Pfahlbauten in der Schweiz und des diluvialen 
Menschen durch Boucher de Perihes in Frankreich. In diese Zeit fällt auch die Auffindung der bekannten Fundstellen 
von Ballstatt und fa Cine, nach denen zwei grosse Kulturperioden benannt wurden. 

Wie die Freibeitskriege im Anfange des Jahrhunderts, so war in dessen zweiter Bälfte die grosse nationale Erhebung, 
welche in der Gründung des Deutschen Reiches gipfelte, ebenfalls von einem Aufschwunge auf dem Gebiete der vater: 
ländischen Alterlumskunde gefolgt. Seine äusseren Merkmale sind die Gründung der Berliner anthropologischen Gesellschaft 
unter Vircbows Leitung im Jahre 1869 und der deutschen anthropologischen Gesellschaft im Jahre 1870, sowie der Bau des 
Museums für Völkerkunde in Berlin, in welches die prähistorische Abteilung der Röniglichen Museen unter Voss zugleich 

mit der eibnologischen Abteilung unter Bastian in der zweiten hälfte der achtziger Jahre einzeg. Von hervorragender 
Bedeutung waren ferner die Ausgrabungen Schliemanns in den siebziger und achtziger Jahren. Wenn seine Chätigkeit 
auch nur den alten Kulturstätten in Griechenland und Kleinasien galt, so war er es dach, welcher vor allen anderen die 
„Wissenschaft vom Spaten“ in Deutschland populär gemacht bat. Eine mittelbare Folge seines Lebenswerkes war die fü 
beide Ceile fruchtbare gegenseitige Annäherung der Prähistorie und. der klassischen Archäologie 

Lässt man den Blick über die deutschen Grenzen binausschweilen, so bemerkt man leider, dass wir nicht an der Spitze 
stehen, sondern den Vorrang den Skandinavien einräumen müssen. Micht etwa, dass es bei uns an begabfen Männern 
mangelte; Namen wie Virhow, Voss, Tischler u. a. zeigen, dass Gelehrie ersten Ranges ihre Kräfte in den Dienst der 
Präbistorie gestellt haben. Was uns aber fehlt, ist eine Organisation, wie sie in Skandinavien schon lange besteht. Das 
Studium wird ungemein erschwert durch die Zerspltterung des Sundmaterials in unzäbligen kleinen öffentlichen und privaten 
Sammlungen, in denen viel wichtiges Material für die wissenschafliche Bearbeitung ebenso vergraben liegt, als wenn es 
noch unter dem Erdboden ruhle. Dazu kommt, dass der Dilettantismus sih in unbeilveller Weise breit macht und der 
ernsten Forschung wie ein Bleigewicht anhängt. Dies ist wohl eine Folge davon, dass — wenn man von den wenigen 
Beamten der grösseren Sammlungen absieht — ein fester Stamm von Gelehrten fehlt, denen die Prähistorie Tebensberuf ist. 

Mit einem Worte, die Prähistorie ist noch nicht akademisch geworden. Bierin sind wir nicht nur schon lange von Skandinavien, 
sondern neuerdings auch von Oesterreich-Ungarn überflügelt worden, wo kürzlich an der Wiener Universität Kocnies den 
Lehrauftrag für Prähistorie erhalten hat. 

Eine strafere fachmännische Organisation hinsichtlich der Sammlung und Erhaltung des wissenschaftlicien Fundmaterials und 

ein Lehrstuhl für Prähistorie, das ist es, was wir vom kommenden Jahrhundert erhoffen. Dr. A. Obi 


D; beutige Anthropologie, die Naturgeschichte des Menschengeschlechts, obwohl eine der jüngsten Naturwissenschaften, Die Anthro- 
wurzelt dennoch schon im vorigen Jahrhundert. Schon Einne pflanzte den Keim zu dem einen Bauptzweig derselben, polonle 

zur „Zoologie des Menschen“, als er den Schimpanse und den Menschen unter eine Gattung Komo brachte, wie Blumen. von Dr. 
bach zu dem zweiten Bauptzweige, der „vergleichenden Anthropologie der Rassen“, als er zuerst die menschlichen Rassen A. Elssauer. 
voneinander schied; allein erst in der zweiten Bälfte dieses Jahrhunderts entwickelte sich daraus die heutige Anthropologie. 

Die Untersuchung menschlicher Ueberreste längst untergegangener Generationen führte dann zu einer „urgeschichtlichen 


Anthropologie“, und die Frage nach der Entstebung der Kultur überhaupt leitete zur „Präbistorie“ und „Eihnologie“ hinüber, 
welche sich wiederum zu selbständigen Wissenschaften ausgebildet haben. 

Die „Zoologie des Menschen“ ist durch Auffindung des Gorilla (1850) und des Pithecanthropos oder Affenmenschen (1891), 
sowie durch die Danwinsche Descendenzlehre immer mehr zu dem Ergebnis gedrängt worden, dass der Mensch auch ein 
Wirbeltier sei und dass die menschenähnlichen Alten in der Tierreihe als seine nächsten Verwandten erscheinen. Jedoch, 
sind bisher die wesentlichen Merkmale des Menschen, die bedeutende Entwickelung des Gehirns, die grosse Kapazität des 
Schädels, die Bevorzugung der Birnkapsel vor dem Kiefergerüst, die Bildung des Kinns, der ausgeprägte Gegensatz zwischen 
Band und Fuss bei keinem lebenden oder fossilen Alfen beobachtet worden, ebensowenig wie die Gabe der artikulierten 
Sprache und die Fähigkeit, ein Werkzeug zu formen oder Feuer zu bereiten, Fähigkeiten, welche auch den robesten Natur 
völkern nicht fehlen. Es besteht daher in unserer Kenntnis bisher immer noch eine grosse Kluft in der Reihe zwischen 
‚Alte und Mensch, solange keine Uebergangsformen gefunden sind. In den letzten Jahren allerdings ist die Schädelkapsel 
von CTrinil auf Java, weldhe Dubois dort zusammen mit zwei Zähnen und einem Oberschenkelbein gefunden, von vielen 
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Forschern als eine wirkliche Zwischenform, als Pithecanthropus, anerkannt worden; doch wird diese Ansicht von bedeutenden 
‚Anthropologen noch bekämpft, welche den Schädel von Crinil für den einer sehr grossen ausgestorbenen Gibbonart erklären. — 
Die „vergleichende Anthropologie der Rassen“ hat durch neue Untersuhumgsmeihoden und zahlreihe Beobachtungen an 
Menschen aller Erdteile unsere Kenntnisse von den Uerschiedenheiten der menschlicben Varietäten bedeutend erweitert und 
vertieft. Die allgemein bekannten natürlichen oder Primärrassen sind nicht nur durch geographische Grenzen, sondern auch 
durch einen Komplex körperlicher und geistiger Merkmale voneinander geschieden. — Diese jedoch zeigen zahlreiche Ueber- 
gänge von Rasse zu Rasse. Daher ist jede Rasseneinteilung eine künstliche, daher die vielen Versuche von Linne und 
Blumenbach an bis heute, welche bald mehr die „geographischen Provinzen“, bald mehr die physischen, bald mehr die 
geistigen Merkmale als Prinzip annehmen. 

Die exakte Untersuchung des Schädels, die Kraniologie, mit welcher si die Antbropologen in den Ietzien Dezennien haupt: 
sächlich befassten, hatte die Hoffnung erregt, schärfere Unterschiede zwischen den verschiedenen Rassen zu entdecken, da der 
Schädel, als Hülle des Gehims, eine hervorragende Stellung am Skelett einnimmt. Allein diese Arbeiten haben bisher 
nur gelehrt, dass selbst die einfachsten Rassen eine Mischung verschiedener Schädelformen und zahlreiche Uebergänge der 
einen in die andere Form zeigen, dass daher die kraniologischen Schemata von Reizius und seinen Nachfolger sich 
durchaus. nicht zu einer Unterscheidung der Rassen eignen. — Die Völker und Nationen sondern sich innerhalb. der 
Rassen wesentlich durch die Sprache, dürfen daher mit den Rassen nicht verwechselt werden, 

Die Enistehung der Rassen ist beim Menschen noch nie beobachtet, daher wissenschaftlich noch streifig. Wirkliche Rassen 
sind nach Virchow erblihe Variationen, d. b. erworbene Abweichungen von einem ursprünglichen Typus, welche vererbt 
werden, im Gegensatz zu anderen, welche nicht vererbt werden; warum sich aber jene vererben, diese nicht, ist noch unbekannt 
und Gegenstand der Forschung, von deren Ergebnissen. die Erklärung der Rassenbildung abhängt. 

Die „urgeschiehliche Anthropologie“ bat die Lehre von der Inferiorität des diluvialen Menschen, welche besonders in Frank- 
reich sehr verbreitet ist, stark erschültert; doch tritt dieselbe neuerdings auch in Deutschland wiederum mit grosser Bestimmiheit 
auf, So glaubt Schwalbe auf Grund kraniologischer Untersuchungen eine fortschreitende Reihe von dem Pilbecanthropus Dubois“ 
zu dem diluvialen Menschen von Spy und von diesem zu den recenten Menschen nachweisen zu können. Dr. M.Eimaer 


Un Fremden und Einheimischen am wenigsten besucht und gekannt unter den Sammlungen der Reichshauptstadt, dach 
unvergleichliche und oft mit schweren Opfern an Gut und Blut erkaufte Schätze aus allen Zonen bergend: ein Archiv, 
gefüllt mit den Urkunden zur Geschichte des Denkens jener armen Kulturnationen sowohl, die sich nicht der Aristokratie 
der klassischen Miltelmeervölker beizäblen dürfen, als auch der „geschichislosen“ Wildstämme, von denen zuweilen micht 
viel mehr überliefert ist, als was bier in den Schränken ausliegt, so erhebt sich seit 1886 in Berlin als grossartigste Sammel- 
stälte der Welt für die jugendlich aufstrebende Eihnologie das Museum für Völkerkunde, die Schöpfung Adolf Bastians. 
Längst ist das Schicksal der Naturvölker besiegelt; nicht der Mugenblic, wo sie verschwinden, sondern der Zeitpunkt, wo 
sie in den Gesichiskreis der Geschichte eintraten, hälfte für die Wissenschaft wahrgenommen werden sollen. Dass die hoch- 
gebildeten Bellenen zu barbarisch, die miltelalterlichen Verkünder des Evangeliums zu unchrisilich waren, um den Menschen 
auf niederer Rulturstufe nach seinem psychologischen Wert richtig zu würdigen, wissen wir leider zur Genüge: schlechter ist 
es zu verstehen, wenn nocb im Anfang unseres Säkulums die kostbaren Reliquien der Cookschen Fahrten durch das Siid- 
meer Öffentlich versteigert und in aller Berren Länder zerstreut wurden. Aber so wunderlich es erscheinen mag, die Völker- 
kunde ist durchaus ein Rind des 10. Jahrhunderts, ja, sie bat eigentliche Lebenskraft erst in seiner zweiten Bältte empfangen 
und auch in dieser erst ihre Kinderkrankbeiten überstanden; sie wird noch heute von den älteren Geschwistern im innersten 
Berzen als unnützer Wildfang angesehen und von der eiwas schwerfälligen Alma Mater selbst sehr. stiefmütterlich behandelt. 
Die ebnologische Forschung hat sich im engsten Zusammenhang mit der sprachwissenschaftlicen und der anthrepologischen 
fruchibringend herangebildet, sobald die Geister erst von dem Bann des holden Wahns erlöst waren, dass die dunkelsten 
Geheimnisse der Erkenntnis durch die Deutung der hebräischen Schöpfungslegende oder durch freie Phanfasiespiele philo- 
sopbischer Spekulation zu erschliessen seien; in eifriger Arbeit kam rasch ein gewaltiges Beobachtungsmaterial aus allen 
Perioden der Erdgeschichle zusammen, und eine glanzvolle Entdeckung folgte der anderen. Eine Zeit, die den indo- 
germanischen Sprachstamm und das Wurzelstadium der Sprache erkannt, die menschlich€ Ueberresie unfassbar hoben Alters 
aufgefunden und aus den Ergebnissen der Urgeschichle — in Wahrheit nur einer Eihnologie unserer analphabetischen Vor- 
fahren — bestimmte Vorstellungen über die Lebensweise und Cechnik des Diluvialmenschen gewonnen hatte, eine Zeit also, 
die mit brennendem Interesse den Tetzien Ursprungsfragen zu naben wagte, musste sich endlich über den engen Schauplatz 
und die kurze Zeitspanne unserer bisherigen „Weltgeschichte“ erheben und auch unter den jenseit des gebeiligten Breiter 
zauns wohnenden Völkern jeglicher Entwickelungsstufe Umschau halten. 

Dur war für eine Erfahrungswissenschaft nach vergleibhender Methode ein anderer Weg vorgeschrieben als der, den der 
Bistoriker einzuschlagen bat, und Missverständnisse waren unausbleiblich: der Kulturforscher lässt die Zeitrechnung zunächst 
ganz beiseite. Er lächelt über das „schon“ in den üblichen Wendungen: „schon die alten Griechen und Römer“, „schon 
die alten Aegypter und Babylonier“, weil ihm mır alt ist, was mehr oder minder primitiv ist, d. b. was einer älteren 
Schichlenbildung angehört, gleichgültig, ob es an der Oberfläche oder in der Ciefe vorgefunden wird. Ihm erscheinen die 
Völker der Reilscrift und der Bieroglypben gegenüber den Australiem und Casmaniern des 19. Jahrhunderts bodmoden. 
Vielleicht nicht ohne Kümmernis musste er einsehen lernen, dass selbst die niedrigst stehenden, der Beobachtung noch 
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zugänglichen Naturvölker schon einen relativ ausserordentlich hoben Kulturstand einnehmen. Er fand nicht nur keine Stämme 
ohne Sprache und Feuer, sondern er sah, dass es nicht einmal solche ohne soziale Verbände, ohne folgerichtig. entwickelte Var- 
stellungen von seelischer Belebung der Natur, ohne naive Kunst und Wissenschaft und ohne fest ausgeprägte Stammestradition. 
für alle diese Aeusserungen, dass es mit einem Worte keine Wilden, sondern nur kulturanme Geschlechisgenossenschaften gab, 
er erkannte, mit welch bewunderungswürdigem Scharfsinn sie die vorhandenen Gelegenheiten der Ecbensfürsorge — allerdings 
gewöhnlich nur die ferlig vorhandenen — auszunutzen verstanden und ihnen Walfen und Werkzeuge angepasst hatten. — 
Aber die Armut an kulturellen Mitteln wurde in lebhaften Meinungskämpfen einer doppelten Deutung. unterzogen: man 
strit sich, ob sie eine tiefere Entwickelungsstufe darstelle oder die Folge von Verkümmerung und Niedergang sei. Noch 
heute sind wir keineswegs in jedem Einzellall in der Lage, die schwerwiegende Entscheidung zu treffen; wir müssen sie 
durch sorgfältigste Zergliederung und mit Bilfe der befreundeten Wissenschaften herbeizuführen suchen. Indessen berühren 
solche Zweifel nicht den gesetzlichen Gang der allgemeinen Entwickelung; denn wer von einer Böhe berabsinkt, muss an 
irgend einer Stelle vorher binaufgelangt sein. Und dass die geistige Bewegung des Menschengeschlechts bei alle Zickzack- 
kurs eine aufsteigende Richtung innegehalten bat, braucht nicht erst durch eine Parade anthrepologischer, linguistischer und 
eihnologischer Elementarbeobachtungen bewiesen zu werden. Die Fanatiker der Enfartungshypoibese sind nun auch wohl 
gänzlich verstummt, seitdem in allen Weitteilen für Sprache, Myihus, Sitte, Recht, Wirtschaft und Cechnik bereits der niederen 
Kulturstufen eine @leichlörmigkeit des Wesens entdeckt wurde, die durch Zersetzungsvorgänge nicht zu verstehen ist. 
Diese zahlreichen Uebereinstimmungen in Ideen, Objekten und Einrictungen bei weit enflegenen und weder sprachlich noch 
Teiblich verwandten Völkern bildeten in ihrer immer wächsenden Fülle das überraschende und micibarste Ergebnis der ver- 
gleichenden Methode. Sie gaben Anlass zu einer neuen Uneinigkeit, Die einen, von Friedrich Ratzel geführt, stellen die 
geographische, die andern, mit Bastian an der Spitze, die psychologische Erklärung in den Vordergrund, jene annchmend, 
dass eine Lebertragung von Ort zu Ort, diese, dass an den verschiedenen Orten ein gleichartiger Denkvorgang statigelunden 
habe. Gerade bier kommt alles auf die Vollständigkeit des Beweismaterials an, und die häufigen Fälle, wo man sich vor- 
läufig an einer gewissen Wahrscheinlichkeit, die individuell natürlich verschieden bewertet wird, noch genügen lassen muss, 
werden um so schneller an Zahl abnehmen, je gründlicer und namentlich je meihodischer gearbeitet wird. 

Wenn die geographische „Schule“ noch am ehesten vertrauen darf, bei grösserem Zufluss des Materials den Nachweis zu 
erbringen für die Entlehnung und Wanderung von Gegenständen der materiellen Kultur, von Erfindungen und solchen 
beweglichen geistigen Erzeugnissen wie Märchen und Spielen, die Stamm von Stamm gern übernimmt, übrigens nur. dann 
übernimmt, wenn sie sich seinem eigenen Geist anpassen lassen, so sind auf den weiten Gebieten der sozialen Entwickelung 
mit ihren im innersten Volksleben wurzelnden Gedankenkeimen die Aussichten ungleich grösser für die psychologische 
Erklärung. Wie sollte es auch anders sein, wenn die beiden Prämissen rihtig sind, dass die Einheit des Menschen“ 
geschlechts besteht und dass der Mensch ein Gesellschaltswesen ist, wenn si also das Denken auch. der Stammfremden 
aus gleichartige Grundformen aufbaut? 

In diesem Sinne hat der Engländer Edward B. Cylor die Erscheinung des Animismus, gemäss deren der Daturmensch seine 
Umgebung nur als belebt und beseelt aufzufassen vermag, in echter Gelehrsamkeit und krystaliklarer Darstellung als. die 
Grundlage primitiver Weltanschauung nachgewiesen. Seine Lehre gebt genau parallel dem, was Bastian in allgemein 
soziologischer Anwendung unter der Bildung des Gesellschafisbewussiseins aus Primär- oder Elementargedanken versteht 
wobei er für die in den einzelnen geographischen Provinzen zu beobachtenden Formen des Gesellschafisbewussiseins den oft 
missverstandenen Ausdruck „Völkergedanke“ — im wesentliben nur ein anderer Name für Weltanschauung — einführt, 
So bat der geniale und fleissige Bermann Post, der leider zu früh dahinschied, aus den Bausteinen der Uebereinstimmungen 
in dem Rechisleben der Völker eine Sonderwissenschaft der „Eihnologischen Turisprudenz“ aufzurichten begonnen und die 
Aussicht eröffnet, dass wir das rechiliche und sitliche Bewusstsein des ziilisieren Individuums aus den Beobachtungen über 
Recht und Sitte bei den verachteten geschichtslosen Völkern ableiten werden. Ausgedehnte Untersuchungen sind. über die 
Entwickelung der Familie und Gesellschaft, über die wirtschaftlichen Produktionsformen der Völker mit ihren fiefgreifenden 
Einflüssen auf alle Kultur, über Volksglauben und Volksmedizin, über Myihus und Religien sowohl nach der Seite der 
Ueberlieferung als auch der von der Suggestion beberrschien Praxis, über die Anfänge der Kunst und der Spiele, um nur 
einige der aktuellsten Chemata aufzuführen, mit glücklicstem Erfolg in Angriff genommen worden. Allenthalben wird die 
Cheorie auf Grund der Beobachtungen so eifrig aufgebaut, dass uns die Besorgnis, über der Induktion werde die Deduktion 
zu kurz kommen, keine übe Stunde, wenigstens gewiss nicht in Deutschland, zu bereiten. braucht. 

Ein ganzer Komplex. von Wissenschaften ist innerhalb des Gebietes der Völkerkunde und ihrer Interessensphäre enthalten. 
Die Zahl der Arbeiter ist schon viel zu gering für die grundlegende Chätigkeit im Museum und auf der Forschungsreise, 
Für die grossen Kulturkreise ausserhalb des altweligeschictlichen Borizontes, zunächst Indien und Ostasien, die ohne die 
genaue Kenntnis der schwierigsten Sprachen nicht zu beherrschen sind, bilden sich naturgemäss selbständige Fachwissen: 
schaften heraus, Amerika ferner, dessen eihnologischer Zubammenbang mit der übrigen bewohnten Erde noch an keinem 
Punkte widerspruchslos dargethan ist, bietet auf seinen beiden Konfinenten eine unüberschbare Fülle von Aufgaben. 
Wie eine Assyriologie ist auch, eine „Mexikologie“ Iebensfähig. Wenn deshalb im Dienste des Ideals — eines. nicht 
unbescheidenen Tdeals — die breite Einführung der Eihnologie auf unseren Hochschulen unerlässlich erscheint, so. erwächst 
dieselbe Forderung auch auf dem Boden sehr realer Uerhälmisse. In den Vereinigten Staaten mit ihrer Indianerbevölkerung 
hat sich eine wissenschaftlich Pflege der Eihnologie entwickelt, um die wir sie aufrihlig beneiden dürfen: so kann auch 






































































































































Deutschland mit seinem Welthandel, seiner Weltpolitik und seinen Kolonien den Rat der Völkerkunde unmöglich entbehren. 
Nachdem seit 1870 allmählich auf allen Universitäten Lehrstühle für Geographie begründet worden sind, sollte von 1900 ab 
auch jede Universität eine eihnologische Professur mit einem ethmologischen Apparat erhalten. 

Wie in der Geographie wird dann auch bald in der Völkerkunde die feste Umgrenzung der Sondergebiete gefunden werden. 
Der Forschungsreisende wird nicht mehr seine besten Kräfte vergeuden, um sich erst unterwegs autodidaktisch auszubilden, 
sondern gut geschult mit bestimmt formulierten Aufgaben hinausziehen. Dass aber die Tetzten zuverlässigen Antworten, 
die heute noch aus dem Munde der Naturvölker zu erhalten sind, von wirklich sadhkundigen Fragen beimgebracht werden, 
ist ein Erfordernis von allergrösster Bedeutung für die Entwickelungsgeschichte des menschlichen Geistes und der menschlichen 
Gesellschaft; denn so schnell die Besonderheiten primitiver Rassen und Sprachen bei der Berührung mit der Zivilisation 
verschwinden, so wird doch lange vor Sprade und Leib die Eigenart der Weltanschauung vernichtet, Was wird hiervon 





im Jahre 2000 noch übrig sein? Karl v. d. Steinen, 
Deutsche m Gott will rechte Gunst erweisen, den schickt er in die weite Welt!“ Dies Wort spiegelt so recht den Drang des 
Forschungs Deutschen wieder, in Möblihem Wagemut die weite Welt kennen zu Teen. Nehmen unsere Weltwanderer dazu 


reisende nicht bloss die angeborene Freude an den Berrihkeiten der Natur mit hinaus, sondem auch die unverlierbaren Schätze 

von Alfreg einer gründlichen und allseitigen Geistesschulung daheim, so ist der Forschungsreisende, und zwar der geographische, bei- 

Kirchboff, nabe schon fertig. — Was Wunder also, wenn die Deutschen sich von jeher so rüstig beiiligi haben an der Enischleieung 
des „Antlitzes der Erde!“ Schon als die Portugiesen ruhmvoll den allanlischen Seeweg nach Indien in elappenweisen Vor: 
stössen suchten und endlich auch fanden, waren Deutsche in der leitenden Junta zu Lissabon; wie wir einem Deutschen 
schon unter den Normannen bei ihrer frühmittelalterlihen Entdeckung des amerikanischen Festlandes in seinem äussersten 
Nordosten begegnen, so treffen wir unsere Landsleute im Gelolge der spanischen Conquistadoren des 16. Jahrhunderts, 
während daheim deutscher Gelehrtenfleiss die fortschreitende Entdeckung einer neuen Welt früher als andere Lölker buchte, 
in Karten und auf @loben verzeichnete. 
Des alten Deutschen Reiches Abkehr von überseeischen Unternehmungen, Deutschlands Verarmung durch innere Kriege halten 
65 freilich zur Folge, dass auch im 17. und 18. Jahrhundert die deutschen Forschungsreisenden fast allein im Dienste der 
Fremden wirkten. Wie viel verdanken englische, russische, niederländische Unternehmungen in den verschiedensten Erd« 
räumen, auf allen Meeren, deutscher Cüchtigkeit! Vollbrachte doch die erste moderne Durchforschung des Morgenlandes, 
vomehmlich Arabiens, der neffiche Carsten Miebuhr, eines Iiesischen Bauen Sohn, zu Friedrichs des Grossen Zeit sogar 
im Aultrag — des Königs von Dänemark! 
Doch schon die Anfangsjahre des 19. Jahrhunderts zeigen uns einen beilsamen Umschwung: Alexander v. Humboldt führt 
seine ergebnisreichen Wanderungen durch die Steppenfluren und Urwälder der südamerikanischen Cropen, auf die Rochgipfel 
der Anden und durch Mexiko selbständig, aus eigenen Mitteln, durch. Er liclert zugleich, wie nachmals Ferdinand v. Richthofen, 
ein klassisches Beispiel, wie ein zunächst nur mit der Absicht naturwissenschaftlicer Untersuchung binausgezogener Forscher 
auf der Reise unwillkürli6h zum @eograpben wird, sobald er sein Augenmerk auf den inneren Zusammenhang der Dinge 
richtet und über den Gesamtinhalt des Geschauten sich klar zu werden strebt, wobei nun einmal der Bewohner vom bewohnten 
Land nicht wegzudenken ist. 
Aumboldt steht zunächst zur Seite Leopold v. Buch, wenn sich dessen Forschungen auch über europäische Lande nicht weiler 
hinaus erstrecken als bis zu den von ihm so mustergültig geschilderten Kanarischen Inseln. In Südamerika wurden die 
Bumboldischen Wege selbstgewählter Forschungs- und Sammlungsarbeit, wie geshmacwoller Darstellung des Beobachteten, 
weiter verfolgt von Prinz Max von Neuwied, von Spix und Martius, von Pöppig und dem Deutsch-Schweizer 7. J. v. Cschudi, 
neuerdings von Moritz Wagner, der vom König Max II. von Bayern enisandt war. Im niederländischen Rolonialdienst schuf ung 
der Manstelder Franz Jungbuhn das bedeutsame Werk über Java. In Australien that unser Landsmann Ludwig Leichbardı 
das Beste zur Erschliessung des Mordostens und fiel dann, das ganze Festland von Osten nach Westen. durchmessend, 
1848 als Opfer seines kühnen Unternehmens. Wollen wir aus den früheren Jahrzehnten des scheidenden Jahrhunderts auc) 
für den asiatischen und den afrikanischen Kontinent nur ein paar berühmte Namen deutscher Forscher nennen, die sich schon 
teilweise. einer Unterstützung durch deutsche Staatsmacht zu erfreuen batten, so wären hervorzubeben als Durchforscher Indiens 
und Tnnerasiens die Gebrüder Schlagintweit, die im Auftrag des Königs Friedrich Wilhelms IN. und der Brtisch-Ostindischen 
Kompagnie reisten, vor allem aber unser hochverdienter Freiherr v. Richibofen, der uns das Geheimnis des chinesischen 
Bodenbaus auf Grund seiner ausgedehnten Reisen durd fast alle Provinzen des chinesischen Reiches während "der Jahre 
186872 deutete, nachdem er bereits vorber als Ceilnehmer der preussisch-ostasiafischen Expedition Ostasien in weiteren 
Umfange von Indien bis Japan kennen gelernt hafte. Ganz besonders kennzeichnet Alrika aber den Fortschritt zu einer 
immer nafionaler werdenden deutschen Entdeckerthätigkeit. Bier hatte noch um die Mitte des Jahrhunderts der unvergessliche 
Famburger Beinich Barlh seine grosse Expedition durc) die Sahara nach dem Sudan im Aufrag der englischen Regierung 
unternommen. Es folgten die aus eigener Initiative stammenden kühnen Wanderzüge von Rehlis durch fast alle Ceile 
Dordafrikas, die so reizvoll geschilderte Reise Georg Schweinfurtbs ins Land der Njamnjam und Mangbattu, auf welchem 
Selde ihn dann der andere wackere Deutschrusse, Wilhelm Junker, erfolgreich ablöste. Ein hannöverscher Edelmann, Klaus 
von der Decken, fiel unter den Mordwaffen der Somal, ohne zu ahnen, dass seine (dann von seinem Begleiter, Dr. Kersten, 
so schön ausgearbeiteten) Forschungserirägnisse einem bald erstebenden deutschen Kolonialbesitz. gegollen. Austav Nacligale 
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köstliches Buch „Sahara und Sudan“ bedeutet schon den Anbruch der gegenwärtigen Epoche seiner politischen Verknüpfung 
Deutschlands mit Afrika: als Ueberbringer der Geschenke König Wilhelms 1. an den Bornu-Sultan drang Nachtigal ins 
afrikanische Innere, als Begründer unserer westafrikanischen Schutzgebiete verliess er nachmals, ein Märtyrer seiner hoben 
Mission, den Erdteil, der num seine Asche birgt. Robert Flegels mannbaftes Streben, noch in letzter Shinde uns die 
prächtige Zugangsstrasse des unteren Miger und des Benue nab dem Sudan zu erwerben, ward leider dur Englands 
rascheres Zugreilen vereitelt. In Südafrika aber bezeichnet Bermann Wissmann den Uebergang zur Gegenwart ähnlich wie 
Nachfigal im Norden: er hellte durch seine Klarsinnigen Beobachtungen im Kongoland das hydrographische System dieses 
Stromgeflechts auf, durchzog später das ganze tropische Südafrika von Westen nach Osten, durc die schwierigsten Landes- 
teile dabei geleitet von seinem freuen Gefährten, dem Mecklenburger Dr. Pogge, und verdiente sich durch die auch in der 
verständigen Behandlung der Neger gesammelten Erfahrungen, sowie durch stets bewährten praktischen Scharfblick Bismarcıs 
‚Ehrenaufirag der Niederkämpfung des Buschiriaufstandes, den er so glänzend löste. 

Jetzt kennen wir bis auf die Innenfläche der Antarktis und den Amerika zugekehrten Ceil des Inneren der Nordpolarzone im arossen 
und ganzen die Gesamtoberläche unseres Planelen. Crotzdem bleibt noch unendlich viel Rleinarbeit übrig, um den Ausbau 
selbst nur unserer äusserlichen Bekanntschaft mit dem Erdenrund seiner Vollendung näher zu führen, noch viel mehr aber, 
um die ursächliche Verknüpfung der Dinge zu ergründen. Dank der neuzeilichen Erleichterung des Verkehrs regen sich in 
dieser geographischen Doppelthätigkeit durch alle Kulturstaaten zum Segen der Menschheit mehr denn je zahllose Kräfte. 
Unser Vaterland steht in solch edlem Weiikampl wahrlic nicht zurück. Crotz der jüngst wieder so traurig. zurückgewichenen 
Pflege des erdkundlichen Unterrichts auf unseren höheren Schulen sind zahlreicher als jemals geographische Forscher aus 
umserer Mitte in Beimat und Fremde emsig am Werk, den uns früher selbst von den Franzosen gespendeien Namen einer 
„Dation von Geographen“ nicht zum Gespölt werden zu lassen. Sehen wir es doch zu stolzer Freude, dass unsere Forscher 
das weite Feld der jugendlichen Kolonien unseres Reiches rascher wissenschaftlich geklärt haben als irgend eine andere 
kolonisierende Nation das ihrige. Indessen diesen maffonalsten Entdeckerthaten ist im vorliegenden Werk eine eigene 
Beirachlung gewidmet. An. dieser Stelle soll nur noch in kurzen Namenreiben gezeigt werden, wie allseitig sich an des 
Jahrhunderts Wende auch ausserhalb unserer Schutzgebiete deutsche Forscherthätigkeit auf überseeischen Gebieten bewährt 
in edelster kosmopoliischer Selbstlosigkeit. 

In Südamerika übten auch in den Schlussfahrzehnfen unseres Jahrhunderts die Gordilleren eine Bauplanziehung auf unsere 
Forscher aus. Auf sie bezogen sich sowohl in eihnologischer als In geologischer Binsicht die actjährigen Untersuchungen 
von Reiss und Stübel, ihnen galten die Forschungen von Altred Fetimer und Paul Güssteldt (dem wir die erste sichere Höhen: 
bestimmung des Aconcagua, des höchsten Gipfels von ganz Amerika, verdanken). Das patagonische Neu-£hile. durchforscht 
auf rastlosen Zügen der nach Santiago berufene hans Steffen. Venezuela wurde das Arbeitsteld von Wilhelm Sievers, die 
von europäischer Gesittung noch unberührten brasilischen Indianerstämme am Schingu wurden der Gegenstand ausgezeichneter 
Studien und Darstellungen Karls von den Steinen wie seines Begleiters Ehrenreich. Den Bodenbau Mittelamerikas erläuterte 
uns eingebend Karl Sapper. Die beste, aus eigenen Reiseeindrüken und tieldringenden Forschungen schöpfende Schilderung 
der Vereinigten Staaten ist eine deulsche, die von Friedrich Ratzel. In die Völkerkunde der Nordwestamerikaner und der 
skimo fiel helles Licht durch die Studien unseres Franz Boas, den wir leider an Nordamerika verloren haben. 

‚Auf den Forscherpfaden des wackern Oesterreichers von der Novaraexpedition, Ferd. v. Bochstelter, durchzog Rudolf v. Lendenfeld 
die neuseeländischen Alpen und ausserdem die südostaustralishen Gebirge. Die um das Studium der australischen Flora 
so hoch verdienten, in Australien selbst heimisch gewordenen deutschen Botaniker Robert Somburgk und Ferd. v. Mueller 
erlebten nicht mehr den Abschluss des Jahrhunderts. 

Gustav Radde, der Begründer des nalurbistorischen Museums zu Ciflis, der unermüdliche Arbeiter auf kaukasischem und 
franskaspischem Boden, drang in jüngeren Jahren auch in die prachtvollen Wildnisse des eben für Russland gewonnenen 
Amurlandes ein. Von anderen Deutschen, die im russischen Dienst auf nordasiafischem Gebiet bis zur jüngsten Zeit 
Lorbeeren pflückten, sei nur Radloff genannt, der vorzügliche Erlorscher der dortigen Cürkenvölker und Cürkensprachen. Der 
Geologe Futterer hal ganz kürzlich Tnnerasien von West nach Ost durhmessen. In dem so lange gänzlich verschlossen 
gehaltenen Korea wirkte lange Zeit in hohem Amt Paul v. Möllendorf, als reisender Forscher Golische, dem wir. treliche, 
leider nur allzukurze Berichte über dieses dunkelste Land Ostasiens verdanken. Rein dagegen hat die Ergebnisse seiner 
Beobachtungen und Studien über Japan, sein Volk und seine Industrie in einem zweibändigen Werk niedergelegt. Ferd. 
v. Richthofens monumentales „China“ geht seinem Abschluss enigegen; als unser Pladfinder nach Kiautschou spendete 
uns Richthofen erst vor kurzem eine Iehrreiche Skizze von Schantung. Auch der vielgewanderie Ernst v. Besse-Wartegg veröffentlichte 
jüngst Reisescilderungen aus dieser uns plötzlich so mabe gerücklen chinesischen Provinz. Der Nesior unter den deutschen 
Eihnologen, Adolf Bastian, verknüpfte innerhalb Asiens seinen Namen besonders mit den Buddhistenländen Binterindiens. 
Den Malayenarchipel Iernte als niederländischer Offizier und Beamter Bermann v. Rosenberg vielseitig kennen; der Zoologe 
Kükenthal untersuchte ihn erfolgreich auf seine Fauna. Die beiden Sarasin erwarben sich einen klangvollen Namen durch 
ibre Forschungen auf Gelebes und Ceylon. Euting und Glaser drangen vorwiegend zu archäologischen Studien fiel nach 
Arabien ein. ‚In Syrien und Mesopotamien reiste der Orientalist Sachau. Ueber Syrien und Kleinasien dehnte v. Luschan 
seine gründlichen völkerkundlichen Untersuchungen aus. Vornehmlich aber wurde das Ietzigenannte Land ein bevorzugtes 
Feld für deutsche Forscher, teils um berühmte Crümmerstätten aufzugraben, wie die von Pergamon, teils um das 
Fand auf seine Natur und seine Befähigung für wirtschaftlibe Ausnutzung zu erkunden, seitdem eine deutsche Eisenbahn 
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&s von Nordwesten ber erschliesst. Wir nennen nur die Namen Bumann, Bitschfeld, Kärger, Edmund Naumann, v. Diest, 
Oberhummer, Zimmerer und Feinrich Kiepert. 

In Afrika konzentiert sich zur Zeit die deutsche Forscherthägkeit stark überwiegend auf die Schutzgebiete des Reichs. 
Fans Meyers wiederholte Besteigungen des Rilimandscharo haben freilich durch die umfassende Untersuchung dieses Riesen- 
bergs auch weit über das engere deutsch-koloniale Interesse reichende Ergebnisse zu Cage gefördert, u. a. den Nachweis 
einer vormals auch im äquatorialen Afrika vorhanden gewesenen grösseren Vergleischerung erbracht. Uon den Forschern 
unserer Dation, die auf anderen als heute unter deutschem Schutz stehenden Gebieten während der letzten Jahrzehnte ihätig 
waren, verdienen ausser den schon oben genannten, vor allen Schweinfurtb und Wissmann, Enwähnung: Paul Güssteld, 
der Führer der deutschen Loangoexpedition, nebst seinen Gefährten Pechucl-Lösche und Falkenstein, fermer Oskar Lenz, der 
die westliche Sahara bis Cimbuktu durchquerte, Eduard Schnitzer, der als „Emin Pascha“ die einstmalige Hequatorialprevinz 
am oberen Mil mustergültig verwaltete und in Sammlungen, Tagebüchern wie Brielen reihe Wissensschätze über dortige 
Natur und Bevölkerung aufspeicherte, endlich Freiherr v. Danckehman, der die ersten genauen Witterungsbeobachtungen am 
Kongo durch einen vollen Jahreskreislaul durchführte. 

Selbst zwei wissenschaftliche Ozeanfahrten, die der epochemachenden Ehallengerlabrt der Engländer zur Seite traten, sind 
unter deutscher Flagge ausgeführt worden: die eine, unter Leitung des Freiberm v. Schleinitz, ward von der Reichs- 
tegierung entsandt, die andere, deren glückliche Beendigung wir jüngst erst feierten, stellte sich die Erforschung der 
Ciefsee zur Aufgabe und entstammte der Anregung ihres Führers Karl Chun, erfreute sich jedoch gleichfalls namhafter 
Unterstützung seitens des Reiches. 

In Grönland, an dessen Ostküste kurz vor Ausbruch des Krieges von 1870 deutscher Forschereifer und Seemannsmut mitten 
im arktischen Eis hobe Criumpbe feierte, schuf eine einzige Ueberwinterung an der Westküste, die der Expedition der 
Berliner Gesellschaft für Erdkunde unter Erich v. Drygalski, ein Werk dauernden Wertes voll tiefer Einblicke in die Natur 
der Polarwelt überhaupt. Und wir baben die erbebende Aussicht, dass unter dem ebengenannten Forscher eine deutsche 
antarktische Expedition dem fernsten Süden zusteuern wird, um das neue Jahrhundert im südpolaren Eis zu begrüssen, 
deutscher Wissenschaft Bahn zu breden wo möglich bis zum Siidpol. Mine Kanal 











Die von der deutschen Ciefsee- Expedition 1809 wiedergelundenen Bousel-Inscin Im südlichen Polarmer. 
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Man soll zwar die Wissenschaft treiben um ihrer selbstwillen, d. b. des Gewinnes wegen, den die mensc 
liche Erkennmis allgemein davon haben kann. Aber wenn schon immer geographisches Wissen en Faktor 
politischer Macht gewesen it, so wird in Zukunft die Kennmis der indischen Meere im Rüstzeug der 
praktischen Staatskunst eine stetig bedeutsamere Stelle einnehmen. Denn durch die grossarige Entwicklung 
der modernen Verkehrsmittel, die den Erdball scheinbar immer kleiner machen und die Menschen. immer 
näher aneinander bringen, wird erst das kommende Jahrhundert eine wahre Weltgeschichte haben, und 
zwar werden ihre grossen Entscheidungen notwendig da fallen, wo. sich der elwerkehr wesentlich 
abspielt: zur See 

och jung it die Wissenschaft der Meereskunde, und doch umfasst die Wasserwelt fast drei Lieril der 
ganzen Erdoberfläche und ist das Anllitz unsres_Planeien überwiegend ozeanisch. An der Grundlegung 
der Meereskunde ist auch deutsche Arbeit” bereits erfolgreich ıhätig gewesen. Möge es uns deutschen 
Ozeanographen gelingen, unsern Leitungen auch in diesem Zweige geographischer Forschung. dieselbe 
massgebende Bedeutung zu sichern, wie sie uns Deutschen 
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Fat unser 19. Jabrbundert seine wissenschafliche Die Geographie Ichre den Bürger, was er an 
Kraft in seiner bewunderungswerten Spezialarbeit, seiner Beimat hat, und die Menschheit, was. sie 
50 wird das zwanzigste uns auch das Studi an ihrer Erde hat DD 
der Ganzheiten und der ihnen als solchen inne GE 
wohnenden Gesetze bringen, der Menschheit als J' 
gesetzlich bestimmter und bestimmender @esellschaft, 
der Erde als einer durch Wechselwirkung. ihrer C 

een "u Kräfte sich entwickelnden Einheit. Aber nur Mi Pflug und Fäustel und des Handels Werben 
sirengster Anschluss am die Spezialarbei ershliest Ward einst der Deutsche zu des Ostens Erben, 
die Gesetze der Ganzbeit; Darwins Entwicklungs In dumpfer Kncche Land ug er die Lehre, 
Ichre und die Anthrepslogie von Ch. Waitz Dass Arbeit ist des freien Mannes Ehre 


bereiteten uns den Weg der Zukunft, der auch, 


für das Sum der Ganzbeiten nur ein induktver : 
amlkım > 22 5 Mapa, 


Jedes Land gewährt denjenigen Bewohnern Bürgerrecht, die seine Maturbegabung am einsichtigsten und 
leissigsten verwerten, seine Grenzen am fapfersien veridigen. So schaffen Länder Nationen. Doch hoch 
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Je grösser der Gesichtskreis, um so Die Verlängerung der voraussichtlichen Dauer unserer Kultur- 
Ireier der Geist. Die Geschichte der periode ist vornehmlich eine Aufgabe der technischen, d. h. der 
Erdkunde lehrt, dass die Ardsse des angewandten mathematisch‚naturwissenschaftlichen Disziplinen, 


Gesichtshreises den besten Massstab die sie auch einge 








für die höhe der Kultur eines Volkes leitet haben, und 
abgiebt. €s ist daher kein Zufall, schon in unseren 
dass mit der ersten Erdumsegelung, Tagen hat die Arbeit 
die uns die Grösse unseres Planeten in dieser Richtung 
zuerst enthüllt, die Forderung Luthers _ viellach begonnen. 
von der freien Forschung in laubens- 
sachen und die Beobachtungen des 
Kopernikus über die Stellung. der 
Erde im Weltenraum der Zeit: nach 
zusammenlalle. 





Mies, was das scheidende Jahrhundert dank den Emungen- 
haften in Wissenschaft und Technik, Entdeckungen und Anbau, 
Weiks: und Weltwirtschaft an Kulturarbeit geleistet hat, findet 
m. €. den knappesien Ausdruck in der erstaunlich Chasace 
J dass sich die Beuöikerung der Erde in diesem Zeitraum um 
no 4% < 600 Millionen Seelen vermehren konn. 
V. Auge 
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Maturwissenschahliche Lehren sollen 
nur auf Erfahrungen und Beobach- 
tungen begründet werden. 
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schaften und der Technik veraltet das Werkzeug des 
Fandwerkers, die Waffe des Soldaten, die Tradition 
des Staatsmannes, das Argument des Philesophen, 
und die bisherigen Rahmen zerbrechen. Zugleich 
wächst unter allen Kulturvölkern. ein. einmätiges Urteil 
über Funderte von Fragen heran, und dieses 
in seiner Allgemeinheit zu einer unwiderstel 
und mässigenden Macht werden. 


ren 
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ze 
Unser Wissen von der Erde mus 
‚Stückwerk bleiben. Es fehlt der Stand» 
punkt, sie ganz zu überblicken. 
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Der methodische Aufschwung, den die | 
Geographie im 19. Jahrhundert durch 
ihre. natunwissenschaftiche Vertiefung 
genommen at, ist bisher mur der 
allgemeinen Geographie zu gute ge 
kommen. Die Spezialgeographie ver- 
harrı methodisch noch auf ihrem 
frübern Standpunkte, sie seizt nur 
meue Sticken auf ihr altes Kleid, das 
dadurch nicht gefälliger wird. Bierin 
Wandel zu schaften, ist eine der wissen 
schaftlichen Aufgaben des. nächste 
Jabrhunders, 
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€s ist auffällig, dass die germanischen Völker, die seit tausend Jahren an der Spitze der Kulturbewegung schreiten, erst in so später Zeit Ihren 
Anregungen gefolgt sind, Während am Mil und Euphrat schon Jahrtausende vorher eine frühreife Kultur blühte, ja als die Griechen mit ihrer 
wunderbar rasch und allseitig berangereiten Bildung, die Römer mil ihrer staatliben Machtfüle Yängst wieder inabgesunken waren, schienen die 
‚Entwicklungskeime bei den Germanen noch in tiefem Schlummer zu Tiegen. Aber es war der Sclummer des Samenkoms, das lange in kalter 
Erde ruht, das jedoch auch der späte Frühling unseres winterlihen Landes weckt und der Blüte und Frucht enigegenführt. Die Lölker im Osten 
brachten die — uns versagte — Gunst der Natur und der Austausch ihrer Kulturschätze schnell auf eine hohe Stufe, wogegen die damals noch 
höheren Norden wohnenden Germanen sich in ihrer, vom Uerkehr mit anderen Völkern und vom Mitgenusse ihrer Kultur abgeschiedenen Beimat 
nur aus sich selbst entwickeln konnten, dafür aber wegen der weltentrücten, der Vermischung mit Stammiremden unzugänglicen Einsamkeit um 
so mehr an Leib und Seele erstarkten. „Micht befleckt durch die Ehe mit Fremden, nur sich selbst gleich seien sie“, berühmten sich die Germanen, 
mit wrotzigstolzem Blicke vor den Römern. Mit Recht! Orientalen, Griechen, Römer mussten wegen ihrer leiblichen Vermischung mit Fremden von 
ihrer frühzeitig. erklommenen Höhe herabsteigen; die Germanen bewahrten sich durch strenge Inzucht die geistige und körperliche Chatkraft zu ihren 
Siegen bei Beginn ihres weligeschihtlichen Auftretens und so heute zur bahubrecbenden Thätigkeit mit den Waffen des Geistes und zur sitigenden 
Führung der Menschheit, Ihnen gehört die Zukunft! 

















Ahr mh Mu 


Die präbistorische Archäologie, am Anfange des 19. Jahr 
bunderts. noch ganz unbekannt, ist am Ende dieses Zeitraumes 
die Aüterin einer neuen Schatzkammer menschlichen Wissens. 
Sie muss mun eilen, den toten Stolf mehr und mehr zu ver 
geistigen, damit ihr die Gunst des Staates und der Gesell 
schaft erhalten bleibt; und sie muss eilen, neuen Stoff zu 
ıge bat für die 











sammeln, solange die Erde noch eine 
Vergangenheit des Menschen. 
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Mein Streben ist es, die Dinge darzu Die Prähistorie ist auch Beschichte, mr 
stellen, mich wie sie sein könnten, sind ihre Urkunden, die uns. hinter 
sondern wie sie Ihatsächlich sind. Der Vorgeschichte Studium zu fördern, ist mationale Pflicht; nur lassenen Reste unserer Vorfahren, sehr 





sie kann unseren Vorlabren gerecht werden, wo die Geschichte  lückenhaft und schwer zu entzillern. 
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Der durch Steigerung des Wellverkebs eröffnete Ausblick aul Der Mensch ist unzweifelhaft ein 
das Erdenrund — sämtliche Völker, das Menschengeschlecht  Wirbeltier, — das sollen die Gegner 
in al" seinen Varlationen, umgreitend — wird mit dem über der Descendenzlehre nicht vergessen; 
die Menschheit erweiterten Lebrkreis (humanistischer Studien) seine Abstammung von anderen Cieren 
dem naturwissenschafticben Zeitalter unserer Gegenwart eine ist aber bisher noch nich bewiesen 
gemeinsam einigende Abrundung beschallen (in der „Lchre das sollen auch die Danwinisten 
vom Menscen“) nie vergesse 
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Dass die Eingeborenen Neuguineas, wie die 
Papuas im allgemeinen, keineswegs „Uilde", 
sondern gut veranlagte, bildungsfäbige Menschen 
habe ich aut Grund meiner Erfahrungen 
stets zu vertreen gesucht. Die Erhaltung der 
eingeborenen Bevölkerung und deren allmähliche 
Erziehung in verständiger Weise, in weldher z. B. 
Sir Willam Mac Gregor in Britisch-euguinea 
so befriedigende Resultate erzielte, bleibt daber 
auch für Deutsch-Meuguinea eine der wichtigsten 
und dankbarsten Aufgaben. Wenn es mir, als 
Freund der Eingeborenen, leider nicht vergönnt 
war, mich daran beteiligen zu dürfen, so konnte 
ich wenigstens bei Erwerbung von Kaiser-Wilbelms 
and für Deutschland den ersten freundlichen 
Verkehr anknüpfen. helfen. 
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Prodesse mundo! Mütze der Welt! 
€ sei mir bei diesem so. verlockenden Anlasse 
gestattet, den Gesamteindruck, welchen ich während 
mehrerer wissenschafticer Reisen in fünf Erdteilen 
und zu den verschiedensten Völkern in Bezug 
auf den Kulturfortchitt der Menschbeit empfangen 
babe, dabin zu präcisieren: dass die romanischen 
Usiker, aus bier nicht näher zu erörternden, aber 
für jeden Unbefangenen leicht zu erklärenden 
Gründen, fast alenthalben im Niedergange begriffen 
sind, während den germanischen Uslken die Zu 
kunft gehört! Denn diese sind es, welde im 
mabenden Jahrhundert, allen voran die anglo- 
sächsische Rasse, durch ihr „Recht der Treiesten 
Entwickelung ihrer inneren Kraft, durch Pflicht 
gefühl und Mannesstolz, durch Arbeit und Chaten 
durst” der Weltgeschichte die Signatur geben 
werden 
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€s gereicht mir zur besonderen Be- 
friedigung, als einer der Ersten auf 
die Wichtigkeit deutscher Kolonisation 
in Ostafrika hingewiesen zu haben 
(0. d. Decken's Reisen II, $. 101 1); 
die grösste Genugthuung aber würde 
ich. empfinden, wenn meine Bestre- 
bungen für die Wiedergeburt des 
Orientes unter deutscher Beihilfe zu 
dem gehofften Erfolge führten, denn 
das Morgenland kann uns vielleicht 
in wirtscattlicer Binsicht noch weit 
mehr Nutzen bringen als der gesamte 
deutsche Kolonialbesiiz. 
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Die Physiologie, Botanik und Zoologie. 


ke begann das Jahrhundert. Schulsysteme, wie sie im 17. und 18. Jahrhundert Mode waren, übten noch ihren Die 
geistigen Zwang. Auch die Physiologie war von der Naturphilosophie umgamt, die das Wesen der Dinge durch Ideen Phystoloale 
der Vernunft erkennen wollte und in ein leeres Spiel mit Begriffen ausarteie. Brauchbare Funde in der Birnanatomie von 
konnten zu den Iuftigen Spekulationen der Schädellebre führen, die in äusseren Erhabenbeiten des Kopfes die Birnorgane Prof. Dr. 
für die einzelnen geistigen Fähigkeiten zu greifen vorgab. Die Annahme einer besonderen mystischen Lebenskraft, mit Alexander 
welcher der Vitalismus alles Kausalitätsbedürfnis betäubte, bielt die Geister gelangen. Aber schon erstanden auch die Rolleit, 
Männer, die das Dunkel lichten und die Physiologie auf die hellen Wege echter Daturlorschung führen sollten, auf welchen 

sie während des 10. Jahrhunderts nicht nur an allen Fortschrtten der Naturwissenschaften teilhaben, sondem schr gewichlige 

selbst herbeiführen konnte, 

Die Lebenserscheinungen sind als Naturersheinungen zu betrachten, die unserer Erkenntnis nur erschlossen werden können 

durch Beobachtung und Versuch, denn sie sind wie alle Natırvorgänge bestimmten Gesetzen unterworfen, und diese müssen 
aufgedeckt und festgestellt werden durch Untersuchungen, deren Methoden ihrem Wesen nach mit denen der Physik und 
Chemie übereinstimmen. Aus diesen Gesetzen müssen die Leistingen und Chätigkeiten der lebenden Organismen erklärt 
werden, wenn die Physiologie ihre höchste Vollendung als Cheorie der Organismen erreichen soll. €s kann nur mit kurz 
verweilendem Griffel auf Pfadfinder und Führer im diesem Entwickelungsgange bingewiesen werden. Neben die unfrucht- 

baren Kontroversen für und gegen die Identität von Galvanismus und Lebensprozess, von deren einem die Streitenden 

50 wenig wussten wie von dem andern, trafen solide Versuche über die Wirkung des Stromes auf Muskeln, Nerven und 
Sinnesorgane durch Volta, J. W. Ritter und A. v. Humboldt, die zu unseren heutigen Kenntnissen binüberführen. In 
England zog Charles Bell zur Bewährung wichtiger Gesetze von Nervenverrichtungen den Versuch am lebenden Ciere heran, 

den bald darauf in Frankreich F. Magendie in einer unerbörten Ausdehnung und Mannigfaltigkeit zur Feststellung physio- 
ogischer Chatsachen anwendeie. Ihm folgten Flourens (Achim), Poiseuille (Blutkreislauf) auf engeren Arbeitsgebieten. Er 

wirkte aber auch anregend auf die Physiologen aller Länder. Immer dünner wurden die Adern des am zähesten aus- 
dauernden Vitalismus, die in das von der Experimentalphysiologie gewonnene Cerrain hineinverliefen, vollends, als strenge 
physikalische Methoden den Gewinn an Erfahrung festigten. Im Deutschland förderten frei von naturphilosephischen 
Schrullen die Brüder Weber wie gediegen Gold ihre Funde zu Cage. Ernst heinrich Weber, vertraut mit dem Mikroskope, erfasste 

scharf dessen Bedeutung für die biologische Forschung. Mit Wilhelm Weber schrieb er die Wellenlehre und wendete sie 

auf den Kreislauf an. Geseize des eigenen Empfindens erschloss er, die &. Fechner die Bahn zu psychophysischen Studien 
öffneten, die durch sinnesphysiologische Funde gemehrt zur physiologischen Psychologie und den Fundamenten der Erkenntnis“ 

Iehre hinüberführen. Eduard und Wilhelm Weber bearbeiteten die Mechanik der Gehwerkzeuge und ersterer in grundlegender 

Weise die Muskelkonfrakfion. J. Purkinje, ein Zeitgenosse, gründete in Breslau das erste physiologische Institut. Unver- 
gängliche Entdeckungen enthalten seine Arbeiten über Slimmerbewegung, Drebschwindel, bestimmte Gesichisphänomene u. a. 

Die Kenntnis des die organisierten Reiche charakterisierenden Stolfwechsels wuchs immer mehr. Bervorragende Chemiker 

allein oder in Gesellschaft von Physiologen beiraten das Gebiet und suchten den chemischen Bestand, Verdauung, Emährung, 
Umsetzung und Stoffwechselprodukte lebender Organismen zu erforschen: Berzelius in Schweden, Ciedemann und Gmelin, 

Liebig, Wöhler, Bidder und Schmidt in Deutschland, Cbevreuil und später Wurtz, Regnault und Reiset in Frankreich. 

Mit Liebig hängt Ch. £. W. Bischoff zusammen, der mit seinen Arbeiten über den Stoffwechsel eine besondere physiologische 
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Schule begründete. In Scherer, Lehmann, später in Foppe-Seyler, Drechsel u. a. erstanden in Deutschland besondere Pfleger der 
physiologischen Chemie. Bervorragendster Führer auf dem Gesamtgebiete der Physiologie wurde aber Johannes Miller, der zwar 
die mystische Eebenskraft noch nicht über Bord geworfen halte, aber durch sein. induktives Verfahren den Lebenserscheinungen 
gegenüber ihren sicheren Sturz vorbereitete. Sagt er doch: „Die wichtigsten Wahrheiten in den Naturwissenschaften sind 
weder allein durch Zergliederung der Begriffe der Philosophie, no) allein durch Erfahrung gelunden worden, sondem durch 
eine denkende Erfahrung, welche das Wesentliche von dem Zufäligen in den Erfahrungen unterscheidet und dadurch Grund- 
sätze findet, aus welchen viele Erfahrungen abgeleitei werden.“ Sein handbuch zeigt den Lehrbegrifi der gesamten Physio- 
logie in weiter Gemarkung auf. Durchdringend beschätzt er den Wert der vergleichenden Physiologie. In der Physiologie 
der Nerven, der Sinne, der Stimme und anderer Gebiete bahnbrechender Erforscher wichliger Chatsachen schuf er eine 
Schule deutscher Physiologen, die freu ihrem Meister wieder ihre Schulen gründeten. Sie blühen heute nicht allein in 
Deutschland, sondern auf beiden Femisphären und umfassen alle Gebiete der Physiologie. Aus jener Schule stammte Shwann. 
In der Zellenlehre stellte er ein alle organischen Reiche umfassendes Bildungsprinzip auf, das Max Schultze, da er das 
Lebenssubstrat aller jungen Zellen übereinstimmend fand, mit dem zuerst von Dutrochet bei niedrigst stehenden Organismen 
beschriebenen in seine Protoplasmatheorie überlührte, die ein Grundpfeiler des bervorragendsten Lehrgebäudes dieses Jahr- 
bumderts ist, der von Darwin dargelegten Fortbildung der organisierten Welt durch nützliche Anpassung und Vererbung. 
Von Schwan und später von Belmboltz wurde auch der Anfang der Wege begangen, auf welchem die generatio acquivora 
durch Sterüisierung der überall vorhandenen Keime widerlegt, für Gärung und Fäulnis die notwendige Mitwirkung von 
Lebewesen gefunden wurde und auf welben später die glänzenden Funde Pasteurs zu unserer heutigen Mikrobiologie führten. 
Aus Müllers Schule stammen ferner: Brücke, in Physiologie und Ristologie vielseiliger und fnichlbarer Forscher, durch seine 
Arbeiten über Lautphysiologie, Verskunst und bildende Künste ihren Einfluss auf weite Gebiele tagend; €. du Bois- 
Reymond, der exakten Meihoden für die elektrische Reizung von Muskeln und Nerven Bahn bricht und ebenso mit und 
neben Matteucei und glücklicer als dieser den von Volta übersehenen Zwilling in Galvanis ableitenden Bogen, den tierisch" 
elektrischen Strom erforscht. Er wendet die schärlsten Waffen gegen die Lebenskralt, deren Schlacken noch Job. Miller und 
Liebig nicht Iosbrachten. Sie müsse aus der Physiologie verjagt werden wie „der Fanswurst von der deutschen Schau 
bühne“. Und noch der Grösste der Schule, die sckuläre Gestalt von B. v. Behnboltz; unabhängig von Joule und dem Arzt 
R. Mayer, welche die Pforten der mechanischen Wärmelebre öffneten, und umfassender als beide stellt er ein oberstes, die 
gesamte Natur umfassendes Gesetz auf, das von der Erhaltung der Energie. Die Messung der Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der Nervenerregung, die auf eigene Entdeckungen basierte Darstellung der physiologischen Optik und Akustik glänzen aus den 
rubmreichen Chaten dieses Feroen, der ebenso leuchtend als Physiologe, wie als Psychologe und Physiker. in ferne Jahr- 
hunderte strahlen wird. Auf eigenen Wegen, aber in innigem Kontakt mit diesen Männern standen: Carl Ludwig, selbst 
der grosse Meister einer ausgedehnten Schule. In seinem Brücke, du Bois und Felmboltz gewidmeten Lehrbuch suchte er 
den ganzen Schatz der exakten Physiologie seiner Zeit zusammen zu ragen. Reich sind die Funde, welche den Kranz seines 
Ruhmes Aurchflechten, heraus heben sich die Einführung des graphischen Verfahrens in die Physiologie, der Einfluss der Nerven 
auf die Drüsensekretion. Und Donders in holland, der physiologische Optik, Kreislauflehre und Lautphysiologie bemlich erweiterte. 
Und nennen wir noch von unabhängigen Zeitgenossen der grossen Meister und Jünger und von Schülern derselben A. W. Volk: 
mann (Kreislauf, Muskelbewegung, Gesichissinn), v. Lierordt (Blutkreislauf, Zeitsinn), Beidenhain (Blut, Berzihätigkeit, Byp- 
notismus, Drüsenabsonderung u. a.) in Deutschland; W. Bowman (Muskelbewegung, Nierensckretion) in England; Bolmgreen 
(tierische Elcktrizität, Farbenlehre) in Schweden; EI. Bernard in Frankreich, der in den Spuren Magendies mit neuen Methoden 
des Cierexperimenfes eine Fülle von Entdeckungen, besonders über die Verrihlungen des Nervensystems zu Tage förderte 
und in der Auffassung des Zusammenbanges aller Eebenserscheinungen zu philosophischer Vertielung zu gelangen suchte, 
Wir haben damit durch unsere Skizze wie einen Kranz von Immortellen glänzende Namen und hervorragende Leistungen 
Verklärter geschlungen. Mögen sie leiten für die Beurteilung des Geistes, in welhem die Iebenden Physiologen in reicher 
Schar auf allen @ebieten ihäfig unsere berliche Wissenschaft ins neue Jahrhundert geleiten, selbst die Cräger grossen 
Foriscrittes und. einflussreiche Entdeckungen, zu denen reiche Früchte noch Cag für Cag aus den jetzt überall blühenden 
physiologischen Instituten — auch eine Ernumgenschalt unseres Jahrhunderts — kommen. Sie werden auch sieghaft die 
Widersacher unserer Wissenschaft überwinden, die Meovitalisten, die gegen das Ignorabimus von du Bois, die ewige 
Unmöglichkeit, den Zusammenhang von Leib und Seele mechanisch zu erklären, sich wenden, aber in einem Atem der 
Erforschung des Lebens transcendente Schranken dort setzen wollen, wo noch gangbare Erscheinungswelt vorliegt und kein 
Balt geboten ist für die Zunahme der Erkenninis und die damit wachsende Erkenntniskraft; und die beihörten Feinde des 
Cierexperimentes, die jedem Cier menschliche Beseehung andichten, die aber in ihrem Wahne verkennen, „dass“, wie 
Rokitansky einst treffend bemerkte, „die Leiden des unbefriedigien Wissensdranges des Menschen und der Jammer der 
Unwissenheit und ihrer Folgen auf einem das Menschenwohl vor allem berührenden Gebiete die Qualen des zur 
Beantwortung wissenschalicher Fragen verwendeten lebendigen Cierkeibes überwiegen“. Zwar hat sich auch in der Physio- 
logie in unserem Jahrhundert die Ueberzeugung festgewurzelt, dass das Wissen sich selbst Zweck ist. Aber alles Wissen 
gereicht auch dem Menschengeschlechte zur Wohlfahrt und zum Beile. Für die Physiologie, vom Anfange an durch Aerzte 
gepflegt, wird das noch besonders dadurch beurkundet, dass sie im regen Zusammenhange mit der Medizin auch ins 
neue Jahrhundert hinübertrtt. Sie wird in aller Welt fast ausnahmslos an medizinischen Fakultäten und Schulen gelehrt. 
Pro. D. ieande Hall. 
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D: grosse Aufgabe der systemafischen Botanik des 10. Jahrhunderts war der Ausbau des schon von Linne geforderten, 

von AL. de Jussieu gegen das Ende des 19. Jahrhunderts zuerst in greifbaren Umrissen hingestellten natürlichen Systems 

des Pflanzenreichs. In den ersten Jahrzehnten konnte durch monographische Bearbeitungen einzelner Pflanzenlamilien seitens 

hervorragender Systematiker, wie Jussieu, Pyrame de Candolle, Robert Brown u. a. zunächst bloss die Erkenntnis der kleineren 

Verwandischafiskreise gefördert werden. In den Systemen von Bartling (1830) und Endlicher (1836), von Brongniart (1843) 

und Lindley (1845) sprechen sich am überzeugendsten die grossen Fortschritte aus, welche in dieser Richtung in der ersten 

Hälfte des 10. Jahrhunderts erzielt worden sind. Erst in der Mitte desselben warl die Entdeckung des Generationswehsels 

der Moose, der famartigen Pflanzen und der Gymmospermen durch QU. Bofmeister ein helles Licht auf die verwandischaft- 
lichen Beziehungen der grossen Hauptabfeilungen des Pflanzenreiches. Der allgemeine Rahmen des natürlichen Systems 
war damit endgültig. festgestellt 

Noch war aber das schwierigste Problem der Systematik ungelöst: Man konnte sich keine naturwissenschaftlich befriedigende 
Vorstellung von dem Wesen der Uerwandischafisverhältnisse machen, solange das Dogma von der Konstanz der Arten herrschte 

Auf dieser Voraussetzung fussend musste jeder Erklärungsversuch in das Gebiet franscendentaler Vorstellungen führen. Es 
blieb Charles Darwin vorbehalten, durch die wissenschaflihe Begründung der Descendenziheorie die ideelle Verwandischaft 
der Organismen zu einer realen, zu einer „Blulsverwandischaft“ zu stempeln. Mun wurde es plötzlich klar, was das natir 
Tiche System in idealer Vollendung zum Ausdruck zu bringen hat: die Stammesgeschichte des Pilanzenreiches. So ist mn 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die phylogenetische Systematik zur Blüte gelangt, die neben der vergleichenden 
Untersuchung der äusseren Gestaltung im ausgebildeten Zustande auch das Studium der Entwickelungsgeschichte und des 
anatomischen Baues zur Lösung ihrer Probleme beranzieht. Unter vielen Forschen, die sich auf diesem Gebiete verdient 
gemacht, seien bier Mägeli, Eichler, Engler, Radikofer und Creub besonders bervorgeböben, 

Die Anwendung des Mikroskopes in Verbindung mit der planmässigen Benützung entwickelungsgeschihliher Untersuchungs; 

meihoden bat in der zweiten hälfte des Jahrhunderts auch die Kryptogamenkunde, speziell die Erforschung der Algen und 
Pilze mächtig gefördert, An die Namen Churet, Pringsbeim, Nägeli, de Bary, Leitgeb, Bomet, Brefeld, Pfitzer sind in erster 
Linie die Fortschritte geknüpft, die auf diesem Gebiete erzielt worden sind. Von einschneidender Bedeutung war die Ent 

deckung Schwendeners (1800), dass die Slechien keine selbständige Pflanzenklasse, sondern symbiofische Vereinigungen von 
Algen und Pilzen sind. Und am Ausgang des Jahrhunderts bat sih, die von Ferd. Cohn begründete Bakteriologie. infolge 
ihrer enormen praktischen Bedeutung. als selbständige Disziplin von der Kryplogamenkunde abgelöst 

Zu Beginn des Jahrhunderts stand die vergleichende Morphologie der Planzengestalt, zumal in Deutschland, fast ganz im 
Bannkreis naturphilosophischer Anschauungen. Gocibes Metamorphosenlchre wurde in geradezu phantastischer Weise weiler- 
entwickelt, das „Spiralprinzip" kam zur Berrschaft und drückte auch der geomeirisch so vollendet durchgeführten Blatistellungs 
Ihre €. Schimpers und Alex. Brauns den Stempel der idealisischen Maturauflassumg auf. Da begann num unter Führung 
Sehleidens und Nägelis die Entwickehungsgeschiehle den Boden für eine andere Auffassung vorzubereiten. Und unter dem 
Einfluss der Descendenziheorie streifte die vergleichende Morphologie ihr idealistisches Gewand vollständig ab und wurde 
zu einer phylogenelischen Morphologie, welde sich die Erforschung der Bemologien im bunten, tausendlältigen Wechsel der 
Pilanzengestalten zur Aufgabe stell. 

oc in anderer Weise wurde die pflanzliche Morphologie von Darwin neu belebt. Seine Fypoihese von der natürlichen 
Zuchtwahl lenkte den Blick zahlreicher Forscher auf die zweckmässigen Einrichtungen im Aufbau der Pflanzengestall. Zwar 
hatte schon Conrad Sprengel gegen Ende des vorigen Jahrhunderts auf dem Boden einer naiv-eleologischen Naturauffassung 
die wiehigsten mit der Insektenbestäubung zusammenhängenden Einrichtungen des Blütenbaues dargelegt, allein seine Leistungen 
wurden vergessen, und Darwin blieb es vorbehalten, die Blütenbiologie zu neuem Leben zu erwecken, die dann von Bildebrand, 
Hermann und Fritz Müller, Delpino u. a. weiter ausgebaut wurde. Auch die vegelativen Ceile des Pflanzenkörpers Iernie 
ınan jetzt won diesem @esichlspunkte aus beirachten. Rräftiger wurde betont, dass Stengel, Bläfter, Wurzeln mehr, sind 
als bloss architektonische Glieder der Pflanzengestalt, dass sie vor allem Organe sind, die bestimmten Leistungen. dienen. 
Kemer, Gvebel u. a. haben die biologische Pflanzenmorpbologie in diesem Sinne gefördert, 

Die Anatomie und Fistologie der Pflanzen hatte seit der Entdeckung der Zellen durch R. Booke (1667) bis in das 3. und 
4. Dezenntum des 10. Jahrhunderts im ganzen nur langsame Fortschritte gemacht. Die Begründung der modemen Pflanzen- 
anatomie fällt in den eben erwähnten Zeitraum, als Bugo Mobl und Franz Unger die Zeile als alleiniges Formelement und 
Elementarorgan des Pflanzenkörpers erkannt, und letzterer sowie Nägeli die Grundlagen für die nach heute geltende Zeil 
Bildungsiheorie gelegt hatten. Meben der Struktur des festen Zeilhaulgerüstes wurde jetzt auch dem Zelinhalte grössere 
Aufmerksamkeit geschenkt, und allmählich kam in den sechziger Jahren die Ansicht zum Durchbruch, dass die von Mehl als 
Protoplasma bezeichnete Substanz. als. eigentliher Eebensträger der Zeile aufzufassen sei. Indem sich diese Anschauung auch 
aut zoologischem Gebiete Gellung verschaffte, fing man am, den gemeinsamen Eigentümlichkeiten der pflanzlichen und der 
fierischen Organisation eine grössere Bedeutung zuzuerkennen als den unterscheidenden Merkmalen, was für die Verfiehung 
der allgemeinen Biologie von grösster Tragweite gewesen ist. 

Sobald das Proioplasma in seiner fundamentalen Bedeutung für das Leben der Zeile und damit des ganzen Organismus 
erkannt war, musste sich die Aufmerksamkeit den feineren Stnikturen, den einzelnen Organen desselben zuwenden. Dank 
der gesteigerfen Leistungsfähigkeit der neueren Mikroskope, der hocausgebildeien Schnit- und Färbetechnik sind denn aud) 
auf dem Gebiete der Zellenlebre in den letzten Jahrzehnten höchst bedeutsame Erfolge erzielt worden, welche auf die Probleme 














Wissenschaft 50 





Die Botanik 
von 

Prof. Dr. 
&. Baber- 
Tandt. 

















































Die Zoologie 
von Prof. 
Dr. Auaust 
Weismann, 


Wissenschaft 00 


der Zellbildung, der Sexualität, der Vererbung eic. so manches Licht geworfen haben. Unter den botanischen Forschern haben 
sich in dieser Hinsicht besonders Strasburger und Guignard verdient gemacht. 

Neben der intensiven Beobachtung der einzelnen Zelle und ihres Plasmaleibes wurde auch die Untersuchung der Zeilverbände, 
der Gewebesysteme des Pflanzenkörpers nicht vernachlässigt. Seit Mohl und Unger wurde eine Fülle von neuen Chatsachen 
zu Cage gefördert — Nägeli, Banstein, Sanio, Gral Solms, van Ciegbem seien bier aus einer grossen Anzahl von Forschern 
beworgeheben — und 1877 fand die Enfwickelung der rein deskripfiven Pflanzenanatomie in de Barys „vergleihender 
Anatomie“ einen gewissen Abschluss. Wenige Jahre vorher (1874) war aber bereits von Schwendener durch den Nachweis 
des mechanischen Gewebesystems der Momokotylen eine neue Richtung in der pilanzenanatomischen Forschung angebahnt 
worden, die sich das Verständnis des Zusammenhanges zwischen Bau und Funktion der einzelnen Gewebesysteme zur 
Aufgabe ste. €s ist dies die „physiologische Pflanzenanatmie“, deren bisherige Ergebnisse G. Baberlandi zusammen: 
fassend dargestellt bat. 

Die Physiologie der Pflanzen hatte gleich zu Beginn des Jahrhunderts einige höchst wichfige Entdeckungen zu verzeichnen: 
Th. de Saussure erkannte 1804 die Unentbebrlihkeit der Stickstoffverbindungen und der Mineralbestandteile für die Ernährung 
der Pflanzen, und A. Knigih lieferte 1800 durch seinen berühmt gewordenen Roiationsversuch den Nachweis, dass der verfi 
kale Wuchs der Stämme und Bauptwurzeln durch die Schwerkralt veranlasst wird. Die Emährungsiehre machte aber erst 
gegen die Mitte des Jahrhunderts raschere Fortschritte; Liebigs krilisch sichtender Chäfigkeit, die in der Widerlegung der 
sogenannten Bumusiheorie gipfele, folgten Boussingaults Legetationsversuche über die Stickstoffquellen der Pflanzennahrung, 
und in den sechziger Jahren waren die Untersuchungen von J. Sachs über die Stoffmelamorpbosen und Stoffwanderungen 
in der Pflanze grundlegend für unsere heutigen Anschauungen auf diesem Gebiete. — Das vorhin erwähnte Rnigihsche 
Experiment bildete den Ausgangspunkt für die Jahrzehnte hindurch forigesetzien Versuche, die Lebenserscheinungen, speziell 
die verschiedenartigen Bewegungen der Pflanzenorgane rein physikalisch zu erklären. Eine wesentliche Stütze fanden diese 
Bemühungen in der Entdeckung der Endosmose durch Dutrochet (1826), die von ihm zur Erklärung der. verschiedenartigsten 
Lebensvorgänge herangezogen wurde. Allerdings sind erst ein halbes Jahrhundert später durch die Untersuchungen Pfeffers 
und de Uries’ die osmotischen Vorgänge in der Pflanze in ihrer Bedeutung richfig erkannt und gewürdigt worden. Jene 
physikalischen Erklärungsversuche hatten zwar das grosse Verdienst, die Annahme einer besonderen Lebenskraft energisch 
bekämpft zu haben, allein je reicher das experimentelle Chatsachenmaterial anwuchs — Sachs, Pfeffer, de Uries, Vächting, 
Wiesner, Stahl, Frank u. a. hatten sich bei dieser Arbeit in bervorragender Weise beteiligt —, desto mehr brach sich die 
Ueberzeugung Bahn, dass die Lebensvorgänge grösstenteils von einer Komplizieribeit sind, welche eine kausalmechanische 
Erklärung. derzeit vollkommen ausschliesst. Man begnügt sich gegenwärtig, die Erscheinungen des Geotropismus, des Helio- 
ropismus u. s. w. als „Reizerscheinungen“ aufzufassen, die in einer spezifischen, jenseits der Grenzen der mikroskopischen 
Wahmehmbarkeit gelegenen „reizbaren Struktur“ des lebenden Profoplasmas begründet sind. In neuerer Zeit haben sich 
namentlich Sachs und Pfeiler um die Ausführung dieses wissenschaflichen Gedankens Verdienste. erworben. 

Die jüngste Disziplin der Botanik, die Pflanzengeograpbie, ist durchaus ein Kind des 19. Jahrhunderts. Zu Anfang desselben 
von A. v. Bumboldt begründet, ist sie in den folgenden Dezennien von Schouw, Wahlenberg, A. de Candolle, Martius und 
Fr. Unger mannigfach gefördert worden. Doch erst in den letzten drei Jahrzehnten ist durch die schärfere Betonung des 
bistorischen @esichtspunktes durch Engler, der biologischen und physiologischen Grundlagen durch. Griesebach, Kerner, 
Warning, Volkens und A. 3. W. Schimper, eine wesentliche Uertielung dieses Wissensgebieies erfolgt. Um Deutschlands 
Pflanzengeographie hat sich in neuerer Zeit besonders Drude verdienstlich gemacht. 

An dem mächtigen Aufblühen der Botanik im verflossenen Jahrhundert, das bier nur in den flüchtigsten Umrissen skizziert 
werden konnfe, hat die grossarlige Vervollkommnung der äusseren Billsmittel der Forschung wesentlich mitgewirkt. Lor 
allem sind botanische Insiitute gegründet worden, wodurch die botanischen Gärten. ihre notwendige Ergänzung und Hus- 
gestaltung erlahren haben. €s ist ein charakteristisches Zeichen des modernen Betriebes der Wissenschaft, dass eines der 
grössten und eigenartigsten botanischen Institute der Gegenwart, s’Lands plantentuin zu Buitenzerg auf Java, dank der 
Bemühungen seines Direktors, Prof. Dr. M. Creub, am Ende des Jahrhunderts zu einem internationalen Sammelpunkte der 
botanischen Forscher aller Kultumationen geworden ist. R Pro. Dr. Baer 























ie Zoologie des 10. Jahrhunderts übernahm vom achtzehnten neben der seitLinne nie ruhenden systemafischen Arbeit vor allem 
(die kaum erst begründete „vergleihende Anatomie”, d. b. die Erforschung des inneren und äusseren Baues der Ciere, 
an und für sich und in Bezug auf ihre Formverwandischaft beirachiet. Wenn auch dieses Chema nie ganz. auszuschöpfen 
sein wird, so haben doch zahllose Untersuchungen schon bis beute alle irgendwie bedeutsamen Gruppen des Cierreichs, von 
den höchsten herab bis zu den niedrigsten dergestalt durcforscht, dass die Bauptsade nach dieser Richtung als geihan 
betrachtet werden. darl. 
Nicht viel anders steht es mit der Entwickelungsgeschichte, einem Forschungsgebiet, das erst in dem Jahrhundert selbst wurzelt. 
€s scheint fast unglaublich, dass die meist so lange und komplizierie Formenreibe, welche die Entwickehung im Ei aus- 
macht, für eine fast ebenso grosse Zahl von Arten bis ins einzelste hinein verfolgt werden konnge, wie der Bau der fertigen 
Tiere. Allerdings wurde dies auch mur dadurch möglich, dass der Untersuchung ganz neue Bilfen erwuchsen, vor allem 
die Methoden der Färbe- und Schneidetechnik, welbe es erlaubten, aud) die kleinsten tierischen Körper in ganze Serien 
feinster Schnitte zu zerlegen und vor dem mikroskopischen Auge auszubreiten. 









Die unerlässliche Voraussetzung dieser Methode war die Vervollkommnung des Mikroskops, wie denn überhaupt der grösste 
Teil der zoologischen Arbeit des Jahrhunderts ohne diese undenkbar ist. 

Dies gilt schon für die Entdeckung, welde die Grundlage unserer Einsicht in den feineren Aufbau der Iebenden Wesen 
bildet, für die Entdeckung der Zelle durch Schleiden und Schwan; es gilt aber noch mehr für die Wissenschaft, welche 
sich auf der Zelle aufbaute, für die Bistologie oder Lehre von den „Geweben“, d. b. den für die verschiedenen Funktionen 
des höheren Cierkörpers in eigentümlicher Weise verbundenen und organisierten Zellenmassen. Anderseils war es auch erst 
das moderne Mikroskop, welches uns gestattete, die niedere und kleinste Cierwelt als „einzellige“ Organismen zu erkennen 
und in ihrem oft schon sehr verwickelten feinsten Bau zu verstehen, 

Das Gebiet der „Einzelligen“ sowohl, als das der Lehre von den Geweben der „Lielzelligen“ hat das 19. Jahrhundert auf 
eine ungeahnte Böhe gebracht, die Entwickelungsgeschichte aber bat es in seinen beiden letzten Jahrzehnten gewissermassen 
über sich selbst hinausgehoben, indem es versuchte, diese vorher nur beschreibende Wissenschaft zu einer erklärenden, einer 
‚Entwickelungsmechanik umzugestalten. Das 20. Jahrhundert wird zu erproben haben, wie weit es nach dieser Richtung 
weiter vorzudringen vermag. 

Noch nach zahlreichen anderen Richtungen brachte das scheidende Jahrhundert neue Einsicht. Die Entdeckung des Generations- 
wechsels, des Polymorpbismus, die tiefere Ergründung der Melamorpbose, die Fortpflanzung durch unbefruchtete Eier (Partheno« 
genese), die auf ungeschlechtlihem Wege, Bau und Leben der Cierstöce und Ciergesellschaften, die Lebensgemeinschaften 
zwischen verschiedenen Arten von Cieren, sowie zwischen Tieren und Pflanzen, die Biologie der Schmarotzer mit ihrem oft 
so verborgenen und vielverschlungenen Entwickelungsgang, der umgestaltende Einfluss des Parasitismus auf den Körperbau 
und so viele andere bestimmende Wechselbeziebungen zwischen den Lebensformen — alle diese Errungenschaften und viele 
andere mehr gehören dem 19. Jahrhundert an und gar manche von ihnen schon der ersten Bälfte desselben. 

Ein grösserer Ceil freilich bat seine Wurzel in dem Umschwung, welcher in der gesamten tierischen Biologie infolge des 
Wiedereingreifens philosophischer Gesichtspunkte eintrat. Wie Goethe gegen den Schluss des achtzehnten, so gab Charles Darwin 
kurz, mach der Mitte des 19. Jahrhunderts den Anstoss zu einer Naturphilosophie, indem er die am Beginn des Jahrhunderts 
zuerst proklamierte Descendenzibeorie mittels des Prinzips der Selektion neu begründete. Die in ihr zum Ausdruck kommende 
Tdee der Entwickelung der Lebensformen ist seither zum sicheren Besitz der Wissenschaft geworden und bat in hohem 
Masse befruchtend auf alle Gebiete der Biologie eingewirkt und nicht wenige neu eröffnet 

So hat zuerst die Zoologie allein, dann in Verbindung mit der Botanik Licht gebracht in das bisher dunkle Problem der 
Befruchtung und bat wenigstens den Versuch gewagt, in die gebeimnisvollen Ursachen der Vererbungserscheinungen ein 
zudringen. Was den physikalisch-chemischen Methoden der in dieser Zeit herrschenden, auf ihrem Gebiei so erfolgreichen 
„exakten“ Physiologie keinen Angrifispunkt bot, das zeigte sich erschliessbar von den morphologischen Vorgängen aus. 
Der Einfluss der Entwickelungsidee war aber ein ganz allgemeiner. Hatte bis dahin noch vielfach die blosse Freude am 
Schönen, oder auch am Hussergewöhnlihen, „Wunderbaren“ in der Beobachtung tierischer Verhältnisse milgespielt, so 
beherrschte num mehr und mehr ein bewusstes, planmässiges Forschen alle Zweige der Wissenschaft. Die Voraussetzung 
eines genetischen Zusammenbangs der Lebensformen wies unausgeseizt auf die Erforschung desselben bin, und die immer 
deutlicher bervortreiende Zweckmässigkeit im Bau der Tiere, ihre „Anpassung“ an die Bedingungen ihres Lebens drängte 
überall die Frage nah der Bedeutung der Ceile auf und stellte zugleich das grosse-Problem der Entstehung dieser alles 
beherrschenden Zweckmässigkeit und damit zugleich das der Ursachen der Formenumwandhung und des ganzen Entwickelungs- 
prozesses der Organismenwelt überhaupt, 

Nach dieser Richtung bin gelangte aber das Jahrhundert nicht zum Abschluss, denn wenn aud) das Prinzip der Selektion 
zuerst in einfachster Weise das Rätsel der Zweckmässigkeit alles Enistehenden zu lösen schien, so zeigte sich doch im 
Verlauf der weiteren Durcharbeitung des Problems immer deutlicher, dass man mit ihm, in seiner ursprünglichen Beschränkung 
wenigstens, nicht ausreicht, und wenn auch. der Versuch bereits vorliegt, dasselbe in allgemeinere und konsequenterer Weise 
durchzuführen und dadur zu dem zu machen, was es sein sollte, einer Erklärung der Entstehung des Zweckmässigen 
aus den Grundkräffen der Iebenden Substanz heraus, so ist doch dieser Versuch noch nicht durhgedrungen und als 
Gemeingut der Wissenschaft anerkannt. 

Bier Niegt die grosse Aufgabe, welche die Biologie des scheidenden Jahrhunderts dem kommenden übermacht, und mit ihr 
aufs genaueste verquickt ist die weitere nach den Entwickelungsursachen selbst. Ist die Enfwickelung eine rein mechanische, 
berubend auf den Kräften, welde wir auch ausserhalb der lebenden Natur als wirkend annehmen? oder wirken in den 
Organismen noc) andere, unbekannte Faktoren mit, die sic nicht als Ausfluss der eigentümlichen und höchst verwickelten 
Kombinationen jener „bekannten“ Kräfte betrachten lassen? Müssen wir ein zweckthäfiges Prinzip in die lebende Natur 
bineinlegen oder können wir die wundersame Zweckmässigkeit alles Eebendigen bis zu einer gewissen Ciefe der Ursachen- 
kette hinab begreifen Iemen? Das sind Fragen, die zwar aufgeworfen, aber noch. nicht zur Entscheidung gebracht sind. 
Sowohl auf dem Gebiete der Einzel-, als auf dem der Gesamtentwickelung hat der Kampf der Meinungen bereits begonnen: 
bier Mechanisten, hier Uitalisten! Welcher Partei der Sieg zufält, wird das kommende Jahrhundert — vielleicht — zur 
Entscheidung bringen. Prof. Dr. August Weismann. 
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Phyileae. [7 


Wir Nanforsher des 19. Jabrbunders sind ge Die schönste Aulgabe des kommenden Jahr 
meigt, mit Lächeln auf die Zeit der Sophistik und bunderts wird es sein, den Kampf ums Dasein 
der Scholastik zurüdtzublicken, und übersehen immer menschlicher zu gestalten. 

dabei, dass die damals ezice Jgche Sculung 

din wesen Bender Gen 777° . 

wurde, mit denen die folgenden Jahrhundene (767 Carpe lern 
die Daturkräte zu beberschen und der Menschheit z 

diensbar zu machen begann. 


7 Wir leiden unter zunehmender Erschütterung aller 

Y Vorstellungen über die Wurzeln der Silkhkeit 

en um u Im. HU - Entwickelungsgeschihte, die die stärksten unden 
schlug, kann allein auch Heilung bringen, braucht 

aber selbst wie efere Grundlagen, am Bist und 

Datur zugleih zu umspannen. Hier winkt en 


anne herrliches Ziel der Philosophie des 20. Jahrhunderts! 


Klärung in Dingen, wo unser Aihtwissen am 
Klarsten zu Cage legt, in deren Cife der Gens 3 \ 
der Menschbeit das Senkblei oft vergebens zu tl Ga L 
werten suchte. Je drlckender das Gef der un 

zurebenden Erkennmiskräfte gewissen Problemen 

gegenüber auf der Menge der Menschen las, Die Ad sllen in der Naturorschung nur dazı 
desto unabweislicher werden ihr diese Probleme. ‚dienen, zu Beobachtungen und Versuchen anzuregen, 
Wer aber glaubt oder glauben macht, er sei der um durch die Tetzieren die Richtigkeit der ersteren 
Cssung näber gekommen, is ib Prophet. zu prüfen und die Wahrheit zu erkennen. 


Botanik 
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Die wissenschaflice Erforschung der Verwandt- „Von allen Chatsachen und Ent-  „Jabrlausende mussten vergehen, bis. der Mensch 
scaftsverhältisse und der geographischen Ver-  decumgen bleiben dauemd mur dies erkannte, dass die Erfahrung aller Erkennmis 
breitung der Pflanzen gewährt darum so hohe jemigen bestehen, welche richtig sind; Qurzel bildet, und das der menschliche Geist in 
Befriedigung, weil sie uns einen Einblick in die die unriciigen fallen unvermeidlich seiner Unzulänglichkeit ireiz des Genies einzelner 
allmählice, teils durcb den den Grundiypen des der Vergessenheit anbeim, was man Grössen nur durch dass Zusammenwirken vieler 
Pflanzenreiches innewohnenden Umbildungstrieb, auch an Füfsmiteln aufbieten mag, im einzelnen verfieft arbeitender Kräfte zur LSsung 
teils dur die Existenzbedingungen und Um sie zu siüizen.“ Auf keinem Gebiete der grossen Probleme der Wissenschaft führen 
gestaltung der. Erdoberfläche beeinflusste Ent: der Wissenschaft bewährt sich die könne. So sehen wir auf allen Gebieten der 
wickelung. der Pflanzenwelt eröfnel. Wahrheit dieses Satzes unmittelbarer Forschung den modernen Sozialismus des Wissen“ 

als auf dem der Pilzkumde. schaftsberiebes. das geistige Feroentum der alten 

Zeit besiegen.“ 


a Ar. Dana Ling I Wie 
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Mehr als dur irgend ehwas anderes wird man zum Gotesbewussisch geführt dur die Farshung au dem 
‚Gebiete der Maturwissenschaften, besonders der belebten Natur, und nichts könnte unberechtigter sein als die 
Meinung, die Naturfosber sin nach ihrer imem Üeberzeugung Aheten. Je ieler wir in das Wesen der 
ebewet eindringen, dest bestimmter wird unsere Ueberzeugung, dass die Ensihung derselben weder dar 
in physikalish-chemischen Gesetze, noch mit File der Darwinschen Theorie erklärt werden kat. Wir 
kommen miht weier as zur Ahnung einer das A durddringenden unbekannten Kraf, welhe so Pose, 
so bewunderungswert bobe Werke erzeugt hat. Da aber diese Kraft ebenso wie das All, wohin sie wirkt, 
räumlich und zeitlich unendlich sein muss, so hört mit dieser Ueberzeugung auch sogleich jedes weitere Bemühen 
auf, jenes Eiwas zu begreifen, weil uns der Begrft des Unendlihen absohut nicht gegeben ist. Es entspricht der 
Mar des Menschen, sc dieses gie Ensas mit menshihen Eigenshafen ausgetatet vrzusile 
Dat jede Religion mit she Auftasungen begonnen, Jene wir Be 
Aber ie Asente Grenze, Dis zu weder unene Ekmmiis des 05%, CD Cerzer x 
Banduık ra, wahren Gotteswesens kommen kann, bleiben für alle künftigen Zeiten. er 


Das Miederreissen der in füberen Zeiten errihteten Grenzmauern zwischen 


Ger. und Panzenleben war eine der vormehmsten Aufgaben der Bieogie 
des 19. Jabrbum 

ders 

Das Leben und die Iebentige Chäiket dürften die schwierigen Probleme 
stellen, diedem torshendenMenshen 7 2 (7), 
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Dei unseren Forschungen in der Matur dürfen wir nur von solchen Ideen ausgeben, die sich in Uebereinstimmung mit den ewigen Naturgeseizen 
befinden. Wir müssen uns davor hüten, zur ESsung eines naturwissenschaflichen Problems Cendenzen herbeizuzichen, die wir. mehr. oder 
minder aus unserem subjektiven Empfinden und Bedürfnissen heraus in die Erklärung der Erscheinungen bineinegen. So legen z. B. viele 
ein Vervollkommmungsprinzip an Stelle der mit Notwendigkeit zur immer grösseren Differenzierung führenden nailichen Zuchtwahl der Entwicklung 
nd Spezialisierung der Arten zu Grunde. hingegen soll jede naturwissenschaliche Sarscung sich über die Mosse Beobachtung des Chatschlichen 
erheben, von allgemeinen aus unseren bisherigen Kenntnissen gewonnenen Gesichtspunkten geleitet sein und 7 

für die Erweiterung unserer biserigen Anschauungen und zur Begründung neuer verwertet werden. Ce CHF A > 


In der Arbeit eines Menschenalters habe ich die Mit der Uervollkommmung des tech. Der Uialismus sollte für immer aus der Wissen 

Ueberzeigung gewonnen, dass in der Natur ausser nischen Apparates in der Botanik war schaft verbannt sein, gleihvie) in welches Gewand 

mechanischen auch intelligente Kräfte wirksam ein Ueberwuchern des handwerksmäse er sich kleidel. Auch die Bemühungen seiner 

sind. Diese intelligenten Kräfte sind meines Er-  sigen Arbeitens und frestigen Spezi- neusten Anhänger beweisen nur, dass er keinen 

achtens weder eine mystische Aypoibese, noch eine  Nistentums verbunden. Was unsmotihut, Einblick in das Wesen des Lebendigen gewährt 

metaphysische Spekulation, sondern eine Chatsache.  istderBlickaufdas Fanze und freudiges und biess cin Bemmnis für die Forschung. ist 
Schaflen, wie echte Kunst es übt 
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Der erfolgreichen Arbeit der letzten Decennien verdanken wir die Erkenntnis, 
dass alle Vorgänge des Lebens an das Protoplasma gebunden sind, jene 
Substanz, welche den Körper der organischen Zelle aufbaut. Diese Erkenntnis 
gab. der Zeilenlehre ihre grundlegende Bedeutung. Von den Entdeckungen, 
die sie förderte, breitete sich bald ein Lich aus, das in ungeahnter Weise 
die Vorgänge der Befruchtung und Vererbung erhelle. Dieses Licht wird 
auch noch im kommenden Jahrhundert die Wege der Forschung bestrablen. 
An dem Aufbau der Zellenlchre war ich nach Kräften beteiligt und bemühte 
mic, anregend und fr- 


dernd an ihren Aufgaben 
mitzuwirken. ® Warburg. haar Saat 
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Zosiogie 


Die Physiologie mag noch so Grosses histen in 
der Analyse der chemischen und physikalischen 
Veranstaltungen, welche von den Zellenaggregaten 
und Zellenprodukten des höchsten Org: zu 
stande gebracht werden: der Erkenntnis der Lebens 
vorgänge nähern wir uns nur in dem Masse, 


Die Erforschung der Meerestielen hat unser 
Gesichiskreis in grossariger Weise erweitert: mit 
Stolz dart es uns erfüllen, dass das Deutsche 
Reich durch Entsendung der Tiefbohrexpedition 
sich einen Ehrenteil au der Untersuchung abyssaler 
Regionen zu sichern versuchte. 



































als wir die Kräfte aufzudecken vermögen, die in 
den Zeilen selbst und von Zelle zu Zelle wirk 
sam sind 
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Das Wirtschaftsieben des 
Deutschen Volkes an der 
Jahrhundertwende. 












































Die berufliche und soziale @liederung des Deutschen Volkes. 


n welchem Masse beteiligt sich das Deutsche Volk am Erwerb? In welcherlei Berufen vollzieht sich dieser Erwerb und mit Von 
I2* Stärke wird er da ausgeübt? Inwieweit sind die einzelnen Erwerbsthätigen bei ihrer Chäfigkeit selbständig oder Dr. Friedrich 
abhängig? In welcher Richtung haben sich diese Verhältnisse neuerdings Tortentwickelt? Zahn, 
Aut diese Kardinalfragen unseres wirtschaflihen Lebens giebt die Berufszählung vom 14. Juni 1805 Antwort, sie wurde 
seitens der Reichsregierung zu dem Zweck vorgenommen, um sichere Grundlagen für die Beurteilung der volkswirischaftlichen 
Verhältnisse des Reichs zu schaffen. Ihre Ergebnisse, deren Bereitstellung einen Kostenaufwand von 2,4 Millionen Mark 
erheischte, hat das Kaiserliche Statistische Amt in den Bänden 102-110 der Statistik des Deutschen Reichs, in Band I11 text 
lich und graphisch (auf insgesamt 6000 Seiten) mitgeteilt. 

Biernach sind es von der 51,8 Millionen zählenden Bevölkerung des Reiches eiwas über zwei Fünftel (42,710/0), welche 
die eigentliche Arbeitskraft der Nation repräsentieren, und zwar schalten 20,8 Millionen oder 40,12°/o als „Erwerbsthäfige 
mit einem Bauptberuf” unmittelbar für die Volkswirtschaft, 1,3 Millionen oder 2,59%/0 als Bausgesinde. Den übrigen Ceil 
der Bevölkerung bilden 27,5 Millionen nichterwerbsthätige Familienangebörige (53,15%), worunter neben den erwerbs- 
unfäbigen Bausbaltsmitgliedern auch die mit der Besorgung des Bauswesens belassten Ehefrauen inbegriffen sind, ferner 
2, Millionen (4.14%/0) sog. benufslose Selbständige, eine Sammelgruppe, die ausser Rentnern, Pensionären Anmenunferstützie, 
Anstaltsinsassen und solche, deren Beruf nicht fesistellbar. einschliesst. Mit der genannten Enwerbszifter (d. i. Anteil 
der Erwerbsthätigen an der Bevölkerung) unterscheidet sich Deutschland wenig von anderen Staaten, nur in Grossbritannien 
ist sie eiwas höher (44,5%). 

Und zwar ist es die Bevölkerung im Alter von 14-60 Jahren, auf welcher die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit beruht 
Rund neun Zehntel der Männer dieses Alters üben eine Erwerbsthätigkeit aus. Das weibliche Geschlecht ihut dies in 
höherem Masse nur bis zum 30. Jahr (ca. 5090) — hauptsächlich als Diensiboten, sowie in Berufen der Landwirtschaft, 
Textilindustrie, Bekleidungs- und Reinigungsgewerbe, der Nahrungs- und Genussmittelindustrie, in Gast. und Schankwirischaft 
und im Waren und Produktenhandel —, späterhin wird ihre Chätigkeit mehr durdı die Aufgaben der Hausfrau in Anspruch 
genommen, aber als solche, da nicht mach aussen hervortretend, von der Statistik nicht registriert. 

Die Hauptgebiete wirtschaftliber Bethätigung sind Landwirtschaft, Industrie, Handel und Verkehr: 809/o der Reichsbevälkerung 
(44,7 Millionen Erwerbsthätige mit Angehörigen und Dienstboten) haben darin ihre Nahrungsquelle. Die meisten Menschen 
(20,3 Millionen oder 30,12%) versorgt die Industrie, nächst ihr die Landwirischaft (18,5 Millionen oder 35,74%); von 
Handel und Verkehr Ieben 6 Millionen oder 11,52%,o. Armer-, Bot und Staatsdienst, freie Berufe emähren zwar nur 5,48°/o 
der Bevölkerung (2,8 Millionen), doch zählen hierher recht bedeutungsvolle Elemente des Volkes der Denker, wie Beamte, 
Lehrer, Geistliche, Gelehrte, Künstler. Ausserdem sind noch 000000 Lohnarbeiter wechselnder Art, sowie die 2,1 Millionen 
berufslosen Selbständigen, die mit ihren Dienenden und Angehörigen 3,3 Millionen ausmachen, zu erwähnen, 

In dieser beruflichen @liederung weichen wir insofern von der des Auslandes ab, als der Anteil der Bevölkerung am land: 
wirtschaftlicien Erwerb gegenüber allen anderen grösseren Staaten des europäischen Kontinents, auch gegenüber den Ver- 
einigten Staaten von Amerika, sich mambaft geringer, nur im Vergleich zu Grossbritannien grösser darstellt; dagegen ist 
der industrielle Erwerb so mächtig entfaltet, dass nur Grossbritannien uns in der Zahl dieser Erwerbsthätigen übertrifft; in 
Bezug auf Erwerb im Bandel und Verkehr stehen Staaten wie Frankreich, England, Nordamerika anteilsweise höher, an 
absoluter Stärke der darin Erwerbsthäfigen aber nur letzteres. 

Löst man die grossen Berufszweige in Spezialberufe, deren die Stafistik 207 unterscheidet, auf, so erweisen sich als 
am dichlesten besetzt die Berufe Landwirtschaft, Waren- und Produktenhandel, Maurer, Koblengewinnung, Baugewerbe, 
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Schubmacher (mit je über I Million Berufszugebörigen), Eisenbahnbeirieb, Gast: 
und Schankwirtschaft, Tischler, Schneider, Staats: und Gemeindedienst (mit 
über 000000), Weber, Schlosser, Schmiede, Zimmerer, Armee und Kriegsflote, 
Erziehung und Unterricht, Lohnarbeiter wechselnder Art (mit über 500000). 
In Bezug aul die soziale Stellung, die die einzelnen in ihrem Berufe ein- 
mebmen, teilt sich das Volk in eine Schicht der Selbständigen mit 23 Millionen 
Berufszugebörigen (Erwerbsthäligen mit Familienangehörigen) oder 44,45%/o 
der Gesamtheit, wovon wiederum 30,66% oder 15.9 Millionen auf die Mittel- 
klasse trelfen, und in eine Schicht der Abhängigen mit 28,7 Millionen oder 
55,55%. Sieht man Iediglic auf Besitz und Einkommen, so gehören zum 
Mittelstand noch das technische und Aufsichtspersonal, sowie sonstige quali- 
Tiziertere Arbeiter, die in grösseren Beirieben zu Bunderttausenden vorkommen 
und deren Gehalt oder Lohn den Verdienst des selbständigen Bandwerkers 
nicht selten übersteigt. Der selbständige Mittelstand ist am stärksien in der 
Landwirtschaft vertreten, wo der Bauernstand von allen Selbständigen nebst 
Familienangebörigen über vier Fünftel beträgt; im Bandel und Verkehr beträgt 
er die Bälfte, in der Industrie nur 46,36% 0, bier sind um so mehr die 


Selbständige, Angestellte, Arbeiter in den Berufsabteilungen Landwirtschaft, Industrie und Handel 1895 und 1882. 
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1. Grossstädte IV. Tandstädte 
(Gemeinden mit100.000 und mehr Einwohnem). (Gemeinden mit 2000 — 5000 Einwohnem) 
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111. Rleinstädte 
(Gemeinden mit 5000 — 20000 Einwohnem). 
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unbemittelte und wohlhabende Klasse der Selbständigen besetzt. Im übrigen verteilen sich die Erwerbsthätigen auf die 


sozialen Rlassen prozentual wie folgt: 
Sussündge Angnete Aneter 


Landwirtschaft 30,98 116 07,86 
Industrie 24,0 3.18 71,92 
Handel und Verkehr 36,07 11,20 52,73 
Sonstige Berufe 14,30 6,13 79,48 


überhaupt 26,84 3,70 69,46. 


Am höchsten ist, was die Einzelberufe angeht, die Selbständigkeitsziffer abgeschen von Bausierhandel und Handels» 
vermittelung (00 Selbständige von 100 Erwerbsthätigen) bei den Berufen Schuhmacher, Schneider, Näherinnen, Plätterinnen 
(60%/o), während in Berufen mit Grossbeiriebscharakter wie Bergbau, hütten-, Salinenwesen, Eisenbahn-, Strassenbahnbeirieb, 
Eisengiesserei, Rübenzuckerfabrikation unter 1000 Erwerbsthätigen nur 2 bis 17 Selbständige sind. 

Welche Entwickelung in diesen Verhältnissen vorgeht, ergiebt ein Vergleich der Ergebnisse der Berufszählung vom Jahre 1882 
und 1895. Damach ist die Erwerbsthätigkeit nicht mur überhaupt, sondern mamentlich auch beim weiblichen Geschlecht 
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gestiegen. Die erhöhte Erwerbsthätigkeit bat vomehmlich in industriellen und kommerziellen Berufen statigelunden, während 
die Landwirtschaft bezüglich der von ihr lebenden Bevölkerung einen Rückgang aufweist und unter den grossen Berufs- 
zweigen nicht mebr an erster, sondern zweiter Stelle rangiert. Die Zunahme erstreckt sich auf Selbständige wie Abhängige, 
wobei aber besonders die letzteren an sozialem Gewicht gewannen: an der Gesamtmehrung des Volkes von 6,5 Millionen 
sind nämlich die Erwerbsihäfigen mit 3,1 Millionen beteiligt, und zwar ist die Zahl der Selbständigen um 400000 oder 
5%, der Angestellten um 400000 oder 50%/o, der Arbeiter aber um 2,3 Millionen oder 20%/o grösser geworden, infolge- 
dessen sank der Anteil der Selbständigen unter den Erwerbsihätigen von 20,25 auf 26,84%/0, während der der Abbängigen 
von 70,75 auf 73,169 stieg. Erfalicherweise bat sich zugleich auch die wirtschaftliche Lage der abhängigen Klasse 
gebessert, nicht zum wenigsten infolge unserer sozialen Gesetzgebung. Band in hand mit einer Erhöhung der Löhne, die 
nur zum Ceil dur euere Febensmittelpreise aufgewogen wird, ging eine Steigerung der Lebenshaltung des deutschen 
Arbeiter, es wuchs seine Rauf- und Konsumfähigkeit. Der innere Absatzmarkt für heimische Produkte der Landwirischaft 
und Industrie erlubr eine wünschenswerte Erweiterung; das Ausland wurde von Industrie und Bandel zu einer ansehnlichen 
Abnehmerin gewonnen. Ucberhaupt vollzog sich die berufliche und soziale Gliederung des Deutschen Volkes im Zusammenhang 
mit einem nambaften Sortschrit des Gesamtwohlstandes des Vaterlandes. Dr. Sri, Zah. 


l: schwerem Ringen hat am Schlusse des 18. Jahrhunderts das Bürgertum sich die politische und gesellschaftliche Gleich- 
berecbtigung erkämpft. An der Schwelle des kommenden Jahrhunderts steht als mächtigster sozialer Faktor die Arbeiter 
bewegung. Aller Kulturloriscrtt vollzieht sich unter Klassenkämpfen, und so erbliken wir auch, trotz aller Leidenschaft 
und Ausschreitungen, in diesem beissen Streben nach. Verbesserung der wirtschaftliben und sozialen Lage, wie es die 
Volksmassen durchdringt und vorwäristeibt, eine Strömung, die unsere Nation zu grösserer Kraft, zu höherer Gesittung, zu 
schärferer Chäligkeit im Weitbewerbe auf dem Erdenrund führen kann. Denn der moderne Staat, das „als unabhängige 
Macht rechlich geeinte Volk“, braucht zur Erfüllung seiner von Tag zu Cag wachsenden Aufgaben die höcsimögliche 
Leistungsfäbigkeit der Volksgenossen. Für die Erhaltung und Förderung seiner Unabhängigkeit und Macht bedarf er eines 
gesunden und kräftigen Geschlechfes, zur Befriedigung seiner Sinanzbedürfnisse müssen die Massen konsum- und steuerläbig 
sein, ohne ein gewisses Mass von Kenntnissen und Bildung für alle ist heutzutage ein Rulturstaat gar nicht mehr denkbar. 
Das unter Preussens Führung erkämpfte Deutsche Reich hat in der allgemeinen Wehrpflicht, in dem allgemeinen Schulzwang 
und im allgemeinen Wahlrecht starke Fundamente seines Daseins. Neben sie muss sich die Sozialreform, die staatliche 
Fürsorge für die Massen stellen, aus deren Jungbrunnen stets neue und frische Kräfte für die Nation Nissen. „Je kräftiger 
und leistungsfähiger die unteren Rlassen sind, um so höher die Gesamtleistung, das Gesamtnivenu eines Volkes“, sagt 
C. Bödiker, der erste Präsident des Reichsversichenungsamtes. 

Die physiokratische Echre, dass der Staat sich am besten aller Eingriffe in das wirtschaftliche und gesellschahtliche Leben 
der Bevölkerung enthalte, alles dem zur vollen Farmonie führenden freien Spiel der Kräfte überlasse und nur Sorge für 
Sicherheit des Lebens und Eigentums trage, hat in Deutschland niemals die Berrschaft gewinnen können. Zu keiner Zeit 
aber ist sich der Staat mebr seiner Pflicht bewusst, Stellung zu den sozialen Gegensätzen zu nehmen, als im Ausgange 
des 19. Jahrhunderts, das im Zeichen des Staatssozialismus endet, wie es im Zeichen des schärfsten Individualismus 
begonnen bat. Die Verwallung der bedeutendsten Verkehrsmittel durch den Staal hat zum Gegenstück in den Gemeinden 
eine immer weiter vordringende Cendenz, die gemeinsamen Bedürfnisse aller Bürger durch kommunale Betriebe zu regeln. 
Die staatliche und gemeindliche Stewergesetzgebung wird von der Rücksicht auf die schwachen Schultern geleitet. Es giebt 
einen ganzen Komplex von Massnahmen, die unter dem Namen Mittelstandspoliik den durch die Entwickelung der Cechnik 
und des Verkehrs stark berührten Handwerker, Händler und Bauern durch Genossenschaften, Kreditbanken, Innungen, Renten: 
güter u. s. w. Iebensfähig erhalten. Die Bandelspolitik wie die Agrarpolitik sind von sozialen ebenso wie von wirt 
schaftlicen Gesichtspunkten aus geführt. Das soziale Moment bat im Bürgerlichen Gesetzbuch. einen hervorragenden Platz 
eingenommen. Wohin wir blicken, auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens tritt der soziale Gedanke gebieterisch in den 
Vordergrund. Mirgends aber mebr als in der Arbeiterfrage. 

Nennen wir Sozialpolitik die in Gesetzgebung und Verwaltung sich äussernde Stellungnahme des Staates zu den sozialen 
Gegensätzen, so nennen wir Sozialreform die Bemühungen des Staates um Ausgleich dieser Gegensätze durch gerechte Ver- 
teilung der Pflihten und Rechte unter Febung der schwächeren Massen. Eine kräftige Sozialreform ist von je der Ruhm 
der grossen Bobenzollernfürsten gewesen. Der Grosse Kurfürst bat im Staatsinteresse Bürger und Bauern geschützt, Friedrich 
der Einzige nannte sich un vrai roi des queux, und als bei Jena das alte ständische Preussen niederbrach, wurde freie 
Bahn für jeden Cüchtigen aus den Massen eröffnet. So knüpft die Sozialpolitik des neuen Kaiserreichs an ruhmvolle Traditionen 
an, wenn sie au andere Bahnen einschlagen musste. Denn inzwischen waren andere Volksschichten, die bisher ef unten, 
fast regungslos gelegen halten, durch die ökonomische Entwickelung geweckt und auf den Plan berufen worden. Die Zer. 
frümmerung der ständischen Gebundenheit ebenso wie die Umwälzung der gewerblichen Cechnik und des Verkehrs halten 
von Grund aus eine Revolution unseres wirtschaftlichen und sozialen Lebens bewirkt, die in den lohnarbeitenden Klassen 
immer breiter anwachsende Schichten des Volkes in den Vordergrund des Staatswesens führten. 

Dieser Gang der Dinge hat eine freie Entfaltung schaltender Kräfte und eine wirlschafliche Blüte mit sich gebracht, wie sie 
noch vor wenigen Jahtzehnten in Deutschland nie für möglich gehalten worden wären. Man denke sich fünfzig Jahre 
zurück: auch in den vermessensten Cräumen hätte man damals nit die Zukunft geahnt, die an der Wende des 
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Jahrhunderts nun verfraute Gegenwart ist. Aber solche Errungenschaften werden nicht ohne Opfer gewonnen, und düstere 
Schatten Tiegen steis hart neben dem strahlenden Licht. Die kapitalistische Produktion bat überall mit der rücksichislosen 
‚Ausbeutung der Arbeiter eingeseizt. Ueberlange Arbeitszeiten, niedrige Löhne, ungesunde Arbeitsräume, Auslese der billigsten 
Arbeitskräfte, also weitgehende Verwendung von Frauen und Rindern, das waren die Erscheinungen, die allerorten mit der 
Maschine sich einstelllen. Die Folge war eine leiblibe und geistige Verkümmerung der Arbeiter, die bald zu einer @elahr 
für das Gemeinwesen zu werden drohte. €s ist bezeichnend, dass das erste Fabrikschutzgesetz, das überhaupt beschlossen 
worden ist, die englische Moral and Bealth-Act (1802), eingeführt wurde, weil die ganz verwahrlosten Sabrikkinder mit 
schweren ansteckenden Krankheiten die umwohnende Bevölkerung bedrohte. Und nicht minder bezeichnend ist, dass im 
Miltärstaat Preussen bereits 1828 der Generalleutnant von Bom den Rönig darauf aufmerksam machte, dass das rheinische 
Gebiet nicht mehr im stande sei, das enisprecbende Cruppenkontingent aufzubringen — so schr sei die Bevölkerung durch 
die Fabrikarbeit degeneriert! 

€s bat jedoch langer Jahre bedurft, bis der Staat sich zu einem energischen Eingreifen entschloss. „In ihren Anfängen nicht 
genügend beobachtet — so heisst es in der Einleitung zur Ausgabe des Invaliditäts- und Altersversiherungsgesetzes, die 
von dem jetzigen preussischen Rultusminister Bosse und dem Direktor im Reichsamt des Innern v. Wocdike besorgt ist 
haben diese Notstände allmählich einen Umfang angenommen, durch welchen sie den Bestand unserer ganzen staatlichen 
und gesellschaflihen Ordnung zu bedrohen scheinen... Aber selbst als das Bewusstsein dieser Gefahren und die 
Erkenntnis, dass die wirischafiliche und gesellschafliche Lage der arbeitenden Rlassen in vielen Beziehungen hinter dem 
Mindestmass der Ansprüche zurückbleibt, weldhe der Mensch als solcher an das Leben zu stellen berechfigt ist, weitere Ver- 
reitung gewonnen halte, stand man der ersichtlich sich fortwährend steigernden sozialen Not fast ratlos gegenüber, und nur 
sehr langsam brach der Gedanke sich Bahn ...., dass die bestehende Gesellschaft, der Staat selbst auf dem Boden der 
geschichlich entwickelten Wirtschaflsordnung im stande und berufen ist, die heilende Band auf die Iressenden Wunden zu 
legen und für die Gesundung der erkrankten Glieder am sozialen Körper Sorge zu tragen“. 

Dass endlich doc diese Erkenntnis zum Durchbruch kam und sich in Chaten umseizie, daran haben sicherlich auch die 
Forderungen der Bumanität, der Nächstenliebe und der Religion mitgearbeitet. Die Ueberzeugung, dass in dem freien Spiel 
der Kräfte der Mensch als solcher nicht zertreten werden darf, dass Sitlickeit und Gerechtigkeit auch im Wirischalisleben 
berrschen müssen, trat ergänzend neben das Prinzip, dass der Staat mit dem Schutze der Schwachen sich selbst am meisten 
diene. Die Aufklärungen über die thatsächlichen Missstände und die Wege zu ihrer Beseitigung, wie sie in reicher Fülle 
der 1872 gegründete Verein für Sozialpolitik: verbreitete, Tieferten wissenschaftlich gesicherte Vorbereitungen für spätere Gesetze. 
Tmmer ungestümer drängten zugleich die Arbeitermassen selbst, die unter der Führung der Sozialdemokratie noch vor 
Erreichung des Endzieles einer völligen Vergesellschaftung der Gütererzeugung und verteilung schon jetzt ihren Anteil an 
Gewinn, Vermögen und Genuss forderten. Aber es ist trolzdem wahrlich nicht das kleinste Blatt in dem unverwelklichen 
Ruhmeskranze des Fürsten Bismarck, dass er, der Baumeister des Reiches, auch für die Sozialreform den Grundstein gelegt 
hat. Er hatte die grosse Mufgabe der Zeit begrlfen, dass Staat und Monarchie den arbeitenden Klassen die Band reichen 
und den auf ihnen lastenden Druck mildern müssen. Er ist der Schöpfer des allgemeinen Wahlrechis, in der Gewerbe: 
ordnung von 1860 steht neben der Freiheit, die dem Starken seine Kräfte zu rühren verstattet, auch das Koalitionsrecht, das 
die vereinten Schwachen mächtig macht, der Genossenschaftsgedanke hat in ihm einen Anhänger gehabt, er sprach es offen 
aus, dass ihm die Aktion der Staatsgewalt als das einzige Mittel erscheine, „der sozialistischen Bewegung in ihrer gegen- 
wärtigen Verimung Balt zu gebieten und sie insbesondere dadurch in heilsame Wege zu leiten, dass man realisiert, was 
in den sozialistischen Forderungen als bereehtigt erscheint und in dem Rahmen der gegenwärtigen Staats- und Gesellschafts: 
ordnung verwirklicht werden kann“. 

Bismarcks grösste sozialpolitische Chat ist indessen die Versicherungsgeseizgebung. Mit der kaiserlichen Botschaft vom 
17. November 1881 wurde sie eingeleitet, des Fürsten letzte Rede im Reichstag am 18. Mäi 1880 galt ihr. Dem Vaterlande 
neue und dauernde Bürgschaften des inneren Friedens und den Bilfsbedürftigen grössere Sicherheit und Ergiebigkeit des 
Beistandes, auf den sie Anspruch haben, zu hinterlassen, das sprach Kaiser Wilhelm I. als Teizien Wunsch seines reich- 
gesegneten Lebens aus. Die Versicherung der Arbeiter gegen Beiriebsunfälle, gegen Krankheit, Alter und Invalidität wurde 
als eine der höchsten Aufgaben jedes Gemeinwesens erkannt: Der Gesamtheit gegenüber — so biess es — haben die 
Schwachen und Erwerbsunfäbigen einen begründeten Anspruch auf ein grösseres Mass staatlicher Fürsorge, als ihnen bisher 
za teil geworden sei. Diese Gedanken, die auch die letzte Reichstagsrede des Reichskanzlers für das Alters» und Invaliditäts- 
gesetz. durchziehen, treffen auch den Rempunkt dieser umfassenden Gesetzgebung, mit der wir allen Völkern voraus sind: 
Die Sozialversicherung ist nicht eine „verlängerte Anmenpflege“, nicht Wohltbätigkeit und nicht einmal Wohltahrtseinrichtung, 
sondern sie gewährt die Erfüllung von begründeten Ansprüchen, sie verleiht Rechte — allerdings auf Grund von Pflichten, 
die der Arbeiter zu leisten bat. Die Unterstützung aus öffentlichen Mitteln bringt eine Verminderung der sozialen Stellung 
mit sich, die Versicherung giebt nicht nur eine materielle Gewähr gegen die Notfälle des Lebens, sondern sie Testigt das Selbst- 
bewusstsein und die bürgerliche Stellung des Arbeiters. Damit wirkt sie zugleich erziebend und veredelnd. Mögen die drei 
grossen Gesetze der Sozialversicherung noch so viel Mängel und Lücken im einzelnen haben, mögen sie dringend der Reform, 
der Vereinfachung und Vereinbeitlibung bedürfen, so sind doch jetzt schon auch ihre thatsächlichen Leistungen sehr beträchtlich; 
gegen O Millionen Personen sind in den Krankenkassen versichert, fast 12 Millionen fallen unter das Alters- und Invaliditätsgesetz 
und etwa 18 Millionen unter das Unfallgesetz, für die Versicherten wird Cag für Cag eine runde Million Mark aufgewendet. 
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Wenn mun der kranke, invalide und alte Arbeiter ein Recht auf staatliche Fürsorge hat, Niegt es dann nicht geradezu im 
Nutzen. der Allgemeinbeit, Massnahmen dahin zu treffen, dass der gesunde Arbeiter sich möglichst lange im ungeschmälerten 
Besitze seiner Kräfte befindet? Dies ist die Aufgabe der Arbeiterschutzgesetzgebung, deren Programme Kaiser Wilhelm I. 
in den berühmten Erlassen vom 4. Februar 1890 verkündet bat. Uorschrften über Art und Dauer der Arbeit in Fabriken 
und eine Rontrolle ihrer Ausführungen bestanden natürlich schon früher in den Einzelstaaten wie auch im Reich. Aber es 
wird ewig eine sozialpolitische Grossthat bleiben, dass der junge Kaiser in hober Erfassung seiner Berrscherpflicht mit 
feurigem Eifer es unternahm, an die Besserung der Lage des Arbeiterstandes durch die Erweitering und Wertiefung der 
Schutzgeseizgebung beranzufreten. Er bekannte sich selbst als Erbe seines Grossvaters in der Fürsorge für den wirischaftlich 
schwächeren Ceil des Volkes, aber er bat nicht nur das begonnene Werk fortgeführt, sondern neue Ziele der Sozialreform 
aufgestellt, indem er, um begründeten Klagen und Wünschen abzubelfen, der Staatsgewalt ausdrücklich die Aufgabe 
zuwies, „die Zeit, die Dauer und die Art der Arbeit so zu regeln, dass die Erhaltung der Gesundheit, die Gebote der 
Sitlickeit, die wirtschaflichen Bedürfnisse der Arbeiter und ihr Anspruch auf gesetzliche Gleichberechtigung gewahrt bleiben“ 
‚Auch bier also die Anschauung von der Pflic? des Staates und dem Rechte der Arbeiter, wie sie jeder gesunden Sozial- 
reform zu Grunde liegen muss! Die nächsten Folgen der Februarerlasse, deren Ausfübrung dem preussischen Bandelsminister 
|| Frhm. von Berlepsch 1800-06 anvertraut war, sind” eine Verstärkung des Schutzes für Rinder, Jugendliche und Frauen, 
| zahlreiche Massnahmen zur Verhütung oder doch Verminderung der Gefahren ungesunder Beschäftigungen, die Einführung 
| der Sonntagsrube in Bandel und Gewerbe, die Verschärfung der Gewerbeaufsicht, die Gewährung einer raschen, umentgell- 
lichen, sachkundigen Rechtsprechung in den Gewerbegerichten. 
Unstreitig hat die Arbeiterversicherung den Unternehmern wie dem Reiche erhebliche Lasten auferlegt, ohne Zweifel bedeutet 
die Arbeiterschutzgesetzgebung einen tiefen Eingriff in die Selbstherlichkeit der Arbeitgeber. Aber bat diese Sozialreform 
die Entwickelung des deutschen Gewerbes gehemmt, hat sie insbesondere unsere Kraft des Weitbewerbes auf dem Weltmarkte 
gelähmt? Angesichts der Blüte von Bandel und Wandel, die wir mit staumender Freude erleben, kann man auf diese 
Fragen nur mit einem runden Nein antworten. Der Verbraub im Inlande ist enorm gestiegen, der auswärtige Handel zeigt 
ein stetiges Wachstum, die Finanzen im Reich und in den Einzelstaaten stehen so günstig wie nie. Crotz der jährlich um 
| 7800000 Seelen anwachsenden Bevölkerung vermag die Industrie kaum ihrem Bedarf an Arbeitskräften zu genügen. Die 
Löhne haben zumeist Erhöhungen erfahren, die Cebenshaltung der Massen steigt allmählich, ganze Schichten werden aus 
dem Proletariat in die Sphäre des Mittelstandes gehoben. Es ist unmöglich, im knappen Rahmen dieser Skizze ausführliche 
Belege für die Wirkungen der Sozialrelorm beizubringen. Aber wer Augen und Ohren aufihut, kann sich ohnedem der 
| Ueberzeugung nicht verscliessen, dass die sozialen Reformen zum mindesten dem wirtschaftlichen Fortschritt nicht entgegen“ 
gewirkt haben. Wir geben weiter und behaupten: Die Ausbildung einer immer feineren, immer verwickelteren Technik 
erfordert geradezu eine Erhöhung der intellektuellen Leistungstähigkeit des Arbeiters, der gesund, kräftig, gut genäbrt, frei 
von drückenden Sorgen sein muss, um seine Aufgabe erfüllen zu können. Und je böber die Lebenshaltung der Massen 
ist, um so stärker ihr Uerbrauch, um so reicher der Bedarf an Gütern, um so mehr auch Absatz für Industrie, Bandel und 
Landwirtschaft. So. reiben wirtschaftlicher Fortschritt und soziale Reform sich gegenseitig. vorwärts wie zwei ineinander- | 
greifende Zahnräder! 
In solcher Ueberzeugung bemühen sich die Anhänger der Sozialreform, die sich um die Kundgebungen zweier Kaiser scharen, 
mit Ernst und Besonmenbeit um die Fortlübrung der Sozialreform. €s handelt sich dabei nicht bloss um den Ausbau der 
Versicherungsgesetzgebung und des Arbeiterschutzes, so beträchtlichen Umfang die bier noch notwendigen Massnahmen, namentlich 
im Binblick auf die Schäden der ausindustri, auch haben. Angelpunkt der Reform ist heutzutage die Verwirklichung der im freien | 
| Arbeitsvertrage rechtlich anerkannten, thatsächlich aber nicht durchgeführten Gleichberechfigung der Arbeiter. Diese fordern die 
volle Durchführung des Koalitionsrechtes, um sich bessere Arbeits und Lebensbedingungen aus eigener Kraft zu gewinnen. 
| Ohne Rämpfe werden solche Ziele nicht erreicht. Darum müssen Mittel gesucht werden, die den Kämpfen die unnötige Schärfe 
nehmen. Solches verlangt auch der kaiserliche Erlass vom 4. Februar 1800: Für die Pflege des Friedens zwischen Arbeit- 
gebern und Arbeiten sind gesetzliche Bestimmungen über die Formen zu trelfen, in denen die Arbeiter durch. ihre Ver- 
rauensmänner an der Regelung gemeinsamer Angelegenheiten beteiligt und zur Wahrnehmung ihrer Interessen befähigt 
werden. Neben derartigen Organisationen, die den Namen Arbeitskammern führen können, dienen Einigungsämter und 
Schiedsgerichte sowie Gewerbegerihte und unparteische Arbeilsnachweise dem sozialen Frieden. Ein weites Gcbiet der 
öffentlichen Fürsorge, die Beschaffung billiger, gesunder, behaglicher Wohnungen, ist noch kaum beireten. Die Bekämpfung 
von. Gewerbekrankheiten, insbesondere der Cuberkulose, ist noch in ihren Anfängen. Der Bildungshunger der Massen 
heischt nach kräffiger Nahrung. Das Gespenst der Arbeitslosigkeit droht immer aufs neue. Kurz, wohin wir den Blick 
wenden: Gewaltige Aufgaben, zu deren Bewältigung es kühler Erwägung und warmer Berzen, starken Willens und that- 
iger Bände bedarf, türmen sich für die Sozialrelorm auf. Ueber die Zweckmässigkeit der einzelnen Massnahmen, über 
das Cempo des Vormarsches mag man streiten — wenn nur das Ziel im Auge behalten wird} Das scheidende Jahrhundert 
hat in den letzten zwanzig Jahren Saaten ausgestreut, die Balme sind in gutem Wachstum, erst das neue Jahrhundert 
| wird die reiche Ente in seine Scheuern sammeln. „Nur die soziale Reform — ruft Gustav Schmoller aus — kann den 
preussischen Staat in den Craditionen erhalten, die ihn gross gemacht, nur sie erhält die Aristokratie der Bildung. und 
des Geistes an der Spitze des Staates, nur sie bietet uns Gewähr dafür, dass der Macht und dem Glanz des neu« 
erstandenen Deutschen Reiches auch die innere Gesundheit in der Zukunft entsprechen wird!“ Dr. Emsi San 
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D: Airbeiterversicherung des Deutschen Reichs bedeutet wohl den grössten. Kulturforischitt an der Wende des Jahrhunderts Arbeiter- 
lumd zeugt in glänzendster Weise von dem sitilichen Est und tiefen Pilictgefühl des deutschen Volkes; sie bildet versicherung 
den Ausgangspunkt für die sozialen Reformen unserer Zeit und sichert in cristlich-ausgleichender Gerechfigkeit auch den yon 
wirischaflich schwächeren Schichten der Bevölkerung die Ceilnahme an den modernen Kulturlortschriten. Dr. Zacher, 
Der geschichtliche Markstein für dieses Werk des sozialen Friedens bleibt für alle Zeiten die Alterhöchste Botschaft des 
unvergesslichen Raisers Wilhelm I, welche derselbe am 17. November 1881 durch seinen grossen Kanzler Fürst Bismarck dem 
deutschen Reichstage verkünden liess: 

„Wir halten es für Unsere kaiserliche Pflicht, dem Reichstage die Förderung des Wohles der Arbeiter von neuem ans Berz 

Zu legen, und Wir würden mit um so grösserer Befriedigung auf alle Erfolge, mit denen Gott Unsere Regierung sichtlich 
gesegnet bat, zurückblicken, wenn es Uns gelänge, dereinst das Bewusstsein mitzunehmen, dem Unterlande neue und dauernde 
Bürgschaft seines inneren Friedens und den Bilfsbedürfligen grössere Sicherheit und Ergiebigkeit des Beistandes, auf den 

sie Anspruch haben, zu hinterlassen. In Unseren darauf gerichteten Bestrebungen sind Wir der Zustimmung aller verbündeten 
Regierungen gewiss und vertrauen auf die Unterstützung des Reichstags ohne Unterschied der Parteistellungen. In diesem 
Sinne wird zunächst der Entwurf eines Gesetzes über die Versicherung der Arbeiter gegen Beiriebsunfälle vorbereitet 
Ergänzend wird ihm eine Vorlage zur Seite treten, welche sich eine gleichmässige Organisation des gewerblichen Rranken- 
kassenwesens zur Aufgabe stellt. Aber auch diejenigen, welche durch Alter oder Invalidität erwerbsunfäbig werden, haben 

der Gesamtheit gegenüber einen begründeten Anspruch auf ein höheres Mass staatlicher Fürsorge, als ihnen bisher hat zu 

feil werden können. Für diese Fürsorge die rechfen Mittel und Wege zu finden, ist eine schwierige, aber auch eine der 
höchsten Aufgaben jedes Gemeinwesens, welches auf den sitlichen Fundamenten des christlichen Volkslebens steht. Der 
engere Anschluss an die realen Kräfte dieses Volkslebens und das Zusammenfassen der letzteren in der Form korporaliver 
Genossenschaften unter staatlichem Schutz und staatlicer Förderung werden, wie Wir hoffen, die Lösung auch von Aufgaben 
möglich machen, denen die Staatsgewalt allein in gleichem Umtange nicht gewachsen sein würde.“ 

Kaum 10 Jahre nach der politischen Einigung der Nation wurde so mit starker Band die soziale Einigung angestrebt, 
und noch kein zweites Jahrzehnt war verflossen, als das Riesenwerk der deutschen Arbeiterversicherung bereits vollendet 
dastand und Millionen Crost und Bilfe spendele. 

Viele Causende fallen alljährlich den modemen Betriebsgefahren zum Opfer, Bunderttausende verfallen Im. aufreibenden 
Kampfe ums Dasein vorzeitiger Invalidität, und Millionen werden durch Krankheit zeitweise ihrer Arbeitskraft beraubt — allen 
diesen gewährt die Arbeiterversicherung ein Recht auf angemessene Entschädigung, wo früher Dot und Elend herrschten und 

ein dürftiges Almosen den wirtschaflichen Zusammenbruch nicht verhindern konnte. cber 30 Millionen Personen haben 
schon in den ersten 12 Jahren dieser Gesetzgebung derartige Entschädigungen im Gesamtbetrage von nahezu 1%/ Milliarden 
Mark bezogen, wobei die Arbeiter über 500 Millionen Mark mebr an Entschädigungen erhalten als an Beiträgen gezahli haben. 

ur durch die Vereinigung beider Ceile, Arbeitgeber wie Arbeitnehmer, in freien Selbstverwaltungskörpern zu gemeinsamer 
Arbeit für gemeinsame Ziele, konnten sole Wirkungen erzielt und die Lösung noc höherer Aufgaben (erbütung der 
Betriebsunfälle und Gewerbekrankbeiten, planmässige Bekämpfung ihrer Folgen sowie der Tuberkulose, Verwendung der 
angesammelten Rapitalbestände zur Berstellung von Arbeiterwohnungen, Lungenheilstätten, Krankenpflegestationen und für 
anderweite Wohlfahrtszwecke) erfolgreich in Angriff genommen werden. 

Unzweifelhaft muss alles dies im Endergebnis die Arbeitskraft und Wehrkraft der deutschen Mation für den Weitbewerb 

der Völker ungemein stärken und ihr anderen Nationen gegenüber, deren Arbeiterschaft einer gleichwertigen Fürsorge ent- 
ehrt, ein moralisch und wirtschaftlich gleich. bedeutsames Uebergewicht verleihen. De Kase 





ie auf der Erkenntnis und Verwertung der Naturkräfte berubende Entwickelung der Gütererzeugung und des Verkehrs Arbeiter“ 
hat im 10. Jahrhundert einen früber ungeahnten Aufschwung. berbeigelührt, an dem Deutschland seit seiner Einigung Türsorge 

in wirksamster Weise teilnahm. und 

Der Uebergang zur Form des Arossbeiriebes hatte eine ungeheure Vermehrung der abhängigen Billskräfte bei verhältnis: wohlthätige 

mässiger Abnahme der selbständig Wirtschaftenden zur Folge. Und wenn auch, von einzelnen Ausnahmen abgesehen, die Bestrebungen, 

Lebenshaltung der bandarbeitenden Klassen. sich günstiger gestaltete, so waren doc) die den Unternehmern zufallenden Vorteile 

so ausserordentlich viel grösser, dass bei der Masse der Unselbständigen die Empfindung ungerechter Benachteiligung, 

wirtschaftlicher Ausbeutung und unwürdiger Abhängigkeit entstand. Verstärkt wurde das Gefühl der Unzufriedenheit noch 

urc) die nach und nach eintrelende Wirkung des allgemeinen Schulzwangs, der allgemeinen Wehrpflicht, des allgemeinen 

Wahlrechts und der „grundsätzlichen“ Rechtsgleichbeit auf die unteren Klassen. Damit war der Boden für die Verbreitung 

der sozialdemokratischen Lehren gegeben, durch welche die unklare Stimmung der Massen zu einer dem Bestebenden feind« 

Ti'pen Lebensauffassung gestaltet wurde. Und diese Strömung wurde dadurc mod, verderblicher, dass der zunehmende 

Materialismus der böberen Klassen, in die unteren sickernd und dort die rohste Gestalt annehmend, mehr und mehr den 

Sin für alle idealen Kulturgüter, für Sitte, Ordnung und Recht untergrub. Sollte der wirtschaftliche Aufschwung uns nicht 

zum Fluche werden, so musste man mit allen Mitteln dahin streben, in den besitzenden Rlassen gegenüber den sie einseitig 

beherrschenden wmaterialistisch-egeistischen Anschauungen das soziale Pflictgefühl zu stärken und die Besitzlosen sitlih, 

geistig, wirtschaftlich und gesellschaflich zu beben und so eine Annäherung der sic feindlich Gegenüberstebenden anzubahnen. 

Deutschland kann für sich den Ruhm in Anspruch nehmen, zuerst die Relormarbeit in diesem Sinne in grossem Stile 
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aufgenommen und mit grösserer Chatkraft fortgeführt zu haben als andere Länder. Die schon in der Gewerbeordnung des 
Norddeutschen Bundes zum Ausdruck gebrachte Absicht, den Lohnarbeitern eine unabhängigere und wirtschaftlich günstigere 
Stellung zu sichern, fand in der Gesetzgebung des Reichs, insbesondere in den auf der Botschaft Kaiser Wilhelms 1. vom 
17. November 1881 fussenden Arbeiterversicherungsgesetzen weitere Verwirklichung. Durch Gesetze und Staatseinrichlungen 
allein kann indessen eine der modernen Entwikclung gerecht werdende Reform der Gesellschaft nicht herbeigeführt werden, 
jene bilden nur den Rahmen, der durch die soziale Chätigkeit der Einzelnen und der Gesellschaftsklassen mit Iebendigem 
Inbalt erfüllt und durch Bestrebungen und Einrichtungen ergänzt werden muss, die sic micht durch Geseize 
erzwingen lassen, sondern aus der forischreitenden, den sozialen Frieden erstrebenden Gesittung erwachsen müssen. 
‚Aber auch an einer solchen Chätigkeit hat es erfreulicherweise nicht gefehlt. In steis wachsender Zahl entstanden Vereine, 
weiche sich. die Aufgabe stellten, mittelbar oder unmittelbar, in engeren oder weiteren Grenzen auf Besserung der Lage 
der arbeitenden Klassen hinzuwirken und das Interesse für die soziale Bilfsarbeit unter den Besitzenden zu verbreiten. 
Zu den in erster Einie aufklärend und anregend wirkenden Vereinigungen gehören unter anderen der „Verein für Sozial- 
politik“, der „Zentralverein für das Wohl der arbeitenden Klassen“, der „Uerein zur Förderung des Wohls der Arbeiter- 
Konkordia® und die „Zentralstelle für Arbeiterwobltahrtseinrichnungen“, welche die. gesamte Arbeiterlürsorgeihätigkeit ins Auge 
fassen, sowie der „Deuische Verein für öffentliche Gesundbeitspflege“ und andere, welche sich einzelnen Zweigen widmen. 
Von den nationalen Vereinen, welche die Iheoretische Wirksamkeit durch Vermittelung von Lokalvereinen mit einer praktischen, 
unmittelbar auf die Arbeiterbevölkerung einwirkenden zu verbinden strebien, nennen wir bier nur die „Gesellschaft für 
Verbreitung von Volksbildung“. In den Vereinen für kleinere Bezirke bildete die Verbindung der anregenden und praktischen 
| Chätigkeit die Regel, so z. B. bei den rheinischen Vereinen für „Volkswobl“ und für „Arbeiterwohl“, sowie den fast 
| ausschliesslich praktisch thäligen Vereinen für Arbeitsnachweis. Aber auch die in erster Linie zu sozialer Fürsorge Ver- 
pflihteten und Befähigten, die Unternehmer, blieben nicht unihätig. Fortwäbrend stieg die Zahl der Industriellen, welche 
dahin strebten, in das rihtige Verhältnis zu ihren Arbeitern zu treten und sie nach jeder Richlung zu heben. Man fing 
an, die Fragen des Arbeitslohnes und der Arbeitszeit weniger engberzig zu behandeln, die unter den mancesterlichen 
Anschauungen zu Iediglich geschäftlichen gewordenen Beziehungen zwischen Arbeitgebern und Arbeitern auch zu persönlichen 
Il ethischen zu gestalten und die Arbeiter zur Mitberatung und Mitverwaltung der sie berührenden Angelegenheiten heranzuziehen. 
Man verbesserte die Betriebsstätte und Betriebe mit Rücksicht auf die Wohlfahrt der darin Beschäftigten. Man wendete 
| der für die Erhaltung des Familienlebens so bedeutungsvollen Arbeiterwohnungsirage wachsende Aufmerksamkeit zu und 
suchte die Befriedigung auch der übrigen geistigen und leiblichen Bedürfnisse des Arbeiterstandes zu erleichtern (Anstalten 
| für jugendliche Arbeiter, Bibliotheken, Vorträge, Konsumvereine, Speiscanstalten, Bäder, Krankenpflege-Einrichtungen u. s. W.)- 
| ‚Aufgabe der Gesellschaft des kommenden Jahrhunderts wird es sein, die soziale Reformarbeit unter Mitwirkung des Staats 
im Sinne der vom Kaiser Wilbelm Il. bald nach seinem Regierungsantrilt kundgegebenen edlen Absichten so fortzuführen, 
dass, ohne die Gütererzeugung schädigende grundsätzliche Aenderungen der Produktionsweise, die Arbeiter immer mehr 
an den Segnungen der Kultur teilnehmen und dass Arbeiter und Arbeitgeber einander immer mehr genäbert werden. 
Besonders wirksam dürfte sich dabei die Vermehrung der Genossenschaften erweisen, welche neben Arbeitern auch Mitglieder 
‚anderer Stände umfassen. 
| Mit der sozialen Chätigkeit nahm auch die freiwillige Liebesthätigkeit von Uereinen und Einzelpersonen einen neuen Auf- 
schwung. Die Beschäffigung mit den sozialen Problemen weckte au in den Crägern der allgemeinen Charitas die 
Erkenntnis, dass eine erfolgreiche Wirksamkeit nur durch eine auf genauer Kenntnis der äusseren Verhältnisse, des Denkens 
und Empfindens der Menschen fussende Chätigkeit, durch planvolle Bekämpfung der hervorgeiretenen und drohenden Not- 
stände in ihren letzten Ursachen zu erzielen ist. Als man zur Einsicht gekommen war, dass ein grosser Ceil der modernen 
Notstände daher rührt, dass die Familie viellach nicht befähigt ist, der immer schwieriger werdenden Aufgabe, die Kinder 
für das ihrer wartende Leben vorzubereiten, schuf man Einrichtungen zur Ergänzung der erzieberischen Chätigkeit der 
Familie. $o entstanden die Krippen, Kindergärten, Bewahranstalten und Borte für Kinder im vorschul- und schulpflichtigen 
Alter, die Einrichtungen zu allgemeiner Fortbildung und. beruflicher Vorbereitung der schulentlassenen Jugend und zu deren 
I) sonstigen geistigen und sitlichen Unterstützung in den ersten Jahren mach Eintritt in das praktische Leben und Aehnliches. 
Dass man sich hierbei in erster Reihe der Waisen und Kinder verkommener Familien annahm, liegt in der Natur der Sache. 
Der „Zentralausschuss für innere Mission“ war der erste grössere freie Verein, der die Bedeutung der Jugenderziehung 
zur praktischen Anerkennung brachte, denn wenn er unter des tefflien Wichern Führung auch zunächst die Stärkung 
des religiösen Lebens anstrebte, so hat er dach von vornherein in richtiger Erkenntnis des inneren Zusammenhangs der 
kirchlichen und nationalen Notstände mit den ‚persönlichen die Förderung des Werkes der Wohlthäfigkeit überhaupt, 
insbesondere aber die Erziehung der von Verwahrlosung bedrohten Jugend aufgenommen. Andere protestantische und 
katholische Vereinigungen beschriften später ähnliche Bahnen. Bei weitem die meisten erzieherischen und sonstigen wohl« 
hätigen Schöpfungen aber hatten keinen ausgesprochen konfessionellen Charakter und waren in der Regel für eng 
begrenzte Bezirke bestimmt. 
An der Armenpflege durften die Wohltbätigkeitsvereine nur insoweit teilnehmen, als die durch Gesetz. verpflichteten politischen 
Verbände nicht genügten. Da letztere ihre Bilfe erst mach Eintritt völliger Verarmung gewähren, blieb immer noch ein 
ziemlich weites Arbeitsfeld. Dass dieses immer besser bebaut und allmäblich an vielen Orten auch die amtliche FArmene 
pflege zweckmässiger gestaltet wurde, ist zum grossen Ceile das Verdienst des „Deuischen Vereins für Armenpflege und 
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Wohlihätigkeit“, welcher alljährlich die hervorragendsten Cräger der amtlichen und privaten Armenpflege zu Meinungs“ 
austausch und gegenseitiger Anregung zusammenführt. 

Dass Ferbergsvereine, Vereine für Verpflegungsstationen und Arbeiterkolonien u. s. w. nur bei einer gewissen Zentralisation 
ihren Zweck voll zu erfüllen vermögen, erkannte man von vornberein, allmählich suchte man aber auch zwischen ander- 
weiten verwandte Ziele verfolgenden charitativen Veranstaltungen eines Orts und zwischen diesen und den Behörden Fühlung 
berzustellen, weil man einsab, dass in sehr vielen Fällen die zu bekämpfenden Uebel sich gegenseitig bedingen, wie z. B. 
Crunksucbt, sitliber und wirtschaftlicher Vertall. Ganz besonders erfreulich entwickelte sich die Fürsorge für alte, gebrech- 
libe und kranke Arme. € entstand eine Menge neuer Anstalten für ganz oder teilweise erwerbsunfähige Greise und 
Krüppel, für Rekonvaleszenten und für Kranke aller Art. Unter letzteren seien bier nur genannt die in allerfüngster Zeit 
allerorts emporwachsenden Beilstätten für Cungenkranke und die Veranstaltungen für Epilepüiker. Daneben suchte man durch Aus- 
bildung und Bereitstellung von Pflegekräften die Pflege der Kranken in den bestehenden Anstalten und armen Familien zu erleichtern. 
Auch in die internationale Bewegung zu Gunsten der im Kriege Verwundeten und Erkrankten trat Deutschland thatkräftig 
ein, insbesondere durch Ausbildung von Pflegekräften für den Kriegslall. 

Rühmend ist endlich der Mitwirkung der deutschen Frauen zu gedenken. Bei vielen örtlichen Woblfahrtseinrichtungen unter« 
stützen sie die Männer auf das wirksamste, bei manchen übernahmen sie geradezu die Führung (z. B. bei Wöchnerinnen. 
asylen, Krippen, Kindergärten, Bewahranstalten, Volksküchen). Aber nicht genug damit, rien sie, gestützt durch hochberzige 
Fürstinnen, eigene grosse Vereine ins Leben, welche unsere Frauenwelt überall zur Wohlthätigkeit anregten 





om „Bau der Ewigkeiten“ spricht der Dichter. Dem Denkenden kann er nichts andres bedeuten als die sitliche 

Vollendung der Menschheit. An ihr baut die stille Gemeinde der Idealisten im kleinen wie im grossen Kreise, im 
Schoss der Familie wie im öffentlichen Leben, mit Zucht und Lehre, mit Feder, Pinsel und Meissel, mit berediem Wort 
und mit jeder Chat, die den Stempel sittlichen Wollens trägt. 
Mur im kleinen Kreise war bisber die Frau dem Manne dabei Gehilfin. Dass sie neben ibn binaustreten will in den 
grösseren, dass sie, wie der Familie, so auch dem gesamten Kulturleben den Stempel ihrer Eigenart mit aufprägen Will, 
das ist der tiefste Rem der Frauenbewegung. Ihre Eigenart im edelsten Sihne aber lässt sich mur in das Wort „Liebe“ 
zusammenfassen, wie Raphael sein Frauenideal in der Madonna verkörperte. Darum baben die englisch-amerikanischen 
Frauen die Bewegung mit Recht als „organized moiher love“ bezeichnet 
Jahrtausende mussten vergeben, ehe die Frau die geschichlihen Aufgaben gelöst hatte, die ihrer letzten, grössten voran- 
dinge. Die Maschine musste ihre Band frei machen, äussere Not ihre Selbständigkeit stählen, geistige Kultur ihre 
Eigenart entwickeln, ehe die Kraft, die sie bisher einzig in den Dienst der Familie gestellt hatte, stellen musste, grösseren 
Aufgaben gewachsen sein konnte. Was daran noch fehlt sie weiss es heute —, das kann sie nur erwerben durch 
freie Entfaltung in verantwortlichen Chun, wie es dem mündig gewordenen Menschen ziemt 
Keine tiefere geistige Entwicklung aber verläuft ohne Krisen. Das möge bedenken, wer an dem bier gezeichneten Ideal 
misstrauisch die Wirklichkeit misst. Gewiss, die Frauenbewegung geht augenblicklich vielfach noch mit der neruösen Mast 
und Unrube einher, die niemals fehlt, wo unterdrückt Kräfte einen Ausweg suchen. Gewiss, den feineren Sinn verletzt 
bier und da ein falsches Pathos, ein überlautes Gebaren; es jlehlt nicht an Ansätzen in falscher Richtung, an kindlicher 
Nachahmung männlicher Eigenart; auch solche trägt wohl eine jvorübereilende Welle empor, die innerhalb der grossen 
Bewegung Kleine Zwecke verfügen. Das Ringen um die selbstverständliche Uorbedingung alles erfolgreichen Wlirkens: die 
äussere Existenz, an dem heute auch die Frauen teilnehmen müssen, das Mithasten in der allgemeinen Konkurrenz, die 
unserer Zeit ihr charakteristisches Gepräge giebt, hat auch sie gekennzeichnet. 
Und dennoch ist ihre Bewegung die eigentliche Friedensbewegung unserer Cage. Solche Enfwicklungskrankheiten machen nur 
leinliche Geister ime; der Genius der Geschichte nimmt sie nicht schwer. Wie Berder durch alle weligeschichtlichen Krisen 
und Kämpfe hindurch, durch alles hasten und Drängen des Cages die leuchtende Idee der Bumanität verllgt, so können 
wir selbst in den tasienden Anfängen der Frauenbewegung überall da, wo die drängende Not die Selbsibesinnung auf die 
edelste Eigenart der Frau gestaltet, die Menschenliebe in ingend welcher Gestal in die Erscheinung treten sehen. Und je 
klarer diese Selbsibesinnung wird, um so mehr wird sich die Frau des sozialen Gharakters Ihrer Weltaufgabe bewusst 
werden. Um aber diese soziale Aufgabe wirklich lösen zu können, dazu bedarf sie der völligen Mündigsprechung, der 
besten geistigen Ausbildung, die ihre Zeit zu geben vermag, der freien Entaltung ihrer Kräte und der verantwortlichen 
Mitarbeit an den Aufgaben, die das hocentwicelte öffentliche Leben heute der Gemeinschaft stellt. 
Man fürchte diese Mündigsprechung nicht. In der Freiheit entwickelt sich jedes Wesen in der Richtung der ihm angeborenen 
Eigenart; nur Hemmungen treiben es in falsche Richtungen. Und so wird gerade bei freier Entfaltung der Kräfte die Frau, 
was sie auch sonst der Wissenschaft, der Kunst und dem Staatsleben an eigenartiger Bereicherung noch bringen möge, 
in der Baupisache sich do nad der Richtung hin weiter entwickeln, die in ihrer Grundbestimmung gegeben ist: der 
Mütterlihkeit. Aus dieser Bestimmung beraus wird sie für die immer verwickelter werdenden sozialen Probleme die 
Angrffspunkte finden, bei denen sie allein einsetzen, von denen aus sie die Arbeit des Mannes unterstützen kann. Und 
erst aus der gemeinsamen Arbeit wird eine wirkliche Rultur erwachsen. dem Lage, 
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Frauen 

bewegung 
von Helene 
Lange. 
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Die in einfacher Form und in selbstloser Absicht erfolgende Beschreibung der freiwilligen Liebesthätigkeit in 


den einzelnen Gebieten unseres Vaterlandes ist erforderlih: zur Belehrung und Anspomung der Vereine und 


Anstalten, zur Aufklärung des gegemwärligen. Geschlechts = 
ir 
[3 
Go. Stuck? 





und zur Feststellung des Chatbestandes für die zukünftige 
Geschichtsbeschreibu 
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Die vorwiegend auf der Entwicklung der maturwissenschahlichen Kenntnisse fussende Aenderung in der Gütererzeugung und dem Uerkehr hat 
überall, insbesondere aber im Deutschen Reiche, in dem sich der Umschwung rascher wie anderwärts vollzog, zu gewaltigen sozialen Verschiebungen 
geführt. Die Beseitigung der hieraus erwachsenen Missstände, indem der Masse des Volks die gebührende Ceilnahme an den Segnungen der 


fortschreitenden Kultur gesichert 
diese. soziale Arbeit im Tezten 


Frieden gelangen! 





rd, ist die bedeutungsvollste Aufgabe der Gegenwart und nächsten Zukunft. Unter Führung unserer Raiser ist 


tel des ablaufenden Jahrhunderts zielbewusster aufgenommen worden; möge 


&s gelingen, sie im ersten Drittel des kommenden so weit zu fördern, dass wir zu dauendem inneren FT: da _ 
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Das. im 19. Jahrbundert neu estandene Deutsche Reich, seine Kolonien 
und die dert begonnene christliche Mission mögen unter Gattes Segen im 
dem neuen Jahrhundert fest begründet 


Men ud nen gehrätigt werten I u Are 





Das schidende Jahrhundert hinterlässt dem kommenden die grosse Aufgabe, 
die begonnene Sozialreform durhzufübren. Diese Aufgabe wird aber nur 
gelöst werden, wenm unsere gebildeten und besitzenden Stände sich von 
der Erkenntnis durchdringen lassen, dass. die Kulfurenfwicklung niemals | 
stülsteht, dass hr fidliher 


Forigang aber nicht ohne die 
Opterbereitschaft der her TB 
sbenden Klassen möglih ist. 777° Tuch man 
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Alles, was wir haben, ist nr anvertrautes Gut, über dessen Verwaltung In Deutschland Bilden Industrie, Bandel und Landwirtschaft die Grund 
und Besserung wir Rechenschaft schulden. Arbeit ist Peht und Recht. lage des Wohlstandes; durch diesen wird das Wohlbefinden der 
Wer mur sich selbst Jebt, wer nicht arbeitet und nicht nützt — Rinder, zelnen, sowie die Bebung von Kunst und Wissenschaft bedingt! 
Greise, Kranke und Krüppel 7 
Ausgenommen —, der ist 

Ungeziefer oder Raub 
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Stets Woblwellen, strenge Gerechtigkeit, bedingungslose Anerkennung 
seiner Geichberechtgung im Staisleben dem letzen Stande! Aber au 
endlich verständniswolles Eingehen des Teizieren auf die allgemeineren 
Interessen, wie diese sich im Taufe der Zeiten entwickelt haben! 

Mur durch fortgesezies gegenseitige, niht. einseiliges Entgegenkommen 
ist es möglich, wieder erägliche Zustände zu schaffen und so einen 
Teil der sozialen Frage zu Is 
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rüber als auf andem Gebieten menschlicher Chätigkeit ist auf dem Gebiete von Armenpflege und Wohlibätigkeit das Bedürtnis nach einer Reform 
in sozilpolitischer Richtung bervorgeirete. Bereits um die Mitte des Jabrbunderts ist mit der Begründung des individualisirenden Elberfelder 
Systems die Armenpflege von dem altbergebrachten Almasensystem, das in ers Linie die Pficht der Gemeinde und die gute Chat des Bebers und 
erst in zweiter Linie die Wirkung auf den Empfänger und die Erziehung zur Selbsthilfe betonte, befreit worden. Seitdem sind in immer weitern 
Kreisen bei ausilbender wie vorbeugender Armenpflege sozialpoliische Gedanken in den Vordergrund geireien. Um die Bewegung zu unterstützen, 
wurde 1880 der deutsche Verein für Armenpflege und Wohltbätigkeit gegründet, dem neben Provinzialverbänden und Vereinen aus den deutschen 
Ländern des Unterstzungswobnsitzes mit verschwindenden Ausnahmen alle mitleren und grösseren Städte, aus Bayern und Elsass- Lothringen ein 
Teil der Städte angehören. Die jährlichen Versammlungen, die abwechselnd in den verschiedenen deutschen 


Candesteilen statfinden, dienen dazu, der idealen und sezialpolifischen Richtung in Beihätigung der 
öffentlichen wie privaten Fürsorge für die Armen und Filfsbedürfigen immer neue Anregung zu geben. 
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Was hat eigentlich das vergangene Jahrhundert für den Sozialismus geleistet? Längst nicht alles, 
Jahrhunderts binaus seine ersten Propheten dachten! Der Sozialismus fing mit grossen Worten an, als sei er schon der Riese, der die Welt 
umgestaltet, Das ist der Ertrag der letzten Jahrzehnte des Jahrhunderts, dass übertrieben Boffnungen auf der einen und übertriebene Beflrchtungen 
auf der anderen Seite sich gelegt haben. Wir wissen heute, dass die Zeit, wo die Velksmenge der Kulturstaaten an der Regelung des poltischen 
und wirtschahlicen Geiriebes aktiven Anteil nimmt, trotz Stumm und Genossen berankomm 


, was sich bis weit über die Mitte des 


|, aber keinesfalls kommt sie plötzlich, und keinesfalls 
kommt sie ohne Kompromisse. Materiill angesehen bedeutet Sozialismus Erhöhung der Cebensbedürfnisse der Masse: mehr Brot, Fleisch, Wolle, 
Tische, Bilder, Betten, kurz mehr verarbeitete Rohstoffe. In diesem Sinne bedeutet Sozialismus ein 
Import zu gewinnen, brauchen wir Slottenmacht. Von bier aus wird uns das neue Jahrhundert nationalen 
bedeutet Sozialismus erhöhte Teilnahme der Masse am inneren Leben unserer Denker: Das alte Jahr 
hundert gab den Schulzwang, vom neuen erwarten wir einen tieferen Bund von Arbeit und Bildung. 


gewaltig steigenden Import. Um diesen, 
ozialismus bringen. Geistig angesehen 


Ber. Absemamn. 











Wir Deutsche sollen uns die Freude an unsrer Arbeitersersicherung nicht vergällen lassen durch kleine Umzuräglichkeiten bei der Ausgestaltung 
ihrer Einzelheiten. Diese lassen sich in der Hauptsache durch weiteren Ausbau beseitigen und im übrigen ertragen. Eiwas Grosses aber ist &, 
dass das junge Deutsche Rei als eine seiner ersten Aufgaben, zuerst von allen Uslkern der Erde und zum Ceil noch jetzt allein damit stebend, 
eine Versiheringsgesetzgebung zu Gunsten der arbeitenden Klassen durchgeführt bat; erwas Grosses ist es, dass Deutschland auf Grund dieser 
Gesetagebung an der Schwelle des neuen Jahrhunderts nicht weniger als eine Milion Mark für jeden Arbeitstag an Entschädigungen für. die 
Schmäerung oder Uernichtung der Erwerbsfäbigkeit durch Krankheit, Unfälle, Invalidität und Alter an mehr als jährlich vier Milfonen Personen 
aus der arbeitenden Bevölkerung zur Auszahlung bringen kann; und etwas Grosses ist es, dass für die dauernde Beibehaltung dieser Wohllahrte 
Teistungen und sogar für eine nicht unerbebliche Steigerung derselben volle 
Gewähr geboten ist. Gewiss eröen diese Errungenschaften der jüngsten Uer« oo = 

gangenbeit auf dem Gebiete der Arbeiterfürsorge schöne Ausblicke in die Zukunft Ir 05 Aße Mac e 
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Sireben ist Leben! Die einfachste und wirksamste Agitation der Frauen in der sogenannten 
Das Leben der Gegenwart fordert die Anteilnabme der Frau; sie ist .Frauensache” besteht in Gewissenhafügkeit und Cüchtigkeit In dem 
berufen, mit dem warmen Hauch ausgleichender Liebe, welche alle  erwählten Beruf, 


Sebttberbebung und Ferschsuct auschliest, die soziale Arbeit zu 4 g 
durdringen 7 - 
Bo Angus % uud ung lefeerhieh. 


An der Wende des Jahrhunderts blicken wir Pioniere der verschiedensten 
Schattierungen der deutschen Frauenbewegung zurück auf unsere mehr als 
Areissigjährige Arbeit zum Wohl und zur Febung unseres Geschlechts. 
Wenn wir auch mandes errungen baben, so bieibt nach viel mehr zu 
erkämpfen übrig, sowohl was unsere soziale, bürgerliche und. rechtliche 
Stellung als namentlich auch die Freibeit zum Lernen und Arbeiten betrifft. 
Möge es deshalb im kommenden Jahrhundert dem jüngeren Frauen“ 
geschlechte beschieden sein, diese Ziele zu erreichen, 
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Die Einsicht, dass nicht nur die Künstlerin, sondern auch die Lehrerin, Die Frau soll durch die Emporbiltung aller inneren Krähe zu echter 
die Krankenpfleger eine gründliche, planmässige Schulung für ihren  Menschenweisheit beähigt werden zur Ausübung ihrer natürlichen Be- 
Berut durdhzumachen hat, ist jetzt in Deutschland allgemein verbreitet.  _ Simmung: Erzieherin der Menschheit zu sein. Mt dieser Weihe als 
Dem meuen Jahrhundert bleibt die Aufgabe, diese Einsiht auf act Erzieherin ist alles verbunden, was die Frau einseizt in das. volle 
Mitionen deutscher Fausfrauen auszudehnen und die zweite, ebenso Recht der Menschenwürde. 

Wwihtige Bizuzufügen, dass jedes Mädchen, jede Frau einer berufsmässig Alle unsere Relermbestrebungen werden erfolglos bleiben für die Ge: 
lernen und beiiebenen Lebensarbit bedarf, um ein reifer, selb-  Samtwohlfahr, wenn wir nicht mit der Reform der Erziehung vom ersten 
ändiger Mensch zu werden. Erst wenn diese Finscauungen Gemein. Lebensalter am beginnen. Diese Reform fordert Mäter, die Ihre Kinder 
gut geworden sind, ist auf Feilung einiger der schlimmsten Schäden zu erziehen versehen. Drinlihste Aufgabe unserer Zeit: sehe Mer 
unseres Volkes zu rechnen. beranzubilden. 


Arte Dorenrere En tu Bay au 





Jeder Gedanke erfülle uns mit sitlicher Chatkraft — und jede Chat weise 
Über sich selbst hinaus in das Reich der Ideale, aus dem die Stimme des 
Ewigen, Unvergängliben ertSnt. Der Kraft des schöpferischen Thuns bes 
wusst, mit Demut und Fingebung der Stimme des Geistes lauschend, die 
durch die Jahrtausende tönt — handelnd und geborcend, so vollzog 
sich und so vollzieht sich der ewige Prozess des Werdens, und innerhalb 
dieses Prozesses stehe auch fortan — ihre Aufgabe für ihre Familie, für 
ihr Volk, für die Menschheit erfassend, die Frau 
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Die Land- 
wirtschaft 
von 

Prof. Dr. 
v. Rümker- 
Brestau, 





Die Landwirtschaft und die Forstwirtschaft. 


bon das Ende des vorigen Jahrhunderts hatte durch die Erkenntnis von der Bedeutung des Kartoffel- und Kleebaues 
(die Grundlagen für einen besseren Betrieb der Landwirtschaft gelegt, auch die Fruchiwechselwirischaft und Beseitigung 
der Brache hatten bereits im vorigen Jahrhundert ihre Apostel gefunden, indessen diese Fortschritte konnten von der 
Allgemeinheit nicht eher mitgemacht werden, als bis im Anlange des 10. Jahrhunderts durch die Stein-Bardenbergsche 
Agrameform der Grund und Boden und seine Bebauer von den beschränkenden Fesseln und Lasten (dem Gülten, 
Fronen, Zehnten, dem Flurzwang, der hörigkeit u. s. w.) befreit wurden. Die Edikte von 1807, 1808, 1810, ISII schufen 
eine ganz neue soziale Grundlage, auf welher ein reiches, vielseitiges Leben sich entwickeln konnte. Der Regelung 
der gutsberrlich-bäuerlichen Verhältnisse folgten die Gesetze über die Gemeinheitsteilung von 1821 und über die Ablösung 
der Reallasten von 1850 und die Errichtung von Rentenbanken; die Landgemeindeordnung, ein Analogon zur Städteordnung 
von 1808, schloss diese Reformen zunächst ab. Diese grundlegenden Agrargesetze waren unmittelbar die Frucht des neuen 
Zeitgeistes, welcher seit der grossen Iranzösischen Revolution von 1780 auch in Deutschland zum Durchbruch gekommen war, 
In weiser Erkenntnis dieser veränderten Zeitansprüche hatte man in Preussen rechtzeitig das grosse Reformwerk begonnen 
und dadurch eine soziale Entwickelung eingeleitet, welche gewaltsame Explosionen vermeiden liess. Das Jahr 1848 beseitigte 
die letzten Reste mittelalterlicher Fesseln und Einschränkungen, und somit war die soziale und wirtschaftliche Möglichkeit 
zu einem Aufschwunge der Landwirtschaft gegeben 
Mit dieser politischen Umwälzung vollzog sih im Anfange des 10. Jahrhunderts eine vollständige Neugestaltung. der land: 
wirtschaftlichen Cechnik und die Entstehung der Landwirtschaftswissenschaft, indem durch das Auftreten und die Wirksamkeit 
Albrechis von Chaer die Landwirtschaft in die innigste Beziehung zu den Naturwissenschaften rat. Was Chaer als Begründer 
einer für seine Zeit rationellen Landbautechnik und der Landwirtschaftswissenschaft in Norddeutschland leistete, schuf für 
Siddeutschland Joh. Nepomuck von Schwerz, und Job. Beinrich von Chünen eröffnete mit seinem berühmten „Isolierten Staate“ 
der wirtschaftlichen Betrachtung landwirtschaflicher Probleme neue Methoden und Bahnen. Unter dem Einflüsse Chaers, 
Koppes und anderer löste die Fruchfwechselwirtschaft mit Beseitigung der Brabe und Durchführung der Sommerstallfütterung 
des Rindviehes die Dreifelder- bezw. die Koppelwirtschaft in grossen Ceilen Deutschlands endgültig ab und bahnte dadurd 
eine wesentliche Steigerung der Produktion an. Die Wollschafzucht erblühte, die Grundlagen der Statik des Bodennährstoff- 
haushaltes wurden gelegt. Weitere neue Impulse erhielt die Landwirtschaft um die Mitte des Tetzten Jahrhunderts. durch 
den weiteren Ausbau der Kenntnisse von der Pflanzen- und Cierernäbrung durch Justus von Liebig. Die Grundsätze der 
Chaerschen Stafik erhielten in dem Lichte der neuentwickelten physiologischen @bemie einen neuen und. vertieften Inhalt, 
das chemische und physiologische Experiment wurde in weitestem Umfange in den Dienst der Landwirtschaft gestellt, und 





‚Schritt für Schritt wurden die Gebiete der Cier- und Pflanzenernäbrung ergründet und aufgeklärt durch die Arbeit einer 


‚Anzahl hervorragender Forscher wie Jul. Kühn, Benneberg, Emil von Wolff, Gustav Kühn, Paul Wagner, Max Maercker u. a., 
bis in neuester Zeit der Chemie nach Lösung eines grossen Ceiles ihrer wichtigen Aufgaben die Bakteriologie und Physiologie 
‚ebenbürtig an die Seite maten und in den Forschungen eines Bellriegel, Nobbe, Beyerink, Winogradsky, Prazmowski, 
Biltner, Stutzer, Willfartb u. a. ein wesentlicher Faktor zur Aufklärung dieser Gebiete geworden sind. Die Bodenlehre 
machte unter dem Einfluss von Meitzens grossem Werke und durch die geologische Landesaufnahme grosse Fortschritte. — 
Neben diesen Forschungen ging die Begründung der Agrikulturphysik dur, Mollny ber und eine Verbesserung der Boden- 
bearbeitung durch Einführung der Ciefkultur mittels des Dampfpfluges, der Drillkultur und Backkultur, einer rationelleren 
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ind reihliceren Düngung der Felder und Wiesen und besseren Fütterung der Viehbestände. Kurz. die landwirischafliche 
Praxis ging nicht achtlos an den Ermingenschaften der Wissenschaft vorüber, sondern z0g dieselben zur Steigerung ihrer 
Erträge heran, wobei sich eine beide Ceile in hohem Masse befruchtende Wechselbeziehung zwischen Cheorie und Praxis 
entwickelte. Als ein Spezialzweig des Ackerbaues bildete sich die von hermann Rimpau in Cunrau begründete und später 
von Moritz Fleischer in so hohem Masse geförderte Moorkultur beraus, welche es ermöglicht, den Feldbau in infensivster 
Form auch auf die grossen Moorlächen unseres Unterlandes auszudehnen und dieselben damit einer grossarügen Produktion 
und diehteren Besiedelung entgegenzuführen. Auch der Sandboden verlor durch das Gründüngungssystem von Schultz-Lupitz 
seine Schrecken und wurde in eine dankbare und eriragreiche Scholle umgewandelt. Die Kulturtechnik, Wiesenbau, Drainage 
‚entwickelten sich zu bedeutsamen Faktoren der Landeskultur. 

Auch das Gebiet der Pflanzenpatbologie, der Bekämpfung der zahlreichen Schädiger unserer Kulturpflanzen aus dem Pflanzen- 
und Cierreiche hat durch die Arbeiten von Jul. Kühn, Frank, Sorauer u. a. segensreiche Fortschritte gemacht und damit die 
Bandhabe geboten, manchen schweren Verlust von den Erträgen unserer Felder abzuwenden 

Als jüngster Zweig der landwirtschaftlichen Biologie und Physiologie ist die Rassenzüchtung Jandwirtschaftlicer Kulturpflanzen 
zu erwähnen. In England seit Beginn dieses Jahrhunderts praktisch betrieben, datiert ihre Inangriffnabme in Deutschland 
erst ungefähr aus der Mitte des 10. Jahrhunderts, obgleich die ersten experimentellen Studien über die Kreuzung von 
Pflanzenformen in Deutschland schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts angestellt wurden. Der Rassenreinzucht und 
Rassenveredelung, wie sie in England von Patrick Shirrefi mit Getreide, in Deutschland von W. Rimpau in Schlanstedt mit 
Getreide, von Rabbeihge und Giesecke in Kleinwanzleben mit der Zuckerrübe, von Richter-Zwickau und Paulsen-Nassengrund 
mit Kartoffeln zuerst betrieben wurde, verdankt die Landwirtschaft zu einem nicht unbeirächtlichen Ceil die Steigerung ihrer 
Erträge, denn diese veredelten, hochgezüchteien Rassen ermöglicen erst eine angemessene Verwertung der durch die vorhin 
genannten Studien über Pflanzenernäbrung und Bodenbearbeitung bergestellten verbesserten Kulturverhältnisse. Die Rassen- 
züchlung landwirtschaftlicher Kulturpflanzen ist daher eine naturgemässe und notwendige Folge der übrigen Fortschritte des 
Ackerbaues; ihre erste wissenschafiliche Zusammenfassung und Durchbildung zum Lehrfache fand dieselbe im Jahre 1889 
dur) den Referenten; ihrer praktischen Ausübung widmen sich beute Bunderte von intelligenten und strebsamen Landwirten. 

Die Jandwirtschahliche Cechnologie. die Zuckerfabrikation, Gärungsgewerbe, Stärkelabrikation u, s. w. sind, wie viele andere 
Gebiete der Cechnik, im letzten Jahrhundert zum Ceil erst entstanden und haben es, dank der Arbeiten eines hansen, 
Scheibler, Stammer, Stohmann, Maercker, Delbrück u. a., zu einer grossartigen Vollendung und Blüte gebracht. Diese 
landwirtschaflichen Industrien sind micht mur zu einem hochbedeutsamen Kulturlakter des schweren und des leichten 
Bodens, sondern auch zu einer sehr bedeutenden Einnahmequelle für den Staat geworden, deren Steuererträgnisse jährlich 
sich auf viele Millionen beziffern. 

Das Molkereiwesen, die rationelle Behandlung der Milch, die Berstellung nahrhafter und leicht bekömmlicher Milch für die 
(Emäbrung von Rindern und Kranken, die Erzeugung feinster Molkereiprodukte u. s. w., hat sich in unserem Jahrhundert 
durch die Arbeiten von Fleischmann, Kirchner, des milchwirtschahlichen Vereins u. a., sowie durch die Mitwirkung der 
Bakteriologie zu ungeahnter Vollkommenbeit und Blüte entalte. 

Die Cierzucht und »haltung hat durch Chaer und die englischen Züchter, und später unter dem Einfluss der Lehren Darwins, 
durdh die Arbeiten von Beinrich und Bermann von Nathusius, Julius Kühn, Settegast u. a. ebenfalls bedeutende Fortschrite 
zu verzeichnen. Die Rassenkunde, die Züchtungstheorien, die Fütteringslehre fanden gewaltige Förderung. Neuerdings, 
seit einem Jahrzehnt, sind die Ausstellungen der Deutschen Landwirtschaftsgesellschalt zu einem mächfigen und einfluss- 
reichen Faktor auf diesem Gebiete geworden. 

Alle diese Fortschritte der Cechnik der Landwirtschaft wurden wesentlich unterstützt durch die Entwickelung, welche die 
Konstruktion landwirischafliher Maschinen und Geräte im letzten Jahrhundert genommen hat. Eine grossarlige Industrie 
bat sich in diesem Zweige des Maschinenbaues entwickelt, deren Erzeugnisse es gestalten, die Ansprüche an die Leistung 
dieser Geräte auf das höchste Mass zu schrauben. Die Gründung von Maschinenprüfungsstafionen (derem erste in Halle 
eingerichtet wurde) bezeichnet eine weitere Elappe des Fortschrttes auf diesem Gebiete. Zu danken sind diese Ernungen- 
schalten der Landwirtschaftstechnik, aber wesentlich ihrem Bandinhandgeben mit der Wissenschaft, und letztere fand. ihre 
Pflege sowohl an den zahlreichen landwirtschaftlicien Unterrihtsstätten, als an den Jandwirtschatlichen Versuchsstationen. 
Die landwirtschaftliche Fachliteratur ist dem Ausbau der Wissenschaft folgend zu grosser Blüte herangewachsen. Bunderte 
von Fachzeitschriften wissenschaftlicer oder praktischer Richtung sorgen neben der grossen Zahl von Band- und Lehrbüchern 
und Spezialarbeiten für die Verbreitung der neuesten Emungenschaften der Forschung. Der Umfang der Landwirtschafts- 
wissenschaft und ihrer Fitteratur ist in der zweiten Bälfte des 10. Jahrhunderts so rasch und gewallig angewachsen, dass 
das Verfolgen und Uebersehen derselben für einen Einzelnen zur Unmöglichkeit geworden ist, und dementsprechend sicht 
man sich gezwüngen, das grosse Gebiel mehr und mehr in Spezillächer aufzulösen, weldhe von Spezialvertreern weiter 
bearbeitet und ausgebaut werden. 

Die Landwirtschaftswissenschaft enfwickelt sich in ihrem technischen Ceile zu einer reich gegliederten Biologie und Physiologie 
der Rulturorganismen, ein Gebiet, auf welchem sie durch keine andere Wissenschaft ersetzt oder entbehrlich gemacht werden 
könnte. Jul. Kühn gebührt das Verdienst, der Landwirtschafislehre diese Definition und Richtung gegeben zu haben, in 
welcher sie sich den Naturwissenschaften an die Seite stelt, aber nicht mit ihnen zusammenfällt. Was Chaer und Liebig 
begründeten, hat Jul. Kühn zu einem formalen und organischen Abschluss gebracht, indem er audh der erste Vertreter der 

















































































Kandwirtschaftsiehre bei ihrer Wiedereinführung in die Universitäten in dieser neuen Auffassung und Gestalt im Jahre 1862 


| wurde. Das frübere andwirtschaftliche Unterrichtswesen, ursprünglich durch die Einrichtung Tandwirtsthaftlich kameralistischer 
| Lehrstühle an den Universitäten in der ersten Bälfte des vorigen Jahrhunderts begründet, machte in der ersten Bälfte des 
19. Jahrhunderts die Phase des Akademiebeiriebes dur. Von Chaer begründet und auf grösseren Landgütern eingerichtet, 
| starben dieselben nach kurzer Blüte grösstenteils unter den Epigonen Chaers in ihrer ländlichen Tsoliertheit geistig. ab. 
Fr. 6. Schultze in Jena versuchte durch Gründung seiner höheren landwirischaftlichen Lehranstalt in Jena eine Annäherung 
zur Universität anzubahnen, aber erst Jul. Kühn war es vorbehalten, die Forderung Liebigs, dass die Landwirischaftsiehre 
in die Universitäten organisch aufgenommen werden sollte, zu erfüllen, und der Erfolg Kühns ist der beste Beweis für die 
Richtigkeit dieses Prinzipes. Nachdem diese Form schon längst in Blüte stand, wurde in Berlin durh den Einfluss von 
B. Chiel wiederum zur selbständigen landwirtschaflichen Lehranstalt zurückgegangen, aber in Form einer auf das reichste 
und vielseitigste ausgestaiteten selbständigen landwirischaftlihen Bochschule. 
Das weitverzweigte niedere und mittlere landwirtschahliche Unterrichtswesen ist vollkommen in seinen jetzigen Formen dem 
19. Jahrhundert entsprossen. Bunderte von Fortbildungs- und Winterschulen, zahlreiche Akerbauschulen und eine grössere Zahl 
von landwirtschaftlicben Mittelschulen (den sogenannten „Landwirtschaftsschulen“) sorgen für den Erwerb einer theoretischen 
Fachbildung für alle Beiriebsgrössen der Landwirtschaft, von dem Rossaten bis berauf zum grösseren Bauern und mittleren Auls- 
besitzer. Fast jede Provinz hat heutzutage ihren Fortbildungskursus für ältere Landwirte, durch welchen die Ceilnehmer in 
einer beschränkten Anzahl von Vorlesungen über den Stand der Cagesfragen ihres Gewerbes in Kürze orientiert werden. — 
Das landwirtschaftliche Vereinswesen hat sich im 19. Jahrhundert zu grosser Blüte entfaltet. Tunderte von Lokalvereinen, 
| welhe zum Ceil in grössere Gruppen, sogenannte „Kreisvereine“ vereinigt sind und mit diesen wieder provinzenweise in 
Zentralvereine, welche neuerdings zu offiziellen Landwirtschaftskammern mit eigenem Besteuerungsrecht umgewandelt wurden 
| (ein Werk des jetzigen Ministerlaldirektors Dr. 5. Chiel), zusammengefasst sind, bilden eine fein gegliederte Vereinsorganisatiön, 
| welche für die Entwickelung der Landwirtschaft von grösstem Segen ist. Eine der unschätzbaren Einrichtungen dieser 
li | Provinzialvereine sind die landwirtschaflliben Versuchs: und Kontrollstationen, welche 1850 zuerst gegründet wurden und 
| sich seitdem ausserordentlich vermehrt und in ihrem Arbeitsgebiete erweitert haben. Sie sind zu einem hochwertvollen Mittel 
der Förderung der Landwirtschaftswissenschaft sowie der landwirtschaftlichen Praxis geworden. 
| Eine andere Form des landwirtschaflliben Vereinswesens ist die Begründung der „Deutschen Landwirtschattsgesellschaft“ 
durch Max von Eyib im Jahre 1884. Sie umfasst ganz Deutschland, zählt jetzt über 13000 Mitglieder und hat sich zur 
Aufgabe die Förderung der landwirtschafilichen Technik in grossem Stile und mit grossen Mitteln gestellt. Der Einfluss 
dieser Gesellschaft ist in höchstem Grade segensreich; fern von jeder politischen Tendenz, gestaltet sie die Mitarbeit der 
| politisch sich fernstehendsten Elemente zum Besten der deutschen Landwirtschaft. Ihre Ergänzung nach der politischen 
Seite hat sie durch die Begründung des Bundes der Landwirte unter dem verstorbenen v. Ploeiz erhalten, welcher 
im Gegensatze zur Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft die Vertretung der Interessen der Landwirtschaft in den 
politischen Kämpfen der Parlamente verfolgt. 
Beide Vereinigungen sind aus den Bedürfnissen der Zeit enisprungen und aus der Erkenntnis, dass der einzelne untergebt 
| und nichts erreicht, wenn er sich nicht mit Gleichgesinnten, @leichstrebenden und Gleichinteressierien zu grösseren Gruppen 
zusammensehliesst und dadur zu einem Machtlaktor auswächst, mit welhem selbst die Gegner rechnen missen. Dieses 
Sihzusammenschliessen sehen wir auf allen wirtschaftlichen Gebieten hervortreten, und die neuesten Erscheinungen auf 
| dem Boden der Landwirtschaft sind in dieser Richtung die grosse Spiritusverkaufsgenossenschaft, das in der Luft 
schwebende Zucerkartell, die Silogenossenschaffen u. 5. W. 
ii! Das ländliche Kredit- und Genossenschaftswesen mit der Begründung der Zentralgenossenschaftskasse in Berlin unter der 
\l Leitung des Freiherr von Buene bat im 10. Jahrhundert eine grosse Entwickelung gewonnen. Die ältesten ländlichen 
Kreditinstitute, die „Landschaften“, haben in zahlreichen anderen Formen von Kreditanstalten Mitarbeiter erhalten, um auch 
das Kreditbedüris des nicht ritterschaftlichen Grundbesitzes zu beiriedigen. Die zahlreichen Spar- und Darlehnskassen 
verschiedener Systeme, die landwirtschafilichen Ein- und Verkaufsgenossenschaften, die Molkerei» und Produktivgenossen- 
| schaften u. s. w. zählen heute in Deutschland nach vielen Causenden und geben den Beweis von der Rührigkeit und dem 
Vorwärtsstreben der Landwirte auch auf diesem Gebiete 
Die staatliche Fürsorge für die Landwirtschaft bat nicht wenig zu diesem Entwickelungsprozess beigeiragen. Die Begründung 
selbständiger Landwirtschafisministerien oder doch wenigstens selbständiger Abteilungen für Landwirtschaft innerhalb der 
Ministerien des Inner oder der Finanzen, die Emichtung des Landesökonomiekollegiums in Preussen und der Landes- 
kulturräte bezw. des Landwirtschaftsrates bildeten eine Organisation, welche der Landwirtschaft ausserordentliche Dienste 
geleistet hat. Man braucht, abgesehen von allem anderen, nur an den Gang der Gesetzgebung unter Mitwirkung dieser 

































































I Behörden zu denken, an die Entwickehung der Spiritus- und Zuckergeseizgebung, die Getreidezölle, das Börsenreformgesetz, 
| die Rentenguts- und Ansiedelungsgesetze, das Margarinegeseiz, das Geseiz gegen Verfälschung der Nahrungsmittel und 
gegen den unlauferen Wettbewerb, das Landwirischaftskammergesetz u. 5. w ) 
| Unter allen diesen Einwirkungen hat die deutsche Landwirtschaft sich zu einer höhe emporgeschwungen, wie sie vor 
I 50 Jahren noch nicht annäbernd vorbergesehen werden konnte. h 
I | Unsere besten grossen Landwirlschaftsbetriebe, deren Zahl heutzutage recht gross ist, repräsentieren eine Summe von 


Intelligenz, von Wissen und Können, welche sich vollkommen ebenbürtig den höchst entwickelten Stadien anderer Gewerbe 
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Im deutschen Ferstwalde Aquarell von Ch. Kıöner 
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und Industrien zur Seite stellen kan. Ich brauche hier aus der grossen Zahl modemer Musterwirtschaften nur ganz 
wenige als Beleg heranzuziehen, deren allbekannte Namen diese Behauptung hinreichend illustrieren: von Zimmermann. 
Benkenderf, Rimpau-Schlanstedt, F. Beine-Kloster Fadmersieben, O. Beseler-Weende, Schultz-Lupitz, Amdt-Oberwartha, 
Meyer-Sriedrichswerth, Kiepert-Marienfelde, euhaus-Selchow, Rimpau-Cunrau, Vibrans-Galvörde, Fundh-Loy u. 5. W. 

Aber auch der Mittel- und Kleinbetrieb ist von diesen Ermgenschaften des 10. Jahrhunderts nicht unberührt geblieben, und 
das ist um so wichliger, als seine Ausdehnung 70,3%/o der landwirtschaflich benutzten Flädye Deutschlands einnimmt. — 
Zieben wir mun aus: dieser Generalübersicht der landwirtschaftlichen Verhälmnisse Deutschlands an der Jahrhundertwende das 
Facit für die allgemeine Lage der Landwirtschaft, so muss man gestehen, dass die Entwickelungsstufe derselben eine absolut 
hohe ist, und dass kein Fortschritt der Cechnik und Wissenschaft von der Landwirtschaft unbenutzt geblieben ist. Dennoch 
aber bestehen mannigfache Notstände, welche den materiellen Erfolg des Landwirtschaftsbeiriebes herabsetzen. Die Ursachen 
derselben sind zum Ceil auf dem Gebiete der Wirtschaftspoliik, zum Ceil auf sozialem Boden zu suchen. Die wachsende Konkurrenz 
des Auslandes mit Produkten des Ackerbaues und der Viehzucht wurde begünstigt durch das gewaltige Sinken der Seefrachtsätze, 

Der Getreidebau ist aus rein physischen, unabänderlihen Gründen der grösste und wichtigste Betriebszweig der deutschen 
Landwirtschaft, und alle Betriebsgrössen vom Gross- bis zum Kleinbetrieb herab sind, mit Ausnahme weniger Gegenden, 
bei denen durch die Physis des Landes der Schwerpunkt in der Viehzucht liegt, an der Rentabilität des Geireidebaues gleich 
stark interessiert, wie Jul. Kühn nachgewiesen bat. Ein Preisgeben der deutschen Getreideproduktion ist mithin gleich 

bedeutend mit einem Preisgeben der ganzen deutschen Landwirtschaft und einem Verzicht auf die Selbständigkeit der 
Emäbrung des deutschen Volkes. Es ergiebt sich also daraus die Notwendigkeit eines Zollschutzes für die deutsche Tand- 
wirtschaft, aber unter Wahrung der Interessen der Industrie. Um letzterer willen werden die Bandelsverträge nach ihrem 
Ablauf erneuert werden müssen, und das ist weder bei sehr hoben Getreidezöllen noch bei Massnahmen im Sinne des 
Grafen Kanitz denkbar. Ein Zoll von 5 oder 6 Mark wäre noch nicht einmal genügend für den Schutz des deuischen 
Getreidebaues. Eine gleitende Zollskala im Sinne der Vorschläge des Freiberm v. d. Goltz würde vermutlich zu einer 
grossen Beunrubigung des Bandels führen und ausserdem unzureichend sein. Es erscheint daher der Vorschlag Jul. Kühns, 
durch Erstreben eines relativ gleichmässigen Standes der Getreidepreise auf mittlerer Höhe durch Ermächtigung des Bundes- 
tates zur Erhöhung bezw. herabsetzung des Getreidezolles innerhalb gewisser Grenzen, wenn die amtlichen Notizen für 
Getreide liefermässiger Qualität andauernd eine bestimmte Zeit hindurch unter oder über gewissen lestzuseizenden Preisen 
sich erballen (vergl. Jul. Kühn: „Gereidebau und Futterbau“. — Mentzel und v. Lengerskes: „Landw. Kalender 189° 11), 
als ein event. gangbarer Husweg aus diesen grossen Schwierigkeiten. Die Sicherheit der Rentabilität des Geireidebaues ist 
die Grundlage für das Gedeihen der deutschen Landwirtschaft und für die Unabhängigkeit Deutschlands vom Auslande mit seiner 
Emährung. Die physische Möglichkeit zur Deckung des Geireidebedarfs durch die eigene Produktion steht unbezweifelbar 
fest, und die Robproduktion der deutschen Landwirtschaft an Erzeugnissen des Hekerbaues und der Viehzucht würde bei der 
hoben Entwickehumgsstufe der landwirischaflichen Cheorie und Praxis einen grossen Aufschwung nehmen, sobald die wirt 
schaftliche Möglichkeit von seiten des Staates dazu geschaffen würde durch Wiederberstellung einer entsprechenden Sicherheit 
und Rentabilität der hauptsäclichsten Zweige des landwirtschaftlihen Betriebes. 

Der andere grosse Ucbelstand, unter dem die Landwirtschaft leidet, ist die ländliche Arbeiterfrage, das Abströmen des besten 
und kräfigsten Ceiles der Landbevölkerung nach den Städten und in die Industrie. Da die Industrie zum grössten Ceil 
floriert und das Menschenmaterial viel rascher konsumiert als die Landwirtschaft, kann und muss sie höhere Löhne zahlen 
als die Landwirtschaft. Das allein ist zwar nicht der einzige Grund der relativen Entvölkerung des platten Landes, «5 
kommen auch noch eibische, psychische und soziale Momente dabei in Betracht, auf welche hier nicht näher eingegangen 
werden kann. Die bis jeizi zur Abhille dieses thatsächlichen Motstandes in Vorschlag gebrachten oder versuchten Mittel 
haben sich alle als unzureichend oder gänzlich erfolglos erwiesen, und man steht hier vor einem grossen, wichfigen, aber 
och välig ungelösten Problem. Der dadurch notwendig werdende Import ländlicher Arbeiter vom Auslande kann 
politisch sehr bedenkliche Folgen haben, 

Der dominierende Einfhiss des Grosskapitals und die Arbeiterfrage bezw. der Sozialismus sind die beiden Mühlsteine, 
zwischen welche die produktiven Stände geraten sind und welhe sie zu zermalmen drohen. Möchte es der Weisheit der 
deutschen Regierungen und Parlamente gelingen, im nächsten Jahrhundert einen Ausgleich zu finden. Eine der wichtigsten 
Grundlagen zur Erhaltung der Unabhängigkeit der deutschen Volksenährung vom Auslande ist die Wiederherstellung einer 
normalen Rentabilität der Landwirtschaft und eine weitgehende Förderung der technischen und wissenschaftlichen Ausbildung 
der Landwirte. Eine dauernde Vernachlässigung und hintanseizung der Interessen der Landwirtschaft könnte geradezu eine 
schwere Gefahr für Deutschlands wirtschaftliche und politische Selbständigkeit werden 

Für diese Zwecke ist die Einsicht der Staatsregierungen von der Notwendigkeit der Gesunderhaltung dieses @liedes am 
Volkskörper die wichtigste Grundlage, daneben aber dürfte auch eine stark entwickelte Selbsthilfe sowohl auf dem Gebiete 
der Iandwirtschaftlibien Cechnik, des ländlichen Kredit-, Genossenschafts- und Verkehrswesens, als auch in einer gesunden 
mit Mass, aber Nachdrud geführten Inferessenvertretung von seien der Landwirtschaft von höchstem Werte sein. Das 
19. Jahrhundert machte. die Landwirtschaft zu einer Wissenschaft und in ihrer technischen Ausübung zu einer Industrie, das 
20. Jahrhundert wird zunächst die Shäden und hemmungen zu beseifigen haben, welche diese rapide Entwickelung gezeitigt 
hat, und sobald das gelingt, werden weitere Forischrite einfrelen, von deren Grösse die heute Lebenden noch keine 
Vorstellung haben rot... Rümker- Br 


































































































































































wirtschaft M)schaft muss meist mit sehr langen Zeiträumen rechnen; das eigentlich charakteristische Gepräge erhält sie dadurch, dass 

von Prof. ihre Produkte, zumal die Bolzbestände, in der Mebrzahl nicht nach kurzer Frist erntereit sind, sondern vieler Jahre bedürfen, 

Dr. Tuisko um den Ansprüchen der Konsumenten genügen zu können und dadurb zur marktfäbigen Ware zu werden. Der Wald als 

Eorey. Wirtschaftsobjekt ist abhängig von seinen Beziehungen zur Gesamtheit der wirtschaftlichen Verhältnisse; letztere müssen 

bedingend sein für die ganze Einrichtung der Wirtschaft im Walde. Die tiefgreifende Umgestaltung, welche alle wirtschaft- 
lichen Verhältnisse im 19. Jahrhundert erfahren haben, musste mitbin auch weitgehende Veränderungen im Walde zur Folge haben, 
wenn auch aus dem eingangs angedeuteten Grunde die Waldwirtschaft nicht jeder von aussen an sie berantretenden Anregung 
sofort und ohne Vorbehalt nachgehen kann. Das 19. Jahrhundert war für das Forstfach eine Periode allseitiger regster Entwickelung. 
Als ein auf viefällige Beobachtung und Erfahrung gestützter Betrieb, dessen einzelne Massregeln aber zum grossen Ceil noch 
der rechten Begründung, auch wohl der Wechselbeziebungen zu einander, des inneren Zusammenbanges entbebrten, ist die 
Waldwirischaft in das Jahrhundert eingetreten, — sie verlässt dasselbe in einem Stadium intensiver Durchbildung. ihrer Cechnik 
und im Begriffe, sich zu einem wirklich rationellen, wissenschaftlich begründeten Wirtschaftsbeirieb, zumal zu einer richtigen 
finanzwirtschaflihen Gebarung mehr und mehr berauszuarbeiten. Eifrige Torstwissenschaftlihe Chätigkeit einerseits und dabei 
immer vollständigere Anpassung des Beiriebs an die Uerhälmisse im Wirtschaftsleben des Volkes, immer weiter wirkende 
Einflussnahme des statischen Momentes, d. b. der Prüfung aller Wirtschaltsmassregeln auf ihre Vorteilhatigkeit, des Vergleichs 
zwischen Wirtschaftsaufwand und Wirtschaftserfolg, bilden die Signatur des Forstwesens am Ende des Jahrhunderts. 
Dem zu Anfang des 19. Jahrhunderts in der Waldwirtschaft entscheidenden Grundsatze: „Erziehung von möglichst vielem und 
wertyollem Bolz auf der gegebenen Fläche“ geben wir als Ergänzung mit auf den Weg ins neue Jahrhundert die Forderung: 
„mit möglichst geringen Kosten“. Darin liegt eine erhebliche Vertiefung und Erweiterung unserer wirtschaftspolitischen Auf- 
fassung; nicht möglichst babe Roberträge, sondern ein Maximum des richtig bemessenen, vor allem unter Veranschlagung 
sämtlicher Produktionskapitalien, auch des Bolzvorrates, ermittelten Reinertrags ist das Ziel der Wirtschaft. Wolle Klarheit in 
dieser Richtung anzubahnen, war dem 19. Jahrhundert vorbehalten; lebhafte Kämpfe um das Grundsätzliche der Rentabilitäs- 
bemessung sind in der zweiten hälfte desselben durchgefochten worden unter reger Beteiligung auch. der Nationalökonomen; 
die wirtschaftliche Natur des Bolzkapitals insbesondere wurde eifigst erörtert. Der grösste Waldreinertrag als Wirtschaftsziel 
und der grösste Bodenreinertrag als solcher befehden sich freilich noch immer, aber die Cheorie bat sich im grossen und 
ganzen für letzteren entschieden; langsam nur folgt ihren Forderungen die Praxis des Wirtschaftsbetriebs. Beide mehr und 
mebr in Einklang zu bringen, tritt als umabweisbare Forderung unter den Aufgaben des kommenden Jahrhunderts in den 
Vordergrund. Eine eigentliche Forstwirtschaft ist erst erstanden, als die früher in unbeschränkter Fülle vorhandenen Wald- 
massen abmahmen, als die Vermehrung der Bevölkerung, deren Sesshaltwerden, damit zusammenhängende Waldrodung, 
gesteigerte Anforderungen an die Erzeugnisse des Waldes erkennen liessen, dass nicht eine regellose, sondern nur eine 
planmässige Benutzung der Waldprodukte und gesicherte Nachzucht derselben für die Dauer die nötige Waldmenge und 
diese in geeigneter Verteilung gewährleisten könne. Neben der Forstbenutzung und dem Waldbau fand vorab die Forst- 
einrichtung zur Sicherung der in der Befriedigung des Bedarfs an Waldprodukten zu fordernden Nachhaltigkeit verhältnismässig 
frühzeitige und weitgebende Ausbildung. Befreiung von jeder zu starren Schablonisierung wird dabei am Ende des Jahr- 
bunderis. mit besonderem Nachdruck verlangt. 
War die Produktenerzeugung zu Anfang des 10. Jahrhunderts noch ganz wesentlich auf grosse Massen von Brennholz 
gerichtet, so vollzog sich im Laufe desselben unaufhallsam der Uebergang zu einer ausgeprägten Nutzbolzwirischaft. Die 
rasche Ausbreitung der Brennholzsurrogate, zumal der Steinkohle, wie sie auf die Erstehung zahlreicher Eisenbahnen natur- 
gemäss gefolgt ist, hat die frühere Bedeutung reiner Brennbolzwälder verkürzt; je mebr eine Gegend dem Verkehr erschlossen 
wird, um so mehr tritt jene zurück. Dies bedingte für die Waldwirtschaft einen wenigstens teilweisen Wechsel der holz- 
arten und eine Umgestaltung in der Erziehung ihrer Bestände. Die Rotbuche zumal musste die frühere führende Rolle ein- 
büssen, die weitaus nutzholztüchtigeren Madelhölzer haben ihr den Rang abgelaufen. Neben ihnen wird den in hervor- 
ragendem Masse Nutzbolz lielernden Laubhölzern, wie Eiche, Esche, Ahom u, s. w., besondere Aufmerksamkeit gewidmel. 
Manche Einseitigkeiten im Verdrängen oder Bevorzugen der einen oder anderen Holzart sind zu verzeichnen; die kommenden 
Jahrzehnte müssen, unter Berücksichtigung aller einschlagenden Verhältnisse, die richtige Vermittelung anstreben. 
Gleichzeitig mit dem Rolzartenwechsel und mit durch denselben angeregt fand auch eine Verschiebung in der Art 
der Bestandesbegründung statt: während in der Buchen- und Cannenbochwaldwirischaft die natürliche Verjüngung der 
Bestände Prinzip ist, bat im Laufe des 10. Jahrhunderts die künstliche Bestandesbegründung durch Saat und Pflanzung. in 
solchem Umfange Eingang und Verbreitung gefunden, dass man, ins Extrem geratend, die natürliche Samenverjüngung 
in weiten Waldgebieten auch in Fällen, wo ihre Vorzüge überwogen, völlig bintansetzie. „Rückkehr zu den nat 
lien Vorgängen im Leben des Waldes!“ ist deshalb die Forderung, welche der Waldbau im letzten Dritel des zu 
Ende gehenden Jahrhunderts mit aller Energie erhoben bat. Zu verbüten, dass auch hierin wiederum zu weit gegangen 
werde, ist die Aufgabe einer rationellen Wirtschaft. 
Die Notwendigkeit reichlicher Mutzbolzlieferung bringt gesteigerte Chätigkeit im Gebiete der Bestandeserziehung mit sich. 
Möglichst viele hochwertige Stämme sollen in thunlichst kurzer Zeit anfallen; die Umtriebszeit, der für alle Rentabilität 
berechnung so einschneidende Uerzinsungszeitraum, soll möglichst abgekürzt werden. Schon bei der Wahl der Bolzart ist 
Ausnutzung jeder Bodenpartie nach ihrer besonderen Beschaffenheit die Losung; dann aber im erwachsenden Bestande 


Die Forst- HD Jahre sind im Leben eines Waldes keine Zeit, in der mehrere Baumgenerationen vorüberziehen. Die Forstwirt- 
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Leitung seiner Entwickelung im Sinne der herausbildung tadelloser, höchste Reinerträge verbürgender Verkaufsware durch 
geeignete Läuterung, Durchforstung, lihtende Eingriffe, Unterbau, Aufastung u. s. w. — alles unter Erhaltung der vollen 
Bodenkraft! Gerade auf diesem Spezialgebiete der Erziehungstechnik herrscht am Ausgange unseres Jahrhunderts Icbhafteste 
Chätigkeit; die Meinungen geben vielfach auseinander; das kommende Jahrhundert wird die teilweise noch ungenügende 
Begründung empfoblener Massnahmen zu bringen haben. 

Ueberhaupt hat man in der sicheren Begründung wirtschaftlicher Massregeln eine wichtige Aufgabe der nächsten Zeit zu 
erblicken. Vieles ist zwar in dieser Binsicht gescheben; die Erklärung der Vorgänge im Walde bat — dank insbesondere 
der eigen Mitwirkung naturwissenschaftlicher Forschungsarbeit aul den beteiligten Gebieten der Chemie, Bodenkunde, 
Meteorologie, Botanik, Zoologie — unleugbar grosse Fortschritte gemacht; aber sehr viel bleibt noch zu Ahum übrig. In 
notwendiger Ergänzung der Einzelforschung sind forstliche Versuchsanstalten eingerichtet worden, welche da einzutreten haben, 
wo — wegen zu langer Beobachtungszeiträume, oder weil ein sehr umfassendes Grundlagenmaterial zu beschaffen ist, 
die Leistungsfäbigkeit des einzelnen Forschers, nicht ans Ziel kommen kann. Die Chätigkeit dieser Institute und. ihre 
Beziehungen zu einander sind noch weiter zu entwickeln. Jedenfalls kann das 19. Jahrhundert den Ruhm beanspruchen, 
für die Ausbildung der Forstwissenschaft viel geleistet zu haben; das beweist schon die umfangreiche Torstiche Eitteratur, 
und zwar ist die Spezialforschung in den einzelnen forstlichen Disziplinen im ganzen ziemlich gleichmässig vorgeschrtten, 
wenn auch zeitweise die besondere Pflege einzelner Gebiete mehr bervorgeireten ist. Neuerdings hat sich gegenüber der oft sehr 
weitgehenden Spezialisierung sehr erkennbar wieder ein gewisses Bedürfnis nach zusammenfassender Behandlung gezeigt. 
Eine fast zu vielgestaltig entwickelte Zeitschrftenlitteratur hilft an der Verbreitung des Wissens mit, und ein reges Lereins- 
leben trägt durch Erörterung wichfiger Fragen und Besichtigung interessanter Waldgebiete ebenwohl zur Förderung von 
Wissenschaft und Wirtschaft bei. 

Band in Band mit der Entwickelung der Wissenschaft ging die Organisation des forstlichen Unterrichts. Auf die alte 
Meisterlebre des 18, Jahrhunderts folgte die Gründung von Privatforsiiebranstalten, denen sich — teils durch» Umbildung 
von solchen, teils durc Neugründung — die Schaffung staatlicher forstlicer Lehrstätten anschloss. Die isolierte Fachschule 
und anderseits die Eingliederung des forstlihen Unterrichts in das Gefüge von Universitäten oder technischen Hochschulen 
sind die beiden Organisationsmöglichkeiten, welche in Deutschland heute noch verwirklicht sind. Das Streben nach. einer 
allgemeineren Ausbildung der Forstleute, gleichwertig derjenigen für andere Berufszweige und in steter Berührung mit den 
‚Angehörigen anderer Fächer, hat im Laufe der Jahre einen entschiedenen Zug zur allgemeinen Kochschule gezeitigt, welcher 
in der Schaffung forstlicher Lehrstühle in München (1878) und Tübingen (ISSI) sehr greifbaren Ausdruck gefunden hat. Ob 
die noch bestehenden Akademien diesem Zuge auf die Dauer standhalten können, wird das neue Jahrhundert erweisen, 
Auf. forstwirlschaftlichem Gebiete hat sich die Tortdauernde Steigerung der Intensität des Betriebs, namentlich auch in der 
erweiterten Aufschliessung des Waldes, der Vervollkommmung der Cransportmitfel, dem Entwurf und Ausbau rationeller 
Wegneize, der Anlage von Waldbahnen geltend gemacht. 

Die Befreiung des Waldes von Berechfigungen aller Art, so u. a. die Beseitigung der Streugerechtsame, bedeutet einen 
ingemeinen Fortschritt im Sinne unbebinderter. erfolgreicher Wirtschaftsfübrung. 

Daneben bat man die Schutzwirkung des Waldes in ihrer Wichtigkeit immer mehr gewürdigt; die Beziehungen des Waldes 
zu Cemperatur, Miederschlag, Wasserabfluss u. 5. w. sind zum Gegenstand eingehender Untersuchung gemacht worden. In 
den Gebirgen wrffı man Vorkebr, gegen Ueberschwemmungen, Wildbäche und Lawinen anzukämpfen. 

Durch entsprechende Zollpolitik sucht man der auf dem Belzmarkte und in Binsicht auf manche Nebenprodukte des Waldes, 
wie 2. B. die Cobrinde, immer empfindlicher werdenden Konkurrenz des Auslandes zu begegnen. An den Segnungen der 
Gesetzgebung auf sozialpoliischem Gebiete sind auch die Waldarbeiter beteiligt. Für die Erhaltung einer tüchfigen Wald- 
arbeiterschaft ist noch mehr als bisher Sorge zu tragen. 

Bemerkenswerte Wandlungen haben sich auch in der Forstorganisation vollzogen. Die gediegenere, allseitigere Ausbildung 
der Betriebstührer brachte in ihrem Fortschreiten den Uebergang vom sogenannten Forstmeistersystem zum Oberförstersystem, 
Während früher der Revierförster, bezw. Oberförster als Verwalter des Reviers zunächst, zwischen sich und der Dirckliv- 
behörde, noch einen Forstmeister über sich hatte, welcher nicht eiwa bloss kontrollierte, sondern unmittelbar in den Betrieb 
eingreifen konnte (Forstmeistersystem), ist heute dieser Lokalforstmeister fast überall forigelallen. Auch die Zwischenstufe, 
dass ein solcher Forstmeister, ohne weitgehende Befugnis zu direkten Wirtschaftsanordnungen im Walde, mehr nur als 
kontrollierendes Organ fungierte, ist fast überall beseitigt; den Oberförstern ist in Bezug auf die Betriebsführung weitgehende 
Selbständigkeit eingeräumt worden. Vom Sitze der Regierung aus wird die nicht zu entbehrende Kontrolle ausgeübt, der 
inspizierende Beamte ist zugleich Referent in der Regierung, der Oberförster ist der für die Dienstführung verantwortliche 
Beamte, seine Stellung ist wesentlich gehoben worden. Alles drängt darauf bin, dass dieses „Oberförstersystem“ überall 
eingeführt werde. Nicht mur im Staatswalde, sondern au in den Waldungen der Gemeinden und Privaten kommt überall 
das Streben nach Vervollkommmung der Wirtschaft, nach einem intensiven, von gesunden allgemein wirtschaftlichen und 
finanzpolitischen Grundsätzen getragenen Betriebe zum Ausdruck. 

Man darf, indem man die Entwickelung im 10. Jahrhundert rückwärts überschaut, aussprechen, dass dasselbe eine nach 
Zielen und Erfolgen konkurrenzfähige Forstwirtschaft erst geschaffen hat. An der Schwelle desselben haben hervorragende, 
weitblickende, umfassend durchgebildete Männer, wie ein Georg Ludwig Fartig und Beinrich Cotta, die Führung übernommen. 
Mit wohlbegründeten froben hoffnungen auf gedeibliche Weiterentwickehung tritt das Forstwesen ins kommende Jahrhundert hinüber. 
rot. Di. Cu 
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Landwirtschaft. 


Die den Gärungsgewerben zugelührten landwirtschafifichen |Robstoffe 
bilden eine bedeutende Mäbrstofreserve 
Gewerbe eingeschränkt, so geben sie die Menge an Mährstfl rei, 


welche sonst als Brot 
horn eingeführt wird 


Eine leistungsfäbige Landwirt“ 
schaft, das ist der gesunde Boden, 
darin unseres Volkes Wohlfahrt 


am sichersten wurzelt. 
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LESE Geltraip 


FIRE, 


werden im Kriegsfalle diese 


entalten konnte. QUo dieses 
blüht, nimmt auch. Wohl 
md Gesittung zu. 


Das Deutsche Reich ist und ft bleiben weder Agrarstaat 
noch Industriestaat, sondern beides vereint. — Das wirtschatliche Bedeihen 


eines Volkes hängt von dem GE 


Grade seiner Sinlichkeit ab 
Wir Deutsche haben so lange in die Vergangenheit geblikt, dass unsere 
Augen blind und blöde wurden. So Arosses, so Erhebendes uns die 
jüngste Zeit gebracht hat, vergessen wir mie, was uns diese Erfahrung 
lehrt. Denn es will anders werden. 
Kein Rückblick am der Schwelle des 
Jahrhunderts! Vorwärts! 


uss auch in 
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Die grösste Cherheit des Jahrhunderts ist die sozialdemokratische Utopie 
Die zweilgrösste die Art 

ihrer Bekämpfung durch 

unsere Regierungen. 


Mur durch genossenschahlichen Zusammenschluss wird der gewerbliche 
Mittelstand — insbesondere Landwirtschaft und handwerk — im stande 
sein, sich wirtschaftlich zu erhalten. Dass ihm dies gelinge, bietet die 
Voraussetzung zur Gesundung der sozialen Verhältnisse. Der Staat hat 
daher die Mufgabe, durch Gesetzgebung und geeignete Veranstaltungen 
der auf Selbsthilfe aufgebauten Genossenschafisbildung eine gedeihliche 
Entwicklung zu sichern. 


Durch Erleichterung des Verkehrs und der gegenseiigen Mitteilung. hat 
das ablaufende Jahrhundert den Menschen von schädlicher Isolierung 
befreit, so dass sich das Genossenschaft 


und Versicherungswesen reich 


Der in ehrlicher Arbeit er- 
rungene Wohlstand ist der 
Acker, dem Sitte und Freiheit 
entspriessen. 


Pr Go 









) 2 
Allae vi Mat ® ru a m MM 
= 4 vu 


w w ia 5 








I 








| Bram Ban 


Die Landwirthafswissensdaft it nidt Biss angewandie Naturkunde und Nationalökonomie, sondern eine 
selbständige Wissensähzipin, die als „Physiologie und Biologie der Kuturerganismen” ihr eigenes Lehr. und 
Forschungsgebiet best, das si den Natunaissenshaften an die Sie stell, aber nicht mit Ihnen zusam 
ja. Denn der wesentliche Charakter der Rulturorganimen ist, dass sie dem Landwirte zum Wohle der 
wachsenden Menschheit als Filsmitel dienen zu möglihst grosse, aber auch möglichst vorteilhafter Produktion 
pflanzlicher und Herischer mutzbarer Stoffe. Diese siie Rilksichtmahme auf die Rentabiliisverhlnisse bei 
Erforshung und Ausführung der Gestze für zilbewusste Beeinflussung des. Entwiclungsverlaufes angebauer 
Planzen und gezlhietr Cere Hiegt den reinen aturwissensdaften fern und mähert die Landwrschafslchre 
der Nationaßkonomie, von welcher ale anderseits dur) ihre watunsssenschaflihe Grundlage. geschieden Is 
Deshalb. war. die Candwirtshafswissensaft wohlberechigt, sh = 

als ein eigenartige und ebenbüriges Glied des „hisahleneen — ZZ 
Kreise der übrigen Wissenschaften” in di Universtät einzufügen. CI 
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Die Landwirtschaft unserer Tage ist keime Idylle, und doch ruht in ihr 
trotz des gewerblichen Gewandes, in dem sie einberschreilel, eine unver 
siegbare Quelle geisfiger Erbebung und Erfrischung, nur. der Sinn 
dafür in uns nicht erkallet ist. Kaum dürfte es eine Chätigkeit geben, 
welche wie die Jandwirtschafliche so voll Mühen und Sorgen ist und doch 
50 vie innere Befriedigung gewährt, so 


dazu angeibanist, den MensciendielWege IT A Ghega FL 
der Tugend und Weisheit zu fübren. 




















Die sicherste Förderung des nationalen Wohlstandes Hieg in der Steigeru 
der landwirtschaflichen Produktion durch einen rationellen, d. b. die vor- 


henderen Daarkeäe mög- 
Ya zwedemdssig ausnutzen SICH. RE 


Bomann Sa. den Betrieb. 





Im dem Kampfe über Deutschlands Welstellung. den das 20. Jahrhundert 
zur Entscheidung bringen wird, steben Industrie, Bandel und Schiffahrt im 
Verderrefen. Aber wir sollen im Blanze ihrer Chaten nie vergessen, dass 
die defsten Wurzeln un- 
serer Kraft im Bauern“ 


Die Landwirtschaft ist die Testeste Stütze des Staates, aber sie kann mr 
gedeiben, wenn auch alle anderen Glieder der Volkswirtschaft sich einer 


Gesunden Ewklung erreen, und wen 
de Landeine aub durb Sahstite ie GT /G4 
Wire Säwierigkeien bekämpfen. Fe 
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Der werkthätige Mittelstand ist des deutschen Volkes Jungbrunnen; ihn 
gesund und stark erbalten, heisst Deutschland unüberwindlich machen. 
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Ohne eine blühende andwirischaft und einen kräftigen Bauernstand kann 


das Deutsche Reich au 9 > 
; Hranı: Cave Fan eren 








Das bedeutungsvollste Resultat, weltes die agrikulturchemische Forschung 
während der letzten Dezennien erungen hat, ist der Nachweis gewesen, 
dass die Entwicklung der landwirtscalichen Kulturpflanzen unter dem 
üetgrifenden Einfluss von Mikroorganismen steht, und es bleibt. dem 
kommenden Jabrbundert als eine der wichigsten Aufgaben auf landwin! 
| schaftliche Gebiete vorbehalten, die vielseitigen Wechselbezichungen zwischen 
dem Leben der Kulturpflanzen und dem der Mikroorganismen aufzudecken, 
die Cebensbedingungen der leizieren zu erforscen, ihre Chägkeit zu ber 
herrschen und sie in den Dienst der 


Tandwirtshatliten Produktion zu atelet, „7 2eZ Maya 
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Die Freibeit der Wissenschaft in Wort und Scrit, als wichtigster Hebel des 
wahren Fortschits, ist zur Zeit durch die Verfassung der deutschen Staaten 
und ihrer eigentliben hacschulen den am diesen Teizieren. verireienen 
Zweigen der Wissenschaft ausreichend gesichert. Sie fehlt aber viellach 
denjenigen, heute zum Ceil ebenso wichtig gewordenen Wissenszweigen, 
welche an den nicht den allgemeinen Unterribisverwaltungen unterstellten 
und daher nach anderen Grundsätzen geleiteten höheren Fachschulen gepflegt 
werden. Das bedingt vielfach Stillstand, Rüdscrit oder Abwege, ja 
Unterdrückung beachtenswerter, vielleicht bedeutsamer, aber manchem un- 
bequem erscheinender Leistungen. 

Eine berechtigte Forderung an das neue Jahrhundert ist daber die baldige 
Unterstelung der noch bestehenden höheren Sonderfachschulen unter: die 
allgemeinen ünterrichtsverwaltungen, möglichst mit. völliger Einfügung 
derselben in die allgemeinen Bochsculen. 
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Bernhard Dad Kr Dom 
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Die Forstwissenschaft, «ine Errungenschaft des 19. Jahrhunderts, ist auf Aufgabe der Forstwirtschaft ist es, den Anforderungen der Gegenwart 
deutschem Boden gewachsen. Zu ihren Aufgaben gehört, die Wohle möglichst Rechnung zu fragen, ohne zu vergessen, dass über ihre 
thaten des Waldes den weitesten Volkskreisen zugänglib zu machen. Tüchtigkeit die Zukunft die massgebende Beurtelerin ist. 


Yraıfurl Seefahrer, Bee 
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Kein Zeitalter hat ein höheres Mass von Arbeitsamkeit auch im Walde aufzuweisen als das 19. Jahrhundert 
dem Walde durch die Helgehenden Eingriffe der forschen Chätigkeit eine so vlig veränderte innere Verlasung gegeben als in diesen 


vormals: mannigfaltigen, oft reich gegliederien und meist gemischten Bestockung war der moderne Wald in der denkbar grössten Einförmigkeit getreten. 
Wird diese das natürliche Gleichgewicht so sehr verletzende Einförmigkeit auch im kommenden Jahrhundert der Gr 
bleiben, oder wird dieselbe auf naturgesetzlibere Wege, wi 
Von der Lösung dieser Frage scheint 
wesentlich abzubängen. 


Seit vierzig Jabren bildete der Wald das Objekt 
meiner wissenschaflichen Forschungen behufs Er- 
‚gründung seiner velkswirtschaflicen Bedeutung 
ıd seiner Ernährungs» und Wachstumsgesetze. 
Dadurch wurde der Grund zum weiteren Ausbau 
der „Forstmeteorologie“ und „Forsichemie” gelegt 








Die Liebe zum Walde ist bei keinem Volke so 
ichtig entwickelt als bei dem deutschen. Die 
Forstwissenschaft ist auch echt deutschen Ursprungs. 
Sie ist eine Erfabrumgswissenschaft. Man hat 
aber am die Stelle gelegentlicher Beobachtungen 
im Walde nunmehr die planmässige Untersuchung, 
das exakte Experiment treten lassen, namentlich 
seit Gründung der staatlichen Torstlichen Versuchs» 
Anstalten. Die Beziehungen, in welchen die drei 
starken Wurzeln des Baumes der forslihen Er- 
kenntis: „Maturwissenschaften, Mathematik und 
Volkswirtschaftslehre" zu den, Wohlfahrt nach 
allen Richtungen bin spendenden, Forsten stehen, 
werden hierdurch immer mehr erkannt werden. 
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Die Grundlage unseres forsichen Könnens sei 
das Wissen! 





er 


man sie neuerdings da und dort wieder eingeschlagen bat, grundsätzlich zurückkehren? 
ir Wohl und Weh unseres deutschen Waldes für die Zukunft 


Aber auch zu keiner Zeit wurde 
An Stelle der 





ton der deutschen Forstwirtschaft 


Der Gedanke an die Zukunft schreibt dem Staaıs 
forstwirte das Endziel seines Mühens vor, Une 
verrückt bat er die Allgemeinheit des Volkes im 
Auge zu behalten, und schwer verfehlt sich, wer 
micht "entschieden dagegen ankämpft, wenn der 
Wald zu poltischen Zwedten den Wünschen der 
Menge bezw. den Absichten skrupelloser Sireber 
geopfert werden will, 
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Ein Gegensatz zwischen Theorle und Praxis 
besteht nibt; die Forstwirtschaft bedarf zu ihrer 
Weiterentwicklung der Mitwirkung gesunder Iheo- 
reischer Anbei 





Solange die Forstwissenschaft nicht, wie andere 
Wissenschaften, die Endergebnisse ihrer Messungen 
und Beobachtungen durchweg, einer scharfen Ge- 
nauigkeitsberechnung unterwirft, so lange werden 
dieselben der vollen Glaubwürdigkeit. entbehren. 
Dieser Mangel am Strenge in der Behandlung 
won Beobachtungen und Messungen kann sogar 
zur Aufstellung von Geseizmässigkeiten führen, 
die später, bei einer eingehenden rechnerischen 
Prüfung, sich als nich! vorhanden erweisen, viel 
mehr als Ausgeburten einer ungezügelten Phantasie. 
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Der 
Bergbau 
von Ober 
bergrat 

6. Köhler. 





Der Bergbau und das BHüttenwesen. 


1 Beginn des 10. Jahrhunderts war der Bergbau auf Erze, d. b. auf metallhaltige Mineralien, der bei weitem wichtigste 
Zwar gab es schon Steinkohlenbergbau in verschiedenen Gegenden Deutschlands, aber solange Folzkohlen billig zu haben 
waren und solange die Verkehrswege, vor allem aber die Dampfmaschinen fehlten, konnte der Steinkohlenbergbau nicht zur 
Entwickehung kommen. Der Erzbergbau dagegen war schon bis in beträchtliche Ciefen vorgedrungen, die damit wachsenden 
Schwierigkeiten der Förderung, der Wasserhaltung und der Weiterversorgung waren die Veranlassung, auf Mittel zur Abhilte 
zu sinnen und vor allem die maschinellen Einrichtungen, welche im wesentlichen hydraulische waren, zu verbessern. Die 
uralten Hanfseile der Schachtförderung wurden wegen ihrer Rostspieligkeit zunächst durch Reiten (eiserne Seile) und diese 
im Jahre 1834 im Harz durch Drahiseile ersetzt. 

Auch die Streckenförderung erfuhr schon im Beginn des Jahrhunderts eine wesentliche Verbesserung dadurch, dass man zuerst 
auf der Grube Dorothea bei Clausthal Spurkranzräder anwendeie, aber erst gegen die Mitte des Jahrhunderts ersetzte man beim 
Bergbau die hölzernen, mit Band» oder Gusseisen belegten Schienen durch schmiedeeiserne und später durch stählerne Schienen. 
Einen mächtigen Aufschwung erhuhr der Bergbau durch Einführung der Dampfmaschinen, der Lokomotiven und Eisenbahnen, 
sowie der Dampfsciffe. War es doch munmehr möglich, mit Filte der Dampfkraft auch die qrössten Schwierigkeiten, welche 
sich dem Bergbau dur zunehmende Ciefe, durch Wasserandrang und Wetternot enigegenstellten, zu überwinden, und war 
man doch jeizi nicht mebr, wie bisher bei Fuhrwerk, mit dem Absatz der Koble auf eine verhältnismässig enge Umgebung 
beschränkt, sondern konnte die Kohle auf Eisen- und Wasserstrassen so weit in alle Welt hinausschicken, als es. der 
Wettbewerb anderer Koblendistrikte erlaubte 

Aber eine andere Fessel hinderte noch die volle Enfwickelung des Privatbergbaues in Preussen bis über die Bälfte des 
Jahrhunderts binaus; das war die Einrichtung, dass der Betrieb der Privatgruben durch Staalsbeamte geleitet wurde. Erst 
das Allgemeine Preussische Berggesetz vom 24. Juni 1805, welches inzwischen mit wenigen Aenderungen in vierzehn anderen 
deutschen Staaten eingeführt ist, beschränkte das Aufsichtsrecht der Staatsbeamten auf Massnahmen, welche die Sicherheit 
der Grubenbaue, das Leben und die Gesundheit der Arbeiter, den Schutz der Oberfläche im Interesse der persönlichen 
Sicherheit und des öffentlichen Verkehrs, den Schutz gegen gemeinschädliche Einwirkungen des Bergbaues und, laut Art. IV 
des Geseizes vom 24. Juni 1802, die Aufrechterhaltung der guten Sitten und des Anstandes durch die Einrichtungen des 
Betriebes betreffen. In grossartigster Weise bewirkte die Kohle als Mittel zur Dampferzeugung in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts die Entwickelung der gesamten Industrie und machte damit Deutschland zu einem Industriestaat ersten Ranges, 
dessen Erzeugnisse mit denjenigen weit älterer Industriestaaten heute in erfolgreichem Wettbewerb sehen. Dies gilt in 
erster Linie von der Eisenindustrie. Die kleinen, auf die immer seltener und teurer gewordene Bolzkohle angewiesenen 
Eisenhochöfen mit ihrer geringen Feistung mussten den gewaltigen Bochofenanlagen mit Koksbetrieb weichen. Ebenso 
konnten auch die Metalbütten die Holzkohle durch Koks ersetzen und damit billigere Metalle erzeugen. Schr bald machte 
auch die Stablindustrie gegenüber den alten, auf Wasserkraft angewiesenen Frischfeuern und Bammerwerken grosse Fortschritte 
und lieferte der Maschinenindustrie, der Schiffsbaukunst und zahlreichen anderen Gewerben ein weiteres wertuolles Material. — 
Das Ende des Jahrhunderts bat dem deutschen Bergbau ein neues Mineral zugeführt, das sind die für die chemische 
Industrie, noch mehr aber für die Landwirtschaft höchst wichtigen Kalisalze. Zwar waren dieselben in der Umgebung von 
Stasshurt-Leopoldshall schon seit dem Jahre 1861 bekannt, aber erst den letzten 20 Jahren des Jahrhunderis war es 
vorbehalten, den Nachweis zu liefern, dass diese wertvollen Salze in einem grossen Ceile Mord und Mitieldeutschlands 
vorkommen. Dieses ist um so wichtiger, als Deutschland Kalisalze in solhen Massen bis jetzt allein besitzt 

Schon die Chatsache, dass die Gewinnung von Kalisalzen von 2283 Connen im Jahre 1861 auf 1949291 Connen im Jahre 1807 
gestiegen ist, und die mit Bestimmiheit in den nächsten Jahren zu erwartende weit bedeutendere Steigerung. dieser Gewinnung 
lässt die Wichtigkeit erkennen, welche die Kaliindustrie in dem kommenden Jahrhundert für Deutschland erreichen wird. — 
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Das Hütten- 
wesen von 

Prof. Dr. 
€. F. Dürre, 


Als wichtigster Faktor zur Belebung und ebung des Bergbaues und der gesamten Industrie haben wir. die Dampfkraft 
kennen gelernt, als ein zweiter mächtiger Faktor ist an der Wende des Jahrhunders der elektrische Strom hinzugeireten, 
und zwar bier als Gehilfe des Dampfes, zur Uebertragung der durch diesen erzeugten Kraft des elektrischen Stromes, dort 
als mächtiger Konkurrent des Dampfes, wo bisher unbenutzie Wasserkräfte es ermöglichen, den elektrischen Strom billiger 
als mit Dampfkrafi zu erzeugen und ihn zum Beiriebe einer grossen Zahl von Arbeitsmaschinen, sowie zur Beleuchtung 
für den Bergbau und die gesamte Industrie nutzbar zu machen. Obebegrat 8. Köhler 





as mit dem Bergbau verschwisterte Büttenwesen Deutschlands steht mit der Jahrhundertwende neben Nordamerika und 
Grossbritannien führend an der Spitze der metallurgisch ihätigen Völker der Welt. Aus kleinen Anfängen hervorgegangen, 
vielfach an ältere Arbeiten und Betriebe des Alterums sich anschliessend, in erster Linie auf Gewinnung der als Zahlungs“ 
mittel unentbehrlichen Edelmetalle gerichtet, darum auch vorwiegend von der Landesherrschaft selbst ausgeübt, wuchs das 
Büttenwesen nur langsam bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts heran. Meist waren die Gewinnungsarbeiten an die 
Oertlichkeit des Vorkommens gebunden; die dichten Wälder lieferten in der Holzkohle den Brennstoff und die durch Bau: 
werke geregelten Wasserstürze die Kräfte zur Metallbearbeitung und zu Nebenbetrieben. 
Dieses Bild blieb dasselbe, bis Ende des vorigen Jahrhunderts mächtige Faktoren alle Kreise des öffentlichen und gewerblichen 
Lebens zu beeinflussen begannen; am meisten aber wirkte die gleichzeitig begonnene Entwickelung der Naturwissenschaften 
und ihre Anwendung auf die Erklärung au technischer Erscheinungen. Gerade das Rüttenwesen 209 grosse Vorteile von 
der neuen Anschauung und bedurfte derselben auch um so mehr, als fast gleichzeitig aus dem Schoss der Praxis heraus zwei 
noch. nicht gekannte Bilfsmittel erwuchsen, welche die Ausgangspunkte der neuen Metallurgie werden sollten, wenn ihre 
Bedeutung zum Ceil auch viel weiter reichte. Das gilt besonders von der von Boulton und Walt erhindenen Dampfmaschine, 
welcher seitens des Bergbaus wie des Bültenwesens schr bald die grossarligsten und schwierigsten Aufgaben gestellt werden 
konnten, und von der allgemeinen Benutzung der mineralischen Brennstoffe im Grosshüttenbeirieb und dem Ersatz der holz- 
koblen in Herden und Schachtfen. Damit hand in Band ging die Erfindung neuer Prozesse, z. B. des Puddelprozesses für 
Eisen und Stahl, welcher zur vollständigen Umgestaltung, zu einer ungeahnten Steigerung der beireffenden Fabrikationen führte 
Die kontinentalen Kriege vermochten die Entwickelung wohl zu hemmen, nicht aber aufzuhalten; @leiwitz. blies 1700 den 
ersten Rokshochofen des Festlandes an, Königshütte folgte 18001804 mit 4 anderen, während auch die anderen Kreise des 
Bütenwesens unentwegt weiter strebten und arbeiteten, oft seufzend unter der Kriegeslast, doch voll Hoffnung auf. die Stunde 
der Befreiung. —— Die unterdessen weiterverbreitete Dampfmaschine gestaifele ganz andere und vielsitigere Kraftanlagen, 
als es die Wasserwerke vermochten, und nachdem noch die Lokomotive und der Dampfer als weitere Früchte der Erfindung 
sich eingefunden hatten, erschien die Leistungsfähigkeit im Bereich des hüttenwesens ohne Grenzen. Die Schmelzöfen wuchsen 
in die Böhe und wurden mit mächtigen Dampfmaschinengebläsen betrieben; die Puddelöfen, welche die alten herde in der 
Leistung um das Achtfache übertrafen, die zugehörigen Bammer- und Walzwerke steigerten die Bervorbringung des schmied- 
baren Eisens in ungeahnter Weise, und Band in Band damit ging die Entwicklung des Eisenbahnbau- und Maschinenwesens, 
einschliesslich Brücken. und Fochbau 
Die durch die napoleonischen Kriegsjahre zurückgestaute Unternehmungslust erwachte zu neuem Leben. €s gab viel zu 
ersetzen, und auch in Deutschland, besonders in Preussen, ging man eifrig und mit allen Bilfsmitteln, namentlich denen 
der unterdessen aulgekeimten technischen Wissenschaften ausgerüstet, vor, die einheimischen Metallschätze zum Ceil genau 
zu erforschen und das Bekannte in grösserem Masse als geschehen zum Ausdruck zu bringen. Männer wie Karsten und 
Reil in Schlesien, v. Decken und v. Oeynhausen, sowie Krupp, Barkort u. a. im Westen waren Pfadfinder und Leiter, und so 
bot das hüttenwesen bald ein ganz anderes Bild dar als vordem. Den nächsten Impuls gaben die Eisenbahnen, deren erste 
Einführung vom 3. Jahrzehnt des Jahrhunderts datiert, deren Entwicklung aber langsam voranschrit, so dass ihr voller Ein- 
fluss sich erst weit später geltend machte. Crotzdem trat auch in den Cagen schüchternen Anfangs der durch die erleihterte 
Verbindung bervorgerufene Wettbewerb um so mehr hervor, als vorher die zollpoliischen Veränderungen Deutschlands viele 
Schlagbäume vernichtet und die Menschen einander nähergerückt hatten. 
eich nach vollendetem halben Jahrhundert, als das Zeitalter der Ausstellungen angebrochen war und die seitherige Entwickelung, 
dadurch so recht zur Anschauung kam, riel eine Erfindung von B. Bessemer, Robeisen durch ein einfaches Verfahren in Stahl 
zu verwandeln, die nächste Umwälzung, zunächst im Eisenhüttenbeirieb. hervor, und von dem Zeitpunkt des Bekannt- 
werdens (1856) kann man die neueste Entwickelungsphase des Büttenwesens notieren. Unbekannte Seiten des Gewerbes ent- 
hüten sich, die Leistungsfäbigkeit der Apparate und Zubehör steigerten sich ins unermessliche und haben, nachdem inzwischen 
durch Kleine technische Modifikationen der Bessemerprozess sich als allgemein anwendbar gezeigt, Torigefahren, sich. zu 
entwickeln. — Wenn auch vielfach die erste Erfindung der neuen Methoden von Ausländern berührt, jedenfalls hat Deutsch“ 
land an der wissenschaftlichen Ausbildung und Ausgestaltung derselben hervorragenden Anteil genommen und ihn auch so 
energisch beihätigt, dass es jetzt die dritte Stelle der eisenproduzierenden Mationen der Welt einnimmt und das vor ihm 
stehende England bald überflügelt haben wird, um neben das führende Amerika zu rücken 
Auch in anderen Zweigen des hüttenwesens zeigt sic, soweit Rohstoffe vorhanden sind, der gleiche Fortschritt, und abgesehen 
hiervon haben deutsche Wissenschaft und technische Bildung auch in fernen Zonen vollberechtigte Mitarbeit gelunden, so dass 
unter dem Zeichen des durch Deutschlands Macht und Grösse geschützten Weltverkehrs der deutsche Büttenmann allüberall die 
Gelegenheit findet, an der Aufklärung der Weltverhältnisse auch zum Nutzen des engeren Vaterlandes sicher mitzuarbeiten. 
Pot. Dr. €. 3. Dan. 
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eterum censeo: Dem Bürger 
Iichen Gesetzbuche muss im 
Rahmen deseigentlichen Berg, 
rechts ein Beragesetz für das 
Deutsche Reich folge. 
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Die schwerste, dabei aber 
schönste Aufgabe bei der Le 
tung des Bergbaues ist die 
Bekämpfung seiner Belahren 
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Man kann in unserer Zeit michi genug davor warnen, dass der Ferner 
stehende sich leihtsinnig In Bergbauunternebmungen einlässt. Bergbrlle und 





Die Schule giebt Wissen, das Leben Weisheit. 





Vereinte Kraft Gutes schaft! 
Möge die im Koblensyndikat vereinte Kraft der niederrheinischwestlälischen 
Koblenindustrie Bestand haben und Gutes schaffen, durch weises Mass: 


halten, zum Segen des ganzen “ 
Vaterlandes irelang. 
Je mehr die Götterweh in das Getriebe des alltäglichen Lebens bernieder 
je mehr Dampt und Elktriziät Crumweli und ideale Gedanken 
verdrängen, desto mehr gelangen wir zur Erkennnis, dass das Individuum 


im modernen Staat nur die Existenzberechtigung bat, welche es sich durch 
Arbeit und Leistung zu erwerben und zu erhlten weiss 
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Durch die im vergangenen Jahrhundert gemachten Erfindungen der 
Wasserspül: und Diamantbohrmeihode war es wesentlich erleichtert, in. 
unserem deutschen Unterlande grosse Steinkoblen- und Kalisalzlager zu 
erbohren. In dem kommenden Jahrhundert wird die Elekirizität die 


Tiefbohrtechnik zu einer un 5 e 





geahnten Entwicklung führen 


Auf dem Wohlstande der Landwirtschaft beruht das Glück, auf dem 
Wohlstande des Eisenhüttenwesens die Macht eines Volkes 
Mögen daber in Deutschland beide Zweige gleich kräftig blühen ! 
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dem allgemeinen Aufschwunge der Technik, welcher die zweite 
Bältte des 19. Jahrhunderts kennzeichnet, hat der Bergbau ganz her 
vorragend beigetragen. Denn die Geschichte des Bergbaus Ichrt, dass 
eine bis dahin beispiellose und immer noch zunehmende Steigerung der 
Produktion erreicht wurde, dass eine grössere Zahl wichliger minera- 
Hischer Rohstoffe — das Aluminium, die Naphiha, die Kalisalze, der 
Monazit als Träger des seltenen Chorlums und Lerhums — meu In 
‚ie Industrie eingeführt wurden, und dass endlich eine ausserordentlich 
schnelle, oft der Kolonisation veraneilende geographische Ausbreitung 
des. Bergbaubetriebes über weite Gebiete staıfand, 



















Die Gusstahfabrik von Friedric Krupp in Essen. 





Die technischen Wissenschaften und ihre Meisterwerke. 


En die gebeimnisvollste aller Naturkräfte, die über die Carnkappe der Zwerge gebietet und verwandlungstäbig ist, Die Elektro- 
wie Proteus, sie vor allem scheint berufen, dem kommenden Jahrhundert den Stempel aufzudrücken. Sie spendet uns technik 
Licht und Wärme, wo immer wir deren bedürfen; sie hebt die schwersten Lasten, verrichtet jede kleine und grosse Arbeit; von Dr. Karl 
sie bilft uns wertvolle Metalle gewinnen und manchen Stoff zu gewerblihem Gebrauch bereiten; sie befördert unsere Worte Strecker, 
und Gedanken zum nächsten Nachbar, wie in die fernsten Länder mit Blitzesgeschwindigkeit; sie, die uns all diese herr 

lichen Wunder geschenkt bat, wird sie nicht noch grössere vollbringen ? 

Unsere Kenntnis von der Elektrizität ist uralt; führen wir doch ihren Namen auf die den alten Griechen 
schaft des Bernsteins zurück. Aber als die spärliche Ueberlieferung nach zweitausendjährigem Schlaf zu neuem Leben erweckt 
wurde, da fand sie einen schlecht vorbereiteten Boden; die Kriegstackel leuchtet ihren ersten zagbaften Schritten. Das 
18. Jahrhundert erst förderte unsere Kenntnis mächtig. Auch fehlte es nicht an Versuchen, die gewonnene Wissenschaft nützlich 
anzuwenden; aber noch war zu unvollständig, zu lückenbaft, was wir wussten. Erst kurz vor dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts eröffnete Galvanis Versuch und die Deutung, die Volta ihm gab, dasjenige Gebiet, das wir heute in erster 
Einie unter Elektrotechnik verstehen 

Nun folaten Schlag auf Schlag die Grossihaten der Wissenschaft. In regem Werteifer sehen wir die bedeutendsten Männer 
aller Kulturvölker an der Arbeit; während des ersten Drittels des ablaufenden Jahrhunderts fügen sie das staunenswerte 
Gebäude der neuen Wissenschaft. Aber schwach noch sind die Versuche, die gehobenen Schätze der Erkenntnis und Wahrheit 
in klingende Münze für das tägliche Erben umzuprägen. Wohl lag der Gedanke nahe, die in weiteste Ferne zu über- 
iragende elektrische Kraft zur Celegraphie zu benutzen, Bestrebungen, die jeden Fortschritt der elektrischen Wissenschaft 
seit der Mitte des 18. Jahrhunderts begleiten; aber es fehlte das lebhafte Bedürfnis nach einem solchen Verkebrsmittel; der 
Geist des Menschen war noch mehr auf Vertiefung als auf Ausbreitung gerichtet. 

Erst als das gesamte wissenschaftliche Rüstzeug geschaffen war, als die Lehren der Väter in den Söhnen zu wirken begannen, 
fanden sich die Männer, weldhe an nützlibe Verwertung des Gelermten ihre Kraft setzten. Auf dem wohlverbereiteten 
Boden gediehen die Bestrebungen in erfreulichster Weise. Besonders war es die elektrische Celegraphie, für deren Bedeutung 
und Leistungsfähigkeit das Verständnis rasch gewachsen war; entsprungen auf deutschem Boden, entwickelte sie sich rasch 
und wurde schon um die Mitte der vierziger Jahre allenibalben in ausgedehntem Masse verwendet. 

War bei der Celegrapbie das Bewundenswerte die Feinbeit und Schnelligkeit der Wirkung, die sich schon mit: schwachen 
Strömen erzielen liess, so bedurfte man auf einem anderen Gebiete, dem des elektrischen Lichtes, starker Ströme, weil 
die zu erreichende Wirkung vor allem von der Stärke des zur Verfügung stehenden Stromes abhing. Bier galt es 
zunächst, den Strom so bilfig zu erzeugen, dass die aufzuwendenden Mittel im richtigen Verhältnis zum Erfolge standen 
Lang und mühevell ist der Weg zu diesem Ziele gewesen, und er hat das ganze mittlere Drittel des Jahrhunderts in 
Anspruch genommen. Faraday war es, der 1831 und 1832 lehrte, wie man einen kräftigen Strom durch Bewegung erzeugen 
kann; viele erfolgreiche Forscher haben das von ihm begonnene Werk fortgesetzt, bis einem von ihnen der grosse Wurf 
gelang. Werner Siemens, ein Beros des naturwissenschahlichen Zeitalters, der allverehrte Altmeister der Elektrotechnik, baute 
im Jahre 1806 die erste Dynamomaschine. 
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Damit war die Möglichkeit weiterer Entwickelung gegeben. Mod barrten wichtige Aufgaben der Lösung. Wohl konnte 
man mit dem elektrischen Strome ein starkes Licht erzeugen, das Bogenlicht, aber bis dahin war es nur gelungen, von 
einer Maschine aus eine einzige Lampe zu betreiben; die „Ceilung des Lichtes“ war noc nicht gelunden. Ende der siebziger 
Jahre erdachte v. Hefner-Alteneck seine Ditferentiallampe, die ermöglichte, viele Lampen an eine gemeinsame Maschine 
anzuschliessen, und um dieselbe Zeit schuf der Amerikaner Edison sein Glühlict, das die gleiche Aufgabe in anderer Weise 
und anderem Sinne löste, 

Die Möglichkeit, den elektrischen Strom auf billige und sichere Weise zu erzeugen, belebte ältere Bestrebungen des Franzosen 
Plante wieder, den Strom aufzuspeichern, und sein Landsmann Faure gab uns im Jahre 1881 den elektrischen Sammler, der 
neben dem Planteschen heute ein wichtiges Beiriebsmitel elektrischer Anlagen bildet. Im Jahre 1870 zeigte Werner Siemens 
auf der Berliner Gewerbeausstellung die erste elektrische Eisenbahn, und Deprez wies auf der Münchener elektrischen 
Ausstellung 1881 nach, dass es möglich sei, Betriebskraft auf elektrischem Wege über grosse Entfernungen zu über: 
tragen. Nun war der Bann gebrochen. Zahlreiche gewerbliche Unternehmungen entstanden allerorten, die sich die 
Aufgabe stellten, elektrischen Beirieb, elektrische Beleuchtung einzuführen und zu vervellkommnen. eben der 
altbewährten Firma Siemens & Balske, der Babnbrecherin und Pfadfinderin, begründete Schuckert in Nürnberg eine Fabrik 
elektrischer Maschinen und Lampen, die noch heute zu den bedeutendsten Deutschlands gehört. In Berlin entstand 
die Deutsche Edisongesellschaft, die si zunächst die Verwertung Edisonscher Erfindungen zur Aufgabe machte; aber bald 
verliess sie diesen Weg, sie wandte sich ausschliesslich deutschem Geiste und deutscher Kraft zu und legte auch den 
amerikanischen Namen ab, indem sie sich Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft nannte, ein Name, der heute durch ganz 
Deutschland den besten Klang hat. Neben diesen ältesten und mächtigsten Firmen und Gesellschaften sind noch viele andere 
ins Leben geireten, zum Ceil sehr verdienstlice, die alle aufzuzäblen der Raum gebricht. 

Ausser den Fabriken bildeten sich auch Beiriebsgesellschaften, die sich nicht mit dem Bau von Maschinen, Lampen u. dgl 
befassten, sondern mit der Erzeugung und Verteilung des Stromes in den Elektizitätswerken. Im Jahre 1885 wurde in 
Berlin das erste deutsche Werk dieser Art eröffnet, heute besitzt fast jede Stadt ein soldhes Werk, nicht nur zur Lieferung 
von Licht, sondern auch von Betriebskraft für die Industrie, für elektrische Bahnen u. dgl. mehr. 

Das Jahr 1801 brachte einen wichtigen Fortschritt; deutschen und schweizer Firmen gelang es, den Nachweis zu führen, dass 
man grosse Beiebskräffe auf weite Entfernungen ohne beträchtliche Verluste übertragen kann. Ein weiter Ausblick eröffnete 
sich; die Naturkräfte, besonders die des Wassers, konnten an ihrer Quelle nutzbar gemacht und in der Form des elektrischen. 
Stromes in die Städte und Dörfer geleitet werden; die Elektrotechnik zog in das Gebirge, in die Flussthäler ein und 
versammelte um sich, was das Land an Sleiss und Unternehmungslust bervorbrachte. So entstanden oberhalb Münchens die 
Tsarwerke, die die Kraft der Isar an die Dörfer im Umkreise verteilen, wo sie in der Fabrik und Bausindustrie Maschinen 
treiben und Licht spenden muss. So wurden die Kraftwerke bei Rheinfelden begründet, die dem Rheine etwa 15000 Pierde- 
stärken entnehmen, um sie auf einen Umkreis von efwa 40 Kilometer Durchmesser zu verteilen. elch ungebeurer 
Fortschritt gegen die bisherige Wirtschaftsweise, die die vorhandenen Kohlenvorräte aufzehrt; freilich erst ein kleiner Schritt, 
aber er zeigt uns die Richtung für weiteres Streben 

Doch mit der Ausbreitung auf heimischem Boden begnügte sich die junge Industrie nicht; wie dem Aar die Schwingen 
wuchsen, hielt er Ausblick in die Ferne. Grosse Kapitalien standen den Unternehmungen zu Gebote, die durch ihre glänzenden 
Leistungen sich das allgemeine Vertrauen erworben hatten. In benachbarten und in entlegenen europäischen Ländern, in 
fernen Welttilen, überall gründete deutscher Unternchmungsgeist elektrische Anlagen, sei es zur Beleuchtung von Städten, 
sei es zum Beiriebe von Bergwerken, sei es zu anderen gewerblichen Zwecken. Alljährlich nehmen die deutschen Erwerbs- 
gesellschaften grosse Kapitalien auf, die dazu bestimmt sind, ausländische Unternehmungen zu gründen oder zu stärken. 
Unsere Ingenieure und Cechniker ziehen hinaus, um Anlagen zu erbauen, und sie ragen den deutschen Namen, den Ruhm 
deutscher Arbeit und deutschen Fleisses, deutschen Einfluss in alle Lande. 

Bat sich so der jüngere Zweig der Elektrotechnik in ungeahnter Weise kraftvoll entwickelt, so ist auch die ältere Schwester, 
die elektrische Celegraphie, nicht zurückgeblieben. Die erste zu praktischem Gebrauche bestimmte Celegraphenanlage war 1833 
von Gauss und Weber in Göttingen errichtet worden; ihre noch schwerlällige Einrichtung wurde in den nächsten Jahren 
von Steinheil gänzlich umgestaltet und besonders ein Glied eingefügt, wodurch die Ausbreitungstähigkeit des Celegraphen 
ausserordentlich erhöht wurde: die Mitbenutzung der Erde. Es war nun möglich, auf einem einzigen Drahte zu telegraphieren, 
dessen Enden beiderseits mit dem leitenden Erdreich verbunden waren. 

Bald. folgten weitere Fortschritte. Der Mann, der uns die Dynamomaschine gab, Werner Siemens, ist auch einer der 
mächtigsten Förderer der Celegraphie gewesen. Er stellte die ersten unterirdischen und untersceischen Leitungen her, die es 
ermöglichten, die Weltmeere mit dem elektrischen Celegraphen zu durchkreizen; er baute grosse Land- und See-Celegraphen. 
Iinien und legte so den Reim zu dem gewaltigen Werke der Kultur und des Friedens, dem den Erdball umspannenden 
grossen Celegraphennetz. Gintl, ein Oesterreicher, war auf den Gedanken gekommen, durch denselben Draht zwei Celegramme 
gleichzeitig zu senden; Werner Siemens und Frischen gaben der Gintlschen Idee eine praktische Form und begründeten 
so die Mehrlachtelegraphie, welche später besonders von den Engländern und Amerikanern weiter ausgebildet wurde. 
Man ist jetzt im stande, gleichzeitig vier, auch sechs und acht Celegramme durch denselben Draht zu befördern. Ja, den 
Draht völlig zu entbehren, hat man gelemt, und giebt elektrische Zeichen frei durch den Raum; freilich nur auf geringere 
Entfernungen, aber doch mit glücklichster Wirkung für manche besondere Fälle, die weitere Erfolge verheisst. Daneben 
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wurde an der Berstellung leistungsfähiger Apparate eifrig weitergearbeitet; der Schnell- oder Maschinentelegraph. des 
Engländers Wheatstone erlaubt uns, mehrere hundert Worte in der Minute abzusenden; und damit scheint die Leistungs- 
fähigkeit der Apparate bei weitem nicht erschöpft zu sein 

Inzwischen halte um 1860 ein deutscher Lehrer, Philipp Reis, einen der wunderbarsten elektrischen Apparate erbaut, der den 
Con, ja sogar die Sprache über einen Celegraphendraht zu befördern gestaltete. Noch war die Erfindung unvollkommen, und 
leider entrückte der unerbitliche Tod den Erfinder der Fortsetzung seiner Arbeiten. Erst viel später, 1877, kam dasselbe 
Wunder, nur in anderer Form, über das Weltmeer zu uns zurück. Mit beispielloser Schnelligkeit entwickelte sich das neue 
Verkehrsmittel bei uns, dank dem weiten Blick unseres grossen Generalpostmeisters. Bunderte grosser und kleiner Städte 
erhielten ein Drahtmetz, das die Bewohner zum leichteren Austausch ihrer Nachrichten verband. Zahlreiche Drähte verbinden 
auch die Städte untereinander, und der Cag ist nicht mehr lern, da man von jedem bedeutenderen deutschen Orte aus nach 
jedem anderen Orte des Uaterlandes sprechen und sich mit dem fernen Freunde persönlich unterhalten kann. Huch schon 
ins Ausland reichen unsere Drähte, und es ist der Anfang gegeben zu einer schier umübersehbaren Entwickelung des 
persönlichen Austausches der Gedanken. 

Dun, wo die Einrichtungen in der Feimat aufs beste getroffen sind, beginnen wir uns auch auf das Weltmeer zu wagen, 
Wo der beberrschende Einfluss Englands über den grössten Ceil der überseeischen Uerbindungen gebietet. Taben wir doch 
schon ein Kabel, das unsere Küste unmittelbar mit dem südöstlichsten Teil Europas verbindet; und das neue Jahrhundert wird 
eingeleitet werden mit der Eröffnung einer telegrapbischen Verbindung zwischen Deutschland und Nordamerika, gegründet mit 
deutschem Kapital unter dem Schutze des Reichs, ein neues Zeichen, ein neuer Erfolg unseres Strebens nach Selbständigkeit. 
‚Aber nicht mr auf das Meer, sondern auch darüber hinaus sind wir gegangen. In zahlreichen überseeischen Städien sind 
die Fernsprechanlagen von uns erbaut worden, werden zum Ceil auch von unseren Landsleute beirieben; eine grosse 
Austubrindustrie beschäfigt sich mit der Berstellung von Fernsprechapparaten. Unsere Schutzgebiete versehen wir mit 
Celegrapbenleitungen und verbinden sie, wo es angeht, mit dem grossen Celegraphenneiz der Erde, das Raum und Zeit 
übereindet und die Völker eint 

‚Auf allen Zweigen des grossen Gebietes rüstiges Schalten, freudige Zuversicht! Ist das nicht die beste Gewähr für die weitere 
Entwickelung? Sie wird dem Uaterlande zum Segen gereichen, wenn, wie bisher, die Besonnenbeit mit der Kühnbeit Band 
in Band geht. Lange Zeit bat man uns das Volk der Denker genannt, gewiss mit Achtung, aber auch mit leisem Spolt, 
weil wir uns mit dem Denken allein begnügten. Feute sind wir au ein Volk des Könnens; das zu beweisen und zu 
erhärten, ist unsere Aufgabe, wie auf jedem technischen Gebiete, so besonders auf dem der Elektrotechnik. wo wir es 
verstanden haben, uns stets in der ersten Reihe zu halten 

Gedanken sind die Saat. Mächtig spriesst sie auf und trägt tausendfälligen Segen. Aber ernten wird der, dessen geistiger 
Kraft sich paarei emsige Chat. Dr. Kal Seen 





























ie Beschiche des deutschen Maschinenbaues, soweit derselbe hier in Frage kommt, ist nicht alt. Die ureigentliche deutsche Der 
Maschinenbau-Industrie kann nur nach Dezennien rechnen: und dennoch hat sie sich an der Jahrhunderiwende eine Maschinen: 

Stellung errungen, von welcher aus sie den Weltmarkt, diesen letzten Zankapfel aller Gewerbe, in wirksamer Weise bau von 

"zu beeinflussen vermag. winelm 

Manche sind geneigt. den Maschinenbau als ein rein prosaisches Gebiet darzustellen, als einen Zweig der Technik, dem entsch. 

lediglich der pekuniäre Erfolg massgebend erscheint. Ist mum auch einerseits nicht abzuleugnen, dass der erhoffte Gewinn, 

entsprechend den Verhältnissen, in Bandel und Gewerbe anregend auf die Berstellung von Maschinen wirkt, so muss 

anderseits hervorgehoben werden, dass nur ein eingebendes Erlorschen der Natur und ihrer Gesetze zu richtigen Grundlagen 

für den Maschinenbau führt, dass die logische Verwertung der aus der Natur geschöpfien Gesetze, nach welchen Naturgewalten 

zur Leistung vom Menschen gewünschter, dem Menschen dienlicher Arbeiten gezwungen werden, einen grossen Ceil geistigen 

Inbaltes in sich birgt. Und gerade der deutsche Maschinenbau hat im Gegensatz zu demjenigen anderer Länder, in denen die 

Schablone des Altbergebrachten, die gewerbsmässige Durchführung des Massenartikelbaues die prosaische Einförmigkeit bedingen, 

die auch. den Nichtfachmann ansprecbende Seite der Technik gepflegt. Zahlreiche deutsche Männer, deren Namen der Welt- 

geschichte angehören, haben zunächst mach gewissen Gesetzen fr die Wirkungsweise der Maschinen geforscht, welche 

das Ausland als Handelsartikel längst vertrieb; die systemafische Forschung führte zu Entdeckungen natürlicher Uorgänge, 

zu Gesetzen, welche Umwälzungen im Maschinenbau bervorriefen. So war es dem jungen deutschen Maschinenbau 

beschieden, auf wissenschaftlicher Grundlage sich zu dem jetzigen Ansehen emporzuschwingen; und der massgebende Konstrukteur 

arbeitet auf der wissenschaflichen Grundlage, welche ihn allein zu origineller und individueller Arbeit befähigt. 

Das vom fliessenden Wasser getriebene Rad hat sich vom Triebwerke einfachster Art zu einem äusserst vollkommenen Motor 

berangebildet. Um eine solche Wandlung zu schaffen, die Energie des Wassers in thunlichst ausgiebiger Weise in ver- 

wertbare Arbeit umzusetzen, hat es einer gründlichen Erforschung des Verhaltens des bewegten Wassers in allen Stadien 

erfordert; heute hat die forschende Wissenschaft uns die Beziehungen derart Klargelegt, dass sich grosse Forischrtie auf 

diesem Gebiet daran geschlossen haben, 

Schwieriger ist die Sachlage bei denjenigen Motoren, welche zu ihrem Betrieb der Wärme bedürfen. Es ist wohl nicht zu 

viel gesagt, wenn man behauptet, dass die Dampfmaschine den Fauptantrieb. zu der aufsteigenden Bewegung des gesamten 

Maschinenbaues gegeben bat, für welche England den Ausgangspunkt gebildet bat und in welcher in Deutschland Ebemnitz 
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und die Rheinlande zuerst wirksam vorgegangen sind. — Wo Beizstoffe, insbesondere die Kohle, in Frage kommen, tritt 
das Bestreben nach vollster Ausnutzung der ihr innewohnenden, durch die Verbrennung ausgelösten Energie in den Vorder- 
grund. — Es nennt uns die Maschinenichre, die Lehre von der Anwendung der mathematischen, physikalischen und chemischen 
Tehrsätze auf den Maschinenbau, zahlreiche Fachleute, deren gemeinsamen bezw. ergänzenden Arbeiten die jetzige 
Vollkommenbeit der Dampfmaschinen zu verdanken ist. 

Von Robert Mayer in Beilbrenn rührt der fundamentale Satz vom Wärmeäguivalent ber, welcher uns die konstante 
Beziehung zwischen Wärme und Arbeit Iehrt; von ihm haben wir zuerst bestimmt erfahren, was man früher nur geahnt, 
dass nämlich, wie der Materie, so auch der lebendigen Kraft in ihren verschiedenen Formen, der Bewegung, Wärme, Licht 
und Elektrizität, die quantitative Unzerstörbarkeit eigentümlich ist. — Dieser Satz von der Erhaltung der Kraft oder 
Energie bildet den Ausgang für die „mechanische Wärmetheorie“ oder „mechanische Thermodynamik“. Zeumer hat die 
Bewegung der einer Cemperaturänderung unterworfenen kleinsten Ceile von Gasen, Dämpfen u. s. w. aus dem Bereich der 
Physik in dasjenige der angewandten Mechanik verpflanzt; die rechnerische Ermittelung der Arbeitsleistung der kleinsten 
Ceile geht der Konstruktion von Wänmemotoren voraus. 

Jede Dampfmaschinenanlage erfordert eine Teuerung, einen Dampfkessel und eine Dampfmaschine; die Umwandlung der 
der Roble innewohnenden Energie in Wärme durch Verbrennung, die Verdampfung und Ausnutzung der Arbeit des Dampfes 
durd) die Maschine sind aber drei Verlustquellen, welche selbst unter Voraussetzung bester Anlagen etwa 88%/o der theorefischen 
Energie der Koble aufzehren, so dass in nutzbare Form nur die 12% übergelührt werden können. Eine Steigerung der 
feistung erscheint bier ausgeschlossen. Gemäss der Einsicht, dass die Cemperaturdifferenz des der Maschine zugeführten 
und von dieser wieder entlassenen Arbeitsmittels (hier des:Dampfes) den Massstab für die Arbeitsleistung bildeı, hat man 
überhitzten Dampf verwendet, indessen auf diesem Wege bald in praktischen Schwierigkeiten eine Grenze gefunden, weil die 
Ueberhitzung nur durch die Veränderungen der den Dampf haltenden Gefässe erfolgen kann 

Die mechanische Wärmetheorie lehrt klar, dass der Grad der Ausnutzung der Wärme nur von dem Unterschied der Cemperatur 
der zu- und abgeführten Wärme abhängig ist, nicht aber von der physikalischen Eigenschaft des Arbeitsmediums. Man 
bat deshalb Stoffe gesucht, welche in der Arbeitsmaschine selbst erhitzt werden. So sind die Gas-, Peiroleum-, Benzin- und 
Wärmemotoren entstanden, in deren Eylindern Cemperaturen von 2000° auftreten, ohne dass die Arbeitsflähen nach Causenden 
von Impulsen irgendwie litten. Dieser verbältnismässig no junge Zweig des Moterbaues ist in steter Entwickelung 
begriffen, und mit wenigen Ausnahmen sind die Schritte zu wesentlichen Vervollkommnungen in Deutschland gemacht 
worden, Insbesondere ist bier Ottos Viertakimaschine zu nennen, welche eine weite Verbreitung gefunden hat. 

Die theoretische Maschinenlehre, welche über die zweckmässigsten Grössen der einzelnen Ceile von Maschinen im allgemeinen 
Aufschluss giebt, hat ihren Ursprung in Deutschland genommen. Redtenbacher, Grashoff, Reuleaux sind Damen, welche 
mit. der Gründung und Vollendung dieser Wissenschaft innig verknüpft und auch grundlegend für die Maschinen. 
konstriktionsiehre gewesen sind, als deren derzeitiger wichtigster Repräsentant Riedler zu bezeichnen ist. 

Aus Reuleaux’ Betrachtungen über die Beziehungen zwischen Kultur und Cechnik ergiebt sich der Satz: Bringen wir unbelebte 
Körper in solche age, solche Umstände, dass ihre naturgesetzliche Wirkung unseren Zwecken entspricht, so können wir sie für 
die belebten Wesen und stalt derselben Arbeit verrichten lassen. Und weiter wird im Gegensatz zu dem natwristischen Prinzip 
von dem bewusst schaffenden Völkern eigenen manganistischen Prinzip gesagt, es bestehe in der auf wissenschaltlihe Erkenntnis 
der Naturgeseize gestützten Ausbildung und der dann folgenden Ueber- und Nebeneinanderordnung mechanischer, physikalischer 
und chemischer Creibwerke. Aus einfachsten Elementenpaaren setzen sich Laufwerk, Sperrwerk, Spannwerk, Schaltwerk, 
Schliesswerk, Bemmwerk zusammen. Je mehr dieser Glieder wir in einer Vorrichtung vorfinden, desto höher ist die Ordnung 
derselben. Bald in rein mechanischer, bald in mechanischer, physikalischer und chemischer Kombination finden wir die Elementen- 
paare in jeder Maschine wieder. Zwei Körper, die sich mit ihren Umflächen berühren, hindern einander an freier Bewegung 
und zwingen sich eine besondere Art gegenseitiger Beweglichkeit auf. Diese Körperpaare nennt Reuleaux Elementenpaare, 
welche allen Maschinen gemäss der Kinematik oder Maschinengetriebelehre zu Grunde gelegt sind. Die letztere zeigt den 
Weg, auf welchem gewünschte Bewegungsformen zwangsweise erreicht werden können, und bildet eine hochwichfige Bilfe 
im Maschinenbau. Als derzeitiger wissenschaftlicher Vertreter der Rinematik dürfte Hartmann zu nennen sein. 

Insbesondere hat auch der Werkzeugmaschinenbau aus dem Born der Kinematik geschöpft. Die Werkzeugmaschine ist besonders 
bedeutsam, und ihr Wert ist im Wachsen begriffen. Sie bat Maschinenteile zu bearbeiten und ist jetzt selbst da unentbehrlich, 
wo früher Menschenkraft ausreichte. Die sozialen Verhältnisse üben hier in weitgehendem Masse ihren Einfhuss aus. 
Der Ersatz der Menschenarbeit durch die Maschinenarbeit ist merkwürdigerweise gerade in Amerika zuerst weitgehend 
zu Tage geireten und hat zunächst den Verdacht einzig und allein gewinnsüchtiger Motive erweckt. Aber die Anforderungen 
der Cechnik nicht allein, sondern auch diejenigen aller Gewerbe sind in Bahnen eingetreten, welche die Ansprüche an den 
Werkzeugmaschinenbau ins unermessene steigern. In dieser Beziebung ist noch kein Ende abzusehen. Nur so viel lässt 
sich feststellen, dass sich der deutsche Werkzeugmaschinenbau bereits vollständig auf eigene Füsse gestellt hat. Alle Formen, 
die Güte des Materials, die Zweckmässigkeit der Ausführung haben sich im deutschen Werkzeugmaschinenbau vereint, um 
die Bedeutung des vaterländischen Erzeugnisses allen Ansprüchen gegenüber aufrecht zu erhalten, um die Einführung dieses 
jüngsten deutschen Maschinenbauzweiges auf dem Weltmarkt wirksam zu gestalten. 

€s ist eine Erfahrungsregel, dass die Fortschritte auf einem Felde die Nachfolge auf verwandten Gebieten bedingen. So 
sind die Zutpaten zum Maschinenbau, wenn man die unentbebrlichen Armaturen so nennen darf, in Deutschland äusserst 
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vollkommen ausgebildet worden. Das Giesserei-, Formereiwesen, die Verarbeitung der Bleche — all das sind Künste, 
die eine derartige Vervollkommnung in Deutschland erfahren haben, dass tadellose Fertigprodukte den Ruf des deutschen 
Maschinenbaues kräftigen. 
Die Praxis zeigt die Erfolge. Statistische Zahlen zu verzeichnen würde zu weit führen; es genüge die Angabe, dass das Ausland, 
insbesondere die der Industrie neu erschlossenen Gebiete, die deutschen Maschinen als ein vortreffiches Erzeugnis zu schätzen 
wissen. Und die Sachlage lehrt, dass der deutsche Maschinenbau in Zukunft den Wettstreit nicht zu fürchten brauchen wird. 
Winelm Beth 
Welt, wie sie heute an der Grenze des 10. Jahrhunderts ausschaut, verdankt ihr Gesicht der Technik. Vorwiegend 
DD: 85 die Wissenschaft und die Kunst, die Daturkräfte unterihan zu machen, welche unserer Zeit die Signatur auf 
drücken. Yon der heutigen Gesellschaft wird nur zu leicht die Chalsache vergessen, dass ohne die durch kluge Menschen 
entdeckten und zur Arbeitshilfe herangezogenen Maturkräfte wir uns noch heute trotz aller Staatsmänner, Feldherren und 
Priester in einem Zustande der äussersten Barbarei befinden würden. Besonders dem letzten gewaltigen Fortschritte, der 
jetzt vorliegenden Möglichkeit, an jeder Stelle beliebig grosse Kräfte zu jeder Zeit und in beliebiger Form zu erzeugen, 
haben wir unser heutiges Rulturleben zu danken. 
Der erste Kulturschrit war die Zähmung der Baustiere und ihre Beranziehung zur Arbeit, aber erst die Benutzung der stets 
frei vorhandenen Wind» und Wasserkräfte vollendete die erste Kulturepoche. Mit ihrer Bilte rang sich die Givilisation 
allmählich aus dem Barbarentum los, und staunen muss man über die bedeutende Höhe, welche sie mit den verhältnis 
mässig primitiven Mitteln erreichte. Eine Menge früher verbrauchter Menschenkräfte wurde frei, und die Ansiedelung in 
‚grösseren Gemeinwesen, in Städten, wurde ermöglicht. Freilich der Starke beberrschte damals bedingungslos den Schwachen, 
‚die Sklaverei bestand in voller Kraft, und nur, indem die Interessen der einen Hälfte der Menschheit denen der anderen Hälfte 
rücksichtslos geopfert wurden, wurde diese letztere in den Stand gesetzt, ein verhältnismässig freies, intellektuelles Leben zu 
führen. Das Gros der Bevölkerung lebte jedoch dabei in einem nach heutigen Begriffen überaus traurigen Zustande, 
In diesem Zustande wurde erst durch die bahnbrechende Erfindung Watts, durch die führung der Dampfmaschine eine 
durchgreifende Aenderung geschaffen. Wie gewaltig diese Anderung war, ist am besten daraus ersichtlich, dass wir heue, 
kaum hundert Jahre nach dem Beginn dieser Epoche, mır schwer noch im stande sind, uns eine Vorstellung von einer 
@ivilisation ohne die Bilfe der Dampfkraft zu machen. So schr sind wir Kinder unserer Zeit, und so sehr ist unsere 
Phantasie gewohnt, sich in bekannten Bahnen zu bewegen, dass wir fast jeden logischen Gedankengang erschwert finden, 
wenn wir uns eine Lebensweise vorzustellen versuchen, aus welcher die Bilfe der modernen Cechnik verbannt wäre, Unleugbar 
besteht die Chatsache, dass ein Verschwinden der Dampfmaschine aus unserer heutigen Civilisationsperiode Unglück von 
unabsebbarer Grösse über uns alle bringen würde. Die Zufubr von Nahrung und Brennmaterial in den Mengen, wie jeizt 
üblich, würde unmöglich werden, und ebe wir so weit unsere Lebensweise, Sitten und Gewohnheiten gewechselt hätten, um 
uns in dem veränderten Zustande zurecht zu finden, würde der grösste Ceil der Menschheit durch Bunger und Kälte zu 
Grunde gegangen sein. Die Dampfmaschine ist die grösste Menschenarbeit ersparende Vorrichtung, die jemals erfunden 
worden ist; würde sie nicht existieren, so müsste die Bevölkerung eines jeden Landes ihre Bedürfnisse im grossen und 
ganzen berabsetzen. €s müsste weniger für Kleidung, für Nahrung, für Luxus und Vergnügungen verbraucht werden. Die 
Armen würden ihre Tische noch leerer finden wie jetzt, und auch die Reichen würden sparsamer zu leben haben, Reichtum 
ist jedoch keineswegs ein Produkt des Zeitalters des Dampfes, wie das oft angenommen wird. 
Durch die Einführung der unzählige Menschenkräfte sparenden Dampfmaschine ist in dem Entwickelungsgange des Menschen: 
geschlechtes eine höhere Kulturstufe beireten worden. Niet nur für Könige und Fürsten bat der Ingenieur gearbeitet, indem 
er die Rraftleistungen der Maschinen schuf, sondem für die ganze Menschheit. Ja, der Gewinn stellt sich für die unteren 
Klassen verbältnismässig viel grösser und einschneidender als für die Reichen und Vornehmen. Der Eifekt der Dampfmaschine 
ist der gewesen, die Preise für so ziemlich alles auf der Erde zu ermässigen, ausgenommen für die Menschenarbeit, welche 
im Gegenteil fortwährend im Werte steigt. Die rohe physische Muskelarbeit, welche früher Tausende von Sklaven 
beschäftigte, damit einige wenige Vornehme und Reiche ein verbältnismässig. freies Leben führen konnten, wird heute 
von der Maschine geleistet, und zwar in einer Weise und in einer Fülle, welche es nicht nur einigen wenigen 
Bevorzugten, sondern einer von Cag zu Cag wachsenden Mehrheit gestattet, sich ihr Leben nicht nur nach. reiner Not: 
wendigkeit, sondern auch nach eigenem Behagen einzurichten 
€s ist nicht so lange ber, dass jedes Stück Leinwand, jeder Faden Wolle im Hause selbst durch Bandarbeit gesponnen 
und gewebt werden musste, neum Zehntel aller Frauen und Mädchen waren von früh bis spät am Spinnrocken und 
Webstuhl festgebannt. Dem Ingenieur haben die Frauen es zu danken, dass heute ein Mädchen in der grossen Spinnerei- 
fabrik die Arbeit von Zehntausenden ihrer Schwestern verrichtet. Tausende sind frei geworden, ihre Kräfte edleren Zielen 
zu widmen, und wenn das heute noch nicht überall rihfig verstanden wird, wenn die freie Zeit noch schlecht benutzt 
wird, so ist das nicht Schuld des Ingenieurs oder der Maschine, sondern nur ein Zeichen dafür, dass die Menschheit im 
grossen und ganzen sich mr langsam entwickelt und dass in manchen Kreisen erst noch die geistige Reife erlangt werden 
muss, die materiellen Erfolge auch weise zu benutzen. 
€s kann gem zugestanden werden, dass wir uns noch heute in einem gewaltigen Uebergangsstadium befinden und dass 
die plötzliche Einführung der billigen mechanischen Arbeit im Gefolge manche Uebelstände gezeitigt hat.  Anmassung, 
Faulbeit und Arroganz in den schnell reich gewordenen Klassen, Ausschreitung und Crunksucht in den niederen sind Zeichen 
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dafür, dass sich Zeit und Geld in dem Besitze von Leuten befinden, die noch nicht damit umzugehen verstehen. Mur die 
Ertahrung Iehrt Selbsibeherrschung und Selbstbeschränkung. 

Ein fernerer Uebelstand ist der, dass die mechanische, kopierende und schablonisierende Arbeitsmeihede der Maschine auch 
in Kreise eingedrungen ist, in die sie durchaus nicht hingehört. Die Maschine, sie sei nad so geistreich. konstruiert, 
kann doch weiter nichts ıhun als kopieren, schaffen kann nur der freie originelle Geist. Die Gelegenheit zur Menschenarbeit 
ist daher nicht geringer geworden in der Welt, es gilt mur, sie der böberen Kulturstufe entsprechend umzugestalten, damit 
sie der Menschheit wieder zum Nutzen gereiche. Wenn dieser Grundgedanke bei der Erziehung unserer Jugend, den 
Crägern der künfigen Generation, voll zur Geltung gelangt, dann wird auch die Menschheit sich rasch in den veränderten 
Verhältnissen zurechtfinden, und eine höhere Zbarakterbildung wird der höheren Kulturstufe entsprechen. Auch dafür wird 
wohl die Zeit die richligen Bahnen weisen. Das Bandwerk hat noch immer seinen goldenen Boden. Im Schweisse seines 
Angesichts isst noch heute jeder gute Arbeiter sein Brot, aber der Fluch der Fronarbeit ist von der Menschheit genommen. 
Die rohe Arbeit verrichtet die Maschine, geleitet von der Intelligenz des Menschen. 





Die Ehenbahnbrücke über die Weichsel bei Dirchau. 


so markiert dieses Zeitalter des Dampfes, oder, wie man es besser nennen könnte, das Zeitalter der Berstellung beliebig, 
vieler und beliebig grosser Beiriebskräfte im Dienste der Menschheit eine ganz neue Kulturepoche, welche grosse Umwälzungen 
bereits hervorgebracht bat, grössere jedoch noch berufen ist, zu vollenden. An der Wende des Jahrhunderts stebend, schauen 
wir daher einer gewaltigen und lichten Zukunft in der Arbeit des Ingenieurs entgegen. 

Sorge jeder dafür, dass er Meister werde in seinem Kreise, herrschen lerne, nicht über Sklaven, Leibeigene und Unterthanen, 
sondern über die Materie und über den Geist, frei verfüge über die widerstrebenden Elemente, über die Kräfte des Körpers 
und über der Gedanken zwingende Kette! RA. Ziest. 






































Der ‚as Streben des Menschen, Wasserläufe und Schluchten zu übersetzen, die seine Wege kreuzen, findet sich selbst bei 
Rückblick den auf tiefster Entwickelungsstufe stebenden Völkern. Während aber ein rober Baumstamm oder ein schwankendes 
auf den Gebilde aus Schlingpflanzen und dergleichen den bescheidenen Ansprüchen des nach Beute späbenden Jägers oder des den 
Brückenbau Kriegspfad beschreitenden Wilden genügt, haben die Kulturvölker schon im Altertum wohlbefestigte Wege angelegt und 
im 19. natürliche Bindernisse, die nicht umgangen werden konnten, mit bequemen und dauerhaften Brücken überspannt. Die Aus- 
Jahrhundert bildung dieses besonders bei den Römern hochgeschätzten Zweiges der Baukunst drängte sich gebieterisch auf, wo es galt, 
von Dr. nicht nur dem Wanderer und seinen Cieren, sondern dem Wasser einen ebenen Weg zu bahnen, d. b. wo grössere Wasser- 
Zimmermann. mengen einem Verbrauchsort zugeführt werden sollten, den breite Chalsenkungen vom Quellgebiete trennten. In den bis 
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auf uns gekommenen fesigefügten Brücken und durch Länge und Föhe Achtung einflössenden Aquadukten sehen wir die 
sprechenden Beweise für den verhältnismässig hoben Stand des Brücenbaues im Altertum. Die Folgezeit hat diesen Keim, 
wie so viele andere, nicht weiter ausgestaltet, sondern verkümmern lassen. Erst im Mittelalter zeigt sich, geweckt durch 
die Entwickehung des Städtewesens, ein neuer Aufschwung, der über die Leistungen der Alten erheblich hinausführte, 
Alles was bis dahin in einem zweitausendjäbrigen Zeitraume geschaffen wurde, wird aber weit übertroffen von dem, was 
die Brückenbaukunst des 10. Jahrhunderts im Laufe eines Menschenalters zu stande gebracht bat. Während die Spannweiten 
der römischen Steinbrücken eiwa bis 25 Meter, die einzelner mittelalterlicier und neuerer Brücken aus demselben Baustoffe 
bis 50 Meter gingen, brachte das vorige Jahrhundert die Spannweite bei Anwendung von Holz oder von Gusseisen mühsam 
bis auf etwa 75 Meter. Ganz neue Aussichten eröffnelen sib nun, als die Kunst des Büttenmannes dem Brückenbauer 
einen bis dahin nur ausnahmsweise und spärlich verwendeten Baustoff, das Schweisseisen, in wachsender Menge und 
geeigneter Form zur Verfügung stellte. Die grosse Festigkeit und Zähigkeit dieses Metalles ermöglichte es, auch solche 
Gewässer und Chalschluchten mit Leichtigkeit zu bezwingen, an deren Ueberbrückung früher kaum gedacht werden konnte. 
Damit hob etwa um die Mitte unseres Jahrhunderts die Blütezeit des Brücenbaues an, als ihm aus dem unaufballsamen 
Vordringen der Eisenbahnen dankbare Aufgaben in Fülle und Fülle erwuchsen. Es sei gestattel, einige der bedeutendsten 
Bauwerke aus dem Beginne dieser Zeit bier anzuführen und ihre Urheber zu nennen. Wir begegnen dabei den berühmtesten 
damaligen Ingenieuren, deren Namen noch heute in der Erinnerung der Fachwelt Ieben. So schuf z. B. Robert Siephenson, 
hn des Siegers im Lokomotioweitkampfe von Rainhill, in der Zeit von 1846 bis 1850 die Brücken über die Conway, 
bucht, sowie die Britanniabrücke über die Menaistrasse mit 140 Meier Spannweite; Brunel im Jahre 1840 die 03 Meter 
weit gespannte Brücke über den Wye bei Chepstow und 1854 bis 1850 die Saltashbrücke über den Camar mit 130 Meter 
Weite; Röbling in der Zeit von 1851 bis 1807 seine kühnen Drabiseilbängebrücken über den Niagara mit 250 Meier und 
über den Obio bei Cincinnati sogar mit 322 Meter Spannweite; Lentze von 1850 bis 1857 die Giterbrücke über die Weichsel 
bei Dirschau mit sechs Oeffnungen von je 121 Meter Weite; Sternberg im Jahre 1862 die 97 Meter spannende tormenschäne 
Bogenbriücke über den Rhein bei Koblenz u. s. w. Die Zahl der durch sinnreiche Bauweise oder Grösse der Abmessungen 
hervorragenden Brücken wächst von da an so schnell, dass es nicht möglich ist, sie alle aufzuzählen. Nur zwei Riesen 
werke von unüibertrolfener Grösse, die zugleich nach ihrer Bauart fast wie entgegengesetzte Pole der Brückenbaukunst 
erscheinen, mögen noch genannt werden: Röblings im Jahre 1876 vollendete schlanke Drahiseilbrücke, die den East River, 
einen Meeresarm zwischen Newyork und Brooklyn mit einer Mittelölfnung von 480 Meter und zwei Seitenöffnungen von 
283 Meter überspannt, und — als grösste von allen — die von Fowler und Baker erbaute, im Jahre 1800. eröffnete 
Austegerbrücke über die Bucht des Forth bei Qucensferry in Scholtland mit zwei mittleren Oelfnungen von je 51 Meter und 
zwei Seitenöffnungen zu 200 Meter, ein aus mächtigen Stahlröhren bergestelltes, stämmiges Werk, dessen Bau 51 Millionen 
Kilogramm Stahl erfordert und 50 Millionen Mark gekostet hat. 
In diesem Wettstreit blieb unser Vaterland anfänglich etwas zurück, da es teils an dem Bedürfnisse, teils an den Geld 
mitteln zur Cösung bedeutenderer Aufgaben mangelte. Erst als das Deutsche Reich neu erstanden war, als Gewerbe, Handel 
und Verkehr infolge der Gunst der politischen Verhälmisse einen ungeahnten Aufschwung nahmen, da begann die eigentliche 
Blütezeit des deutschen Brückenbaues, für den inzwischen durch die bahnbrechenden Arbeiten von Culmann, Winkler, 
Sehwedler und anderen deutschen Forschern eine sichere Iheorelische Grundlage geschaffen worden war. In dieser Richtung 
war und ist Deutschland den meisten anderen Ländern so weit voraus, dass es als die Pflanzstätte des wissenschaftlichen 
Brückenbaues bezeichnet werden kann. Ausser den Schriften der genannten Meister haben wiele ihrer deutschen Schüler 
und zahlreiche fremde Hörer die Ergebnisse der deutschen Forschung im Auslande zur Anwendung und Anerkennung gebracht 
Aber nicht nur die Kunst des Entwerfens der Brücken, sondern auch die ihrer Berstelhung und ihres Aufbaues ist jetzt hoch 
entwickelt. Bedeutende Brückenbauanstalten sind in Dortmund, Duisburg, Esslingen, Gustavsburg, Oberhausen und an 
anderen Orten enistanden und haben sich unter der Leitung umsichtiger Fachleute durch tüchlige Leistungen auf heimischen 
und fremden Gebieten einen Weltruf erworben. Zahlreiche Weitbewerbe, die im letzien Jahrzehnt zur Gewinnung möglichst 
gediegener Entwürfe für eine ganze Reihe grosser Brücken ausgeschrieben worden sind, haben den Eifer das Beste zu leisten 
lebhaft entfacht und dazu beigelragen, dass der deutsche Brückenbau, wenn auch nicht durch die Grösse, so doch in Bezug 
auf die Zweckmässigkeit und Schönheit seiner Werke in erster Einie steht. Möge ihm dieser Rubm auch im kommenden 
Jahrhundert erhalten bleiben! Dr. Zimmernam 
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ine mächige Industrie, die das soziale Leben  Miht dur die Wissenschaft und Schule an sh 
mgetlt, bedarf zu Ihrem dawernen kräfigen It die deutsche Industrie auf den Standpunkt 
estenen und zur gesunden Weherewidtung gelangt, den ie gegen Ende des 19. Jahrhundens 
Schulen, m denen die ehe des Denkens, der ehmimm, sondem durch die Uebindung dr 
(st des Fartchrtes und di Weis Forschung  wssenscaflihen Schulung mit der praktischen 
eine wmantasbare Sıäte habe, Ausbikung und der Plege der für das Leben 
widsigen. Charaktreigenshaten im Zusammen 
5 ange mit er Erhaltung und weiteren Etwclung 
In. der körperlichen. Leistungsfäbigkeit. In. dieser 
Binsct Dar die allgemeine Wehrpflicht au ohne 
Wriegeriche Lesungen ihren Amel an der 

dusllen Sihung Deutschland. 


Kultur und Technik wirken seit Urbeginn mensch 
ber Schaffensthätigkeit In dauernder Wechsel Am cn 
wirkung aufeinander ein. Die Entwicklung der 

Technik zur Indusirle kennzeichnet den mächtigen 

Fortschritt des modernen Wölkerlebens, das. die 

Kräfte der Natur in immer weiteren Kreisen mit Das Zeitalter der Elektrizität bricht erst an; wir 

allen verfügbaren gelstigen und materiellen Mitteln steben kaum an seinem Beginn. In welchen 

in den Dienst der Menschheit stelt und. diese Gebieten menschlichen Wirkens die Elektrizität 

umablässig ansport, ihre Herrschaft über die einst zu helfen berufen sein wird, das. können 

stoiche (Welt durch wissenschafliche Forschung wir beute nur ahnen; aber sicherlich wird die 

auszudehnen. Entwicklung und die wirtschaflihe Bedeunung der 
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Sina Biekia Bam, 


Künstliche Wasserstrassen zur Verbindung von 
Flussgebieten wurden schon in älteren Zeiten 
gebaut; Kanäle, welche die Meere verbinden und 
dem grossen Weltverkehr dienen, entstanden erst 
im 19. Jahrhundert, 








grösste Schatz am Iheorfischem Wissen ist 
für den Ingenieur wertlos, wenn er. denselben 
micht in die Dienste des praklischen Lebens zu 
stellen vermag. Ihn hierfür zu erziehen, erschien 
imir nächst. gründlicher (heoreischer Durchbildung 
die vornehmste Rufgabe eines akademischen Lehrers, 
weiber der Cecnik Mbtige Kraft zufübren und 
auf diese Weise zur Febung nationalen Wohl 
standes beitragen will. Dieses Ziel kann aber 
iur dann erreicht werden, wenn man, selbst in 
ständiger Fühlung mit der Praxis, den akademischen 
Bürger in das wirtschahliche Bebiet einführt und 
ihm Gelegenheit giebt, die iheortischen Kenntnisse 
im Laboratorium zu befestigen und zu verieen. 
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Obwohl noch micht 54 Jahre alt, werde ich bei 
Zusammenkünften von Tachgenossen schon als 
der Aeste Elektrotechniker angesprochen — gewiss 
ein Beleg dafür, wicht mur wie Jung die heutige 
Elektrotechnik ist, sondern au wie wenig junge 
Männer damals dabei ıhätig waren. Beute sind 
&5 Causende, und kein anderer Industriezweig 
hat ähnliche Erfolge. 


In. Hafner -Attes 





(Eine der wertvollsten Früchte am Baume des alten Jahrhunderts 
Denn’ ich des Ingenieurs raumüberwindende Kunst; 
Sturmeseile dem Körper sie lie, Blitzesschnelle dem Worte, 
Schwere und Weite zugleich hat sie dem Menschen besiegt. 
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Die Wissenschaft giebt dem Ingenieur geistige Werkzeuge; jedoch 
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Möge das. kommende Jahrhundert die Leber. 
produktion Deutschlands an. naturwissenschatlich 
Gebildeten immer mehr von der Dozentenlaufbahn 
ab in Industrie und Technik leiten, damit die 
Nation im Kampf ums Dasein von diesem ihrem 
Teile an der richtigen Stelle unerslzt wird 











wegen, auf den Wel den tel in das 
Binnenland einschneidenden Meeresarmen, den 
Strommündungen, auf den Binnenseen und den 
Strömen hat in den Ietzien Jahrzehnten einen 
grossen Aufschwung genommen, 

Die künstlichen Wasserstrassen "zwischen den 
Meeren oder Seen, die ausgebauten Strom 
mündungen und die Kanäle als Verbindungen 
forietzungen der Ströme haben, soweit ihre 
Shiffbarkeit durch rechtzeitige Erweiterungen und 
Vertiefungen in Uebereinstimmung mit den an. 
schliessenden natürlichen Wasserwegen gehalten 
wurde, an dieser Verkehrssteigerung teilgenommen, 
Besonders entwicklungstähig erscheint das Zu: 
sammenwirken von Wasserstrassen und Eisen: 
bahnen, 














Der Dampf und die Maschine kennzeichnen die 
Kultur des 19. Jahrhunderts. Die an dessen 
Schluss in das Wetgeiiebe eingreifende An« 
wendung der Elektrizität im grossen wird voraus 
sichtlich die Industrie, die Entwicklung und den 
Wetsreit der Völker im 20. Jahrhundert beherrschen. 
Möge sie die Menschheit nicht weite der schlichten 
Natürlichkeit entiremden! 
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ihren richtigen Gebrauch. Prburt Kay Ba: 
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Wachsender Verkehr beischt neue Bahnen, und 
jeder neue Weg wrägt zur Bebung des Verkehrs 
bei. Diese Wechselwirkung wird bei der Er- 
kenntnis, dass die Stellung eines Volkes fernerbin 
mehr noch als bisher von seiner wirtschatlichen 
Entwicklung abhängig sein wird, im kommenden 
Jahrhundert die Technik aller Länder zu gewaltigen 
Teistungen treiben. 
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&s ist ein erfreuliches Zeichen des zu 
mehmenden Wohlstandes und Schön: 
beitsbedürfisses, dass die neuesten 
deutschen Brückenbauten nicht nur als 
rein konstruktive Mätzlichkeitsbauten, 
sondern vielmebr als Monumente der 
Baukunst betrachtet und. demge 
architektonisch ausgebildet worden sind. 
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Aus dem Keime eines schwachen Bewusstseins von 
der Möglichkeit künstlicher Cemperaturerniedrigung 
baben im Laufe des 19. Jahrhunderts Physik und 
Maschinenbau eine Kältetechnik entwickelt, welche das 
gesamte Gebiet der tielen Temperaturen beherrscht. 
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Das elektromagnetische Masssysem enthält in seiner Nomenklatur eine Lück, 
solange nicht der Name Wilhelm Webers, des Begründers dieses Systems, in 
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Ehrung gefunden. 

Donaukatarakte zwischen Orsova und Turn-Severin, genannt das Eiserne 
Thor: schon die Römer haben die Donaukatarakte zu bewältigen versucht, 
eine Aufgabe aber, die ganz zu lösen dem 19. Jahrhundert vorbehalten 
war. — Auf allen Gebieten dringt der Menschengeist siegreich vor, und 
besonders den neuzeilichen Bilfsmitteln der Technik widersteht wenig oder 
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fast nichts 























Der Elektrotechnik ist es gelungen, Naturkräfte, die 
seit Anbeginn der Zeiten unbenützt waren, in den 
Dienst der Menschheit zu stellen, sie über ganze 
Länder zu verteilen und zur Mitarbeit in Gewerbe 
und Industrie zu zwingen. Ich halte diesen Er 
folg für einen wichtigen Markstein des scheidenden 
Jahrhunderts und freue mic, dass ich durch An 
Tegung und Förderung der ersten grossen Kraft 
Übertragungen zu Münden und Frankfurt a. IM. 
und durch spätere praktische Autzbarmachung der 
gewonnenen Erfahrungen in bescheidenem Masse 
zur Erreichung des grossen Ziels beitragen durfte. 








Die sichere Beherrschung des Kräfte, 
kühn über Strom und Chal gespannten Bogen 
bat die Brückenbaukunst von Sieg zu Sieg geführt. 


Ta ara Me Rufen 


Unser Vaterland bat die Aufgabe und besitzt die 
geistigen und seelischen Mittel dazu, seine ge 
werbliche Thäfigkeit auf eine Höbe zu heben, auf 
‚der nur Wettstreit zwischen dem Besten und dem 
Edelsten statfindet. Es muss aber auch wollen. 
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Zur Berstellung möglichst vollkommener Erzeugnisse muss 
die Industrie und namentlich, der Maschinenbau den Schwer 
die Fabrikation von Spezialitäten legen. 
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Maturwissenschaft und Technik. 
Wo ihr die Schwester die Schleier des. Nebels verscheuchte, 
Lockt sie im @lanze des Lichts Deben aus telem Gestein. 
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Die technische Wissenschaft Ihrt, die rohe Arbeit 
dem geistlsen Stoffe aufzubürden und den Best 
aus den Fesseln irdischer Mühsal zu befreien 
50 bahnt sie die Zeit am, da ein glickliches 
Geschlecht, frei von der Last leiblicer Arbeit, 
Sammlung und Kraft gewinnt, um hehe. Gier 
geistiger Erkenntnis zu erwerben, nach denen 
wir zur Zeit vergeblich ringen. 
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Die @rossindustrie. 


für die Schaffung einer deutschen Industrie waren in den natürlichen Verhälmissen unseres Vaterlandes alle Vorbedingungen Die Gross 

gegeben. Liegen doch die Rohstoffe, die Erze und die zu ihrer Verarbeitung erforderlichen Brennstoffe, besonders die Stein. Industrie 
koblen, in ausgedehnten Gebieten unmittelbar nebeneinander. Auch die geographische Tage Deutschlands im Aerzen von Rudolf 
Europas, seine nördliche Begrenzung dur» Mord- und Ostsee und seine durch grosse und schilfbare Ströme bestimmten Ditges. 


natürlichen Verkehrsverhältnisse begünstigen die industrielle Entwickehung, die eine weitere Vorbedingung in der Intelligenz 
und der Gründlichkeit der deutschen Bevölkerung fand. Won grossem Einfluss musste auch die Schule der allgemeinen 
Wehrpflict auf die für den industriellen Betrieb. unerlässliche Disziplin werden. Aber die Massenerzeugung des Roheisens 
und seine Umwandlung in Stahl, ein industrieller Betrieb im heutigen. Sinne, sowie die Steigerung der Verbrauchsfähigkeit 
des Eisens konnte erst durch die unserem Jahrhundert vorbehaltene Ausdehnung der Maschinenarbeit ermöglicht werden. 
Der menschlichen Kraft rat die dur den Dampf und in den letzten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts die durch 
Elektrizität angetriebene Maschine zur Seite, die den Wert der Arbeitskraft nicht, wie zuerst befürchtet wurde, verminderte, 
sondern steigerte und, indem sie grössere Anforderungen an die Intelligenz des Arbeiters stellte, die körperliche Arbeit 
hob. und weredelte. Es wurde nun eine bis ins kleinste gehende Arbeitsteilung, eine der ersten Vorbedingungen jeder 
industriellen Erzeugung, möglich gemachl. 

War so der Gütererzeugung ein kaum überschbares Gebiet erschlossen worden, so wurde die Güterverteilung durch die 
Erfindung. der Lokomotive und den Bau der Eisenbahnen in vorher nie geahnter Weise erleichtert. England galt bis in 
das letzte Menschenalter hinein infolge des Uorsprunges, den es durch rechtzeitige und vorbildliche Ausnutzung technischer 
Errungenschaften gewonnen hatte, als der eigentliche Industriestaat, so dass es den Weitbewerb keiner anderen Nation 
zu scheuen hatte und sich als den Lieferant der Welt auf dem Eisen- und Stahlmarkte, sowie in der Cextilindustrie betrachten 
durfte. Dieses Verhältnis hat sich seither gänzlich verändert. In der deutschen Industrie ist dem englischen Riesen infolge 
der rastlosen und. zielbewussten Arbeit ihrer Vertreter und des mit ihr verbündelen deutschen Aandels ein Konkurrent auf 
dem Weltmarkte erwachsen, der ihr die einstens mühelos gewonnenen Absatzgebiete Schritt für Schritt in beissem Ringen 
streitig macht und die Erzeugnisse seiner Arbeit bis in das Land des Gegners selbst hineinträgt. Das harte, von einem 
deutschen Sachverständigen beim Vergleich deutscher Fabrikate mit ausländischen, besonders englischen und amerikanischen, 
im Jahre 1876 gesprochene Urteil, dass die deutsche Industrie „billig und schlecht“ produziere, ist allgemeiner Anerkennung 
gewihen, und die Bezeichnung „Made in Germany“, welche die Engländer deutschen Waren als Brandmal aufzudrücken 
gedachten, ist zu einem Ehrenzeichen auf dem Weltmarkte geworden. Dieser Erfolg der deutschen Industrie bat zu seiner 
Verwirklichung. freilich der Arbeit unseres ganzen Jahrhunderts bedurft; die Chatsache, dass er in ungeahnter Weise 
eingetreten ist, wird das Ende des 19. Jahrhunderts für alle Zeiten als einen Wendepunkt in Deutschlands wirt 
schaltlicer Entwickelung erscheinen lassen. 

Noch am Anfang dieses Jahrhunderts beschränkte sich das deutsche Gewerbe, besonders in der Gewebeerzeugung, auf den 
bandwerksmässigen und den hausindustiellen Betrieb. Von einer deutschen Industrie konnte man schon deshalb. nicht 
sprechen, weil es eben’ kein einheiliches Deutsches Reich gab, weil alle die kleinen Laterländer geschlossene, durch Zollschutz 
und sonstige Gesetzgebung geschiedene Wirtschaftsgebiete darstellten. In einzelnen Staaten freilich bestanden sogenannte 
Industrien, so namentlich in Preussen im Webereigewerbe; auc die fürstlihen Porzellanmanufakturen gehören hierher, aber 






































diese Mebenzweige waren meist nur Creibbauspflanzen patriarchalischer fürslicher Bethätigungen. Sie wurden hinweggefegt 
durch die Kriegsstürme, welche das europäische Festland, namentlich Deutschland, in den ersten zwei Jahrzehnten dieses 
Jahrhunderts durcbrausten. Hber die unter preussischer Führung mehr und mehr emporstrebende politische Einigung 
bereitete den Boden, aus dem eine neue industrielle Blüte hervorwachsen sollte. Die Abschaffung der Binnenzölle in 
Preussen, die Gründung des Deutschen Zollvereins, die Schaffung eines einheitlichen deutschen Aandels- und Wechselrechts 
führten eine wirtschaftliche Einheit Deutschlands herbei, der die politische nach den Kriegen von 1864, 1866 und 1870 folgte. 
Erst nachdem das Ziel der Wiedergeburt des Deutschen Reichs erreiht worden war, konnten seine Bürger sich ganz ihren 
wirtschaftlichen Aufgaben hingeben. Die kleinliche Missgunst zwischen den erwerbenden Ständen der Einzelstaaten war ver- 
schwunden, und Nord- und Süddeutschland arbeiteten gemeinsam an der in ihrer Notwendigkeit klar erkannten wirtschaftlichen 
Entwickelung. Unterstützt wurde dieses Bestreben durch die nunmehr von grossen einheitlichen Gesichtspunkten aus 
geleiteten gesetzgeberischen Massnahmen der Reichsverwaltung und der Bundesstaaten. Den Bedürfnissen des ganzen 
Reichs wurde die einbeitlite, auf Gewerbelreiheit basierte Gewerbegeseizgebung, sowie die Regelung des Mass-, Gewichts- 
und Münzsystems angepasst und als wichtigstes Glied in den letzen Jahren ein gemeinsames bürgerliches Recht in 
diese umschlingende Kette eingefügt, das zugleich mit dem neuen Jahrhundert in Kraft ireten wird. Von grössiem 
Einflusse auf die deutsche industrielle Produktion war die Gestaltung unserer handelspolitischen Verhältnisse. Die 
Bethätigung der in den sechziger und siebziger Jahren dieses Jahrhunderts unumschränkt bersschenden, von England 
ausgehenden freihändlerischen Ansichten, welche Deutschland zum Absatzgebiet für den Ueberschuss aller produzierenden 
Dationen der Welt machte, riel in der Mitte der siebziger Jahre eine schwere Krise hervor, die unsere Industrie am 
bärtesten betraf. Grosse Betriebe mussten die Arbeit einstellen und ihre Bodhöfen ausblasen. Und nun zeigte sich so 
recht, welchen Einfluss die Industrie auf das gesamte wirtschaftliche Leben Deutschlands ‚gewonnen hatte. 

„Dicht allein auf dem Gebiete der Eisen- und Stahlindustrie auchten die Schlote nicht mehr, ein allgemeiner Niedergang der 
‚gewerblichen Chätigkeit trat ein. Denn weil 800000 früber in der Eisenindustrie in voller Schicht thälige und gut bezahlte 
Personen sich schlechter nährten, Kleideten und beschränkter wohnen mussten, litt die gesamte nationale Produktion. Weil 
die Bergleute in Westfalen und Schlesien sich keine meuen Röcke kaufen konnten, bungerten die Cuchmacher in der Mark; 
weil die Eisenarbeiter am Niederrhein ihren Frauen keine neuen Kleider anschalften, feierfen die Spinner im sächsischen 
Voigtlande, und weil die Weber am Grünen Wege zu Berlin in die Industibezirke keine Shawls und Cücher abseizien, 
konnten sie ihre Miete nicht bezahlen. Und so wurde mit den Bochöfen in Lothringen, am Niederrhein, an der Ruhr und 
in Oberschlesien zugleich das Feuer auf den Kochherden vieler Arbeiter im weiten Vaterlande ausgeblasen, welche bis dahin 
kaum von dem Vorhandensein einer Eisenindustrie Kenntnis hatten.“ 

€s ist das unvergänglicbe Verdienst des Fürsten Bismarck, welbes ihm den besonderen Dank der deutschen Industrie 
unauslöschbar für alle Zeiten gesichert hat, dass er auch in bandelspoliischer Beziehung seiner Ueberzeugung zu folgen und 
gegen den Strom zu schwimmen wagte, dass er den Schutz aller nationalen Produktionsinteressen als Grundsatz der neuen 
Bandelspoliik aufstellte und im Jahre 1879 die Umkehr in der Zollgesetzgebung dur die Einführung von Schutzzällen auf 
die Erzeugnisse anderer Staaten bei grundsätzlicher Zollfreiheit der erforderlichen Rohstoffe in dem neuen deutschen autonomen 
Carife besiegelte. Von da an ist es mit der deutschen Industrie im grossen und ganzen aufwärts gegangen. 

€s ist heute nach schwierig, die gesamte deutsche Erzeugung nach Menge und Wert zu bestimmen. Eine sichere Aufklärung 
hierüber wird ums erst die jetzt in der Ausarbeitung befindliche Produktionsstatistik geben. Es sind. jedoch mancherlei 
Anpaltspunkte für die vorläufige Schätzung der durch die deutsche Industrie produzierten Werte vorhanden. Neben der Güter- 
bewegung auf den deutschen Eisenbahnen, dem Abrechnungsverkehr der Reichsbank und der zunehmenden Steuerkraft 
weitester Bevölkerungskreise sind es namentlich die Robeisen- und Koblenerzeugung, welche man als das Rückgrat der 
industriellen Gesamterzeugung beirachten darl, sowie die Ausfuhrziffern, die uns ein ungefähres Bild liefen. Alle Zahlen, 
welche diesen Verhältnissen Ausdruck geben, sind in steter, in den letzten drei Jahren in beinahe sprungweiser Zunahme 
begriffen. Die Robeisenerzeugung, die im Jahre 1848 für ganz Deutschland 205342 Connen ausmachte, betrug im Jahre 1867 
‚etwas über 1,1, 1873 2,25, 1806 schon 6,37, 1897 über 6,88 und im verflossenen Jahre 1898 über 7,2 Millionen Tonnen 
im Werte von 374; Millionen Mark. Im ersten Vierteljahr des Tetzien Jahres unseres Jahrhunderts ist sie wiedeum weiter 
gestiegen, so dass wir für 1899 mit der bei weitem höchsten Roheisenerzeugung in Deutschland zu rechnen haben werden. 
‚Auf den. Kopf der Bevölkerung berechnet betrug der einheimische Eisenverbrauch im Jahre 1971 47,5 Kilogramm und stieg 
beinahe auf das 21/2 fache, auf 104,3 Kilogramm im Jahre 1808. Ein gleiches Anwachsen zeigen die Zahlen der Stein- 
kohlenförderung in Deutschland. Während die Durchschnitsförderung in den Jahren 1871 bis 1875. 34485000 Connen 
betrug, zeigt sie im Jahre 1897 einen Betrag von 01054082 und im Jahre 1808 ein weiteres Anwachsen auf beinahe 
100 Millionen Connen im Werte von über 710 Millionen Mark. @leichzeitig ist auch. der Kohlenverbraudh seit 1875, auf den 
Kopf der Bevölkerung berechnet, auf das Doppelte gestiegen. Zum Vergleiche mag darauf hingewiesen werden, dass die 
englische Koblenförderung im abgelaufenen Jahre mit 202 Millionen Connen eiwas über das Doppelte beirug. 

Neben der Metallindustrie steht gleichwertig die Cextlindustrie. Leider ist ihre Lage in Deutschland infolge des sich immer 
mehr vollziebenden Üeberganges anderer Staaten zur Schutzzollpoliik nicht mehr als günstig zu bezeichnen: die Vereinigten 
Staaten von Mordamerika haben sich der deutschen Cextileinfuhr durch ein beinahe prohibiiv wirkendes Zollsystem fası ganz 
verschlossen, und auch Ttalien wird aus einem Abnehmer immer mehr ein Konkurrent auf dem Weltmarkt. Aber gerade auf 
dem Gebiete des Cextilgewerbes zeigt sich die mit dem zunehmenden Wohlstand sich dauernd steigende Aufnahmefähigkeit 
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des deutschen Inlandmarktes. Der Verbrauch an rober Baumwolle z. B. auf den Kopf der Bevölkerung berechnet beirug- in 
den Jahren 1836—40 nur 0,34 Kilogramm, während er im Jahre 1800 4,85 Kilogramm ausmachte, bei über Ys Million Connen 
Gesamtverbrauch. Auch die deutsche Seidenindusirie zeigt eine zunehmende Produktion bei fallenden Austuhrziffem. Das 
Gesamtergebnis ist, dass die Robstoffeinfuhr, die Anzahl der im Betriebe befindlichen Spindeln und der in der Cextilindustrie 
beschäftigten Arbeiter in Deutschland in ständiger Zunahme begriffen sind, während die Ausfuhr von Fabrikaten nach Wert 
und Menge zurückgeht. Im Jahre 1805 waren in der Cexiilindustrie annähernd eine Million Arbeiter beschäftigt. 

Im der chemischen Industrie, welche vermöge. ihrer wissenschaftlichen Grundlage eine spezifisch deutsche Industrie geworden 
ist, hat Deutschland alle anderen Länder weit überflügelt. Auch hier zeigt sich die Vielgestaltigkeit der deutschen Arbeit 
und deren Fähigkeit, sich allen Bedürfnissen anzupassen; denn es sind nicht einzelne Zweige der chemischen Industrie, in 
welchen sich Deutschland auszeichnet, sondern alle nehmen in gleihem Masse an dem Fortschritte teil, von der eigentlichen 
(chemischen Grossindustrie bis zu den Sondergebieten der Erzeugung von wissenschaftlichen, pharmazeutischen, photographischen 
und sonstigen. hemisch=technischen Präparaten. 

Dieselbe Zunahme zeigt sich auf allen Gebieten der Warenerzeugung. Vor 25 bis 30 Jahren war Deutschland für seinen 
Schiffsbau ganz auf England angewiesen; im Jahre 1898 wurden auf deutschen Werften 114 Schiffe mit einem Gehalt von 
168,405 Bruttotonnen vom Stapel gelassen. Die deutsche Papierindustrie ist heute die erste der Welt, und ihr Export ist 
grösser als der der übrigen Industriestaaten zusammen. 

An der hand der Ausfubrziffern, wenn der durch sie dargestellte Wert im Verhältnis zur Gesamtpreduktion auch gering ist, 
ist es möglich, sich ein Bild von der deutschen industriellen Entwickelung zu machen, weil in ihnen der bei weitem grösste 
‚Anteil auf Fertigfabrikate entfällt, während die der Ausfubr gegenüberstebende Einfuhr ausser aus Nahrungsmitteln zum grossen 
Teil aus zur Verarbeitung bestimmten Rohstoffen besteht. Man wird behaupten dürfen, dass die andauernde Ausfuhrzunabme 
mit dem Wachsen der industriellen Produktion ungefähr Schritt gebalten hat. Der deutsche Aussenhandel, der 1840 dem 
Wert nach etwa 1,l Milliarde im ganzen betragen bat, stieg bis 1870 auf 4/4 Milliarde und von da bis zum Jahre 1807 
auf einen Beirag von 4864,06. Millionen Mark in Einluhr und 3780,2 Millionen Mark in Ausfuhr. Im Jahre 1808 hob er 
sich weiter auf 5439,7 Millionen Mark in Einfuhr und 4010,6 Millionen Mark in Ausfuhr. €s sind dies Zablen, die nur 
noch von den Bandelsbilanzen Englands und der Vereinigten Staaten von Nordamerika übertroffen werden. Seit einiger Zeit 
aber ist die englische Ausfuhr im Gegensatze zur deutschen im Rückgange begriffen, und Deutschland ist auf dem besten 
Wege, sie einzuholen. — Schlisslich mag. hier noch auf die Ergebnisse der Berufsstatisik hingewiesen werden, welche. die 
Zahl der in der Industrie ihätigen Personen als im andauernden Steigen begriffen zeigt. Im Jahre 1882 waren 35,5%, 
im Jahre 1895 39,1%/o der Bevölkerung von der Industrie abhängig, in der damals rund $ Millionen Arbeiter ihren 
Febensunterbalt erwarben. 

Infolge dieser stetigen Entwickelung sind die Arbeitgeber in der deutschen Industrie, trotz der immer noch zunehmenden 
sozialpoliischen Leistungen, mit denen in anderen Industriestaaten. die Unternehmer bisher entweder gar nicht oder doch mr 
im geringen Masse bei den Produktionskosten zu rechnen haben, in die Lage versetzt worden, ihren Arbeitern anhaltend 
steigende Arbeitslöbne zu zahlen. $o betrug der Durchschnittsjahresiohn für sämtliche Bergarbeiter einschliesslich der jugend- 
lichen und weiblichen Arbeiter im Oberbergamtsbezirk Dortmund im Jahre 1880 noch 041, im Jahre 1897 1128 Mark, im 
Jahre 1808 aber roiz fesigestellter Abnahme der einzelnen Arbeitsleistung 175 Mark Im Jahre 1809 hat die Lohnhähe 
weiter zugenommen, so dass sie auf das Jahr berechnet 1216 Mark beiragen würde, mithin auch in den Löhnen die Aunst 
der augenblicklicben Konjunktur für den Arbeiter voll zum Ausdruck kommt. Die Folgen dieser steigenden Lohnbewegung 
treten u. a. auch in einer erheblichen Zunabme der Sparkasseneinlagen in Deutschland hervor. 

Angesichts des wachsenden Wohlstandes des Deutschen Reiches und besonders der zunehmenden Kapitalbildung in den 
mitleren und unteren Volksschichten darf man in unserem industriellen Aufschwunge trotz mannigfacher Unzuträglichkeiten 
im einzelnen eine glückliche Bewegung für die Gesamtentwicklung unseres Volkes erblicken. Schafft uns doch die Industrie 
durch die Aushubr ihrer Erzeugnisse die Möglichkeit, die zur Ernährung unseres Volkes von der heimischen Landwirtschaft 
nicht in genüigender Menge gelieferten Nahrungsmittel aus dem Ausland zu bezieben und zu bezahlen, was ausgeschlossen 
wäre, wenn wir allein auf die deutschen im Auslande angelegten Kapitalien und auf deren Vergütungen für unsere ihm 
geleisteten Verkehrs« und sonstigen Uermittehungsdienste angewiesen wären. 

Die deutsche Wirtschaftspoliik wird freilich dahin zu streben haben, das Reich auch in landwirtschaftlicher Beziehung 
vom Auslande nad Möglihkeit unabhängig zu machen und für die Ernährung seiner steiig wachsenden Bevölkerung auf 
eigene Füsse zu stellen, damit wir nicht, wie bisher, für den Bezug von Nahrungsmitteln dem Auslande mit mehr als einer 
Milliarde Mark jährlich tibutär bleiben. Die Vereinigung der Interessen der auf Export angewiesenen Industrie mit denen 
der unter schwierigen Verhältnissen arbeitenden und deshalb zollschutzbedürftigen deutschen Landwirtschaft wird deshalb. bei 
der Neugestaltung unserer handelsverträge eine der ersten Aufgaben des neuen Jahrhunderts sein. 

Dass das deutsche Wirtschaftsieben mit einiger Gewissheit auch im 20. Jahrhundert zunächst mit anhaltend günstiger 
Lage des industriellen Marktes wird rechnen dürfen, dafür spricht eine Erscheinung, die dem letzten Viertel des Jahr- 
humderts ebenfalls eigentümlich ist; es ist dies die Entstehung der industriellen Kartelle, die nicht wie die amerikanischen 
Ringe die jeweiligen Marktverhälfnisse auf Kosten des Verbrauches ausbeuten wollen, sondern sich die Regelung der 
Erzeugung zur Aufgabe gemacht haben. Ihre bisherige Wirksamkeit ist die Bürgschaft dafür, dass sie dur, Anpassung 
der Produktion an die Nachfrage ebenso, wie sie in Zeiten wirtschaftlichen Niederganges ein Berabsinken der Preise unter 

































































Die 
‚chemische 
Industrie 
von Gebeln- 
rat Dr. 
Wichelhaus. 


ein die Warenerzeugung noch lohnend machendes Diveau verhindert haben, in aufsteigenden Perioden, wie in der jetzigen, 


einem gleich verhängnisvollen, unbegründeten Beraufschnellen der Preise vorbeugen und dadurch einen ausgleichenden 
Einfluss auf das gesamte Wirtschaftsieben ausüben werden. 

Das kommende Jahrhundert wird in seinem ersten Jahre eine Probe darauf abzulegen haben, ob es ein würdiger Erbe des 
industriellen Nachlasses seines Vorgängers ist: auf der Pariser Weltausstellung wird heiss um die Machistellung und 
‚verteilung auf dem Weltmarkte gestritten werden. Unter gewaltigen Anstrengungen rüsten sich die Industriestaaten zu 
diesem friedlichen, aber folgenschweren Kampfe, und zwar gerade mit vielfach eingestandener Rücksicht auf die zunehmende 
deutsche Ueberlegenheit. Nach dem, was bisher über die deutsche Beteiligung verlautet, werden wir den Kampf 
nicht zu scheuen haben, Rusolt Dign 





ie chemische Industrie hat sich in diesem Jahrhundert aus bescheidenen Anfängen mächtig entwickelt und manchen 

Fortschritt der Kultur herbeigeführt. Sie entnimmt der Luft, dem Wasser und der Erde, der Pflanzen und der Cierwelt 
Rohstoffe und erzeugt daraus solhe Werte, dass sie im wirtschaflliben Leben eine der ersten Rollen spielt. Wenn man 
das Ganze zum Zwecke besserer Uebersicht einteilt, so tritt an die Spitze: 1. die hemische Grossindustrie. Sie verarbeitet 
einfache Rohstoffe in grossem Massstabe, z. B. Ehlomatrium, das gewöhnliche Kochsalz, welches in heissen Ländern durd) 
die Sonnenwärme aus dem Meerwasser abgeschieden, bei uns aus Steinsalzlagern und Salzsolen gewonnen wird. Man 
schätzt die Produktion der Erde auf 8/2 Millionen Connen (je 1000 Kilogramm) Chlomatrium jährlich, wovon Deutschland 
etwa 1Y/s Million für den Bedarf an Speisesalz und zur Verarbeitung liefert. Aus dieser Verarbeitung gehen einerseits 
allgemein gebrauchte Alkalien, wie Soda und Heiznatron, anderseits Salzsäure, Chlor, Bleichkalk, Ehlorate u. s. w. hervor. 
Dazu billt die nicht minder wichtige Schwefelsäure, zu deren Berstellung wieder umfangreiche Förderungen von Schwelel und 
Schwefelmetallen nötig sind. Obwohl diese Säure den Alchymisten des 16. Jahrhunderts genau und schon in grauer Vorzeit 
einigermassen bekannt war, arbeiten noch jetzt hervorragende Chemiker mit Erfolg an Verbesserungen des Darstellungs- 
verfahrens. Sie wird als festes Anhydrid, als halbflässige rauhende Säure und in der bekannten Form der öligen 
Flüssigkeit in den Verkehr gebracht, unzähligen Verwendungen zu dienen. Die hemische Grossindustrie benutzt sie u. a 
zum „Aufschliessen“, d. b. Löslichmachen natürlich vorkommender Phosphorverbindungen. Dies führt zu dem für die 
Zündwarenfabrikation gebrauchten Phosphor und ist namentlich von Bedeutung für die Landwirtschaft. Denn Liebig hat 
uns gelehrt, dass die Felder, wenn sie fnıchttragend bleiben sollen, lösliche Phosphate gebrauchen. Kalisalze und Stickstoff 
verbindungen (Ammoniaksalze und Salpeier) erkannte derselbe Forscher als künstliche Dünger; beide werden daher in 
grösstem Massstabe gefördert bezw. hergestellt. Wieder mit Schwelelsäure macht man aus dem Chilisalpeter die Salpeier- 
säure, und diese spielt ihre Rolle bei der Fabrikation der Sprengstoffe und der künstlichen Farbstoffe. 
Neu entdeckte Metalle, wie Magnesium und Aluminium, bat diese Industrie bald allen zugänglich gemacht, künstliche 
Mineralwasser eingeführt und die wichtigsten Gase, sogar die Luft, verflüssigt oder verdichtet, so dass Kohlensäure 
geliefert wird, die fast gar keinen Raum einnimmt, aber jedem Bedarf für lange Zeit genügt. Auch Galciumkarbid 
für die Acetylenbeleuchtung und Leuchtsalze, wie Chomnitrat, Cernitrat, die den Auerbrenner sein Licht ausstrahlen 
machen, gehören in diesen Zusammenhang, 
Im ganzen also liefert die chemische Arossindustrie auflösende, oxydierende, reinigende u. s. w. Präparate, seltene Metalle, 
Salze, Lösungen und Gase für den allgemeinen Bedarf. Wie die folgenden Abteilungen der chemischen Industrie, wie die 
@hemiker im Laboratorium diese Erzeugnisse als Arbeitsmittel gebrauchen, so haben andere Industrien gelernt, sich derselben 
für ihre Zwecke zu bedienen, so giebt es kaum ein Gewerbe, bei dessen Betrieb nicht ein solches Produkt zu helfen bat. Die 
aus den anderen Abteilungen bervorgebenden Produkte lassen das Wesen und den Zweck derselben schon klarer erkennen. 
Wir erhalten: 2. chemisch-pharmaceutische Produkte und chemisch-photographische Präparate; 3. Produkte für Färberei, 
Druckerei u. s. w.; 4. mineralische und Pigmentlarbstoffe, Lacke, Fimisse u. s: w.; 5. Produkte der trockenen Destillation 
der Steinkoble; 6. künstliche, organische Farbstoffe; 7. Explosivstoffe und Zündwaren; 8. Stärke, Zucker, Alkohol und Essig: 
säure; 9. Produkte der Fettverarbeitung: Lichter und Seifen; 10. ätherische Oele, mineralische Oele, Paraffin und Petroleum. — 
Die Ausbildung der wissenschafllihen Chemie in unserem Jahrhundert hat dazu geführt, dass auf allen diesen 
Gebieten industriell Meues geschaffen wurde und dass die altbewährten Produkte in reinerer Form geliefert werden. 
Die Bereicherung des Arzneischatzes ist bekannt; Chloroform, Ebloral, Antipyrin u. 5. w. erscheinen heute ebenso unentbehrlich 
wie. die ältesten Mittel, aber dass jedes einzelne Präparat reiner und deshalb freier von Nebenwirkungen hergestellt wird, 
ist ein bier zu betonender Fortschritt. 
Die neue Kunst der Photographie hat davon ebensolchen Vorteil gehabt wie die alle Anwendung von Beizen in der Färberei 
und von Mineralfarben zum Anstrich und zur Malerei. An diesen Farben hat sich auch die synthetische Kunst der Chemiker 
bewährt: der seltene Farbstoff,des lapis Jazuli wurde künstlich dargestellt und durch die Ultramarinfabrikation zum Gemeingut 
gemacht. Was aus der trockenen Destillation der Steinkohle unmittelbar und mittelbar hervorgeht, erscheint wie. eine Wieder- 
geburt. Unermessliche Wälder mit ihrem ganzen Bestande an Stämmen und Sträuchern, an Blumen und duftenden Kräutern 
sind verbrannt worden und haben die schwarze, steinharte Masse, auf deren Beizkraft so vieles beruht, entstehen lassen. 
Aus dieser Masse stellen die Chemiker nun Ceer, dann Benzol, dann Anilin und endlich Farben, die mit denen von Blatt 
und Blume weteifern, ber; sogar der Duft geschätzter Blüten entströmt den Verbindungen, die sich auf Steinkohlenteer zurück- 
führen, unverfälscht und unbegrenzt; auch beilkräftige Stoffe werden auf diesem Wege gewonnen. Wenn sich demnach 
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ein Motto, wie „e lammis renascor“, gut auf den ganzen Uorgang anwenden lässt, so sind die Einzelheiten der Arbeit 
schwerer verständlich zu machen als Latein. Dies gilt besonders von den in diesen Zusammenhang gehörigen Synibesen, 
d. b. von der künstlichen Perstellung gewisser Farb: und Riecstoffe, welche die Natur im Pflanzenreiche schafft. Kekules 
Cheorie, seine Lehre von dem Wesen der Koblenstoffverbindungen und namentlich des Benzols, wiesen den Gelehrten den 
Weg, auf welbem langsam gefunden wurde, wie man das Alizarin der Krappwurzel, den blauen Farbstoll der Indigoferaarten, 
das Vanillin von vanilla. planifolia synihelish aus Abkömmlingen des Steinkoblenteers herstellen kann, und derselben 
Schule bedürfen die @hemiker in den Fabriken, welche nun aller Welt solche Erzeugnisse liefern. 

Die Erfindung des Schiesspulvers ist von spriehwörtlicher Bedeutung; Jahrhunderte hindurch war das aus Salpeter, Schwelel 
und Holzkohle hergestellte Pulver fast der einzige Explosivstofl. Jetzt haben wir Zündmittel, Schiessmittel und Sprengstoffe 
in grosser Zahl; das alte Schiesspulver hat nur noch bescheidene Stellung, während Knallquecksilber, Schiessbaumwolle und 
Ditroglycerin, alle drei in diesem Jahrhundert erlunden, die ersten Rollen spielen, Diese sind besser als ihr Ruf. Denn 
erstens dienen sie nicht bloss den Söhnen des Mars, sondern in dem friedlichen Betriebe des Bergbaus, bei der Berstellung 
der grossen Cunnel, die Länder und Völker verbinden, und bei der Jagd. Zweitens kommen die mächtigen Mittel unserer 
Zeit micht so leicht zur Wirkung wie das alte Pulver, so dass sich die Gelahr im allgemeinen Verkehr vermindert. 

Zur Berstellung von Stärke, Zucker, Alkohol und Essigsäure werden Kartoffeln, Rüben, Weizen, Gerste und Bolz verarbeitet; 
Untersuchungsarten und Arbeitsverlabren der Chemiker sind daber auch auf dem Lande verbreitet. 

Zuckerarten giebt es vom sehr verschiedener Süssigkeit. Die aus dem Zuckerrohr hergestellte ist seit unbestimmter Zeit 
geschätzt. Dass aber gerade diese reichlich in gewissen Rüben (Beta cicha und anderen) enthalten sei, musste Marggralt 
erst beweisen, um damit der Rübenzuckerindustrie, die sich in unserem Jahrhundert entwickelt bat, die Wege zu bahnen. — 
Auch die in den Weintrauben vorkommende, durch andere Eigenschaften ausgezeichnete Zuckerart wird in grossem Massstabe 
bergestellt, und zwar mit Bilfe von Schwefel- oder Salzsäure aus Stärke. Dieser Uebergang von Stärke in Zucker hat 
allgemeinere Bedeutung, weil damit die Berstellung von Alkohol aus Kartoffeln, Weizen, Gerste u. s. w. zusammenhängt 
Durch Malz wird das Stärkemehl der Gerealien verzuckert, und dann erfolgt die Gärung des Zuckers, weldhe Kartoffel 
spirit, Bier u. 5. W. entstehen lässt. 

Das Gärungsgewerbe und die Vorliebe der Menschen für seine Erzeugnisse sind uralt; auch das aus Aerste von den alten 
Germanen erzeugte Gelränk erwähnt son Tacitus als „humor in quandam similitudinem vini corruplus“. Die Sicherheit 
des Arbeitens auf diesem Gebiete ist aber erst durch neuere Untersuchungen der Chemiker geschaffen worden; jetzt stellt 
man reinen Alkohol, Spiritus für gewerbliche Zwecke und alkoholische Getränke nach ausgebildeten Verfahren in steis 
gleicher Beschaffenheit ber 

Die letzten Abteilungen der gegebenen Zusammenstellung führen wieder auf das Aebiet der Beleuchtung. Da kann es 
scheinen, als ob die Anwendung der Elektrizität alles andere verdrängen wollte. Aber man findet bei näherer Betrachtung, 
dass nichts so handlich und desbalb so verbreitet auf dem Lande, aul dem Wasser und in der Stadt ist wie die Lampe 
mit Petroleum, welches die chemische Industrie aus dem rohen Erdöl durch Reinigung und Destillation für den Gebrauch 
berrichtet, Keine Beleuchtung ferner ist, wenn man alles auf gleiche Lichtstärke bezieht, so billig wie Gasglühlicht; das Gas 
aber gebt aus der Zersetzung der Steinkohle, welche zugleich den Ceer und das Ammoniak liefert, hervor, und die Leucht: 
salze sind son in Zusammenhang gebracht 

Endlich ist die Stearinkerze, die mit Seife und Glycerin zusammen die Spaltungsprodukte der Fette ausmacht, überall gern 
gesehen, selbst wenn das elektrische Licht in bester Form daneben erscheint. Mit der Stearinsäure verbindet, hält das 
Paraffin, aus Braunkohle oder Erdwachs hergestellt, die schon früheren Jahrhunderten bekannte Kerzenbeleuchtung im 
Ansehen, gewiss noch für spätere Zei. 

Aus dem Ganzen ergiebt sich, dass der zu Anfang bezeichneten Mannigfaltigkeit der Rohstoffe ebensolche Verschiedenheit 
der Erzeugnisse entspricht. — Keins dieser Erzeugnisse wird im grossen chemisch rein dargestellt; aber für jedes ist eine 
gewisse Beschaffenheit zu fordem. Diese hängt bei Genuss- oder Arzneimitteln natürlich von ganz anderen Ricksichten ab 
wie bei Farbstoffen und Lacken; ebenso ist die Güte von Sprengstoffen durch andere Umstände bedingt wie diejenige von 
Leuchtstoffen — kurz, in jeder Abfeilung muss man bei der Arbeit und bei Untersuchung der Erzeugnisse an die Art der 
Benutzung denken, jede Abteilung bat neben der wissenschaftlichen noch eine besonders ausgeprägte Seite: die technische 
Während früher manche wissenschaftliche Beobachtung durch blosse Vergrösserung technisch wurde, gehört jetzt elwas anderes 
dazu. Wie die Fortschritte in den älteren Betrieben meistens Uerfeinerungen der Cechnik sind, so ist für jeden neuen 
Betrieb diese Seite-der Sache erst zu enfwickeln, wenn man gut und lohnend arbeiten will; Vorbilder für solche Enfwickelung 
finden sich wohl, aber oft auf weit abgelegenem Bebi 
Dies hat seine Bedeufung für die Ausbildung der Chemiker. Man kann wohl untergeordnete Chemiker beranziehen, wenn 
man für ein besonderes Gebiet zusammenträgt, was Wissenschaft und Cechnik ergeben; für diejenigen aber, die Fortschritte 
herbeiführen sollen, ist es erforderlich, dass sie das Ganze übersehen. Sie müssen nicht nur die reine Chemie kennen, 
sondern auch die verschiedenen und ausgebildeten Formen, weldhe diese Wissenschaft im Leben annimmt. 

Deshalb tritt das Verlangen nach Verbesserung der Chemikerprüfung gebieterisch auf. Wenn Deutschland die führende 
Rolle auf dem Gebiete der bemischen Industrie, die es mühsam emingen bat, behalten soll, ist für die Chemiker, die in 
die Cechnik treten, Kenntnis der chemischen Cechnologie wichtiger als der bei Verleibenden, wie bei Empfangenden über- 
mässig beliebte Citel „Doctor philosophiae“. Dr. Widciam. 
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@eichwie das Beil der deutschen Industrie nicht durch eine einseitige 
Beionung der Interessen der einzelnen Industiezweige, sondern durch eine 
Ausgleicung der vorhandenen Gegensätze zu erzielen ist, so kann auch 
das gesamte deutsche Wirischafisleben mur durch eine Zusammenfassung 
und Ausgleichung der Interessen 
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Die deutsche chemische Industrie, deren Aufgabe es ist, unedle Stoffe in 


edle zu verwandeln, wird nur dann ihre im 19. Jahrhundert erworbene 
Welstellung behaupten, wenn sie nicht ablässt, sich stets In Innigster 
Fühlung mit der Wissenschaft zu halten, und sich nur solcher Ehemiker 
bedient, die umfassend vor und 
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Das ablaufende Jahrhundert bat die Genusstäbig: 
keit eines grossen, bisher fast wunschlesen Ceiles 
‚der europäischen Bevölkerung erhöht und seine 
Ansprüche an die Erdengüter gesteigert. Die 
‚Auseinandersetzung zwischen den verschiedenen 
Bevökerungsklassen innerhalb der Nation wird 
das kommende Jahrhundert beberrschen. 

Aber auch die Auseinandersetzung zwischen den 
verschiedenen Nationen wird zukünftig. sich. um 
andere Ziele dreben als bisher: die Kämpfe des 
nächsten Jahrhunderts werden daher weniger mit 
Säbel und Gewehr als mit industriellen und 
kommerziellen Waften ausgefochten werden: und 
die Führung wird seltener bei Diplomaten und 
Generaltät, dafür um so bäufiger bei der grossen 
n werden die 
stellen. haben, 





Kapitalassoziation liegen. Dort 
Nationen ihre besten MA 
wenn sie erfolgreich fechten wollen, 
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Ticht und Wärme sind die Grundbedingung alles 
irdischen Lebens, Die Erkennmis des Wesens 
von Licht und Wärme vermebren, heisst nicht nur 
der Wissenschaft dienen, sondern dem Leben, 
insbesondere unserer Industrie. Möge das kommende 
Jahrhundert diese Erkenntnis verliefen und fördern, 
der Entwicklung unseres Lebens und unserer 
Industrie zum Beile! 
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Die Erweckung und Förderung des Pflichtgefühls 
sollte das Hauptziel bei der Erziehung unserer 
Jugend sein; auch der Unbegabie, aber von 
Pilictreue Durchdrumgene wird stes ein nüzliches 
Mitglied der menschlichen Gesellschaft sein 
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Schiffsbau und Schiffahrt, 


Schiffahrt u Anfang unseres Jahrhunderts lag, infolge der politischen Zustände, Deutschlands Handel und Verkehr zur See 
and Ta danieder. Mac den Befreiungskriegen musste die deutsche Schiffahrt gewissermassen wieder von vom 
Seewesen anfangen und sich schriltweise das grosse verlorene Gebiet der alten Zeiten wieder erobern. Aber schon in dem ersten 
von Drittel des Jahrhunderts entfaltete sich unser Seewesen sehr schnell und gelangte bald zu einer für die damaligen 
Miadendorf. Verhältnisse grossen Bedeutung. Ueberall wurden in dem Bau von hölzernen Segelschiffen Fortschritte gemacht. Die 
‚Amerikaner befreiten sich zuerst von dem Altbergebrachten und bauten Schiffe von grösseren Abmessungen und schärferen 
Formen, als es bis dahin üblich war. Ihre „Rlipper“ wurden wegen ihrer grossen Craglähigkeit und Geschwindigkeit 
berall bekannt und bevorzugt, und man fing bald darauf auch in anderen Ländern an, derartige grössere Rolzschiffe 
zu bauen und in Fahrt zu seizen 
‚Auch in Deutschland wurde die Schiffahrt allmählich sehr lohnen, so dass sich bald in allen deutschen Rüstenländern eine 
fieberbafte Schilfbautbätigkeit entwickelte, und es wird wohl nie eine Zeit gegeben haben oder wiederkommen, in weldher 
in Deutschland, sowohl im Nordsee: als auch im Ostseegebiet, so viele Schiflswerften existierten wie um die Mitte dieses 
Jahrhunderts. Die Beteiligung an der Reederei war überall eine grosse. In den hansastädien lag das Geschäft schon 
damals vorzugsweise in den Ränden der Grosskaufleute, in den übrigen deulschen Seeuferstaaten dagegen reederte der 
Schiffsführer und seine Verwandtschaft, die Lieferanten der Schillsausrüstung, des Proviants u. s. w., sowie der Schiffbauer 
| und alle, die mr irgendwie mit Scilfen in Berührung kamen. Der Grund dieser Blütezeit im deutschen holzschiffbau ist 
darin zu suchen, dass wir genügend und gutes Baumaterial in der Nähe der Küsten hatten, während andere Länder, 
namentlich England, ihr Material einführen mussten. Bereits Ende des 18. Jahrhunderts hatte man in England versucht, 
Flussschiffe aus Eisen herzustellen und auch vereinzelt die Dampfkraft zur Fortbewegung der Schiffe zu benutzen, 1812 wurde 
schon auf der Elyde die Dampfschiffahrt durch den Raddampfer „Komet“ eröffnet, 1828 erbaute Josef Ressel in Criest den 
ersten Schraubendampfer, 1837 wurde in England der erste Seedampfer und zu Anfang der vierziger Jahre der erste See- 
schraubendampfer erbaut. Obgleich durch die Einführung der Schraube als Creibapparat die Seedampfer eine wesentliche 
Verbesserung erfahren hatten, konnten dieselben wegen ihrer unvollkommenen und unökonomischen maschinellen Einrichtungen 
| zunächst nur für die Passagierlahrt Verwendung finden und den Segelschiffen vorläufig noch in der Beförderung von Gütern 
| keine ernstliche Konkurrenz machen. 
Seit dem Code des Grossen Kurfürsten und dem Verfall der Hansa war Deutschland gänzlich aus den Reihen der Seemächte 
ausgeschieden: Dies wurde im Jahre 1848 bei der Blockade der deutschen häfen während des dänischen Krieges schr 
schmerzlich empfunden und beim ersten Zusammentritt der deutschen Dationalversammlung zu Frankfurt a. M., im Mai 1849, 
die Gründung einer Reichsflotte beschlossen. Diese war aber kaum erstanden, als sie schon 1852 wieder aufgegeben und 
unter den Bammer gebracht wurde. Kurz darauf entstand die Preussische Kriegsflotte. Dieselbe entwickelte sich. schnell 
und konnte sich schon nach 10 Jahren ruhmvoll in dem neuen dänischen Kriege (1804) beihätigen. Nach dem Kriege 
von 1866 ging die Preussische Kriegsflotte in die Norddeutsche Bundesflotte über. 
Zur Zeit des Krimkrieges, in der Mitte der fünfziger Jahre, war eine grosse Nachfrage nach neutralen Schiffen, wodurch. viele 
deutsche Schiffe ergiebige Beschäftigung fanden. Von Bremen und hamburg, sowie von einigen anderen Staaten wurde 
schon damals die überseeische Schiffahrt energisch betrieben, wobei von den beiden Hansastädten aus die Beförderung der 
‚Auswanderer nach Amerika eine bervoragende Rolle spielte. Die bereits im Jahre 1847 gegründete hamburg-Amerikalinie 
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betrieb anfänglich die Passagierbeförderung mit Segelschiffen, und erst im Jahre 1856 wurde der erste Dampfer „Borussia“ 
und bald darauf die „Bammonia“ in den regulären Betrieb eingestellt. Uon der Weser fuhren zuerst die grossen Raddampfer 
„Washington“ und „Bermann“. Der Norddeutsche Lloyd eröffnete seine Fahrten im Jahre 1858 mit den 4 Dampfern 
„Bremen“, „Neuyork*, „Weser“ und „Budson“. Verschiedene Unfälle und finanzielle Misserfolge mit Dampfern trugen 
wesentlich dazu bei, dass neben denselben die Segelschiffahrt, auch für die Passagierbeförderung, noch längere Zeit 
betrieben werden konnte, und sogar im Anfang der siebziger Jahre wurden nach den stereotyp gewordenen Zeitungsannoncen 
„die rühmlichst bekannten, schmellsegelnden, kupferfesten und gekupferten Schiffe für Auswanderer prompt expediert“. 
Infolge der allmählichen Verbesserung der Dampfer hat die Passagierbelörderung mit Segelschiffen längst aufgehört. Anders 
liegt es mit der Beförderung von Frachtgütern. Bier kämpfen die Dampfer noch bis auf den heutigen Tag mit den Segel- 
schiffen, ohne dass es ihnen gelungen wäre, die letzteren gänzlich aus dem Felde zu schlagen. 

Die Schwierigkeit in der Beschaffung von passendem und billigem Baumaterial für Bolzschiffe führte die Engländer schon 
zeitig zum Bau von eisernen Segelsciffen. Bei diesen machte sich aber der Ucbelstand geltend, dass der unter Wasser 
befindliche Ceil der äusseren Schiffsbaut auf die Dauer nicht rein blieb, wodurch die Geschwindigkeit sehr beeinträchtigt 
wurde, Die unter Wasser gekupferten Rolzschiffe dagegen konnten mehrere Jahre im Wasser verbleiben, ohne einen 
nennenswerten Ansatz an der Kupferhaut aufzuweisen. Man ging deshalb in England Ende der sechziger Jahre zu dem 
Bau von sogenannten Kompositschilfen über. Bei diesen wurden die inneren Verbände aus Eisen, die äussere Beplankung 
aus Holz hergestellt und letztere unter Wasser mit Kupferblech beschlagen. Diese Schiffe waren sowohl den eisernen wie 
den hölzernen überlegen; den eisernen, weil ihre Aussenhaut auf langen Reisen rein blieb, den hölzernen, weil ihre 
inneren Ceile nicht verrotteten. Eine Anzahl solcher Kompositschiffe wurden für Fahrten zwischen England und China 
verwendet, und die bekannte Ozeanweitfahrt zwischen den Kompositschiffen „Ariel“, „Caitsing“ und „Caeping* und den 
Bolzschiffen „Serica® und „Fieryßross“ wurde damals mit grossem Interesse verfolgt. Die Schiffe hatten mach unseren 
heutigen Begriffen nur bescheidene Dimensionen, es war keins derselben über 60 Meter lang und über 900 Registerions 
gross, während jetzt das grösste deutsche Segelscill, die „Potosi“, 112 Meter lang ist und 4026 Registerions misst 
Inzwischen wurden geeignete Anstriche für die eisernen Schiffe erfunden, auch bot sich für dieselben nach und nach infolge 
der Anlegung von Docks überall Gelegenheit, den Boden reinigen zu können. Es wurde deshalb das Kompositsystem 
wieder verlassen, und auch der Bau von hölzernen Schiffen hörte bald ganz auf. Band in Band mit allen möglichen 
Verbesserungen in der Bauart und Cakelung der Segelschilfe gingen auch die Fortschritte in der Navigation. Man 
konstruierte aus den Meeresströmungen, aus der Stärke und Richtung des Windes, Barometerständen u. s. w., welche 
zu verschiedenen Zeiten an den verschiedenen Stellen auf dem Meere beobachtet waren, die günstigste Route zu den 
verschiedenen Jahreszeiten, sowohl für die Ausreise als auch für die Heimreise. Man machte unter Umständen mit den 
Schiffen grosse Umwege, um dauernd guten Wind anzutrelfen und die Reisedauer abzukürzen 

‚Aber auch die Dampfer wurden nach und nach verbessert. Sie hatten den Segelschiffen gegenüber den Vorteil, dass sie 
keine grossen Umwege zu machen brauchten, um günstigen Wind anzutreffen, sondern in gerader Linie: auf ihr Ziel 
Iossteuern konnten. Der Koblenverbrauch ihrer Maschinen war aber noch schr gross und deshalb ihre Rentabilität, namentlich 
auf langen Reisen, wo die erforderlichen grossen Koblenvorräte das Mitnehmen von Ladung beeinträchtigten, nicht so 
günstig wie die der Segler. Durch die im Jahre 1869 erfolgte Eröffnung des für Segelschiffe nicht befahrbaren Suezkanals 
wurde aber die Reisedauer von Europa nach Indien, Ostasien und Australien für gewöhnliche Frachtdampfer um 30 bis 
49 Cage abgekürzt, und so kam es, dass ein grosser Ceil des Verkehrs auf den genannten Welthandelsstrassen, der den 
Segelschiffen bis dahin gehört hatte, auf die Dampfer überging. Ferner ging den Segelschiffen noch manches andere 
Gebiet, z. B. der ganze Petroleumtransport dur die Einführung der Cankdampfer, verloren. Trotzdem haben sich Segel- 
schiffe noch bis auf den heutigen Tag halten können. 

Schon frühzeitig bildeten sich Gesellschaften zur Ueberwachung des Baues, der späteren Instandhaltung und der 
Klassifizierung von Schiffen. Das Bureau Veritas wurde 1828, Lloyds Register of British and Foreign Shipping 1834, 
der Germanische Lloyd 1807 gegründet. 

Als einige der wichtigsten Verbesserungen, welche in den letzten Jahrzehnten auf dem Gebiete des Schiffbaues und Schiffs- 
maschinenbaues gemacht worden sind, mögen bier genannt werden: Die Erhöhung des Dampfdrucks in den Schiffskesseln, 
die Einführung der 2-, 3- und 4-stufigen Expansionsmaschinen, der Doppelböden für Wasserballast, der Doppelschrauben 
für grosse Dampfer, der eisernen Bemastung und des eisernen Cauwerks, der doppelten Mars- und Bramraaen für grosse 
Segelschiffe u. $. w. In den siebziger Jahren wurde das Flusseisen (Stahl) als Baumaterial für Schiffe eingeführt. Erst 
langsam, aber nach Verbesserung der Fabrikationsmeihoden verschaffte sich das neue Material immer mehr Eingang und 
gelangt heute ganz allgemein zur Verwendung. 

Es ist schwer, ein genaues Bild von der Grösse und Ausdehnung der Schiffahrt in der ersten Bälfte unseres Jahrhunderts 
zu entwerfen, nicht allein, weil jedes Land seine eigenen Masse und Gewichte, sowie seine eigene Messmethode und 
Registrierung batte, sondern auch, weil in einigen Ländern verschiedenartig gebaute Schiffe nach verschiedenen „Aich”- 
Methoden vermessen wurden. Erst 1854 gelangte Grossbritannien zu einem einheitlichen Messverfahren, wonach 100 engl. 
Kubikfuss Laderaum als eine britische Registertonne gerechnet wurde. Diese Messmethode wurde nach und nach von allen 
schiltahrttreibenden Ländern und zu Anfang der siebziger Jahre auch von Deutschland angenommen. Aus diesem Grunde 
besteht erst in dem letzten Drittel unseres Jahrhunderts eine geordnete Statistik. 






























































































































Das nachstehende Verzeichnis giebt für die Jahre 1888 und 1807 die Anzahl und Grösse der sämtlichen Bandelsschiffe der 
Erde, nach Dampfern und Seglern über 100 Registertons, sowie nach dem Baumaterial geordnet. 

Aus der Cabelle geht zunächst das Anwachsen des Gesamt-Connengehalts aller Schiffe in den zehn Jahren, sowie das 
Anwachsen der Dampfer- und der Rückgang der Seglerräume hervor. Aber aus den wenigen Zahlen ergeben sich auch. die 






































isss 1807 
Baumaterial 

Anzahl der Sitte | Connengehalt | Anzahl der Sie | Connengehalt 

Dampfsiffe 
Eisen 21 8572692 6064283 
sah. 2563612 6702 12417 281 
Komposit 42026 180 67341 
Balz 2 1084 362387 
Damper oo Im | um os11202 

Segelschiffe 
Eisen 5 : 1912 2052315 1500 1601677 
Stahl. zı02 | 913 1309 118 
Komposit 145 100501 | ” 04707 
Bote 20168 zı0000s | 10843 4014396 
Segler E | 22 ass | 13351 7040058 
Dampf- und Segelschiffe zusammen | 32662 21048704 | 28052 26 561.250. 





gewaltigen Wandlungen, welche allein durch die Verwendung anderer Baumaterialien im Schiffbau vor sich gegangen sind. 
Die aus Stahl bergestelten Schiffe haben um das fnflache an Connengehalt zugenommen, während in dem gleichen Zeit 
raum der Gehalt der Belzschiffe von 7Y2 aul 4)s Millionen Registertons zurückgegangen ist. 

Was num die Anzahl und Grösse unserer deutschen Bandelsschilfe anbelangt, so liegen hierüber vom Jahre 1871 bis zur 
‚Gegenwart genaue Aufzeichnungen vor, die in nachstehender Tabelle, nach Dampfern und Seglern über 50 Kubikmeter Raum- 





























1 1808 
Anzat derscitte | Cenmengehalt | Anzahl der särtte | Comengehat 
Dampfschille 
Bamburg . 36 28307 387 514428 
Bremen . . 74 ae 2 42389 22 255680 
üehriges Deutschland. s 11208 5.2 100.002 
Dampfer. . . . 17 8194 rm 969.800 
Segelschiffe 
Bad 3” 148566 a 109715 
Bremen . ae 131017 21 197876 
Uebriges Deutschland. . . . 3720 620778 1861 188.147 
San 0.00 | am | gs | 202 sis7a 
Dampf. und Sees zmammen | 4519 sea | 0 ES 





‚gehalt geordnet, für die Jahre 1871 und 1898 zusammengestellt sind. €s sind drei Gruppen gebildet, von denen die erste 
die in hamburg, die zweite die in Bremen und die dritte die in den übrigen deutschen Seeuferstaaten beheimateten Ser- 
schiffe umfasst. Bei allen drei Gruppen ist ein fortwährendes Anwachsen in der Zahl und Grösse der Dampfer zu 
verzeichnen. Bei Hamburg ergiebt sich auch an Seglern immer noch ein geringer Zuwachs, während bei Bremen der 
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Raumgehalt der Segelschiffe vom Jahre 1880 bis zur Gegenwart nahezu unverändert geblieben ist. Bei den übrigen deutschen 
Staaten dagegen Tiegt der Höhepunkt der Segelschiflahrt im Jahre 1877, wo noch ein Raumgehalt von 653297 Registertons 
vorhanden war. Dasselbe ist jetzt auf 188147 Registerions zusammengeschmolzen. 

Die nachstehenden beiden Kreise veranschaulichen in ihren Flächen die Grösse der deutschen Bandelsflofte in den Jahren 1871 
und 1898. Die schraffierten Flächen bedeuten bei jeder der drei vorgenannten Gruppen — Hamburg, Bremen und Uebriges 
Deutschland — den Connengehalt der Dampfer. Aus der graphischen Darstellung ist deutlich zu ersehen, dass die Dampfer 
weniger Bamburg und Bremen, als den übrigen deutschen Seeuferstaaten, welche vorzugsweise kleine Segler und solche von 
mittlerer Grösse beschäfligten, Abbruch geihan haben, und mit Bedauern muss hier konstatiert werden, dass der rasche 
Niedergang der kleinen Segelschifahrt und des Folzsciffbaues mit grossen Geldopfern verknüpft gewesen ist. Den Bremer 
und Bamburger Reedern bat die Umwandlung ihrer Slotten natürlich au, empfindliche Verluste bereitet, aber hier ist man 
schon frühzeitig zum Bau der Dampfer geschritten. Im Jahre 1871 hatte schon Bremen an Dampferraum rund 42000, 
Hamburg 28400 und das übrige Deutschland nur 11200 Registertens. Gegenwärtig besitzen Hamburg und Bremen 3/4 und 
die sämtlichen übrigen deutschen Staaten zusammen nur noch Y4 von dem Gesamt-Connengehalt der deutschen Fandelsflotte. 

In neuester Zeit treten wieder verschiedene Wandlungen im Seewesen zu Tage, z. B. die Serschiffahrt mit Leichterlaht: 
zeugen U. 5. W., insbesondere ist aber der grosse Aufschwung, den die deutsche Bochseefischerei mittels Dampfer, die 
Beringsfischerei mittels Dampfer und Segler und schliesslich der Segelsport in der letzten Zeit genommen hat, als eine sehr 
erfreuliche Erscheinung. zu verzeichnen, 

Ueber die Entwickelung des deutschen Eisenschiffbaues ist zu bemerken, dass schon Ende der dreissiger Jahre in Bamburg 
und in den vierziger Jahren an der Weser und an anderen Plätzen vereinzelt eiserne Schiffe gebaut worden sind. 1851 entstand 





die Werft von Fürchtenicht & Brock, jetzt Aktiengesellschaft „Uulkan“ bei Steitin, und später wurden nach und nach weitere 
Werften für Eisenschiffbau angelegt bezw. Werften, die rüber Bolzschilfbau betrieben hatten, hierfür eingerichtet. Es dauerte 
aber eine geraume Zeit, bis die deutschen Werften im stande waren, grössere eiserne Schiffe zu bauen; die Franzosen und 
Engländer, welch Teiziere schon 1857-58 den „Arcat Eastern“ herstellen konnten, hatten einen zu grossen Vorsprung. 
Die ersten Panzerschiffe der preussischen Flotte, sowie die vielen transantlantischen Dampfer, die der Norddeutsche Lloyd 
und die Bamburg-Amerikalinie anfänglich einstellten, mussten deshalb im Auslande gebaut werden. Erst durch das Vor. 
gehen des Marineministers v. Stosch, der veranlasste, dass alle deutschen Kriegsschiffe in Deutschland hergestellt wurden, 
und durch die Bestimmung der Reichsregierung, dass die ersten subventionierten Reichspostdampfer im Inlande und aus 
deutschem Material gebaut werden mussten, rat um die Mitte der achtziger Jahre eine Wendung zum Besseren ein 
Aus kleinen Anfängen hat sich der deutsche Schiffbau allmählich emporgearbeitet zu seiner jetzigen Leistungsfähigkeit, von 
der man erst einen Begriff erhält, wenn man erwägt, dass sich im verflossenen Jahre auf unseren 45 bis 50 Schis: 
werften an See» und Flussschiften 473 Schiffe mit 463641 Brutto-Registerions im Bau befanden, von denen am Schluss 
des Jahres 309 Schiffe mit 181102 Brutto-Registerions fertiggestellt waren. 

Der in deutschem Besitz befindliche Dampferraum beträgt jetzt "des Connengehalts der sämtlichen Dampfer der Erde, 
Deutschland hat nicht nur die beiden grössten Dampfschiahris-Gesellschaften, sondern auch das beste, auf deutschen 
Werften entstandene Schiffsmaterial, die grössten und schnellsten Dampfer, mit Maschinen bis zu 28000 Pferdestärken, 
sowie das grösste Segelschilf der Welt. 

Wir bewundern noch oft die gewaltigen Flotten und Menschenmassen, die in den Seckriegen des Altertums Verwendung 
fanden. Vergleichen wir dieselben aber mit den jetzigen Schiffen und deren Maschinen, dann erhalten wir erst eine richtige 
Vorstellung von dem Seewesen unserer Zeit. So haben z.B. die Dampfer der Pennsylvaniaklasse der Bamburg-Amerikalinie 
ie eine Wasserverdrängung von reichlich 24.000 Connen, also von 300 attischen Trieren aus der Zeit des Peloponnesischen 
Krieges, welche eine Verdrängung von je SO Tonnen hatten. Die Besatzung der Schiffe wurde früher grösstenteils zum 
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Fortbewegen (Rudern), also zur Verrictung von mechanischer Arbeit benutzt. Berücksichtigt man nun, dass die zwölte 
einhalbfache Arbeitsleistung eines Menschen ungefähr gleichwertig ist mit einer Plerdestärke, und dass wir gegenwärtig eine 
statliche Reihe von Kriegs- und Randelsschilfen besitzen, die mit Maschinen von über 6000 Pferdestärken fortbewegt 
werden — ganz abgesehen von den mächtigen modernen Liniensciffen, Kreuzen und Doppelschrauben-Schnelldampfern 
besitzt der Norddeutsche Lloyd allein ein Dutzend derartiger Dampfer —, so ergiebt sich, dass jedem einzelnen dieser 
Schiffe eine Energie von 75000 Menschen innewohnt, also mehr als der ganzen Besatzung der siegreichen griechischen 
Flotte in der Schlacht von Salamis. Wenn wir zurückblättern in dem Buch der Geschichte, so finden wir keine Stelle, an 
der solche Fortschritte auf dem Gebiete des Seewesens verzeichnet sind wie in unserem Jahrhundert, namentlich in der 
Ietzten hälfte desselben, und es’ist eine Freude, dies alles miterlebt zu haben 
Nachdem die deutschen Stämme unter Kaiser Wilhelm I. wieder zu einem mächtigen Deutschen Reiche geeinigt und aus der 
Norddeutschen Flotte die Kaiserlich Deutsche Marine hervorgegangen, können wir es nicht dankbar genug anerkennen, dass 
es das unausgeseizie Bestreben unseres erhabenen Kaisers Wilhehns I. ist, die deutsche Reichsfloite zu einer würdigen, unserer 
Bandelsflotte angemessenen Grösse auszubauen, und dass der Bruder des Kaisers sich jahrelang aufopfert und bemübt, in 
fernen Ländern der schwarz-weiss-roten Flagge die ihr gebührende Achtung zu verschaffen und deutschem Bandel und 
deutscher Schiffahrt die Wege zu ebnen 
Wir schreiten jetzt hinüber in das neue Jahrhundert mit dem Wahlspruch des alten römischen Scemannes: „Navigare necesse 
st, vivere nom est mecesse“, der am besten übersetzt wird durch die Worte unseres grossen Dichters: 

„Und seizet ihr nicht das Leben ein, 

Die wird eudh das Leben gewonnen sein 

















mitsenden, 


ie Bewohner des Binnenlandes wissen nicht immer ganz den Umfang der Gefahren zu würdigen, mit denen der Beruf 
D:: Seemanns verknüpft ist. Wohl beschäftigt die Vorstellung der schweren Kämpfe gegen die Gewalt der Elemente die 
Phantasie; aber wieviele wirklich alfjährlich in diesen Kämpfen unterliegen, ist weniger bekannt. Wenn ein grosses Schiff 
einmal verloren geht oder auch eine schwere Gefahr unter furchtbaren Anstrengungen glücklich besteht, dann richtet sich 
freilich. die allgemeine Aufmerksamkeit und bewundernde Teilnahme auf die brave Sciffsmannschaft; doch. von vielen stillen 
Helden, die in das nasse Grab sinken, dringt niemals eine Kunde in einen weiteren Kreis, €s ist ein grossartiges Liebes: 
werk, dass sich die Aufgabe gestellt hat, wenigstens den Seeleuten, die im Angesicht unserer Küsten den Kampf mit Not 
ud Cod zu führen haben, die reitende Fand zu reihen, Seit nun vierunddreissig Jahren besteht die „Deutsche Gesellschaft 
zur Rettung Sciffbrüchiger“, die jetzt in Bremen ihren Sitz bat. In den sechziger Jahren wurden die ersten Reitungs 
vereine begründet, nachdem schon im Jahre 1850 die preussische Regierung an der Ostsecküste die ersten Rettungsstationen 
eingerichtet hatte. Eine umfassende und wirksame Organisation des Rettungswesens ist aber erst durch die soeben erwähnte 
Gesellschaft geschaffen worden, die am 20. Mai 1865 zu Kiel gegründet wurde, die schon bestebenden Vereine in sich auf- 
nahm und späterhin auch die staatlichen Reitungsstationen übernahm. Das menschenfreundliche Werk hat bereits einen 
grossartigen Aufschwung genommen. Die Gesellschaft besass am 1. April 1800 116 Reitungsstationen, 72 an der Osist 
und 44 an der Nordsee. Davon sind 51 Doppelstationen (ausgerüstet mit Reitungsboot und Rakelenapparat), 40 Boois- 
und-10 Raketenstationen. Mit Bilte dieser Einrichtungen sind seit Begründung der Gesellschaft bis zum 1. April 1809. schon 
2510 Personen aus Seenot gereitet worden. Für die Reitungen werden Prämien gezahlt; auch werden Ehrendiplome und 
Medaillen vergeben. Mittel dazu gewährt die seit 1802 innerhalb. der Gesellschaft bestehende Laeiszstiftung. Die sonstigen 
Geldmittel der Gesellschaft fliessen aus den Beiträgen der Mitglieder, deren bereits am 1. April 53538 gezählt wurden; 
ausserdem. aber werden aus den Erträgen der Sammelstellen, ausserordentlichen Gaben, Stiftungen und Vermächtnissen 
jährlich. durchschnittlich 6000000 Mark eingenommen. Die Beschaffung der Geldmittel Iiegt den Bezirksvereinen ob, die 
sich in Rüstenbezirks- und Binnenbezirksvereine gliedern. Dazu kommen noch zahlreiche Uertreterschaften, die über ganz 
Deutschland verbreitet sind. An der Spitze der Gesellschaft stehen zur Zeit zwei Bremer Kaufleute, herr Cheodor Gruner 
und als sein Vertreter Ber Fermann Frese, Mitglied des Reichstages. Des langjährigen hochverdienten Führers und Leiters 
B. 5. Meier gedadten wir auf der Ehrentafel dieses Werkes. Den Ehrenvorsitz führt Prinz Beinrich von Preussen. Seine 
Majestät der Kaiser, der sich der Interessen der Seeleule steis mit besonderer Wärme annimmt, hat seine Anteilnahme 
an den segensreichen Bestrebungen der Gesellschaft dadurch bekundet, dass er ihr Profektorat übernommen hat. So wird 
hoffentlich das herrliche Unternehmen als ein ehrenvolles Denkmal deutscher Mächstenliebe und Opferwilligkeit in alle 
Zukunft blühen und gedeihen. Win. v. Masow, 
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Unsere Zukunft Hegt auf dem Wasser.“ Dieses scharfgeprägte Kaiser. Der Arbeit Wer kan nich genug geschätzt werden, den höchsten Lohn 
Wert kennzeichnet weffend die grosse Aufgabe der deutschen Matlen Bietet sie jedoch in sich selbe 


im 20. Jahrhundert, 
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Den bildet er zum Ingenieur, 

Eine Febung des Seemannsstandes lässt sich nicht durch Gesetze und Der sorgt, dass schnell und schmerzlos reisen 
Verordnungen allein erreichen; die Seeleute müssen auch besser als Die Menschen über Land und Meer. 

bisher bezahlt werden. 
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In dem kommenden Jahrhundert der Elektrizität werden sich die hygieinischen 
Einrichtungen an Bord der Schiffe, soweit sie von maschinellem Antrieb abbängig 
nd, schneller entwickeln und leichter. vervollkommnen 
lassen, als in dem auf die Meige gehenden Jahr- 
oben Me timn hundert des Dampfes möglich war. rt nee 
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Handel und @ewerbe. 


ach jahrbundertelangen Kämpfen um die geistigen und religiösen Güter der einzelnen Bürger und um die pollischen Führende 
Rechte der einzelnen Stände hat das 19. Jahrhundert wie für andere Länder so auch für Deutschland den Kampf der Männer 

einzelnen Erwerbsklassen um die materiellen Interessen in den Vordergrund geschoben. Die materiellen Interessen sind es, in den 

die heute in der Ciefe die Bewegungen der politischen Parteien bestimmen, und sie sind es, die auch auf der Oberflähe Interesses 

des öffentlichen Lebens am heissesten in Brandung geraten vertrenungen 

Der nach aussen sich geschlossen darbietende wirtschaftliche Organismus des Deutschen Reiches bietet im Innern keineswegs von Kandel 

das gleiche Bild. Neben der auch in anderen Industriestaaten mit ähnlicher Beftigkeit bervortretenden Gegensätzlichkeit der und Gewerbe 

Interessen zwischen Arbeitgeber und Arbeimehmer, zwischen Grosskapital und Kleinkapital, zwischen Konsumenten und von 

Produzenten sind es die Interessenkonflikte zwischen den einzelnen Erwerbsgruppen selbst, welche heute anscheinend jeder Reglerungs- 

Ausgleihung unter der höheren Idee des nationalen Gemeinwohls widerstreben. Deutlich erkennbar haben sich im Laufe rat Dr, 

unseres Jahrhunderts die Interessen massenweise gegliedert, und der Staat selbst bat der Entwickelung folgen und den Stegemann, 

wichfigsten Interessenvereinigungen staatliche Form geben müssen. Die staatliche Organisation des Bandels und der 

Industrie, des handwerks und der Landwirtschaft in Bandels- und Gewerbe-, handwerks- und Landwirischaftskammern war 

der äussere Ausdruck der sich vollziehenden Entwickelung. Der Staat brauchte diese Organisationen selbst, wenn er sich 

seinen Einfluss auf die Interessengruppen sichern wollte. Seine wiederholten Versuche, in Volkswirtschaftsräten u. ähnl. 

Zentralorganisationen die gesamten gewerblichen Interessen zum Ausgleiche zu bringen, mussten steis scheitern, weil sie die 

Entwickelung nicht in ihrer Ciefe, sondern nur auf der Oberfläche erlassten 

Solange die deutschen Bundesstaaten in der hauptsache Ackerbau treibende Staaten waren, solange sich noch die Umbildung 

des Deutschen Reiches zum Industriestaate vorbereilele, trat einer der schärfsten Gegensätze, welche die wirtschaftliche 

Zusammenarbeit unseres Volkes am Husgange dieses Jahrhunderts in immerwährende Konflikte bringt, der Gegensatz. 

zwischen Landwirtschaft einerseits, Bandel umd Industrie anderseits, nicht zu Cage. Die Enfwickelung unserer Industrie 

und die damit verbundene pekuniäre Leistungsfäbigkeit der von ihr beschäftigten Massen bat ihr eine reale Machistellung 

gegeben, die selbst das Gewicht der bis dahin als Fundament des Staates angeschenen Landwirtschaft dagegen zurücktreten 

liess. — Die Chatsache, dass unsere Einfuhr heute fast zu 2/5 aus Rohstoffen, unsere Ausfuhr fast zu 2/s aus Fabrikaten 

besteht, lässt darüber keinen Zweifel mehr zu, dass wir im Umbildungsprozesse zum Industriestaat begriffen sind. Wichtige 

Industriezweige, wie z. B. die Zucker-, Maschinen-, Farbwarenindustrie, die Weberei, die Eisenverarbeitung, sind mit ihrer 

Produktion in einem solchen Umfange an der Husfubr beteiligt, dass die Frage der Exportmöglichkeit für ihre Tage geradezu 

entscheidend ist. Unsere stark anwachsende Bevölkerung in ihren gegenwärtigen Lebensansprüchen, ohne eine im gleichen 

Schritte zunehmende Industrie zu emähren, ist ebenso unmöglich wie die Deckung der verhälmismässig noch stärker 

wachsenden Ausgaben des Reiches und der einzelnen Bundesstaaten bei einem Rückgange unserer Industrie gewährleistet 

sein würde. Daher ist das Reid) um seiner selbst willen geradezu gezwungen gewesen, der industriellen Entwickelung 

so weit die Bahnen freizumachen, als es die entgegenstehenden Interessen der Tandwirischaft irgendwie zulassen. Das aber 

ist eben das Cragische in dem Verhältnisse dieser beiden Bauptnahrungszweige unseres Volkes, dass die beiderseitigen 

Interessen einander beinahe ausschliessen. Gerade diejenigen unserer ausländischen Absatzgebiete, in die wir unsere 
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überschüssigen Industrieerzeugnisse absetzen müssen, machen als Gegenleistung eine erleichterte Einfuhr ihrer Jandwirtschaftlichen 
Produkte zur Bedingung. Dieser Interessengegensatz, welcher unser politisches Leben vielfach beherrscht, hat seither einen 
Ausgleich nicht finden können. Dem kommenden Jahrhundert wird es vorbehalten bleiben, den zur Machtfrage gewordenen 
Konflikt zum endgültigen Austrage zu bringen. 

Neben den von Staais wegen eingerichteten Interessenorganisationen, deren vornehmste Aufgabe in der Ralserteilung nach 
oben, in der Auskunfiserteilung nach unten und in der Fürsorge für das Gewerbe überhaupt liegt, bat das 10. Jahrhundert 
in seiner letzten Bälfte auch zahlreiche freie Vereinigungen entstehen lassen. Das gemeinsame Interesse gegenüber dem 
Dritten hat sogar das Misstrauen des Konkurrenten zurücktreten lassen. Preiskoalitionen unter ganzen Gewerbszweigen, 
Produktions-, Absatzvereinigungen, Kampfverbindungen für bestimmt angestrebte Ziele, überall schieben sich die Interessen- 
gruppen zusammen. Das Reich selbst hat sich dieser Entwickelungstendenz angeschlossen und hat durch weitgehende 
Organisationen auf dem Gebiete der Arbeiterschutzgeseizgebung und des Uersicherungswesens das Prinzip der. Interessen- 
solidarität gegenüber den gewerblichen Berufsgenossenschaften zu einer staatlichen Forderung gemacht 

Ueberblickt man diese ganze Entwickelung von einem böberen Standorte, so gewinnt es fast den Anschein, als ob sich im 
Laufe dieses Jahrhunderts grundsätzlich eine Uerschiebung vom wirtschaftlichen Individualsystem nach der Richtung der 
Kooperation bin vollzogen hat, allerdings in einem ganz anderen Sinne, als dies dem Sozialismus vorscwebt. Alle Anzeichen 
sprechen dafür, dass die jeizt noch in heissem Kampfe miteinander ringenden wirtschaftlichen Kräfte unseres Volkes, nachdem 
sie ein halbes Jahrhundert hindurch sich gegeneinander gemessen haben und dadurch erstarkt sind, in dem kommenden 
Jahrhundert in der Staatsidee selbst ihren Ausgleich finden werden für eine künftige rationelle Wirtschaftspolitik. 


Reglerungsrat Dr. Stegemann. 











ö zerrissen wie das Deutsche Reich als politischer Körper zu Anfang unseres Jahrhunderts war, war es auch in Wirte 
Ischaftlicher Beziehung. Die Einzelstaaten waren dur Accisen, Einfuhrverboie, Ausfubrabgaben, durch verschiedene 


Kreditwesen Minze, Mass- und Gewichissysteme u. s. w. voneinander derartig geirennt, dass von einem deutschen Bandel nicht wohl 
yon die Rede sein konnte. Die Begründung des Zollvereins hat die Grundlage für das Zusammenfassen unserer wirtschaftlichen 
Reglerungs- Kräfte gegeben; der 1, Januar 1834 bedeutete wirtschaftlich für die deutschen Einzelstaaten dasselbe, was fir sie späler 
rat Dr. politisch der I$. Januar 1871 wurde. Das Gewicht der materiellen Interessen machte sich eben unter dem Einflusse der sich 
Steaemann, bereits vorbereitenden grossindustriellen Entwickelung des Gewerbebeiriebes schon vor der Zeit mit zwingender Kraft geltend. 


Der Norddeutsche Bund, namentlich aber das Deutsche Reich hat dann das Werk der wirtschahtlichen Einigung zum 
Abschluss und zur Vollendung gebracht. Dur Ausgestaltung des Konsulalswesens, durch den Ausbau der Kriegsmarine, 
namentlich auch durch Abschluss von Fandelsverträgen suchte das Reich zu stützen und zu fördern, was der deutsche 
Kaufmann jetzt mit einem ganz anderen Selbstvertrauen auf dem Weltmarkte für sich gewann. Diese Entwickelung ist indes 
keineswegs eine jähe und unvermitfelte gewesen. €s galt zunächst den Vorsprung, den das Ausland in seiner industriellen 
Produktion voraus hatte, langsam und allmählich. einzuholen. Der deutsche Bandel bat in dieser Beziehung seine Auf: 
gaben voll erfüllt, er hat der deutschen Industrie nicht mur die für ihre Erhaltung notwendigen Absatzgebiete eröffnet, 
sonder auch unausgeseizi diejenigen Fingerzeige gegeben, welcher dieselbe für ihre innere Vervollkommnung bedurfte, 
Die Erfolge sind ffir beide Ceile nicht ausgeblieben. Die Einfuhr Deutschlands bat sich dem Werte nach von 3468 Millionen 
Mark im Jahre 1872 auf 4646 Millionen Mark im Jahre 1807 gesteigert, und die Husluhr ist in diesen 25 Jahren von 
2495 Millionen auf 3653 Millionen Mark gestiegen. 

Unter den handeltreibenden Mationen nimmt Deutschland heute die zweite Stelle ein. Unsere Fandelstlotte rangiert, was 
die Zahl der Shilfe angeht, hinter Grossbritannien, den Vereinigten Staaten und Norwegen, was die Cragfähigkeit der 
Fahrzeuge beirift, sogar schon an dritter Stelle. Die Zeit, wo man im Auslande nur einen Bamburger oder Bremer Bandel 
kannte, liegt binter uns. Auch Binnenstädfe wie Berlin, Leipzig und Frankfurt a. M. sind zu Weltbandelsplätzen geworden, 
und daneben giebt es zahlreiche Industriezentren wie Aachen, Remscheid, Barmen-Elberleld, Chemnitz, Krefeld u. s. w., in 
denen sich der entsprechende Grosshandel zu selbständiger Bedeutung emporgeschwungen hat. 

Ob diese Entwickelung auch im kommenden Jahrhundert anhalten, ob Deutschland auch weiterhin in steigendem Umfange 
seine Industrieerzeugnisse an das Ausland wird abgeben können, das ist eine Frage, die man gegenüber dem allseitig 
bervoriretenden Bestreben der Absatzgebiete, sich von fremder Einfuhr unabbängig zu machen, heute nur schwer beantworten 
kann. Die Fandelspolitik Deutschlands hat eine Zeitlang jede vertragsmässige Bindung unseres Austauschverkehrs mit dem 
Auslande vorsichtig vermieden und sich in der hauptsache mit Meistbegünstigungsverträgen begnügt, neuerdings ist man, 
um der Industrie die von ihr gewünschten stabilen Verhältnisse zu vermitteln, zum Abschluss fester Carifverträge über- 
gegangen. Wie est das Reich die ihm in dieser Binsicht obliegenden Verpflichtungen auffasst, geht daraus hervor, dass 
schon heute an einer bis ins einzelne gehenden Aufnahme der gesamten deutschen Produktion gearbeitet wird, welche die 
Grundlage für die im kommenden Jahrhundert abzuschliessenden neuen Bandelsverträge bilden soll. 

Unter dem Einfhusse des sich mächtig entwickelnden Binnen- und Aussenhandels hat bei uns auch das Geld- und Kreditwesen 
einen vollständigen Umschwung erfahren. Der Eheck- und Giroverkehr hat sich in einem nie geahnten Umfange entwickelt, 
in dem Institute der Reichsbank, dessen vorzügliche Organisation das ganze Reich überspannt, hat der geschäftliche Geld- 
verkehr einen zuverlässigen und jeder Zeit leistungsfähigen Mittelpunkt erhalten. Die Anforderungen, welche die gross- 
industriell entwickelten Gewerbe an den Kredit stellen, sind durd» die Ausbildung des Elfcktengeschäfts und die Errichtung 
der Emissionsbanken, die geradezu eine beherrschende Bedeutung gewonnen haben, erfüllt. Das Kreditbedürfnis der kleineren 
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‚Gewerbebetriebe wurde durch die hauptsächlich von Schulze-Delitzsch geförderten Kreditgenossenschaften befriedigt. Für den 
landwirtscaftlichen Kredit traten die Fypoihekenbanken, Pfandbriefinstitute, die Raifeisenschen Kassen und schliesslich auch 
der Staat selbst mit seinen besonderen Einrichtungen beifend und fördernd ein. 

So kann der deutsche Raufmann in das neue Jahrhundert mit einem Gefühl der Zuversicht, welche das Erreichte giebt, 
eintreten, aber er, der die wirtschaftliche Entwickelung mit ruhig abwägendem Auge verfolgt, wird sich selbst nicht darüber 
täuschen, dass ihm die schwerere Aufgabe bevorstebt, das Emreichte zu erhalten. een 


as gewerbliche Unterrichtswesen hat zunächst bei den universellen Anstalten, den technischen Bochschulen, eingesetzt, erst Das 
Din ist man dazu übergegangen, auch den einzelnen Bewerben durch Errichtung spezieller Fachschulen zu dienen. gewerbliche 
€ entstanden Lehranstalten für das Baugewerbe, die Rleineisenindustrie, die Weberei, Runsttischlerei, Keramik u. s. w. Unter und kaul- 
dem Einfluss der reorganisierten Innungen dehnte sich das Netz der Fachschulen verhältnismässig rasch in die Breite aus. männlsche 
Durchweg baute sich dieser Fabuntericht auf dem gefestigten Boden der allgemeinen Bildung, wie ihn zum mindesten. die Unterrichts- 
Volksschule giebt, auf. Man vermied damit in Deutschland die gefährlichen Klippen, welche einer gesunden Entwickelung wesen von 
des Fachschulwesens im Auslande vielfach bemmend entgegensteben. Das Deutsche Reich bat in der klaren Erkenntnis, dass. Reglerungs- 
das in der Volksschule gegebene Mass von allgemeinen Kenntnissen unter den heutigen Verhältnissen nur das Mindestmass rat Dr. 
des Notwendigen auszudrücken vermag, und dass anderseits der Nutzen der iheoretischen Unterweisung in der Fachschule Steaemannı, 
erklärlicherweise doch immer nur einem kleinen Bruchteil der Gewerbetreibenden zu gute kommen kann, durch das jetzt in 

fast allen Bundesstaaten durchgeführte System der gewerblichen Fortbildungsschulen eine weitere und zahlenmässig wichtigste 

Gruppe von Anstalten ins Leben gerufen, in denen gleichsam eine Ucberleitung von der Allgemeinbildung zur fachlichen Aus 

bildung unter Berücksichfigung der dringlichsten Anforderungen erfolgt. Die sachgemässe Ausgestaltung dieser für unser gesamtes 
Erwerbsieben schr wichfigen Anstalten wird allerdings erst noch dem kommenden Jahrhundert vorbehalten bleiben 

Eine beinahe umgekehrte Entwicklung bat das kaufmännische Unterrichtswesen in Deutschland genommen. Bier waren 

zahlreiche Anfänge für das niedrigste Mass fachlicher Ausbildung bereits frühzeitig vorhanden. Schon lange vor unserer 

Zeit bat der deutsche Kaufmann erkannt, dass die praktische Ausbildung im Geschäft durch eine systematische theoretische 
Unterweisung unterstützt werden muss, sei es auch nur in wenigen Abendstunden nach Schluss des Geschäfts. Aus diesen 

Anfängen bat sich ein weit verzweigtes Netz kaufmännischer Fortbildungsschulen in Bunderten von Städten herausentwickelt, 

und schon ist die Zabl derjenigen Plätze, in denen der Besuch dieser Anstalten dem ortsangesessenen jungen Kaufmann 

zur Pflicht gemacht ist, in stetigem Wachstum begriffen. Neben diesen als Anstalten unferster Stufe zu beirachlenden Ein: 

richtungen sind mehrfach eigentliche Randelsschulen ins Leben geireten, welbe dem künftigen Kaufmann vor Eintritt in die 

Lehre eine geschlossene fachliche Ausbildung zu geben bestimmt sind. Diese zur Zeit an Zahl noch unter dem Bedürfnisse 

bleibenden Fachanstalten werden voraussichtlich im neuen Jahrhundert eine starke Vermehrung und Ausgestaltung erlahren 

Das System der kaufmännischen Unterrichtsanstalten erhält seine Krönung in den Bandels-hochschulen, von denen zu Aus- 

gang dieses Jahrhunderts die beiden ersten in Leipzig und in Aachen begründet worden sind. Es ist für das kaufmännische 
Unterrichtswesen Deutschlands charakteristisch, dass die zahlreichen Anstalten zum weit überwiegenden Ceile nicht aus staat- 

licher oder städfischer Initiative, sondern aus dem unmittelbaren Bedürnisse des Handels selbst hervorgegangen und dass 

sie durch kein anderes Band als durch eine sich über alle Bundesstaaten erstreckende freie Verbandsorganisation zusammen: 

gefasst sind. Sie erfreuen sich gleichwohl allenthalben heute einer verständnisvollen Förderung des Staates; sind doch die 

Aufgaben, welche das kommende Jahrhundert dem nationalen Handel Deutschlands stellen wird, so schwierige, dass die 
beranwachsende Generation frühzeitig für dieselben vorbereitet werden muss. Reieungat Dr Siegemam, 


er Schutz der gewerblichen Erfindungen in Deutschland, als Einrichtung des allgemeinen deutschen Rechts, datiert seit dem Das 
‚Jahre 1877. Während bis dahin in den Einzelstaaten Deutschlands eine bunte Verschiedenheit des Patentwesen bestanden Parentwesen. 
hatte, wurde durch das Patentgeseiz vom 25. Mai 1877 zuerst eine einheitliche deutsche Gesetzgebung über den Schutz der 
Erfindungen geschaffen. Das Gesetz beruht auf dem Grundsatz der Vorprüfung der Erfindungen, verbunden mit dem öffent- 
lichen Aufgebot der Anmeldungen zu dem Zwecke, der Industrie Gelegenheit zum Einspruch gegen die Erteilung unbegründeter 
Patente zu geben. Die Verwaltung des neuen Rechtsschutzgebietes wurde dem neuerrichteten Kaiserlichen Patentamt zu Berlin 
übertragen. Das Gesetz vom 25. Mai 1877 hat vierzehn Jahre in Kraft gestanden; es wurde durd das Gesetz vom 
7. April 1801 in einzelnen, namentlich die Organisation des Patentamtes betreffenden Punkten abgeändert, in seinen Grund« 
zügen jedoch unberührt gelassen. 
Seit dem Besteben des einheitlichen Patenischutzes in Deutschland sind wenig mehr als zwanzig Jahre verflossen. Aber 
eine ungeahnte Entwicklung bat dieser junge Zweig des deutschen Industrierechis genommen. Der erfinderischen Chätigkeit 
ist in unserm Vaterlande durch den gesicherten Rechtsschutz ein gewaltiger Anspom gegeben, und die Technik bat in dem 
‚gewerblichen Leben reichen Lohn gefunden. Wenn an der Wende des Jahrhunderts unsere Industrie neben der Englands und 
der Vereinigten Staaten von Amerika den Weltmarkt beberrscht, so verdankt sie es zum guten Teile auch dem Erfindungsschutz. 
Während die Zahl der Patentanmeldungen im Jahre 1878, dem ersten Jahre nach dem Inkrafttreien des Patenigeseizes, 
5900 beirug, ist sie im Jahre 1808 auf mehr als 20000 gestiegen, und es ist anzunehmen, dass diese Entwicklung auch 
für die nächste Zeit noch anhalten wird. An Patenten sind bisher mehr als 103000 erteilt worden. Allen anderen 
Nationen vorangeeilt ist Deutschland namentlich auf den Gebieten der chemischen und der elektrotechnischen Erfindungen, 
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d. b. auf solchen Gebieten, die mit der Wissenschaft in engerer Fühlung stehen. Aber auch in den anderen Zweigen der 
Technik pulsiert ein volles, kräftiges Leben; die von dem Kaiserlichen Patentamt herausgegebenen Patentschrften zeigen, 
welche Fülle neuer Schöpfungen die Technik hervorgebracht hat. 

Wenn die deutsche Industrie an der Meige des Jahrhunderts auf die Emungenschaften zurückschaut, die mit dem neu: 
gegründeten Erfindungsschutze zusammenhängen, so wird sie dankbar der Männer gedenken, die auf diesem Felde bahn- 
brechend gewirkt haben. Unvergessen wird auch an dieser Stelle in erster Linie Werner von Siemens bleiben, dessen 
Anregungen und Einflusse zu einem grossen Teile die Schaffung des deutschen Patenigesetzes zu verdanken ist. Unter 
den Lebenden wit zunächst der erste Vorsitzende des Kaiserlichen Patentamis, der jetzige Wirkliche Acheime Rat Excellenz 
Dr. von Jacobi in den Vordergrund, weiber die Einführung des Patenigeseizes in die Praxis geleitet hat. Das Verdienst 
der grundlegenden wissenschaftlichen Ausbildung des Patentrechts gebührt dem Professor an der Berliner Universität J. Kohler 
und dem Professor an der Technischen Hochschule zu Dresden, Geheimen Regierungsrat Bartig. Jener hat die rechiswissen. 
schaftlichen Grundlagen des Patentwesens in scharfsinnigen Untersuchungen erörtert und fesigestellt, dieser die technologischen 
Voraussetzungen, Merkmale und Grenzen des Erfindungsbegrffs kritisch behandelt. Beide haben damit einer auf wissen 
schaftlichen Grundlagen berubenden Rechtsprechung des Patentamts und der Gerichte in Patentsaben die Bahn gewiesen. 
Ihrem Vorbilde sind andere, jüngere Kräfte gefolgt, so dass das Recht der Erfindungen trotz seiner Jugend zu einem 
beachtenswerten Zweige der deutschen Wissenschaft geworden ist. 




















Das Reichsbankgebäude in Berlin. 
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Wen, Technische Kräfte und wirtschaftliche Interessen beherrschen die Gegenwart, Arbeit und Genuss scheinen dies 
eben auszufüllen. Madhärücklich sind daber höhere Auffassungen zu pflegen, zunächst die nationalen 
Ueberliferungen und Ideale, Denn darin beruht die Vorbedingung der Konsolidierung des heutigen und 
die Aufrichtung eines grösseren Deutschen Reiches, das neben den drei andern Weltmächten bestehen kann. Erst 
danach wird man einmal zur Anbabnung weltbürgerlicer Bestrebungen ar 
gelangen, wie sie in ewigem Frieden und allgemeiner Glückseligkeit gipfeln. ne 
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Pflicht der Notwehr ist: den immer deutichere Gestalt gewinnenden Strebungen, die ganz Amerika wirt 
schaflich einen, ein Gross-England schaffen werden, der wirtschalichen und pohtischen Expansion Russlands, 
‚der drobenden ostasiatischen Konkurrenz. einen festgefügten, länderumlassenden westeuropäischen Wirtschafts: 
organismus entgegenzustelen, 

Die Wissenschaft hatte auch bier aus der Durchdringung des Causenderlei des Einzelnen die eine Wahrheit 
zu erkennen. Aufgabe der Praxis. ist es jeizt, 


jene in die Chatsächlichkeit des Lebens umzusetzen. [E10 mw: Kan fernaen . 


Glück mag sich die Mehrzabl wohl erträumen; ein Volk kann es sich 
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Der Streit über die Produktivität der einzelnen Enwerbszweige ist ein 
müssiger; jeder einzelne bat eine volle Bedeutung für die Volkswirtschaft. 
Wenn man Landwirtschaft, Industrie und. handwerk den Knochen und 
Muskeln im Volkswirtscafiskörper vergleihen darf, so bedeuten handel 
und Verkehr die Adern und Nerven dieses gewaltigen Organismus. 
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Kaiser Wilhelm der Grosse bat gemeinsam mit seinem grossen Kanzler glorreih das Deutsche Reich neu 
gegründet und durch die starke deutsche Armee sodann 30 Jahre lang dem europäischen Koniinent den 
Frieden unblutig gesichert. Möge im bald beginnenden 20. Jahrhundert eine erstarkte deutsche Flotte auch 
zus en auredt ran | 
und den geistigen und. materiellen 
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Die Spannungen und Reibungen, welche die wirtschalichen Interessen. 
gruppen heute anscheinend mehr und mehr voneinander entfernen, sind 
im Grunde nichts anderes als Entwicklungsformen nach der. enigegen« 
gesetzten Richtung; die bewegenden Kräfte, weldhe in unserer Zeit die 
Sonderinteressen fast gewaltsam zu Koalitionen zusammenschliesen, sind 
‚dieselben, welche künftig auch ihren natürlichen Ausgleich auf einer höheren 
‚Entwicklungsstufe berbeifübren werden. 

Diesen Entwicklungsprozess dadurch zu erleichtern, dass der Staat selber die 
Formen bietet, in denen sich die Interessen in geordneier Weise aus: 
einandersetzen, halte ich für die 

Pe wichigste Aufgabe der Staatspoltik 
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Die dem wirtschaftlichen Leben fernsiehenden Kreise des Volks stellen ( 
ihrer Bildung kein gutes Zeugnis aus, wenn sie dem Berufe der Bande 
und Gewerbereibenden die gebührende Abtung. versagen. In. jedem Ph 
Stande giebt es Könige und Kärmer; und die Könige in unserer Industrie EI 
und unserm Bandel haben, was Intelligenz und Energie und die Gemein. ES 
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Wenn das wirschahliche Leben unseres Volkes sich gedeihlich weiter 
entwickeln soll, s0 ist es moiwendig, dass alle Gruppen unseres. Er 
werbslebens ihre Sonderinteressen dem Gemeinwohl unterordnen. 
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Wie die klassische Philosophie des alten Griechenlands aristokratisch war, so wird auch die Wissenschaft des nächsten Jahrhunderts — des möglichen 
politischen Siegs der Demokratie ungeachtet — aristokralisch sein, allerdings ohne die härte und die Grausamkeit der alten Philosophie, die 
eine Ehre der Arbeit nicht kannte, sondern mit verstindnisvollem Eingeben auf Wert und Forderungen auch der subalternen Begabung, aus 
der die Wölker sich zusammensetzen. Den demokratischen Richtungen der poltischen Wissenschaft gehört: das 


Beute, den aristokratischen das Morgen. ; dh MH 
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Das deutsche Kunstgewerbe, 


as deutsche Kunstgewerbe darf mit Beiriedigung auf den Weg zurückblicken, den es in diesen hundert Jahren durch 
Di hat. Allerdings lebte um 1800 noch ein Stück jener glücklichen Kunstüberlielerung, die vom Mittelalter durch 
| die Zeiten der Renaissance und der folgenden Stilwandlungen sich erhalten hatte. Noch hatten die Baumeister, Bildhauer 
| und Maler den Sinn für das Ganze der Dekoration und für die handwerklichen Grundlagen ihrer Runstübung nicht ver 
loren; noch war der handwerker im Kleinbetrieb Fer seiner selbst und Meister seiner Kunst; moch stellten die Fürsten 
| und der Adel, die Geisilihen und die Bürger auf Grund ererbter Geschmacksbildung feste Ansprüche an den künstlerischen 
Schmuck ihrer Umgebung. Aber schon machten sich die Ursachen jenes erstaunlichen Niedergangs aller bildenden Künste, 
den wir am Beginn unseres Jahrhunderts für ganz Europa zu beklagen haben, auch in Deutschland geltend. Die wunderbar 
erblübende Diehikunst und die Zauber nie gehörter Musik nahmen die Kunsikraft und den Runstbedarf des deutschen Volkes 
völlig gefangen. Die gewaltigen Wirren und Kriege, die das alte Europa bis an die Wurzel erschüterten, verschoben auch 
bei uns die Volkskreise und die Aesellschafisschicten; an die Stelle der Fürsten und des haben Adels, der Iebensfrohen 
Bauherren, trat das sparsame Bürgertum mit seinen gelebrten, Titerarischen und musikalischen Interessen. Aus ihm erwuchs 
ein Geschlecht von Malern, die ihr eigenes Fandwerk verachteien und die Kunst wesentlich im Bereich. des Gedankens 
suchten; für den äusseren Schmuck des täglichen Lebens, für Form und Farbe am Möbel und am Gerät, für die Kunst im 
Hause, für das reizvolle Grenzgebiet, auf dem sich die Bandfertigkeit und die freie Erfindung begegnen, waren die Augen 
und die Sinne völlig abgestumpft. 
Die Maschine vertiefte den Riss zwischen Kunst und Gewerbe. Auch die junge Industrie hätte eigenartiger Muster und 
frisch erfindender Kräfte bedurft; doch begnügte sie sich zumeist mit dem dürftigen Abbub ausländischer Modeformen. Bier 
setzten die ersten Versuche zur Febung der gewerblichen Künste ein. Es bleibt das Verdienst preussischer Männer, des 
einsichtigen Beuth und des weitblickenden Schinkel, neben der Technik und für die Technik zuerst auch der Kunst wieder 
ihr Recht erobert zu baben. Sie belebten und veredelten vergessene und verkommene Arbeitsweisen und wussten die 
Künstler für den Dienst des Gewerbes und der Industrie zu gewinnen. Gleichzeitig stellte der hocherzige König Ludwig I 
in seinem München der Baukunst und den zierenden @ewerben lang entbehrte Aufgaben. In den Rheinlanden erstarkte an 
kirchlichen Bauten die Kenntnis und Uebung mittelalterlicher Formen, und von hannover aus begann für die Baukunst und 
das Baugewerbe eine rüstige, gotische Schule zu wirken. 
Allein erst nach der Mitte des Jahrhunderts wurden für das, was wir heute unter Kunstgewerbe verstehen, der Bereich 
abgesteckt und dauernde Grundlagen gelegt. Bekanntlich gab die erste Weltausstellung, 1851 zu London abgehalten, den 
Anstoss. Bier trat es deutlich zu Cage, wie kläglich es um den Geschmack im handwerk und in der Industrie durch ganz 
Europa bin stand. Einsihtige und thatkräfige Männer, darunter zwei Deutsche an hervorragender Stelle, der erlauchte 
Prinz Albert als machtvoller Förderer, Gottfried Semper als Künstler, Gelehrter und Schulmann, erkannten das Uebel und 
wussten die heilenden Kräfte zu organisieren. Die alten Vorbilder aus den Zeiten, da noch handwerk und Kunst im innigen 
Bunde geschaffen hatten, wurden gesammelt und dem Studium zugänglich gemacht; die in diesem Museum beobachteten 
Grundsätze sollten in entsprechenden Schulen angewendet und eingeübt werden. So entstand in London das South Kensington 
Museum mit einem Netz ähnlicher Anstalten über das ganze Königreich. An dieses Beispiel schlossen sich enger und 
entfernter ein grosser Ceil der Organisationen, die in den folgenden Jahrzehnten in Deutschland gebildet worden. sind. 
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Zu Stutigart war son 1848 ein Mittelpunkt für die technische und kunsigewerbliche' Erziehung des Landes Württemberg 
geschaffen. Die Meisterwerke altdeutschen Kunsileisses, die früber nur die Aufmerksamkeit einiger privater Kunstfreunde 
geweckt hatten, fanden seit 1853 im Germanischen Museum in Nürnberg, seit 1854 im bayrischen Dationalmuseum zu München 
eine Stätte, Schon 1850 hatte sich in München ein Verein zur Ausbildung der Gewerke zusammengeschlossen, der Ahne 
jener zahlreichen Runstgewerbevereine, die später in so vielen deutschen Städten in verschiedener Richtung anregend und 
fördernd gewirkt haben. Mit einem vollständigen Museum nebst Schule ging 1804 Wien voran. 1867 ward auch in Berlin 
das Deutsche Gewerbemuseum, das heutige Kunstgewerbemuseum, gegründet. Der nationale Aufschwung der siebziger Jahre 
bat dann eine ganze Reihe zwekmässiger Gründungen gezeiigt, teils Museen mit Sammlungen und Bibliotheken, teils 
Schulen für das engere Gebiet des Kunstgewerbes oder für die weiteren Kreise des Bandwerks; zahlreiche Ausstellungen 
brachten die alten Vorbilder an das Licht oder wiesen die Ansätze zu neuen Schöpfungen auf, darunter als. die frischeste 
und erfolgreichste die erste deutsche Kunstgewerbeausstellung im Glaspalast zu Minchen 1876. Noch heute erweitert sich 
nausgeseizt der Kreis dieser Organisationen, von denen wir keine missen möchten, solange sie ihre Aufgabe, die Aus- 
übenden und das Volk für die Kunst und für das eng verbundene Kunsthandwerk zu erziehen, im richfigen Geiste und je 
nach dem Bedürfnisse der Landschaft, des Ortes und der Zeit erlassen. 

Unterstützt durch. diese Organe, mächtig gefördert dur den Schwung nationaler Begeisterung, wesentlich begründet auf das 
gewaltige Wachstum der Geschältsthätigkeit, des Wohlstandes und des städtischen Lebens, hat sich das deutsche Kunstgewerbe 
seit 1870 an Umfang und Inhalt, handwerklich und künstlerisch, im heimischen Bedarf und als Zweig des Exports ungeahnt 
entwickelt. An den zahllosen Bauten der Städte haben die Baugewerke, die Kunst des Steinmetzen, des Bilbauers und 
Stuckateurs, des Malers, des Cischlers, des @lasers und des Kunstschmiedes eine Fülle glänzender Aufgaben gefunden. In 
den Wohnungen sind die Ansprüche an die Ausstattung der Decken und Wände, an die Möbel, Geräte und Ceppiche in 
breiten Volksschiehten überraschend gewachsen. Für den Schmuck der Cafel und den Bedarf der Küche haben die Silber 
schmiede, die Bronzegiesser, die Industrien der Chonwaren und des Glases zahlreiche Kräfte eingesetzt. Das Bekleidungstach 
stellte der Weberei und der Stickerei, dem Juwelier und den Erfinder von Galanteriewaren immer neue Aufgaben. Aus 
dem weiten Bereiche des Buchgewerbes ist namentlich der deutsche Buntdruck eine Weltindustrie geworden. Um alle einzelnen 
Zweige zu nennen oder zu kennzeichnen, fehlt hier der Raum. Das Banze aber dessen, was in diesen dreissig Jahren in 
harter Arbeit gewonnen worden ist, steht vor aller Augen und wird auch von denen nicht verkannt, die, mit dem Erreichten 
noch micht zufrieden, heute nachdrücklich auf weiteren Fortschritt und besonders auf Vertielung dringen 

Denn dass dieser ganzen Bewegung noch heute empfindliche Mängel anhaften, und dass das deutsche Kunstgewerbe nicht 
aller Schäden Herr geworden ist, kann nicht wunder nehmen. Wenn in einer Generation aufgebaut werden soll, was die 
Jahrhunderte zerstört haben, so kann es an feblgeschlagenen Versuchen und ungelösten Aufgaben nicht fehlen 

Auch für den Formenkreis, auf den dieser Aufschwung sich gründete, hatte Semper die Losung gegeben: die alten Meister! 
Wie die Baukunst seit der Empirezeit die Antike und später das Mittelalter unmittelbar wachzurufen suchte, so war auch 
das Kunstgewerbe zufrieden, wenn es ihm gelang, möglichst geireu in der Art der alten Vorbilder zu schalten. Man 
wählte jetzt mit Vorliebe die schmiegsame Renaissance, in Wien die strengere italienische Weise, in Deutschland unter dem 
Vorgange der Münchener die mehr malerische deutsche Mbart. Unter dem Zeichen dieses „altdeutschen“ Stils, der sich auch 
aus patrifischen Gründen empfahl, hat bekanntlich das deutsche Kunstgewerbe in den siebziger Jahren seine Crumphe 
gefeiert. Man hat dabei ohne Zweifel des Guten oft zu viel geihan; man berauschte sich an den Zierformen, an den flotten 
Schnörkeln und der lustigen Schreinerarchitektur; man kopierte die fürstlichen Luxusstücke aus den Museen und vergass 
darüber oft die Ansprüche des beutigen Bedürlnisses, die Zweckmässigkeit und die Klarheit. Ueberdies bewährte die Mode 
ihre alte Macht und brachte schon im Beginn der achtziger Jahre das Barock und das Rokoko auf; grossartige, aber hastige 
Aufträge, wie die Prachtschlösser Ludwigs II. von Bayern, zwangen die Künstler und die Handwerker, sich auch. diese 
Geschmackskreise im Fuge zu eigen zu machen. Und schon nach weiteren zehn Jahren drängte die Industrie wiederum auf 
Neues und versuchte sich in den gemessenen Formen des Louis-AN.-Stils und des Empire, die doch dem Icbhafteren 
deutschen Empfinden wenig entsprechen. Bei all diesem leidigen Wechsel fanden weder der einzelne Künstler noch das 
Publikum Rube, sich einzuleben und zu vertiefen. Das deutsche Kunstgewerbe bot ein buntes Bild, als es während des 
letzten Jahrzehnts auf eine ernste Probe gestellt wurde. 

Der Aufschwung nach dem Kriege hatte uns von dem einstigen Uebergewicht des französischen Geschmacks künstlerisch und 
wirtschaftlich befreit. Jetzt kam mit einem Schlage das Englische in die Mode. Unter dem Einfluss nambafter Künstler, 
getragen von dem gesunden Sinne des Volkes, hatte sich im englischen Hause eine eigenartige, unabhängige Richtung 
entwickelt. Rücksichtstos auf den Zweck gegründet, echt im Stoff und in der Arbeitsart, ohne den Wust historischer 
Omamente liebevoll der Natur nachempfunden, schlicht in den Formen und dafür voll farbigen Reizes, so stellten sich die 
Werke des jungen englischen Kunstgewerbes uns dar. Uor allem hatte dort die Industrie, die sich bei uns meist auf das 
künstlerische Mitelgut beschränkte, frische und freie Erfinder in ihren Dienst gezogen und gewann dadurch in unseren 
besten Kreisen einen Anhang, der sich auch in den Einfubrziftern geltend machte. Dass sich sofort behende Nachahmer 
für die Heusserlichkeiten dieses englischen Stils fanden, musste uns am tielsten beschämen. 

Indessen dürfen wir heute, machdem die erste Ueberraschung vorüber ist, die Sachlage und ihr Ergebnis schon mit Ruhe 
und nicht ohne Genugtbuung überschauen. Wir sind bei jenen Aeusserlihkeiten nicht stehen geblieben. Wir haben den 
Ursprung und das Wesen dieser englischen Bewegung zu ergründen gesuchl und haben eingesehen, dass es nicht die 
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einzelnen Motive, sondern die Grundsätze sind, die uns nützen können. Weit schneller, als man hoffen konnie, hat das 
deutsche Kunstgewerbe den neuen Gedanken Raum gegeben. Einige frische Künstler, vorwiegend Maler, die nicht verdorben 
waren im kunsigewerblichen Drill, sondern sich an der freien Matur herangebildet hatten, haben zuerst gezeigt, dass man 
echten Zweck, echten Stoff und echte Arbeit auch aus deutscher Phantasie heraus gestalten könne. Ihren Versuchen haben 
die Kumstausstellungen und Zeitschriften sich bereitwillig geöffnet; in München hat sich eine Gruppe zu genossenschaftlicher 
Handwerksarbeit vereinigt; von Berlin aus wirken starke Persönlichkeiten auf die verschiedensten Gebiete des Gewerbes und 
der Industrie, zum Ceil zugleich als einflussreiche Lehrer; in Dresden und Rarlsıbe hat man besonders die graphischen 
Künste neu erweckt; in Darmstadt bildet eben ein hochherziger Fürst eine hoffnungsreiche Schule. Mit ihrer Arbeit begegnen 
sich vielfach auch die Tendenzen der Arcitekten; willig folgen die Bandwerker, fast zu bastig gewisse Industrien mit 
ihrem flinken Aielierbetrieb. Und daneben mehren sich an Stärke und Naddrudt die Stimmen, die darauf dringen, dass 
vor allen Dingen das Publikum in allen seinen Schichten in ein engeres Verhältnis zur Gesamtheit der bildenden Künste 
gesetzt werden, dass die künstlerische Erziehung der deutschen Jugend und des deutschen Volkes tiefer gegriffen und reiner 
gestimmt werden müsse. Das deutsche Kunstgewerbe steht an der Schwelle des neuen Jahrhunderts wie in Sturm und 
Drang. Wer die Arbeit der letzten dreissig Jahre überschaut, darf seiner Zukunft getrost entgegensehen, Dr Peter Jessen. 
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Unser scheidendes Jahrhundert tastet nach einem neuen Stile, doch nicht die Stilrichtung, Zur Neugestaltung und Festigung des deutschen 
sondern das echt künstlerische Empfinden und Können ist fir die Bedeutung eines Kunstgewerbes mein Scherflein mach. Krälten. bei 
Kunstwerkes massgebend. Die Gesetze des Schönen sind auch jetzt noch die gleichen Zutragen, war und ist der Leitstern meines Lebens. 
wie vor Jahrtausenden, und sie werden dieselben bleiben, solange noch eine Kultur 

auf dieser Erde besteht. Nur 
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Das Kunstgewerbe bat die zweite Aälfte des Jahrhunderts gebraucht, 
um den in der ersten Fälfte abgerissenen Faden der künstlerischen 
eberlieferung wieder anzuknüpfen. Jetzt am Ende des Jahrhunderts 
sirebt alles dahin, sich von diesem Faden wieder Ir zu maden. 
Das kommende Jahrhundert wird es lehren, ob die Menschheit 
Iediglich aus sich beraus hinreichende Schätze fördert, um des Erbes 
alter. Kultur 
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Raum vierzigjährige, rastlose Arbeit hat die modernen deutschen Kunst 
schmiede am Ende des 19. Jahrhunderts auf eine Höhe des Könnens 
gebracht, die von keiner Leistung unserer alten Meister übertroffen 
wird. Das neue Jahrhundert eröffnet diesem herrlihen Kunstgewerbe 
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Nachdem die verflossene Epoche uns die nationale Einheit gebracht 
bat, werden wir in der kommenden die kulturelle Selbständigkeit zu 
erobern haben. Das wird nur dann möglich sein, wenn jeder einzelne 
die Verpflichtung zur Mitarbeit füblen und erfüllen lernt. Der Begrilt 
‚der allgemeinen Wehrpflicht sollte auch für das gesamte Gebiet der 
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Die bildenden Künste: Malerei, Bildhauerei und Baukunst. 


W; auf dem Gebiete der Kunst das 19. Jahrhundert Neues gebracht hat, werden spätere Geschlechter deutlicher als wir 
empfinden. Denn wir steben den Ereignissen noch zu nahe. Der Blick haftet am Einzelnen, die Ireie Umschau fehlt. 
Das 19. Jahrhundert hat keinen Stil, biess es Inüher. Die Bahnen aller Jahrhunderte bat es durchkreist, die Formen aller 
älteren Epochen verwendet. Man baute anfangs griechisch, dann gotisch, dann im Renaissancesiil und in dem des Barock, 
Für die Bilder waren die bellenischen Statuen, dann die Werke der Naliener, dann die Koloristen des 17. Jahrhunderts 
massgebend. Was bat unser Jahrhundert Deues geschaffen? Welchen neuen Empfindungen gab es Ausdruck? 
€s wäre Kurzsichlig, mur auf Werke hinzuweisen, die neue Aufgaben mit neuen Mitteln lösten: auf Bahnböfe und 
Marktballen, Gerichtsgebäude und Kaufhäuser; auf all die Bilder, die in neuem Stil vom Leben einer neuen Zeit erzählen. 
Auch die Renaissance des Alten, das romantische Rückwärtsschauen war im Wesen des Jahrhunderts begründet. Denn es 
war wohl eine Zeit der Umwälzungen, der Eroberungen auf allen Gebieten der Industrie und der Technik, Aber eine 
seiner Eroberungen war auch die, dass es zum erstenmal die gesamte Vergangenheit überschaute 
Anfangs überwog — in der Kunst wie im Leben — dieses rückwärtsschauende Element. Die Sturm und Drangzeit, 
die Revolution hatte mit aller Vergangenheit gebrochen, hafte geglaubt, die Religien stürzen, die Civilisation von vom 
beginnen zu können. Das 19. Jahrhundert — im Gegensatz zu dem glaubenslosen Weltbürgertum der Aufklärungszeit 
begann damit, dass es die Ideale des Christentums neu verkündete. Quieta non movere. Gotische Kirchen erhoben 
sid, allerwärts. Die Nazarener, Overbeck und Comelius, Schnom und Führicy sahen im „Aromen Mittelalter“ ihre geistige 
Beimat, suchten an der Band der alten Italiener eine neudeutsche religiöse Kunst zu schaffen 
Auch die Enttäuschung, die auf die Freibeitskriege folgte, zeitigte die Schwärmerei für das Mittelalter. Yon einem grossen 
vereinten Vaterland hatten wir damals geträumt. €s war ein Craum geblieben. So Nüchtete man in die Vergangenheit 
zurück, in jene stolze Vorzeit, die das der Gegenwart unerreichbare Ideal besessen. Die alte Kaiserzeit stieg in Teuchtendem 
Glanze auf. Der Schatz. der altdeutschen Märchen ward gehoben. Karl der Grosse, der Urahn deutscher Kaisergeschlechter, 
ward von Alfred Reibel gefeiert. Schwind sah Deutschland überschattet von alten teutonischen Eichen, von Feen und Mixen, 
von Elfen und Kobolden belebt. Karl Friedrich Lessing gedachte wehmütig der Zeit, da die Ritter von ihren trotzigen 
Burgen das Land beherrschten. 
Auf diese Romantik folgte der Rationalismus.  Bafte man anfangs in rein dichterischem Sinn für das Mittelalter 
geschwärmt, für dessen politische Grösse und den zarten Duft seiner Legenden, so trat mın die Geschichtsschreibung. als 
Macht in die Citteratur ein. Schlosser, Ranke, Giesebrecht liessen ihre Werke erscheinen. Die allen Bauten des Mittelalters 
wurden „stlecht“ restauriert. Auch die Malerei sah ihre Aufgabe darin, korrekte Bilder zur Weltgeschichte zu liefern, 
Kaulbach, bei dem die Geschichtswissenschaft noch mit Begelscher Philosophie sich verband, betrat als erster die Bahn. Am 
‚Ende des Weges steht Menzel, der das Zeitalter des alten Fritz mit archivalischer Genauigkeit beschrieb. 
Mit der Erweiterung des historischen ging die des geographischen Borizentes parallel. Denn wie die Geschichtswissenschaft 
die ganze Vergangenheit, hatten Dampfschilf und Eisenbahn die ganze Welt erschlossen. Länder, die keines Europäers 
Fuss befreien, waren mühelos zu erreichen. So entstand als neue literarische Gattung der Reiseroman. Auch die Maler 
zogen in alle Welt, nach Skandinavien, nach dem Orient, nach Südamerika und fertigten Ansichisposikarten des Erdballes an. 
‚Alexander von Bumboldt, der Verfasser des Kosmos, fand in Eduard Bildebrandt, dem Maler des Kosmos, sein Gegenstück. 
Gegenüber all dem Wunderbaren, das Vergangenheit und Fremde bot, mussten Gegenwart und Beimat zurückstehen. 
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Grau und ärmlich erschien das moderne Leben gegenüber den Bravourarien der Weltgeschichte. Fässlich und unkünstlerisch 
erschien die moderne Cracht mit ihren Fräcken, Cylindern und Reifräcken neben den schönen Formen alter Kultur. Nur zwei 
Möglichkeiten gab es, das heimische Volksleben in den Darstellungskreis zu ziehen: indem man den modemen Menschen 
als komischen Gegenstand behandelte, gegen den die Kunst sich ironisch verhielt; oder indem man das kleine Stück Welt 
verherrichte, das als stehengebliebene Vergangenheit in die Gegenwart bereinragle. Den einen Weg gingen Schroeder und 
Basenelever, indem sie humoristisch von den Lächerlichkeiten des Spiessbürgertums erzählten; den andern Meyerheim und 
Waldmüller, indem sie in Bauernbildem Fymnen auf die gute alte Zeit dichtelen. Den einen war die Gegenwart eine Posse, 
die andern Nüchteten in ein sflles Paradies, in das noch nichts von der Not, von den Kämpfen des Jahrhunderts gedrungen 
Die Revolution von 1848 stellte einen engeren Zusammenhang mit dem Leben ber. Als die Arbeiter auf den Barrikaden 
kämpften, als. dumpfgrollend die Stimme des Enterbien erfönte, war die Gegenwart ernste Wirklichkeit geworden. Auch 
die Kunst durfte nicht mehr witzeln, nicht mehr die Augen verschliessen vor dem Ringen da draussen. Sie musste mitreden, 
mitkämpfen für die Ziele des Zeitalters. Am die Stelle der Fumoresken und freundlichen Darstellungen aus dem Bauer. 
Ieben traten soziale Cendenzbilder, die weinerlich oder patbefisch von den Leiden des Volkes erzählten. Und mögen diese 
Werke von Karl Bübner, Danhauser, Gisbert Flüggen mehr philanthropische Craktate als Kunstwerke sein — als die Bewegung 
verübergerauscht war, blieb für die Kunst der Vorteil, dass sie unter dem Vorstoss des „tollen Jahres“ ihr Stoffgebiet 
mächtig erweiterte. Moch immer wurde — von Knaus, Uautier und Defregger — der Bauer gefeiert. Aber andere, wie 
Brütt und Bokelmann, gingen von Dornovellen zu Erzählungen aus städischen Kreisen über. Alle Geschehnisse des 
modernen Lebens, all die Kleidungsstücke, die anfangs so komisch erschienen, wurden mit heiligem Emst gemalt, 
Binsichtlich des Stoflgebieles war eine weitere Eroberung unmöglich. Man hatte die Vergangenheit durchlaufen, die Poesie 
und Geschichte aller hüheren Jahrhunderte bearbeitet; hatte die Erde durchguert vom Südpol bis zum Nordpol und über 
die Sehenswürdigkeiten der fremden Länder berichtet; hatte das Volksleben nach allen erzählenswerten Episoden durchsucht. 
So erhob sich jetzt eine andere Frage. 

Die Kunst war seit der Revolution von 1789 aus dem Salon in die öffentlichen Ausstellungen, aus den Palästen in den 
Kunstverein übergegangen. Die neue bürgerliche Gesellschaft, die an Stelle der alten Aristokratie das Mäcenat über 
nommen halte, vermochte sie nicht als Kunst, nur als Dienerin anderer Interessen zu schätzen: die Tistorienmalerei, 
weil sie zur Verbreitung geschichtlicher Kenntnisse und zur Stärkung der Uaterlandsliebe beitrug; die Genremalerei, weil 
sie rübrende oder drollige Episoden erzäblie; die Landschaftsmalerei, weil sie geographisch merkwürdige Dinge vorführte. 
Jetzt brach sich die Anschauung Bahn, dass die Kunst Ferin in ihrem hause sein müsse, dass es nicht Aufgabe des 
Malers sei, zu erzählen, zu belehren und zu belustigen, sondem Iediglich zu malen. Damit war der Ausgangspunkt für 
eine neue Entwickelung gewonnen. Auf die Lehrzeit des interessanten Stoffes konnte die Eroberung des malerischen folgen 
Die Landschafter zuerst verschmähten es, durch Vorführung der Couristennatur topographisches Interesse zu erwecken, und begannen 
Bilder zu malen, deren Reiz nur im Stmmungsleben lag. Dann kamen die Figurenmaler mit Werken, die auch. keinen 
Inhalt“ hatten, sondern nichts als Kunstwerke sein wollten. In Berlin war wieder Menzel der erste. In München brachte 
Feibl die reproduzierende Seite der Kunst zu denkbar höchster Vollendung. Auch die kunstgewerbliche Bewegung, die nach 
1870 sich vollzog, wurde folgenreich. Mit der Wiedergeburt des Deutschen Reiches ging die Wiedererweckung. der deutschen 
Renaissance parallel. Und in die „alldeutschen“ Räume, wie man sie damals liebte, passten mr Bilder, die dem Stil der 
alten Meister entsprachen. €s begann daher ein moch viel feineres Studium der Alten, als es bisher beirieben war. In 
die Malarten. aller Zeiten und Völker versenkte man sich, ahmte die feinen Kabinetistücke der Vergangenheit samıl dem 
verschönerten Rost der Jahrhunderte bis zur Cäuschung nach, lernte die verschiedensten Instrumente mit virtioser Sicherheit 
spielen. Die Namen Diez, Loeiftz, Fritz August Raulbach sind für diese Phase bezeichnend, und Lenbachs Werke bedeuten 
den Röbepunkt altmeisterlichen Malenkönnens in Deutschland. 

Sobald ein solcher Gipfel erreiht ist, pflegl man Umschau zu halten und nach einem andem auszuspähen. Denn 
mit dem Moment, wo eiwas nicht besser gemacht werden kann, ist immer die Zeit gekommen, elwas anderes zu versuchen. 
€ wurde also darauf hingewiesen, die an den allen Meistern gebildete Farbenanschauung stehe im Widerspruch mit 
dem, was das Auge sieht. Die alten Meister berüchtigten die Beleuchlungsverhältnisse, unter denen sie arbeiteten, 
genau. Die Goldstimmung der italienischen Renaissance stammt aus den alten, durch bunte Glasfenster erleuchteten Domen, 
Das Belldunkel der Niederländer entspricht den helldunkeln Aleliers der Maler und den schummerigen braungetäfelten Räumen, 
für die sie ihre Bilder bestimmten. Aber ist dies goldige oder braune Licht für das 19. Jahrhundert richtig? Sind wir nicht 
unselbständig, wenn wir — der altmeisterlihen Cöne wegen — die Aleiers verdunkeln, durch farbige Glasfenster und 
schwere Vorhänge das Cageslicht abhalten? Ist nicht das Licht vielmehr eine der grössten Eroberungen des Jahrhunderts? 
Als die Bolländer malten, gab es nur Butzenscheiben. Meute futet das Cageslicht durd grosse weisse @lastafeln in 
unsere Zimmer herein. Als unsere Grosseltem lebten, gab es nur Kerzen und Ocllampen. Jeizi haben wir Gas und 
elektrisches Licht. Zauberisch ist es, wenn dieses künstliche Licht mit dem Cageslicht, der Dämmerung kämpft; zauberisch, 
wenn bunte Lampenschirme ihr prismatisch gebrochenes Eicht auf die Dinge werfen. Malen wir, statt die Alten nach. 
zuahmen, diese koloristischen Reize, die sie noch nicht kannten. Feiern wir die Farbenwunder unseres Jahrhunderts. 

hier seizten Eiebermann, Uhde und die folgenden ein. Zunächst war, mabdem man so lange mur braun gemall, die 
Welt des Pleinait so neu, dass alle Bemühungen darauf abzielten, das helle klare Cageslicht an die Stelle des Galerielons 
zu seizen. Dann malte man das geheimnisvolle Weben der Dämmerung, die zarten Reize bunter Lampions, das flimmernde 
































Gas- und Lampenliht, das Spiel des Zwielictes im Innenraum. Das grosse Problem war der „Serpentintanz“: die 
Beobachtung der Farben der Maturobjekte unter dem Einfluss wechselnden Lichtes. Und je mehr man das Licht in allen 
seinen Erscheinungsformen ausdrücken lernte, schwanden auch die Einseitigkeiten des Stoffgebietes. Anfangs, als es um 
die Freilufimalerei sich handelte, standen Schilderungen aus dem Bauern- und Arbeiterleben im Mittelpunkt. Dann trat das 
Vornehme ergänzend zum Derben, das Aparte zum Alltäglichen. Das Leben der Gegenwart in allen seinen Heusserungen — 
nicht mehr im Sinne der Anekdote, sondern in seiner malerischen Schönheit — wurde dargestellt 

Auch kulturgeschichilich hatte diese Kunst ihre feste Basis. Es spricht aus ihr die frohe Stimmung von Menschen, die 
heimisch. in ihrer Welt geworden. Seit auf den böhmischen Schlachtfeldern und im Spiegelsaal des Uersailler Schlosses 
das neue Reich erstanden, hatte Deulschland keinen Grund mehr, auf ältere grosse Epocen staunend zu blicken. Die 
alte Barbarossasage war zur Wahrheit geworden. Eine Zeit, die Kaiser Wilhelm I, Bismarck und Molike hatte, fühlte 
sich der glänzendsten Vergangenheit gleichwertig. Solbe Zeitalter, die mit sich selbst zufrieden sind (Beispiel: das 
Aolland des 17. Jahrhunderts), fühlen immer realistisch. War in der ersten Hälfte des Jahrhunderts, zur Zeit des 
politischen Stllstandes und Rückschrites, die Welt nicht angelban, dass man sie noch abgemall schen wollte, so scwärnte 
man jetzt für Modernität, für den pikanten Reiz der Coileiten, den leuchtenden Kerzenglanz der Soireen, empfand stolz, wie 
unendlich weit man es gebracht. Und weil man die Empfindung halte, in einer grossen Zeit zu Ieben, wurde sie durch: 
forscht und verherrlicht. Wie das modeme Gesellschaftsstück das Cheater beherrschte, wie der Roman, nachdem er 
archäologisch und historisch gewesen, sich dem Zeitgenössische zuwandte, sahen die Maler ihre wichtigste Aufgabe 
darin, der Nachwelt ein Abbild dieses grossen Jahrhunderts zu überlielerm. So schön erschien — wie zu @hirlandajos 
Tagen — die Gegenwart, dass man selbst die Gestalten der Bibel mur im Gewande unserer Zeit sich denken konnte. 
Auch. diese Kunst ist schon historisch geworden. Die des Jahrhundertendes verfolgt andere Ziele. War vorher der Rünstler 
nur Interpret der Natur, so fühlt er sich jetzt als freier Schöpfer. Werehrie man damals die, die aus ihrer Zeit heraus 
schufen, so werden jeizt die grossen Einsamen —— Boecklin — entdeckt. Löste der Impressionismus alle Linien auf, so 
ist die Form jetzt wieder vornehmstes Ziel der Kunst. on einem Bildhauer, Adolf Bildebrand, ging die Bewegung aus, 
Bildhauer Stuck und Klinger sind gefolgt. Wurde vorher alle Kraft darauf verwandt, die schwierigsten Elemente der Er- 
scheinungswelt — Licht und Luft — zu deuten, so träumt man jetzt (Ludwig von holmann) Farben, die überhaupt nicht 
in unserer Welt zu schauen sind. War man damals stolz, sich von den Alten befreit zu haben, so flüchtet man jetzt zu 
den Primitiven zurück, sucht in die strengen Formen früherer Epochen die Empfindungen dieses sterbenden Jahrhunderts zu 
Iegen. Mannigfache Strömungen mischen und kreuzen sic. Doch ein Zug tritt, deutlich erkennbar, hervor: dass die 
Kunst alles Zeitgenössische, jede Berührung mit der Wirklichkeit meidet. Micht als wellfrobe Realisten, sondem als Roman- 
fiker schreiten wir in das neue Jahrhundert hinüber. Rad Muth 











m Anfang des Jahrhunderts steht Rauch mit der ernsten Bobeit seines monumentalen Stils, den er der deutschen 

Bildhauerkunst als wertvollstes Vermächtnis binterlassen bat, und mit seiner schlichten Wahrbeitsliebe, und am Ende 
des Jahrhunderts ist Reinhold Begas mit seiner gewaltigen Lebenstülle die alle zeitgenössischen Bildner in deutschen Landen 
überragende Gestalt. Was Rauch nicht erschöpfen konnte, bat sein Schüler Begas erschöpft und vollendet, auf anderen 
Wegen, aber doch zu dem Ziele führend, das beiden als das höchste gilt. Unbeir durch das leidenschaftliche, theatralische 
Pathos der Künstler romanischer Rasse und ihrer slavischen Nadhahmer ist der germanische Geist dem von der antiken Kunst 
vorgezeichnefen Ideal stiller Grösse und Einfalt nachgegangen, ohne des besten Ceils seines Wesens, tiefer und schlichter 
Empfindung und sinnender Machdenklichkeit, verlustig zu geben. 
Ein gnädiges Geschick hat es gefügt, dass die deutschen Bildner zu Anfang wie zu Ende des Jahrhunderts mit begeisterter 
Bingebung siegreiche Kriegsbelden und grosse Staatsmänner feiern durften, und in den stillen, trüben Zeiten, die dazwischen 
lagen, konnte sich die Begeisterung der Künstler an den Rittern des Geistes, an den Dichtern, Denkern und gelehrien Forschern 
aufrecht erhalten, mit denen das deutsche Volk so reich begnadet worden ist wie kein anderes. 
Die dur den nächsten Denkmalszweck gebotene, geschichtlich-realistische Gestaltung des Belden bändigte wohl die Phantasie 
der Künstler in ihrem ungemessenen Fluge; aber daneben fand auch die idealistische Meigung der deutschen Bildnerei ihre 
Befriedigung, und aus dem durch die Jahre 1870 und 1871 bervorgerufenen neuen Aufschwunge der deutschen Denkmals- 
plastik ist auch jenes Gebilde hervorgegangen, das vielen unserer Landsleute als die idealste Verkörperung deutschen Wesens 
erscheint: Schillings Germania auf dem Niederwald. 
Wie sich in dem Sachsen Schilling, dem Schüler Rietschels und Drakes, die herbe norddeutsche Art mit der weicheren mittel- 
deutschen bereits zu einem sanfteren und weicheren Klange verschmolzen hatte, so verlor sich auch unter den Berlinischen 
Schülern und Nachfolgern Rauchs die einseitige Strenge des Meisters, zum Ceil durch das Gegengewicht von Reinhold Begas, 
der durch das Studium der Barock und Renaissanceplastik zur tiefsten Quelle aller Kunst, zur Natur bindurchgedrungen war. 
Während er sie mit seiner mächtigen Subjektivität zu meistern wagte, folgten andere in stiller Ehrfurcht der Natur, suchten 
wieder andere zwischen ihrer rauhen Ursprünglichkeit und der geläuterten Formensprache klassischen Grieentums zu ver- 
mitteln. Aus Gegensätzen und Rompromissen erwuchsen dann wieder neue Verbindungen. Man vertiefte sich in altdeutsche, 
und altflorentinische Art, man strebte nach dem Ausdruck des innersten seelischen Lebens, und daneben brady sich unter 
‚dem Einfluss der modernen Italiener und Franzosen eine Richtung Babn, deren Vertreter in Einzelfiguren und Gruppen das 
Leben unserer Cage in dem höchsten der bildenden Kunst erreichbaren Grad von Naturwahrheit wiederzuspiegeln suchen. 
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So bietet die Berliner Bildhauerkunst am Ende des Jahrhunderts ein Bild höchster geistiger und technischer Regsamkeit und 
Vielseitigkeit, aus dem als die Spitzen auf der einen Seite die Vertreter der älteren Richtung: Rudolf Siemering, der Schöpfer 
des Leipziger Siegesdenkmals, Fritz Schaper (Goethe in Berlin, Bismarck in Köln), Emst Berter und Emil hundrieser 
(Kaiserdenkmal in Koblenz), auf der anderen Seite Reinhold Begas und seine Schüler, deren höchste Kraftäusserung das 
Mationaldenkmal für Kaiser Wilhelm I. darstellt, sowie die in Begas’ Geiste und Stlrihtung schaffenden Gustav Eberlein, 
Otto Lessing, Walter Schott, Joseph Uphues, Guno von Uechritz und Harro Magnussen bervorragen. - Neben ihnen sind als 
die Verkünder eines neuen, den kraftvollsenergischen Geist unserer Zeit verkörperten Stils Ludwig Manzel (Monumental- 
brunnen in Stettin), Adolf Brütt und Peter Breuer in den Vordergrund geireten. 

Die gleiche Entwickehung hat die Bildhauerkunst in München durchgemacht, wo die Kurze romantische Episode (Schwanthaler) 
keinen tieferen Einfluss geübt bat, die klassische Cradition vielmehr berrschend geblieben ist, bis sie durch die von Wagmüller 
eingeführte malerische Richtung erschüttert wurde. Auch in München wurde allmählich die bildnerische Ausdrucksform auf 
der Grundlage eines eindringenden Studiums der Datur, der deutschen Bildnerei des Mittelalters und der italienischen 
Renaissance zu grösster Mannigfalligkeit erweitert. Sie spiegelt sich in den Werken eines Wilhelm Rümann, Ferdinand 
von Miller, Christoph Roth, Beinrich Wader und Rudolf Maison mit besonders scharf ausgeprägter Individualität wieder 
Ceils in München, teils in Florenz ist der einsam seinen Weg wandelnde Adolf Bildebrand thätig. 

‚Ausserhalb der beiden für die Bildhauerkunst unserer Zeit haupisächlich in Betracht kommenden Kunststädte Deutschlands 
bat Dresden ausser in Schilling noch in Robert Diez und Robert Henze, Karlsruhe in Bermann Volz, Stuttgart in doll 
Donndorf, Braunschweig in Karl Echtermeyer Erscheinungen von persönlichem Gepräge aufzuweisen. 

Wenn wir nach Oesterreich binüberblicken, so sehen wir, dass die Bildhauerkunst dort son seit einem Menschenalter eine 
nationale Färbung angenommen hat. Der Sinn für beitere, festliche Pracht, der sich besonders in der dekorativen Plastik 
kundgiebt, die Freude an weicher Anmut und reicher Formenfülle, ein stark entwickeltes Gefühl für musikalische 
Rhythmen und die Abneigung gegen das Streng-Erhabene und Cragische sind zugleich Grundzüge des Österreichischen, ins 
besondere des Wienerischen Volkscharakters, die sich auch auf eingewanderte Bildner, wie den Westfalen Kaspar Zumbusch, 
den Schöpfer des Maria-Cheresiadenkmals, und den Sachsen Otto König übertragen haben. Neben dem jüngst verstorbenen 
Victor Cilgner, dem Wien sein Mozartdenkmal dankt, sind Karl Kundmann (Schubertdenkmal), Rudolf Weyr, Johannes Benk 
und der trefflihe Medailleur Anton Scharfl die Bauptvertreier dieses Wienerischen Geistes, der die Physiognomie der 
deutschen Bildnerei um einen ihrer anmutigsten und geiswollsten Züge bereichert hat. 

Bei einem Rückblick auf die im Laufe des Jahrhunderts durhmessene Entwickelung und einer Umschau unter den 
Schöpfungen der letzten Jahrzehnte kann sich die deutsche Bildhauerkunst mit gerechtem Stolze sagen, dass sie sich alle 
geistigen und technischen Ausdrucksmitlel erworben bat, um den sinnlichen Erscheinungen dieser Welt gerecht zu werden, 
Wenn im kommenden Jahrhundert neue Gedanken und Erscheinungen nach plastischer Gestaltung drängen, darf sie sich 
in der frohen Zuversicht aul glückliches Gelingen an die Lösung der neuen Aufgaben wagen. Adoıt Rosenberg. 











aufer als in der Malerei und in der Bildhauerkunst ist der Ruf mach einem neuen, für das neunzehnte Jahrhundert 

bezeichnenden Stil auf dem Felde der Baukunst erhoben worden. Am Ende des ersien Vieriels des Jahrhunderts stand 
die neuaufgegangene Sonne des Griechentums im Zenith. Schinkel und Leo von Klenze wurden als die Befreier von den 
fremdländischen Sklavenfesseln des Rokoko: und Zopfstils mit Jubel begrüsst. Aber das moderne Griechentum fasste im 
deutschen Volke keine Wurzeln, weder im katholischen München, noch im protestantischen Berlin, und über der ästhetischen 
Befriedigung, die sich wenigstens in Berlin Jahrzehnte hindurch Iebendig erhiel, übersah man nicht, dass die mit dem 
Jahrhundert fortschreitenden Anforderungen des modernen Lebens schnell über die engen Grenzen des griechischen Stils 
binauswuchsen. 
Auch der gotische Stil, den die romantische Gegenbewegung gegen den Klassizismus auf den Schild erhoben hatte, bot 
mr eine Ergänzung auf dem Gebiete des Kirhenbaues, aber kein besseres Ausdrucksmittel, um den vielgestaltigen Bedürf- 
nissen der neuen Zeit eine angemessene Erscheinungsform zu geben. Da die schöpferische Phantasie der Zeitgenossen 
versagte, riel ein kunsisinniger Fürst um die Mitte des Jahrhunderts die Kräfte des Lerstandes zu Bilfe. Maximilian Il, 
von Bayern musste aber die Erfahrung machen, dass sich ein neuer Baustil nicht durch Preisausschreiben erzeugen lässt, 
sondern dass sich neue Kunstformen mur langsam aus den Ciefen des Volksgeistes emporringen. Was sein dunkler 
Schaffenstrieb nicht freiwillig gewährt, kann ihm auch die Sonne des Mäcenatentums nicht abschmeiheln. 
Seitdem haben wir fünfzig Jahre lang auf den glücklichen Augenblick des Gewährens vergeblich gewartet, und haben 
os erlebt, dass die deutsche Baukunst unserer Zeit in einem Menschenalter noch einmal die Entwickelung von Jahrhunderten 
durchlaufen bat. Der sich immer mehr ausdehnenden Neigung zur italienischen Renaissance trat nach. dem Kriege von 1870 
und 1871, als das deutsche Uolk seiner grossen geschichtlichen Vergangenheit wieder froh geworden war, die patriotische 
Begeisterung für die deutsche Renaissance gegenüber, und nachdem diese schnell verflogen war, gefiel sich die Freude der 
Entdecker in der Nachahmung aller übrigen Spielarten der Renaissance und ihrer weiteren Entwickelungsformen im Barock- und 
Rokokostil. Endlich wurden auch die Schmuckformen des Orients und der ostasiatisen Kulturländer, insbesondere Japans, 
herangezogen, um die spärlichen Regungen des deutschen Kunstgeistes vollends zu ersticken. 
Diese wilde Stiljagd wurde nalurgemäss am lebhaftesten in Städten betrieben, wo ihr, wie z. B. in Berlin, die örtliche 
Ueberlieferung in Gestalt von geschichtlich ehrwürdigen oder künstlerisch bedeutsamen Baudenkmälern keinen Widerstand 








leistete, während in Städten mit stark nachwirkender künstlerischer Ueberlieferung, wie in München und Dresden, der stete 
Blick auf. die klassischen Vorbilder die hast der modernen Bewegung regelle. 

In Berlin hat diese Bewegung trotz ihres pietätlosen Zuges das Gute gehabt, dass sie Raum für die feieste Enttaltung 
künstlerischen Wollens und Könnens gewährte. Was in der heutigen Berliner Baukunst aus ihrer Vergangenheit allein. noch 
nachwirkt, ist das Gefühl für monumentale Würde. 

Für öffentliche und private Momumentalbauen teilen sich Renaissance- und Barocksfil in die Berrschaft, im Kirchenbau ist 
in neuester Zeit der mittelalterliche Backsteinbau Norddeutschlands und der Mark Brandenburg, besonders durch Johannes 
Otzen und Franz Schwechten, wieder belebt worden, daneben wird aber auch der romanische Stil (Raiser-Wilhelm-Bedächtnis: 
kirche von Schwechfen) und die italienische Bochrenaissance (der neue Dom von J. €. Raschdorft) gepflegt. Auch Wallot 
bat die italienische Renaissance bei seinem Reicstagsgebäude als die wirksamste monumentale Ausdrucksform gewählt, 
und den gleiben Weg ist der Erbauer des Reichsgerihisgebäudes Ludwig Hoffmann gegangen. In den Einzelheiten und 
in der Ausschmückung des Innern bat Wallot nach einem nationalen Zuge im Anschluss an die deutsche Frührenaissance 
gestrebt, und diese, in ihrem Uebergange aus der Spätgetik, bat am Ende des Jahrhunderts einen starken Einfluss auf 
die Berliner Architektur gewonnen. Auf eignem Wege wandelt der geniale Bruno Schmitz, der der modernen Denkmals- 
kunst neue Wege gewiesen und sie dadurch erst für die Baukunst erobert bat. In München bat die moderne Baukunst in 
neuester Zeit wieder kräftigen Anschluss an den heimischen Barockstil in allen seinen Abstufungen gesucht. iedrich Chiersch. 
Qustizpalası), Gabriel Seidl (bayrisches Tafionalmuseum), Albert Schmidt und Martin Dülfer sind die führenden Geiste 
Aber schon erhebt sich gegen diese historische Richtung eine Gegnerschaft, die einerseits alle Stlarten als gleichberechtigt 
erklärt, anderseits für den modernen Geist auch völlig moderne, von jeder Ueberlieferung losgelöste Ausdrucksformen will 
€s schien eine Zeit lang, als wäre der lange gesuchte moderne Baustil in der Verbindung von Stein- und Eisenbau gefunden 
worden, aber es gelang doc nicht, die schlanken, dünnen Stützen, Bögen und Bänder aus Eisen mit den nur durch 
breite Lager wirksamen Steinmassen in einen befriedigenden ästhetischen Zusammenklang zu bringen. Die Versuche sind 
zwar noch nicht aufgegeben worden, und es scheint auch in neuerdings geschaffenen Cypen von Geschälls- und Waren 
bäusern der Keim einer neuen Entwickehung zu liegen. Inzwischen sind aber die Vertreter des reinen Eisenbaus ihre eigenen 
Wege gegangen und baben in grossartigen Brückenbauten nur durch den gewaligen Schwung und Rhyihmus der Linien 
wirkende Gebilde geschaffen, die auch einen ästhetischen Genuss durch die Rühnheit des Wollens und Vollbringens gewähren 
In Wien ist die klassische Periode, deren Baupivertreier Bansen, Semper, Basenauer, Ferstel und Schmidl waren, längst 
abgeschlossen. Huf der einen Seite ein Zurückgreifen auf die Bareckkunst eines Fischer von Erlach, auf der anderen Seite 
der Ausbruch jugendfrischer Begeisterung in der Verkündung eines neuen Stils. Otto Wagner und seine Schule, Friedrich 
Obmann, Joseph Belfmann und J. IM. Olbric sieben an der Spitze der neuen Bewegung, deren am deutlichsten erkennbares 
Ziel die Vereinfachung der Bauformen zu Gunsten reiner Zweckmässigkeit ist. Bei diesem Streben haben sie es nicht verschmähl, 
altgriechische und altägypfische Stlformen den für moderne Bedürfnisse bestimmten Bauorganismen wieder anzupassen. 

So stehen wir am Ende des Jahrhunderts beinahe wieder dort, wo der Anfang eingesetzt hat. Wenn geistvolle Baukünstler, 
wie Josef Durm und Carl Schäfer in Karlsrube, Neckelmann und Lambert und Stahl in Stuttgart, Bauberrisser in München, 
Rossbach in Leipzig, Poppe in Bremen, Walther in Nürnberg u. a. m. es demnach vorziehen, die Regungen des modernen 
Geistes vorläufig noch in überlieferten Stlarten zur Aeusserung und Geltung zu bringen, wird das kommende Jahrhundert 
in ihren Schöpfungen und denen der Gleichstrebenden vielleicht ein treueres Spiegelbild unserer. vorwiegend historisch 
gerichteten Kunst sehen als in den ungestümen Versuchen zur Begründung eines neuen Stils. Hot Roniben, 
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Zeichnung vom Earl Gebr, 

















































































































Ein Rückblick auf die Vergangenheit erfüllt mich mit Dankbarkeit und 
Verehrung für jene Sterne und Sonnen der Kunst, welche mir auf 
dem dornigen Weg leuchleten, 

Nach meinem viejäbrigen Studium kam ich zu der Ueberzeugung, 
dass die begeisterte Kunst zu allen Zeiten ein und dieselbe gönliche 
Erhabenbeit ist, dass die wahren Künstler, Tdsalisten oder Realisten 
stets an der Quelle Matur sich begegnen, und dass die wirklichen 
Werke der Kunst jene sind, welche deren rhyihmische und. harmo 
nische Klänge, wie auch die Empfindungen und den Geist des Künstlers 
ewig. wiederhallen 

Die unerschöpfliche Natur zeigt weder Manier noch Mode, jede Mache 
und jeder Geschmack ist Tolglich nur das Aepräge seiner Zeit, Ueber 
den gegenwärtigen Kunstgeschmack wird die Zukunft entscheiden. 
Möge das Urteil jeder neuen Mode über den abgedankten Geschmack 
nicht bart klingen, denn sowohl die Welt, wie auch die Kritik wird 
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Zeichnung von Edmund Kanold. 
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Föherer, wenn seine Kunst ihn veredelnd erhebt. 


Gemälde von Kane Herrmann. 
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Kunstanschauungen ändern sich, doch 
kann sich neue Kunst nur auf der | 
alten aufbauen. Wer dieselbe von 
Grund aus neu schaffen will, geht 
auf Irrwegen. 
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Maikätzhen Gemälde von Woldemar Frieric. 
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Studie von Carl Mar, 
















































































Gemälde von Fritz August v. Raulbadı. 
Die Grablegung Ehrisi, 


Kunst 15 

































































La, han Bu Fe dt 
ru DSG Fame 
















































































Zeichnung von Sascha Schneiden, 
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unft aus den Irr 
Inden Strömungen 
siegreich hervorgehen. 





Winterlamdshatt 


Gemälde von Adolt Schweizer 
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Zeichnung von Josel Wenglein 
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Zeichnung von 
W. Amberg 





Zeiömung von 
Fribjet Smirh 
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on Ernst Zimmermann, 
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‚Jeder Künstler soll sein Denken, seine Fürs weue Jahrhundert 
Schaffensfreude stets jugendfrisch zu Sei unsere Norm 

‚erbalten suchen, dann kann er getrost „Deutsches Empfinden 

in ein anderes Jahrhundert wandern! In klassischer Form“. 
u At, Pin Prrmne 


Der Friede Von € Runder 
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Micht mer vollendete Technik und 
sirengste Maturwahrheit sei Ziel der 
Kunst, sondern jene vereint mit edler 
Wiedergabe der Form und Ciefe der 
Empfindung in den Grenzen der 
Schönheit 

























Poräele Von One Lang 


Aut allen Gebieten regt sk in Deutschland das berechtigte Bestreben, die 
Erzeugnisse deutschen Geistes und Tleisses dem Auslande gegenüber zu 
] ihrem Rechte gelangen zu lassen, und sellsamerweise it gerade jetzt in 
den Kreisen der Kunsıkriik eine bisher ungekannte Vergöiterung. der 
fremden Kunst gegenüber der einheimischen auf. — Möge des Jahre 
| hunderts Wende jenen Kreisen die Erkennmmis bringen, dass die ihnen so 
mächtig imponierende, scheinbar unerreichbare Genlaltät mancher dieser 
Ausländer häufig mur in dem uns memdarii Anmutenden besteht und 
dass es ein gefährliches. Beginnen ist, die jüngern deutschen Rünstler 
| einfach auf den Weg der Nachahmung fremder Kunstrihtungen zu weisen, 
| ohne zu sichten, ob dieselben deutschem Sinn und Wesen enisprechen. 
| 
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Steffiner Brunnen. 
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Schöner als die Natur schaffen kann, 
hat noch nie ein Künstler geschaffen 


Kam hagunus 


Von Eudwig Manzel 
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Der Absciek 


Der Maube 
von 
O6 esing 








Der bildende Künstler rede 

727 dub Tom und Far. 
Feder und Cine sind. nicht 
sein Bandwerkszeug. 
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Suche Wahrheit in derKunst zu geben, _. 


wenn auch jedes Jahrhundert dieselbe 
anders sehen wird. 


z Der Codesenge 
don 
Gerhard Janensc 
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Die Meisterwerke der Baukunst 
heilige wie welliche — sind die besten 
Mustrationen. der Weltgeschichte. Sie 
enisteben aber nur, wenn die Zetver- 
hältnisse eine ruhige organische Ent« 
wickelunggestattenund die vorhandenen 
Calente einen reinen offenen 
Schönheit und Ei 


eubau des ebprossherzoglihen Palais In Karlaıbe 
Von Dr, Joset Dumm, 


of 


Ein feberbaftes Suchen nach Auffallendem 
und Neuen in der bildenden Kunst beherrscht 
zur Zeit die Geister, und doch war alles 
schon einmall Jeder will Schule machen 
nd die Uertreier wie die Anbänger der 
einen lassen die der andern nicht gelten 
und begegnen einander mit schlecht ver 
heblter Geringschäizung. Dabei will jede 
wahr sein und aus dem Innern oder aus 
dem Bedürfnis beraus schaffen, wobei die eine 
antiquarischen Liebbabereien oder Spielereien 
nachgeht und dabei das vergisst oder ignoriert 
was. der moderne Mensch als eine Errungen 
schaft unserer Zeit in der Art zu leben be 
trachlet, die andere einem bunten Eklektizismus 
huldigt oder die Nachahmung modernster 
anglo-amerikanischer Kunstweise für deutsch 
national erklärt! Zeitungslob oder Fürsten 
gunst sollen der Richtung den Erfolg bei der 
Menge sichern, wobei die Worte Mark 
Hurels vergessen werden, „dass das Lob 
sinen Gegenstand weder schlechter noch besser 
macht. Alles Schöne, von welcher Art es 
auch sein mag, ist am und für sich schön, 
8 ist in sich selbst vollendet, und das Lob 
bildet keinen Bestandteil seines Wesens.“ 
Die Runst ist nach Graf Colsto jene mensch- 
Niche Chätigkeit, durch welche ein Mensch 
kraft seines eigenartigen Könnens seine Ge- 
fühle andern überträgt und sie zwingt, sie 
mit ihm zu fühlen — alles beruht. auf 
Suggestion. 
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Justizpalast in München 
Eibaut von Friedrich v, Ciesh 
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Im Leben wie in der Kunst ist das Beste die 


Ie einfacher die architektonische Ausdrucksweise, 
um so allgemeiner das Verständnis. dafür. 


Ludwig Boltmann. 














Neubau der St. Anmenkire in Elbing. 

















































































































Stil in den Stein heisst soviel als Logik ins Leben! 
Manche Leichtgläubige Tesen mit Andacht in den 
Kunstgelehrte 
einigen ganz neuen Schnörkehn 


Kunstblättern, der neue Stil sei da. 
wollen ihn 
gefunden haben. 





Alklhebn Gas oh ann FG Eaton 





Der Ausgangspunkt unseres künsile 
rischen Schaffens kann nur das moderne 
Leben sein, nicht die Cradition. 





Wir Deutsche suchen das Inneliche und. 
Persönliche in der Kunst. Gesinnung 
und Esbensfübrung des einzelnen wie 
des ganzen Volkes. bestimmen daher 
mehr als bei Völkern anderen Stammes 
den Wert unserer Kunstäusserungen. 
Besonders git dies von der Baukunst, 
am deren Schöpfungen die Allger 
meinbeit durch die Gewährung. der 
Baubesingungen innig. beteiligt ist. 
Die sichtbar erstarkende Neigung un- 
seres Volkes, seine Feimstätten schlicht 
verständig und schön zu gestalten, 
giebt uns die Hoffnung, dass wir auch 
wieder lernen werden, die monumen- 
taten Aufgaben einer höheren Kunst 
mit der „Einfalt ernster Leute“ in 
unserer Weise zu erfüllen und in der 
Runsiblüte einer künftigen. deutschen 
Kultur der pedantischen Uebung histo- 
fischer Stile zu entraten, deren kunst- 
gelehrte Formensprache dem Berzen 
unseres Volkes wenig zu sagen weise. 


Diettrareg 
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Ewanen 3. ma. One Mus. 


Die Architektur ist eine Kunst, der mur Ich wollte, jedes Lolk bewahrte seine nationale 
als Gesamtwirkung Ideale gelingen; Eigenart in der Kunst wie in der Sprache. Für 
ihr eigentlicher und höchster Beruf ist mich ist jedes. Volapük Issbar, gleichviel 
das Reale zu idealisieren. ob es für die sprachliche oder für die künstlerische 
Ausdrucksweise zusammengestellt is. 








Aus der künstlerischen Forderung, nach welcher die Form überall 
Tolgt, dass unsere neuen Städte und Stadhtele, um dt 
den gesundbeitlihen und sozialen Anforderungen zu genügen, den Stempel unserer Zeit und unserer Art 
tragen m Die Stadtanlagen der Antike, des früben und späten Mittelalters und der Renaissance bie 
olle Studienstoffe, können uns aber nicht als Vorbilder dienen. Das scheidende Jahrhundert war auf 
‚dem Gebiete des Städiebaus eine Zeit der Uersuche; möge ein Jahrhundert künstlerischer Meisterschaft folgen 


den Zwecken übereinstimmen soll, 
Bedürfnissen des Anbaus und des Verkehrs sowie 




















Der zur Ausführung Bestimmte Entwurt der Bismardfeuersäule der deutschen Studenteschaft, 


Von Wilhelm Kreis 

















Eandeshaus der Provinz Wespreussen zu Danzk Von Berrmann Ende 


DieAraiektu wird wieder 
Verständnis und Freude 
beim Volke finden, wenn 
Herz und Gemüt bei der 
arhitektonischen Arbeit 
das schöpferische Element 

| werden. Mit Innigkeit und 
Wärme werden dann au 
solche Formen. die arte 
iektonlshe Empfindung 
weiter. sprechen. lassen. 
Konstnuerte Architektur, 
mag sie mod so ner 
zeitig erfunden sein, wird 
halt und unverstanden 
eiben; bloss eine Form, 
keine Secle! 


ir : Schluss - Calmulhı 
au ns Salon Eat. Von ON6 Mar. 
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Die deutsche Dichtkunst, 


D; beiden Tetzen Jahrzehnte des neunzehnten Jahrhunderts sind in der deutschen Literatur durch eidenschaftliche Gegen: 
sätze und Kämpfe, durch eine Revolution erfüllt worden, in der sich der Einfluss neuer Lebensmächte, der natürliche 
Zug der Entwickelung, daneben aber unerfreuliche Einwirkungen des Auslandes, obmmächtiger Grössenwahn und aller 
ebendigen Poesie enifremdete Reflexion seltsam verbanden und mischten. Den Grundunferschied des modernen Sturms und 
Dranges, der sich gern mit dem vorklassischen Sturm und Drang des achtzehnten Jahrhunderts vergleichen liess, bezeichnete 
ein Eitterarhistoriker (A. von Weilen) völlig zutreltend mit den Worten: „Der Sturm und Drang war eine Reaktion des 
Gefühls gegen den flachen Verstand, die Moderne bedeutet den Proiest des Uerstandes gegen das flache Gefühl", Und 
leider nicht mur den Protest gegen das flache Gefühl, sondern auch den Kampf der ergrübelten, erquälten, von tausend 
verworrenen Cages- und Modeeinflüssen bestimmten Neuerungslust wider alle Phantasie, alle echt poetische Weltwiedergabe, 
alle Kunst grossen Stils. War die Abneigung gegen eine industrielle, den schlechtesten Neigungen eines schlechten Publikums 
mebr als halben Weges entgegenkommende Litteratur, die sich seit den siebziger Jahren immer kecker in den Vordergrund 
gedrängt hatte, tief berechtigt, liess sich die Erhebung gegen alle akademische Ueberlieferung und die konventionelle, vielfach 
umwabre Darstelung des Lebens um so leichter begreifen, als in der Chat zahlreiche neue Erscheinungen, neue Fragen und 
neue Probleme aul jedes poetische Calent eindrangen, so war es doch eine durchaus falsche Anschuldigung, dass: die 
deutsche Dichtung nad) dem grossen Kriege und Siege von 1870 Kläglicer Auflösung und lebloser Nachahmung. anhein- 
gefallen sei. Wohl war es unbesireitbar, dass die zunehmende Demokratisierung der Literatur den Erlilgen gewisser 
Schrifisteller, die mit Dramen und Romanen die Neigungen der Durchschnittsbildung befriedigen, grössere Bedeutung lieb 
als in früheren Perioden, und wohl tieb die Nabahmung, die immer mehr in die Breite ging, gerade die ungesüindesten 
und leblosesten Gattungen, wie die archäologische Erzählung und die Butzenscheibenpotsie, zu unerfreulicher Wirkung 
Niehisdestoweniger blieb es Kurzsichlig und äusserlich, wenn auf diese Erscheinungen bin ein falsches Bild der deutschen 
Eitteratur des letzten Menschenalters gezeichnet und deren eigentliche innere Entwickelung ganz oder teilweise übersehen wurde. 
Um die Zeit, wo die Entrüstung über die verächliche und innerlich beble Modelitieratu, als deren Bäupter Paul Lindau, 
Blumenthal u. a. galten, und die geist- und Ieblose, dabei anspruchsvolle Poesie nach klassischen Uorbildern die ersten 








revolutionären Verkündigungen erweckte und ein Zeitalter völlig realer Kunst verheissen wurde, traten die bedeufendsten 
Dichter des veraufgegangenen Menschenalters: Friedrich Febbel und Oito Ludwig, Goifried Keller und Gustav. Freytag, 
3. 0. Schefel und Cheod. Storm, Fritz Reuter und Klaus Grolb, immer enischiedener als die selbständigsien und vorbildlichsten 
Maturen einer ganzen Periode in den Vordergrund. Nach dem Gesetz, dass sich die führenden Calente, die bleibenden 
Schöpfungen immer erst dann Klar erkennen und vollständig würdigen lassen, wenn eine Anzahl mit ihnen gleichzeitig 
aufiretender Bestrebungen ohne dauerndes Resultat verlaufen sind, kam gerade in den ersten achtziger Jabren die Zeit der vollen 
Anerkennung fü die genannten Dichter. Zu Gottried Reler und Cheod. Storm, die einen Ceil ihrer schönsten Erzählungen ja erst 
in den achtziger Jahren schufen, geselten sich neuere jüngere Talente. Konrad Ferdinand Meyer vollendete die Reihe seiner 
bistoriscen Erzählungen, die in der anschaulichen Verkörperung historischer Ueberlieferungen, in der feinen Behandlung der 
Gestalten wie der Stimmungen, in der künstlerischen Sicherheit der Zeichnung wie im Glanz des Kolorits die belichien 
archäologischen Romane weit inter si Iiessen. Aus der Münchener Schule, die mehr und mehr dem Formalismus und einer 
verschönernden Darstellung des Lüsternen, Ungesunden, Schwächlichen anheimfiel und von deren Uertreiem selbst der 
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bedeutendste, Paul Beyse, in seinen späteren Schöpfungen nur zu oft die Sicherheit verlor, dass die Anmut seiner künstlerischen 
Natur und Phantasie und die Feinbeit seiner Empfindung für eine poetische Welldarstellung ausreichend sei, und sich in 
Stoffkreise und Probleme drängen liess, die ihm memd waren, rang sich noch ein kraftvolles und im Laufe seiner Entwickelung 
immer wachsendes Calent wie Adolf Wilbrandt empor, dessen symbolisches Drama „Der Meister von Palmyra“, dessen 
Romane „Adams Söhne“, „Fermann Iinger“, „Die Osterinsel“ zu den lebendigsten und geistvollsten Weltbildern der 
letzten Jahrzehnte zählen. Als Jüngste der Münchener Schule traten L. Laistner, E. Schneegans hervor. Auch Wilhelm Bertz, 
Hans Bopfen, Bermann Lingg gaben ihr Bestes zum Ceil erst nach 1870. — Friedrich Spielbagen fuhr fort, den Zeitroman 
zu pflegen und zu beeinflussen, ihm fat in den achtziger Jahren der Dramatiker und Epiker Wilhelm Jordan mit den 
Romanen „Die Sebalds“ und „Zwei Wiegen“ zur Seite. — Neue Calente gingen ganz selbständige Wege. Aus der Fülle 
seiner Jugendeindrücke und einer unverwüstliben Liebe zu dem Uolke, aus dem er bervorgewachsen war, schöpfte Peier 
Rosegger seine Romane, Gescichten und Skizzen, alle auf dem Fintergrund des Mlpenlebens, durch  ausserordentlichen 
Reichtum der Gestalten und wohlthuende Wärme und Frische der Ausführung ausgezeichnet, vom einfachen Bilde bis. zur 
mächtigen tragischen Erfindung („Der Gottsucher“, „Jakob der Letzte“, „Das ewige Licht") jede Art der erzählenden Dichtung 
beberrschend. Mit grössrer Schärfe und einem starken Tropfen polemischer Tendenz im poetischen Blute spiegelte Ludwig 
‚Anzengruber in seinen Volksdramen („Der Pfarrer von Kirhfeld“, „Der Meineidbauer“, „Der Gewissenswunn“, „Der Fleck 
auf der Ehr“, „Das vierle Gebot“), seinen Erzählungen und Romanen („Dorfgänge“, „Der Schandfleck*, „Der Sternsteinbol“) 
verwandte Kreise süddeutschen, deutsch-österreichischen Lebens. Mit immer angeregter, ja mit mächtiger Phantasie, nicht 
ohne einen Zug zur Manier und unter starken Einflüssen pessimistischer Weltansbauung schuf Wilhelm Jensen eine Folge 
von farbenreicben Novellen und Romanen, in eigenfümlicher, meist unbeimlicher, jederzeit aber wirksamer Beleuchtung. Tm 
Wechsel von Uerwandischaft und entschiedenem Gegensatz zu Jensen suchte ein phantasievoller Erzähler wie Wilhelm Raabe 
durch die Hervorhebung des Verborgenen und Intimen im deutschen Rleinleben, durch bumoristische Belebung alles individuell 
Seltsamen das Werk Jean Pauls wieder aufzunehmen. Ein Dichter, der schon in den fünfziger und sechziger Jahren zu 
Ansehen und zur Geltung des ersten deulschen Balladensängers gelangt war, Cheodor Fontane, begann in den achtziger 
Jahren seinen historischen, durch wunderbare Creue der Einzelschilderung ausgezeichneten historischen Romanen („Uor dem 
Sturm“, „Grete Minde*) die Berliner und norddeutschen Gesellschaftsdarstellungen folgen zu lassen, von denen „Ricile“, 
„Imungen, Wirrungen“, „Frau Jenny Creibel“, „Ei Briest“, „Der Stehlin“ eine seltene Renntnis aller Menschen und Kreise 
des modernen Lebens und die immer gesteigerte, wenngleich kühle und Teidenschaftsiose Meisterschaft des Dichters an den 
Cag legten. Wie Berlin im Mittelpunkt der Fontaneschen, stand Wien im Mittelpunkt der erzäblenden Dichtungen 
einer wahrbaften und berzenswarmen Dichterin wie Marie Ebner-Eshenbac, nur dass bei dieser Oesterreicherin die 
elementaren Grundlagen alles Lebens stärker zu Ausdruct und Geltung kamen als bei dem Märker. — Yom Beginn der 
achtziger Jahre an taten auch die dramatischen Dichtungen Emst von Wildenbruchs hervor. Wenn in ihnen von 
vornherein ein Uebergewicht der rednerischen und heatralischen Wirkung die echt dramatische stark beeinträchtigte, so 
liess sich doc) nicht verkennen, dass in der Folge dieser Dramen („Die Karolinger“, „Harold“, „Der Mennonit“, „Läter 
und Söhne“, „Christoph Marlowe“, „Das neue Gebot“, „Die Quitzows“, „einrich und Beinrichs Geschlecht‘) mächfige 
Situationskunst und starke, namentlich vaterländische Leidenschaft weit über das akademische Jambendrama binausragten. 
Meben diesen bedeutendsten weithin sichtbaren und wirkenden Naturen waren auch in den achtziger Jahren auf Einzel- 
gebiefen der Literatur bemerkenswerle echle und erste Calente vorhanden und thätig. Zu den schon genannten Vertretern 
der Novelle gesellten sich feinsinnige, poefisch stimmungsvolle Erzähler wie Ferdinand von Saar, K. €. Franzos, Beinric) Seidel, 
Heinrich Steinhausen, Emst Wichert, zu den Lyrikern früberer Generation, die noch längst nicht verstummt waren, traten Karl Sticler, 
Jobannes Crojan, R. Baumbach, Martin Greif, Stephan Milow, Victor Blüthgen hinzu. Die Verschiedenheit aller neuen Begabungen 
und Bestrebungen schloss den einen gemeinsamen Grundzug nicht aus, dass der poetische Realismus stark im Anwachsen war. 
Keine alles beberrschende Cendenz, wie in der Periode des jungen Deutschlands und der politischen Poesie stand im Vordergrunde, 
keine geniale Kraft, der sich eine grosse Zahl der jüngeren Calente angeschlossen und untergeordnet häfte, übte zwingende Gewalt. 
Und an diesem in der Entwickelung aller Literaturen ganz natürlich einfrelenden Zustand nahm eine überhitzie Jugend Anstoss, 
die mit völliger Verkennung oder bodmiliger Geringschätzung der eben harakterisierten Calente die deutsche Litteratur nur 
durch Dramenverfasser mach Pariser Decadencemustern, durch Gartenlaubenerzäblungen und arhäologische Professorenromane 
vertreten meinfe, die mit Ungestüm einen Genius heischle und die alles überragende Stellung des grossen Staatsmanns, der 
als Kanzler das neue Reich Tenkte, gern in der Stelhung eines poetischen Genies wiederholt gesehen häfte. In Talenten des 
Auslandes, dem Franzosen Zola, dem Norweger Tbsen, dem Russen Colstoi, meinte sie so gewaltige, die ganze Zukunft 
ibrer Mafionalliteraturen als Kunstäiktatoren bestimmende Persönlichkeiten zu sehen, und in wunderlicher Verkennung der 
eignen Kraft kündigten kritische Propheten den kommenden Messias an, der beinahe jedesmal sie selbst waren. Soweit dem sinn- 
osen Lärm und Staubaufwirbein eine wirkliche Anschauung und künstlerische Förderung zu Grunde lag, ging sie auf eine schärfere 
und konsequentere Wiedergabe der Wirklichkeit, eine rücksicfslose, peinlich treue Abspiegelung der Natur und namentlich 
der Lebenserscheinungen, die inzwischen in den Grossstädten berangewachsen und selbst von den poelischen Realisten 
des letzten Menschenalters ur gestreift, nicht energisch erfasst worden waren, auf einen konsequenten Naturalismus 
hinaus. Weil der jungen, nafuralisiscen Schule nur die Stärke und Deutlichkeit des dargestellten Lebens galt, die Formen 
aber gleichgültig waren, so bemäctigte sie sich der Lyrik, der erzäblenden Dichtung und des Dramas zu gleicher Zeit 
und dachte gering vom spezifischen Unterschied der einzelnen Gattungen. Die Poeien, die aus dem Getümmel der achtziger 























Jahre bervorzufreien begannen, waren meist Lyriker, wie Detlev von Lilieneron, R. Bendell, Anno holz, ihnen schlossen sich 
dann die Erzähler an, von deren Gruppe D. Eonradi, der Schlachtenschilderer R. Bleibtreu, IM. . Eonrad, Max Kreizer, B. Beiberg, 
J. Mackay und Peter Bille sich als Individualitäten abheben. Dem grösseren Publikum ward der Naturalismus erst näher 
gerückt durch die theatralischen Erfolge der Dramatiker Bermann Sudermann, dessen Romane „Frau Sorge“, „Der Ratzen- 
steg“ und „Es war“ mit und nach den Dramen „Ehre“, „Sodoms Ende“, „Die Beimat“, „Das Glück im Winkel“ weite 
Verbreitung und Wirkung gewannen, und Gerhart Bauptmann, der mit seinen Erstlingsdramen „Vor Sonnenaufgang“, „Das 
Sriedensfest“, „Einsame Menschen“ als Nachahmer Zolas und Ibsens aufgelreien war, in den Schauspielen „Die Weber“, 
„Kollege Grampton“, „Der Biberpelz“ selbständige Lebenserfassung und gesammelte schlichte Kraft bewährte. Da Suder- 
manns Weiterentwickelung von der geistigen Mode, dem Scheinbedürfnis, der Sensafionssucht, dem Wohlgefallen an der 
sittlitien Fäulnis eines grossstädfischen Publikums stark beeinflusst wurde, Baupfmann sich selbst Ireuer blieb, so gewann 
in der Wertschätzung der ernsten Litterafurfreunde der Dichter der „Weber“ bald eine höhere Bedeutung. Dass die deutsche 
Eiteraturentwickelung nicht in der Enge naturalistischer Schilderung des Kleinlebens verlaufen könne, ergab sich schr bald, 
doch weder Sudermanns „Johannes“, noch Gerhart Bauptmanns „Florian Geyer“ wurden echte historische Dramen und auch 
mit der Einlenkung zum symbolisch-visionären Drama, die Fauptmann in „hannele“ und der „Lersunkenen Blocke*, 
Sudermann in den „Drei Reiberfedern“ vollzog, gewann die jüngste Dichtung die unbefangne, allumfassende und freie (et: 
wiedergabe nicht zurück, ohne die keine grosse Dichtung möglich ist. Im naturalistishen Drama versuchlen sich eine ganze 
Reihe jüngerer Calente zur Geltung zu bringen, von denen nur IM. Balbe mit den sittenschildernden Schauspielen „Jugend“ 
und „Mutter Erde“, der Wiener A. Schnitzler mit „Eiebelei“ und „Freiwild“ grössere Bühnenerfolge errangen, während die 
Schauspiele von A. holz und J. Schlaf, von 0. €. Bartleben, E. Slaishlen u. a. auf die inzwischen entstandenen freien 
Bühnen und litterarisch”dramatischen Gesellschaften angewiesen blieben. Eine andere Anzahl jüngerer Calente gelangten 
von der maturalistischen zur symbolistischen Poesie, für die neben Ibsen und den Pariser Decadents der Belgier Maeterlinck 
als Messias galt, dessen Wirkung sich in Drama, Erzählung und Lyrik in den neunziger Jahren zu zeigen begann. 
Bier wurden hauptsächlich Rich. Dehmel, J. 0. Bierbaum, Gustav Falke, U. Weigand und Walter Siegfried, von denen die 
beiden letzteren schon weit über den Symbolismus binausstreben, genannt, in der Zeitschrift „Pan“ gewann diese 
ganze Richtung ein eigenes Organ. Die Symbolisten vertraten ohne Frage ein feineres künstlerisches Bedürlnis, aber das 
Ueberlebie, Miüde und künstlich Reflektierte, das in ihrer Produktion vorwaltele, hätte der deutschen Literatur schlimme 
‚Aussichten für das kommende Jahrhundert eröfnet, wäre irgend eine Gelahr vorhanden gewesen, dass sie zur Berrschaft 
über eben diese Literatur gelangen würden. 

Die anscheinende Verworrenbeit der itterarischen Bewegung wurde durch die Fortwirkung der vor 1880 aufgeireienen Calente, 
unter denen nur wenige ermaiteien oder sich von dem Sturm und Drang aus ihren Bahnen drängen liessen, erhöht. Wohl 
beeinflusste die herrschende Erregung und die Ueberwindung der akademischen Kritik, die keine Massstäbe des Lebens, 
sondern nur solche der Ueberlielerung an die Eiteratur gelegt hatte, rückwirkend auch das Urteil über Erscheinungen der 
sechziger und siebziger Jahre; Calente wie Wilheln Weber, Arthur Filger, Franz Nissel, J. U. Widmann, Luise 
von Frangois, Eliza Wille, B. Schaumberger u. a. erfuhren die rückwirkende Kraft dieses umgestimmten Urteils. Die 
Hauptsache blieb doch, dass selbständige, von den Schlagworten und Tendenzen des Cages unabhängige Naturen nach 
individueller Erfassung des Febens, nach künstlerischer Reile und Grösse strebien. Uerhälfnismässig wenige suchten 
Anschluss an die Münchener, ihre Anschauung, ihre Gestaltung und ihre Formenanmut. Mur bei L. Fulda, dem Ver: 
asser des „Calisman“ und des „Derostrat“, bei einigen Lyriker Platenscher Richtung, wie A. Möser, Max Kalbeck, 
liess sich noch eine deutliche Nachwirkung der Münchner und ihrer Kunstprinzipien erkennen. Stärker waren die: Einflüsse 
der vielgepriesenen Decadence, des Schwelgens in erotischen Problemen, Makartschen Farben und. pessimistischen Stimmungen, 
womit Rich. Voss, Marie Eugenie delle Grazie, €. Rosmer, Prinz Emil Schönaich-Earolath, Maria Janitschek und manche 
andre zu poelischen höben zu gelangen frachteten. Dem allen gegenüber darl man mr auf eine Gruppe emster, hoch 
strebender und zum Ceil schon weit entwickelter Calente hinweisen, die auf Iyrischem, epischem und dramatischem Gebiet zu 
gesunder, natürlicher, nicht tendenziös maturalistischer und zum Stil grosser Iebenerfüllter Kunst neu durchzudringen suchen. 
Erinnert man an Namen wie Hans hoffmann („Der eiserne Rittmeister“, Novellen), wie Max haushofer („Ahasver“), A. Sperl, 
6. von Ompteda, der sich von Decadencebildern zu ernsten Lebensbildern wie „Sylvester von Geyer“ erhob, (. von Polenz, 
Ad. Bartels („Die Dithmarscher“, „Dietrich Seebrandi“, „Der dumme Ceufel”), R. Stratz, 9. J. David, L. Jacobowski, 
Rich. Nordhausen, Ilse Frapan, Isolde Kurz, Ferd. Avcnarius, 0. Busse, so wird wenigstens angedeutet, wohin die Wege der 
selbständigen Poelennafuren führen können. Maturgemäss wird erst im zwanzigsten Jahrhundert Verbeissung und Leistung, 
Vergängliches und Bleibendes, das aub in dieser Gruppe jüngster Vertreter der deutschen Dichtung noch durcheinander 
wogt, geschieden werden dürfen, einstweilen bilden diese und ihnen verwandte Naturen die Bürgschaft dafür, dass die 
deutsche Literatur nicht im Getümmel blosser Erlolgskämpfe und von aussen bereingefragener, das innerste Wesen und 
alle reine Wirkung der poetischen Kunst aufbebender Doktrinen und Launen enden und den Zusammenhang mit ihrer 
grossen und mächtigen Vergangenheit völlig verlieren kann. Nicht ohne den bangen Zweifel, ob der Dichtung überhaupt 
im nächsten Jahrhundert eine wirkungsfrobe Zukunft beschieden sein wird, geht das neunzehnte Jahrhundert zu Ende. 
„Und doch darf keiner an der weiteren Entwickelung unsrer Nafionallitteratur verzweifeln, der nicht an dem. deutschen 
Volke selbst verzweifeln will. Erst mit dem inneren Leben eines Volkes erstirbi der geheimnisvolle Kern, dem immer neue 
poetische Kräfte und Erscheinungen entwachsen I“ 
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Der Proiektor des Ehrenheims deutscher Schrftller zu Jen. 
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Das scheidende Jahrhundert bat vielerlei Erkenntnisse gebracht, aber 
5 schliesst ab, ohne sie zu einer Wellansbauung zusammengefasst 
und ergänzt zu baben. Möge das kommende dies nachholen und 
damit dem zerfabrenen Denken. nnerbalb der modernen Bildung 
Zusammenhang geben. 
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Mit feinem und fröhliche herzen wird der Freund deutscher Lyrik auf das 
scheidende Jahrhundert zurückschauen. Kein zweites hat uns sole Fülle 
und Mannigfaltigkeit der Töne beschert; durch kein zweites blies so Iieblich 
die Fiöte, die von Feimat und Jugend sprach, und auch kein zweites rief 


Tanıf alt Ga BE 6 2 0 stark das hom des Cürmers zu grossen Zielen. Stolz und roh grüssen 


















wir deshalb das neue Säculum: binter uns schöne Erfüllung, vor uns sieghafte 
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gebracht, bestimmt durch alles Grosse, was das neue Jahrhundert bewegen 
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Nennst du ein heilig Feuer dein, 
Sei meu und halt die Flamme rein 
Lohnt auch die Welt dem Füter nicht 
Dich krönt ein Kranz. 
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Stücke Menschheit, dir wird. enthüllt, 
Was uns seit grauen Aeonen verhüll, 


? Wo uns mur geirstet ein wügerisch Boten, 

Autiurk era Eee Ihr schauel die Pforien des Aeiherreichs offen, 
Und mögen sie beut nach spot und böhnen, 

Ihr werdet versöhnen 
Den uralten Streit der Weisen und Choren, 
Die sich im Abgrund des Diessils verloren 
Des Jenseits Schleier sinkt endlich zerrissen, 
Der alte Glaube wird neues Wissen, 
Unsterblichkeit und Ewigkeit 
Wird Wahrheit in srahlender Berlichkit 
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Wie am Ende des 19. Jahrhunderts, so wird. es auc wohl durch das zwanzigste 
ei der Mesthetik unseres Uaters Fomer verbleiben. Sehr Ircu oder, wie man 
heute sagt, „maturalitisch“ hat der es beschrieben, wie der wiltende Grieche 
dem gefallenen Feind die Sehnen zwischen Knöchel und Ferse durchbohrte und 
den edlen Leichnam mit Riemen aus Stierhaut an seinen Kriegswagen band, um 
ihm um die Mauern von Iion und den Rogus des Patroklos zu zerren: 

„Craun, nicht kor er das Schönere oder das Bessere! .. Aber Apollon Schützte 
völlig den Leib vor Entsellungen, weil ihn des Mannes Jammerte, selbst im Cod, 
und deckt ihn ganz mit der Aegis Goldenem Schirm, dass nicht ihm die Bau er 


zerscharreie schefend.” So sang der Dichter 
vor Jahrtausenden, so wird der Dieter beute 
und nach Jahrtausenden singen! e KH 
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Wachse! 

Sich. entwickeln ist alles! 

Der Mensch soll Ehrfurcht haben vor 
den Kräften seines Inneren. In welchem 
Verhältnisse einer zu seiner Natur 
steht, ob in einem keuschen, auf- 
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Sie hören die Zeit Oder die Klärung, a Se 
In den Fugen krachen, Gross wirst du sein! 
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Erziehung zur 
führen, erzeugte in der di 
Meisterwerke, welche die Morgensonne des 19. Jahrhunderts begrüsste. Tief berabgesunken 
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Jahrhunderts, welche in der Erkennmis gipfelt, dass der politische Mensch nicht frei 
ist ohne die Skonomische Freiheit, Meine hoffnung ist es, dass diese Keime in dem 
kommenden Jahrhundert zu einer neuen Blüte der deutschen Dichikunst sich entfalten werden. 
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0 Deutschland, was dich berlih macht, Solang noch unsre Wange brennt 
Sind deines Ferzens starke Triebe holden Grusse schöner Frauen, 

Zu Dichtung, Frauen, Liederpracht, $olang man Arbeit heilig nennt, I 
Dein bestes Cel Ist deine Liebe Und Creue gilt in deutschen Bau } 
Und wie um trotz'ger Eichen Schaft Solang vom Wasgau bis zum Belt | 
Sich wilde Rosen blübend ranken, Wir reu zu Gott und Kaiser halten 

50 schlingt um deutsche Recenkraft So Jang wird keine Macht der Welt 

Die Schönbeit ihre Kenzgedanken. Der deutschen Marken Grundwerk spalten. 
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Im dem Jahrhundert grösster 
naturwissenschahlicher Ent: 

deckungen, technischer Fort 

schrite, politischer  Um- 

wälzungen, wodurdb den 

Deutschen Gedanken und 

Arbeit auf dieser Zeiten: 

wende den alten Idealen 

entzogen erscheinen, ist in 

gleich erstaunlicher Grösse 

eine neue Kunst. erstanden, 

weiche die Unsterblichkeit des 

deutschen Idealismus bewährend einer ruhebedürfigen Menschheit 
‚der Zukunft die höchste Veredehumg. ihres Tebensgenusses verheisst, 
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Die gewaltigen Errungenschaften unserer Zeit bedenkend, will es mir vor- 





Kommen, als räte zugleich mit der geistigen Grösse der Datlon auch die 
\ Drutale Selbtsucht des Individuums vielfach im Erscheinung. Das macht 
K volle Bestreben, sich selbst zu verleugnen und so sic selbst zu erheben, nr E 
sei der Baustein, den ein jeder von uns im Schweisse seiner Seele © 


Derbeitrage für ein Monument des freien Menschengises, Mur auf soldem 
V unerschüterlichen Fundament ist der wahren Grösse sine bleibende Ste 
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An der Wende des Jahrhunderts. 


War es Abende, war es Morgenräte, 
Die emporstieg, lammend himmelan, 
Als. mit Schiller, als mit Goeibe 

Das Jahrhundert seinen Lauf begann? 
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Und nun, da sich wendet das Jahrhundert, 
Stehst du mich! vor allen Völkemn da 
Gross und bebr, gefürchtet und bewundert, 
Wie dich niemals noch ein andres sah? 
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Deine Städte blüb’n, mit deinen Schiffen 
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eben jedem kühnen Fluge Raum, 
Deine Träume wurden Wirklichketen 
Aber, ach — auch er war schön, der Craum! 


Abmungsvoll von Glanzgewölk umwoben, 
Einem götlichen Gebilde gleich, 

hat er unsre Seele sanft erhoben 

Zu der Schönheit ewig. heit'rem Reich. 


‚Aber du, geschmückt mit Siegespreisen, 
Dir versank das holde Zauberland, 
Deine Zeit ist eine Zeit von Eisen, 
Und mit Erz gepanzert deine Band. 


Unter deiner hämmer dumpfem Dröhnen, 
Von der Arbeit raubem Lärm erdrüct, 
Werden sie nie wieder dir ertönen, 

Die Gesänge, die dich einst beglüicht ? 


Dein — nicht Abend-, es war Morgenröt, 
Die emporstie, lammend bimmelan, 

As mit Schiller, als mit Goethe 

Das Jahrhundert seinen Lauf begann. 





Und schon hör ib, wie die Femme wieder 
genen beiden zuruft, freudig hell: 
Andre Zeiten wollen andre Lieder, 
Doch versiegt ist nicht der heilige Quell 





dein Genius gegeben, 

als herlichstes Geschenk verlich — 
Deutsches Volk, solang du selbst wirst Ieben, 
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Beziehungen wurzeind, ist stark verbraucht, und 
das Bemühen, ihm weitere Gebiete zu erschliessen, 
führt nicht selten, namentlich im Drama, zu be« 
denklichen Experiment ner neu aber kann 
der dicterische Ausdruck des sich ewig. ver« 
ändernden Zeitbildes sein; und deshalb. bin ich 
überzeugt, dass von | 
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Ein Scher sei seinem Volke der Dichter, Deskt noch die Nacht; I 
Ein Scher und Führer. €r aber schaut mit befreitem Blick | 
Denn seine Pfade steigen empor In unendliche Weiten: \ 
Zu den Fäden des Daseins. Die bimmelanragenden Firnen der Zukunft, 

Gef unter ihm liegen die qualmenden Chäler, Schon sicht er sie schimmern im wachsenden Lichte 

Und die darin atmen, Des kommenden Tags! 
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ki Kunst ist wirklich frei, besonders aber hängt die Musik in Ebbe und Flut von der Gunst der Zeiten ab. Genau 
wie der Ideenreichtum und die Empfindungskraft eines Volkes, steigt und fällt die Güte und die Bedeutung seiner Con- 
Kunst. Mur grosse Zeiten werden ihrer grossen Meister froh; für das matte Geschlecht, das ihn umgab, blieb selbst ein 
Bach verloren. Die zweite Bälfte des neunzehnten Jahrhunderts war musikalisch um so viel geringer als die erste, wie 
sie ihr philosophisch und poelisch nachstand. Mit Beethovens Tod beginnt auc für die Musikgeschichte ein neuer 
Abschnitt. Der mächlige Con, in dem noch die Stimmen Rousseaus, Kanfs, Perders, Schillers und Goeihes milklangen, 
verliert sich in den neuen Kompositionen, der Nachhall der gewaltigen Gedanken und der gewaltigen Ereignisse, die Europa 
um die Wende des vorigen Jahrhunderts aufrüttelien, wird schwächer und schwächer. In den letzten fünfzig Jahren sind 
die bedeutendsten Leistungen der Musik Abschluss und Vermächtnis vorausgebender Perioden; ihr Eignes und Tieues fällt 
auf Nebengebiets, oder es zeigt den tastenden und suchenden Charakter der Ucbergangszeiten 

Die beiden wichtigsten Erscheinungen im musikalischen Gesamtbild der Epoche sind der Kampf um die sogenannte neu 
deulsche Richtung und die Wiederaufnahme der älteren Conkunst in die Praxis der Gegenwart 

Jene neudeutsche Richtung wendele sich gegen die unbedingte Selbstherrlickeit der Musik, von der ein Bruch mit dem 
höheren Geistesleben, eine Isolierung und Entartung der Conkunst zu befürchten war. R. Wagner zeigte in seinen Opem, 
wie die Musik durchaus sich den dramatischen Zwecken unterzuordnen babe, 5. Liszt drang mit seinen Sinfonien und 
seinen sinfonischen Dichtungen darauf, dass die Instrumentalkomposition von Klaren, bestimmten Ideen Inhalt und Form zu 
empfangen habe. Wagner bat vollständig gesicgt. Selbst die Romanen stehen unter dem Banne seiner Werke, er hat noch 
den grossen Verdi zu einer Umwandlung seines Stils vermocht, und auch der Verismus Mascagnis und seiner Genossen ist 
auf den ‚Eindruck zurückzuführen, den die dramatische Wahrheit der Wagnerschen Musikdramen auf Talien ausübte. Lie 
lang und tief die Kunst Wagners in die Zukunft reicht, wird davon abhängen, dass seine Schüler, nur dem Grundgedanken 
der Reform treu, frei und kritisch verfabren. Denn die Werke Wagners sind in vielen Punkten Kinder ihrer Zeit. Ihre 
Dichtungen wurzeln in der Mehrzahl in einer überwundenen Romantik, ihre geistvolle musikalische Methode birgt scholastische 
Gefahren und zieht aus den Beeihovenschen Sinfonien zu starke Konsequenzen. Den bedeutendsten Erfolg hat unter den 
füngen Vertretern des Wagnerschen Stils €. Bumperdink mit seinem „Bänsel und Gretel“ gehabt. Mit diesem Werk scheint 
die vor hundert Jahren so beliebt gewesene „Märhenoper“ wieder zurückzukehren. Das weist darauf bin, dass sich breite 
Kreise nach einer volkstümlicheren, einfacheren Oper schnen. Auch Nessier, Brüll und schwächere Talente verdanken dieser 
Chatsache ihr @llick, Mm schlechesten ist es am Schluss des Jahrhunderts mit der musikalischen Posse bestellt; in der 
Form der Wiener Operette hat sie dem Vergnügen an der Canzmusik allen Witz und bessern Sinn geopfert. 

Dem andern Ceil der neudeutschen Bestrebungen, der von B. Berlioz ziemlich geschmacklos, von Franz Liszt mit weit höherer 
Bildung. eingeführten Programmmusik, ist ein längerer und kräffigerer Widerstand begegnet. Ihr bat eine Begabung von der 
Bedeutung der Wagnerschen nie zur Verfügung gestanden, ihre berechtigten Bauptziele sind häufig durch Nebenwirkungen 
verdunkelt worden. Der Programmtendenz an sich unterwirft sich die französische Suite noch heute anstandslos, wie sich 
die Instrumentalmusik des 17., zum Ceil des 18. Jahrhunderts ihr unterworfen hat. Was man an Liszis Programmkompositionen 
zurickwies, war in erster Einie die Umwälzung der musikalischen Elemente. Sie macht indessen immer weitere Fortschritte, 
namentlich durch das Eingreifen der Skandinavier und Slawen in die Sinfonie. Ursprünglichere, frischere Kulturen kommen 
dabei zum Wort, eine friere, stärkere Sinnlichkeit macht ihre Rechte geltend; es. droht aber auch ein künstlerisches Beidentum. 






























































Kunst 52 


Denn die Freude an der Materie liegt im Charakter des natunwissenschaflichen Zeitalters, wie auf neue Farben sinnt es 
mit einem oft übertiebenen Eifer auf neue Cöne. Unter diesen Umständen ist es ein Glück, dass eine beachtenswerte Partei 
unter den heufigen Instrumentalkomponisten den in mancher Beziehung für unsere Zeit zu hoben Standpunkt der Wiener 
Klassiker doch versucht hat festzuhalten. Ihr Baupt ist Johannes Brahms, der grösste Logiker, den die Sinfonie nach Beethoven 
aufzuweisen bat. Anfipodisch zu ihm steht A. Rubinstein, ein gewaltiger Erfinder in glücklichen Stunden, meistens aber 
ein allzu sorgloser Verwalter seiner Schätze. Dann kommen der daraktervolle Felix Draescke, Anton Bruckner, eine wunder- 
bare Mischung von Prophet und Naturkind, und der noch zu wenig gekannte Gustav Mahler. Mit ihm stehen wir wieder 
auf der Brücke zur entschiedensten Programmmusik, deren musikalisch begabtester deutscher Vertreter, Richard Strauss, ein 
Missverhältnis zwischen poetischen Zwecken und aufgewendeien Mitteln vielleicht noch überwinden wird. Von Ausländen 
sind Grieg, Dvoräk, Saint-Saens, Cschafkowski, Rimsky-Rorsakoff, Borodin besonders bemerkenswert. Wie sich im Zusammen: 
bang mit der allgemeinen Geistesentwicklung auch die Zukunft der Instrumentalmusik entwickeln mag, Beeihovensche Sinfonien 
wird sie ein zweites Mal nicht erleben und sich auch ohne Schaden für das allgemeine Beste mit einer bescheideneren 
Stellung begnügen dürfen. Das grosse Ziel der Programmmusik: Klarheit und Gemeinverständlichkeit möge ihr aber nie 
wieder aus den Augen schwinden! 

Geradezu unfruchtbar war die zweite Hälfte in den grossen Vokalformen. Oratorium und Kirchenmusik sind mit einem halben 
Dutzend Namen erledigt: Franz Liszt, Job. Brahms, 6. Verdi, A. Becker, A. Rubinstein, M. Brub — erst in allemeuester 
Zeit drei fische Sterne: 5. Begar, €. Cinel, E. Frank! Den grössten Fleiss auf dem Gebiete hat sich England bewahrt, es 
ist möglich, dass es, wie im 16. und 17. Jahrhundert, auch in Zukunft wieder einmal exportiert. 

Quantitativ und qualitativ berufen bat sich unsere Zeit nur in den kleinen Formen des instrukfiven Cbarakterstücks (auf 
dem Klavier: Ph. Kirchner, Edward Gricg) und des Lieds bewiesen. Das gute Ehorlied allerdings ist mır spärlich gediehen, 
aber im Sololied mit Klavierbegleitung liegt eine so reiche Ernte vor, dass unvermeidlich ein grosser Ceil davon unbenutzt 
bleiben muss. Band in hand mit der Poesie hat die Conkunst unserer Zeit ihr Bestes gegeben, aber sie hat auc in 
diesem Falle wieder ihre alte Berrschsucht gezeigt. Durch die Bauptmasse dieser neuen Lieder geht immer wachsend der 
subjektive Zug, der seit Schubert die Gattung ergriffen bat. Am stärksten ragen ihn die Lieder von Brahms, die rein 
musikalisch betrachtet die reichsten sind. Am objektivsten ist Robert Franz, ein Spezialist des Gebiets, der auch in der 
knappen Form noch einmal die vorfrefflihen Cendenzen jener alten Berliner Schule vertritt, der das Lied im musikalischen 
Baushalt seine Stellung verdankt. Der Chor der neueren Liederkomponisten ist reich an Individualitäten, seine Durch“ 
schnitistüchtigkeit verdankt er Robert Schumann. Auch bier geht wieder eine Hauptgruppe der Gattung auf Franz Liszt zurück: 
das dramatische Lied. Nach ihm sind dessen bedeutendste Vertreter Peler Gomelius und Alexander Ritter. Das grösste, 
vielseiigste Calent aus der Tetzten Zeit ist Bugo Wolf. 

Ungefähr zur selben Zeit, wo die neue Komposition auf wichtigen Gebieten anfing zu versagen, drangen unter der Regierung 
und unter dem Einfluss Friedrich Wilhelms IV. romantisch gerichtete Musikgelebrie, E. v. Winterfeld voran, ernster in die 
Conwerke des I6., des 17. und des 18. Jahrhunderts ein und legten die Früchte ihrer Forschungen zum praktischen Gebrauiche 
vor. Damit begann im kleinen eine Renaissancebewegung in der Musik des 19. Jahrhunderts, die in ihrer Dauer und 
in ihren Folgen noch gar nicht abzusehen ist. Mit der Gründung der Leipziger Bacgesellschaft wuchs sie schnell ins 
grosse. Der Gesamtausgabe der Werke Sch. Bachs folgte die der Werke Bändels. Dann kamen Palestrina, Schütz, Orlando 
di Easso, ein Meister nach dem andern; allmählich sind alle Völker, die eine musikalische Vergangenheit haben, in diese 
Restaurationsarbeit eingetrelen. Ihre Wichtigkeit kann man daran ermessen, was allein Bach und Bändel, obwohl sie mr 
halb bekannt sind, der beutigen Musik bedeuten, ferner daran, wie weit die Musiker und Musikfreunde an geschichtlicher 
Bildung hinter den Fachleuten und Liebhabern der bildenden Künste stehen. Wir sind aber mit dieser Bewegung. beim 
Meudrucke stehen geblieben, mur von Bach und Fändel wird ein Ceil der Werke wirklich aufgeführt, die Bändelschen neuere 
dings in den stilgerechten Einrichtungen Ehrysanders. Es ist dringend zu wünschen, dass die Praktiker, die Musikschulen 
und die Kultusministerien das Werk der musikalischen Wissenschaft weiter und zu Ende führen. Wenn sie wirklich. hörbar 
fliessen, wird sich aus diesen alten starken Quellen unsere Zeit musikalisch nachhaltig stärken und erfrischen können, die 
jetzige Krisis wird leichter überwunden werden. 

Unmittelbar lässt sich für die Komposition nur wenig Ahun. Sie ist die schönste Blüte und das Symptom der im Volke 
vorhandenen Musikbegabung. Das Feld, wo sie von den Musikern selbst vorbereitei werden kann, ist das der prak- 
fischen Musikpflege. Leider stockt es bier schon lang und stockt gelährlib. Der Gesangunterricht in den Volksschulen, die 
Ausbildung der Fahmusiker, die hebung des Konzertwesens, die Organisation des Musikerstandes — das sind die Haupt- 
fragen, von deren Erledigung das Schicksal der Conkunst im kommenden Jahrhundert abhängen wird. Kiezchma. 
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an sein Können Jg, desto schwerer erreichbar wird 
r 65 ihm scheinen, Vollendetes zu geben. Freiheit, 
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schen Aeistes wird am 

besten der gesunde, 

Sinn für die Musik gefördert. Durchdrungen von diesem 

urgesunden Geiste werden wir am sichersten vor allen 
musikalischen Verirrungen bewahrt bleiben. 


EI ZesTeme 76 GET EI u 




















_-=: Be 


Be HE SL Gen En Dagan Engr 
— 





















BG mg P n. 


Ar IBazıck 


Kunst 35 























% 


Ar Yulschde, 



































aha 





nn 
En Mn. lt lien anshüL, m) kas 
an Julur (ib Yrimm — 2 
U 
| f 
| r 
IE | 
Eigen Ya 7 
Die Komponisten kirchlicher und wehtlicher Constüücke können nur gewinnen und der wahren Kunst die grössten 


Des Wohlklangs Wonne 


Allein. bite nicht, 


Auch Seele und Sonne 
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Dienste leisten, wenn sie die klassischen, unvergänglichen Gesangskompositionen der zweiten Bälfte des 16. 
hunderts nicht mur mit akademischem Interesse und ven oben herab studieren, sonder sich in den strengen 
Formen derselben schulen. Unsere Dirigenten aber können ungeahnte Lorbeeren ernten, wenn sie ausgewählte 
Perlen dieser Kunstperiode in künstlerischer Fassung darbieen, in engeren Kreisen, in Konzerten und beim 
Gotesdienste den schlichten aber. kräfigen, einfachen aber gläubigen und kerngesunden @eist der besten 
Periode reinen, von instrumentalem Wesen nicht beeinflussten Uskalgesanges neu beleben. — Die echle Kunst 
veraltet niemals und kann gleich der Wahrheit und Schönheit nicht zur Mode werden. 











Das berühmte Axiom, es könne das „wahrhaft 
Schöne“ — wer ist Richter über diese Eigenschaft? — 
niemals, auch nach längstem Zeitverlauf, seinen 
Zauber einbüssen, ist für die Musik wenig mehr 
als eine schöne Redensart. Alle Condichtung ist 
Menschenwerk, Produkt einer bestimmten Indivi- 
dualiät, Zeit, Kultur, und darum stets durchzogen 
von Elementen schnellerer oder langsamerer Sterb- 
Nihkeit. Dem schönen  Unsterblichkeitsgedanken 
müssen wir entsagen. 


Musik im besten Sinne bedarf weniger der Neu 
ia vielmehr, je älter sie ist, je gewohnter man 
sie ist, desto mehr wirkt sie — sagt Goethe in 
seinen Reflexionen. Wie wahr! 
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18. Jabrbunderis,ist im 19. Jahrhundert 

zu bober Entwickelung gelangt, aber 
ur in wenigen Welstädten ist sie eine | 

dauernde Institution. geworden. Die 

Aufgabe des 20. Jahrhunderts wird 

85 sein, sie gegen die erdrüdtende Konkurrenz der Singspielballen und Varieiheater zu schützen: 

Hz; Staaten und Städte mögen sie unter ihre Obhut nehmen und dadurd) nicht nur der Oper, sondern 

= 97 ES au ihren Darstellern ein bleibendes Feim schaffen. ur so, nicht durch Wanderleben und vorüber« 
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Musik steht füber dem Wort; sie beginnt, wo Gene 
dieses nicht mehr ausreicht. Darum ists werr 27 
gebic, sie durch Erläuterungen dem Verständnis 
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Sei frob, wenn jeder Lober dir nur einen Neider 
erweckt! 
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Eine überaus grosse Anzahl von Kompositionen unserer klassischen Meister hat durch vermeintliche Verbesserungen und „embellissements“ früherer 
Bearbeiter nicht weniger geiten als die alten Bilder durch die Uebermalungen der Restauratoren. — Für den Meuherausgeber ist es eine aufich- 
ige Freude zu sehen, dass die Wiederherstllung der ursprünglichen Lesarten in jedem einzelnen 
Falle mit einer Verschönerung des Runstwerkes gleichbedeutend ist. 
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Die Schauspielkunst. 








D Entwickelung der Schauspielkunst vollzieht sich im eng: 

s wäre infolgedessen wohl möglich, — in derselben Weise, wie si aus Mienen und Gesten auf die Stimmungen 
der Einzelpersönlichkeit schliessen lässt, — die Eigenart einer bestimmten Geschichtsepoce, ihre Gefühls- und Willens 
fihfung aus dem Zustande der jeweiligen Schauspielkunst berauszudeuten. Um die Mitte des Jahrhunderts, als nach den 
Revolutionsstürmen die Kunst dazu dienen sollte, über die unbelriedigende Wirklichkeit hinwegzutäuschen, gewann ein vor 
nehm kühles Pathos, ein Crachten nach glatter äusserer Harmonie, ein gewisser schwungvoller Barmonismus, dem es nicht 
um starke innerliche Wirkungen, sondern um sinnliche Schönbeit zu ihum war, auf der Bühne die Vorherrschaft, Bendrichs 
und Emil Devrient waren die Bauptvertreter dieser Richlung, deren Geist späterhin man u. a. auch noch in dem Spiele 
Maximilian Ludwigs verspüren konnte. Kaum aber geriet das Zeitleben wieder in stärkere Wallung, kaum regien sich 
von neuem Iebhaftere Volksempfindungen, genährt durch das nationale Schnen und Drängen in den sechziger Jahren, da 
brach sich auch in der Schauspielkunst ein leidenschaftlicheres Wesen Bahn und triumphierte über den mehr akademischen 
Stil. Man suchte die Grösse jetzt weniger in dem Schwung der Einien als in dem Ausdruck der Gefühle; die Zeichnung 
frat, wenn ih so sagen darf, zurück, und auf das Farbige wurde alle Kraft verwandt. Im Cemperament, nicht so sehr 
im @eistigen, hatte diese Richtung, die durch Namen wie Dawison, Salvini, Charlotte Wolter, Clara Ziegler bezeichnet wird, 
ihre Stärke. Ueberall jedoch, wo in der Kunst das Temperament überwiegt, droht die Gefahr des Virtuosentums; allmählich 
wird der Ausdruck der Empfindungen teils schematisch, teils ins Einseitige hineingefrieben, überhitz oder ausgetüftelt. Die 
Kunst artet zur Künstelei, zum Kunststück aus, und eine neue Aeusserlichkeit ist die Folge. Gegen dieses Uirtuosentum, 
gegen den Schwulst, den es zeitigte, gegen seine hohle Mache, trat bald nah 1870 eine entschiedene Reaktion hervor. 
In Malin und Deutschland waren die nationalen Aspirationen bis zu einem gewissen Grade gesältigt; der ideale 
Schwung erlahmte, statt der beissen Empfindung tat die ruhige Erwägung in ihr Recht, der Ausbau des Ermimgenen 
forderte mehr nüchterne Alltagsarbeit als starke Eregungen. Im Leben wie in der itteratur und zuguterletzt auch in der 
Schauspielkunst wurde der Realismus zum Losungswort. Im Zeichen des Realismus stand die Cheaterreform der Meininger. 
Auf der einen Seite suchten sie durch das äussere Bühnenbild eine möglichste Wirklickeitstreue zu erreichen, auf der andern 
das Virtuosenfum zu bekämpfen; nicht mehr auf die Einzelleistungen, sondern auf eine Iebendige Gesamtwirkung wurde 
der Baupfwert gelegt. Aber auch in der geistigen Auffassung der Rollen und in der Cechnik des Spiels traten realistische 
Bestrebungen immer deutlicher zu Cage; dem Pathos wurde der Krieg erklärt, Schlichtbeit in Vortrag und Bewegung als 
Schibboleih ausgegeben. Am liebenswürdigsten offenbarte sich diese auf einfache Natürlichkeit gestimmte Darstellungskunst 
bei mehreren weiblichen Darstellern, so bei der Srieb-Blumauer, Marie Seebach, Gossmann und Niemann-Raabe, in späterer 
Zeit bei Agnes Sorma, indes die Bayer-Bürk, Pauline Ulrich und Franziska Elmenreich mehr zwischen dem Stil dieser 
Künstlerinnen und dem einer Clara Ziegler etwa vermitteln. Diesen Frauen künstlerisch am nächsten standen August Förster, 
Sonnenthal und Baumeister. Schärfer geprägt, aber aud) einseitiger ist der Realismus, wie ihn Friedmann, Lewinsky, Klein, 
Richard Kable, Hartmann, Gabillon und der Naliener Rossi zur Geltung brachten; während bei jenen Frauen das Empfindungs- 
element vorberrscht, ringen die Leizigenannten vor allem nach. dharakteristischem Ausdruck 

Wie in der Eitteratur, so wurde auch in der Schauspielkunst der realistische Sil mach ganz. verschiedenen Seiten hin aus: 
gebaut und seine Form mil dem verschiedensten Gefühls- und Geistesinhalt erfüllt. Yon dem. krassen Naturalismus, wie 
er in Ialien, besonders bei Zaccone, und zwar mit pathologischen Elementen stark durchsetzt, zu Cage rit, ist die deutsche 
Schauspielkunst im allgemeinen verschont geblieben. Sie hat sich mehr dem Intimen zugewandt, mehr dem Psychologischen, 
Gedanklihen, als dem Pathologischen. Die Meister und Bahnbrecher realistischer Psychologie waren Josel Kainz und 





en Anschluss an die Kulturentwickelung im allgemeinen, 
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Mitterwurzer; sie waren es auch, die gegenüber dem objektiven Wirklichkeitsbestreben der Förster und Baumeister zuerst 
wieder das Subjektive, dem Epischen gegenüber das Lyrische beionten. Vielfach wandelten die Jüngeren in Kainzschen 
Spuren, aber sie haben ihm zum grössten Teil nur abgelernt, wie er sich räuspert und spuckt. 

Subjektivität des Empfindens und Okjektivität im Cechnischen vereinigen sich wirkungsvoll bei Max Pohl, Molenar und 
Ferdinand Bonn; nur leidet ihr Spiel zuweilen an Uebertreibung und Manieriertbeit, die Auffassung an jener Beistreichigkeit, 
der man die Absicht zu sehr anmerkt. Sehr viel Gemeinsames mit Kainz bat der Franzose Antoine. Eiwas vereinzelt 
sieben Bamay, haase, Karl Sontag, Possart; ihre Darstellung zeigt sich in Einzelheiten vom Realismus berührt, im wesent: 
lichen aber gehören sie noch der alten Virtosenschule an. Eine Sonderstellung nimmt aud, Matkowsky ein; doch weist sein 
Spiel hier und da ganz modeme Züge auf. Bei der Duse spitzt sich die Seelenkunst vielfab zu einer Nervenkunst zu, die 
Eimpfindung löst sich ganz in Stimmung auf, das Intime seizt sich in eine Art seelischer Selbstaufwüblung um. Schlichter 
ist die Kunst der Rejane, ganz realistisch, innerlich, modern und doc wieder mit einem Zug ins klassisch Idealistische 
Weniger bestimmt lässt sic die Darstellungsweise Sarah Bernards umschreiben; es mischen sich da alle. möglichen modernen 
‚Elemente mit beissblütigem Cemperament und einem sehr regen Sinn für äussere Eifekte; eiwas Mebnliches gilt von Rosa Poppe. 
Während aber der realistische Zug der Zeit auf der einen Seite den Sinn für infime Stimmungen, für psychologische Deiail- 
malerei weckte und belebte, begünstigte er auf der anderen die Neigung zu nüchternster Alltäglichkeit und Crivialität. Das 
zeigt sich am klarsten in den Miederungen der Kunst, wo dur Posse und Blödsinnsschwank das lilterarische Nivcan 
gekennzeichnet wird. Bier bleibt dem Schauspieler im allgemeinen nichts übrig, als eine Rolle zu spielen, die künstlerisch 
mit der des Zirkuskloun sich deckt. Der Bumor bat im neuesten Zeitalter des Realismus mır sehr wenige und sehr unan 
sehnliche Blüten entaltet. Unter den Darstellern, die als „Komiker“ aufzutreten pflegen, sind nicht allzuviele, die über den 
Spassmacher hinausstreben; Georg Engels und Vollmer sowie Anna Schramm in Berlin und Girardi in Wien, von den 
Aelteren namentlich Karl Belmerding, haben jedoch Anspruch auf ebrende Erwähnung. Meuerdings scheint Beine vom Berliner 
Schauspielhause auf den ersten Platz vorzurücen; er überragt die meisten durch eine realistische Charakteristik grossen Stils. 
Noch in einem anderen Punkte aber artei die Schlictheit, wie sie der Realismus erstrebt, mur zu sehr in Plattbeit aus: in 
der Deklamafion. Der Versvortrag, wie er heute auf unseren Bühnen fast durchweg im Schwunge ist, fällt eber unter den 
Begriff Marter als unter den Begrifl Genuss. Dass zwischen Vers und Prosa ein Wesensunterschied besteht, dafür scheint 
den Darstellern fast durchweg jedes Verständnis abzugeben. Gewöhnlich kümmert sich der Vortragende gar nicht um den 
Rhythmus, er leiert oder zerhackt die Uerse, je nachdem ihm der Inhalt wertvoller oder unwichliger vorkommt, noch greite 
licher aber wirkt der Künstler auf ein ausgebildetes Gehör, wenn er den gegebenen Rhyihmus beliebig nach dem eigenen 
Geschmack zertrümmert, auflöst, umbaut. Zum Glück für diese Fern hat das deutsche Massenpublikum noch zu wenig 
Empfinden für formale Schönheit; mit Stil und Rhyibmus lässt es oft genug jeden nach Belieben schalten, wenn er nur 
die Herzen oder das Zwergtell zu erregen weiss. 

Allem Anschein nach steht heute die Shauspielkunst genau so wie die Litteratur an einer neuen Wende ihrer Entwickeln 
Die Anregungen, die der Realismus in seiner modernen Gestalt bieten konnte, sind so ziemlich erschöpft. Hugenblicklich 
herrscht ein Stildurcheinander, in dem alle Richtungen des Jahrhunderts noch einmal in riedlicher Gemeinschaft aufzuleben 
scheinen. Ein neues Virtuosentum, das mit realistischen und symbolistischen Mitteln in buntem Wechsel „schreiende“ 
Wirkungen zu erzielen sucht, macht sich immer mehr breit. Da der Gesamfcharakter unseres Cheaters durchaus von der 
Eigenart des grossstädtischen Wesens bestimmt wird, so trägt der Wettbewerb mit dem Variete, in den die Bühne überall 
gedrängt erscheint, zu einer ständigen Ausbildung und Bevorzugung von biendenden Heusserlichkeiten bei. Es fragt sich 
nur, ob diese Zustände auf längere Dauer zu rechnen haben, oder ob es sic um Uebergangsbildungen handelt. Dass 
sich allerwegen in Weltanschauung, in Eihik, in Kunst neue Ideale zum Lichte emporringen, das ist wohl für jeden, der 
tiefer blick, unzweifelhaft. So, offen wir, wird auch die Bühne und die Schauspielkunst aus diesen Idealen einen neuen 
Schaffensinhalt, eine neue Schaffenskralt gewinnen. eich Hart 
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Bis vor 25 Jahren kannte man nur eine Schauspielkunst auf der Bühne. 

Durch Ferzog Georg I. von Meiningen is jetzt eine „Bühnenkunst* erstanden, 

deren Aufgabe es ist, alle Ausdrucksmitel des Cheaters zu einem grossen Das Basten und Jagen nach Erfolg nich allein, das Sinken 
Gesamtilde zu vereinen, um den Geist der Dichtung lebendig in die Er: der Ideale ist auch ein Moiv der Nervosität unserer Zeit! 
scheinung ireten zu lass. 
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Die Grenzen des Cheaters sind am Schluss dieses Jahrhunderts über Gebühr 
erweitert, ja ich möchte sagen, gesprengt worden. Micht alles, was im Leben 
geschieht, und nicht alles, was ein selbst geistvoller Mann denkt, eignet sic für 
die Bühne, Wir sind jetzt glücklich dahin gekommen, dass wir nicht mehr 
wissen, was auf der Bühne erlaubt oder unerlaubt, was schön oder hässlich, 
was wahr oder umwahr ist. Ich hoffe, das 
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Naturalismus, Secessionismus 
Beisst in der Kunst die Rebellion; 
Obnmächiger Kampf “gen Idealismus 
Stürzt echte Kunst nicht von dem Thron! 
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„Natur und Idee lässt sich nicht trennen, ohne 
dass die Kunst, so wie das Leben zerstört 
werde." Dieses goldene Gocihesche Wort ent 


hält in kürzester Form ein religiöses und künst 
lerisches Glaubensbekenntis, das ich zu meinem 





Nach den Chaten der letzten zwanzig Jahre hoffe 
ich zuversichtlich, dass Deutschland im kom 
den Jahrhundert in der Kunst und Wissenschaft 
das höchste erreichen wird und dass sich unser 
Vaterland, wie auf vielen andern Gebieten, so 














Naturalismus in der Kunst ist mit Sonnenfinsternis. 
vergleichbar. — Auch er kommt und vergeht im 
mer wieder, und je dunkler er den Schatten über 
den Idealismus wirt, desto mächtiger erwacht im 
Menschen die künstlerische Schnsucht nach dem 















































eigenen gemacht, und das, wie ich hoffe, auch 
Jahrhundert Geltung haben wird 








auch auf dem der Kunst führend an der Spitze 
der übrigen Kulturstaaten halten wird. 
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Der Schauspieler hat leider noch immer keine „gesellschatliche Stellung“, so hoch 
auch einzelne in jeder Weise ausgezeichnet werden. Wir haben in unserm Stande 
herrliche vortreffiche Menschen, die durch Eharakter, Bildung und Lebensführung 
jedem Stande zur Ehre gereichen würden; wir haben aber auch so eniseizliche 
Elemente unter uns, dass ic es keinem Menschen verdenke, wenn er bei der 
Bekanntschaft eines ihm unbekannten Schauspielers erst prüft, che er ihn in seine 
Familie einführt, Aoeihe, Schiller, Dessing, Anllparzer, Sophokles, Shakespeare, 
Molitre, Ealderon, die Grössten aller Nationen, haben ihr halbes Leben dem 
Theater gewidmet! In welchem Verhälmis steht nun zu ihnen der Schauspieler? 
€ ist berufen, die Werke dieser Unsterblichen dem Volke zu vermitteln, durch sie 
veredelnd auf die Nation zu wirken. Populär kann ein dramatisches Werk nur 
durch die Bühne werden. 

















Die Stunde gebt auch durch den schwersten Tag! 
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Ideal, das wie die Sonne alles überstrahlt und 
dem Menschen Lebensbedingung ist 
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Möchte sich doch im kommen 
den Jahrhundert das berrliche 


Wort unseres Kaisers voll 
und ganz erfüllen, das er am 
16. Juni 1808 zu unssprac: 
Möge die Bühne, neben Kirche 
und Schule, zur Bildungs: 
site werden und dem Volke 
den Idealismus erbllen 


ALTE. 














Anna Söramm 











Vollbilder zur Abteilung Kunst. 

















Das Miden am Stande Oelstudie von Fans v. Bartels 





















































Eine Studie zum Gemälde: Schuldia Von Feräinand Brit 
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Genesung Zeichnung van Walther Se 



























































Zeichnung von Eduard Grütze. 
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Im der Kirche. 


Gemälde von Wilhelm Leib 
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Zeichmung von Max Fiebermann, 


Der Philosoph. 









































Ehrengabe der Könal Akademie der Künste am Pre Reinhold Begas 
gelegentlich der Enthüllung des Raier-Wilhelm-Denkmals in Berlin 


Origintzeichnung von Adel v, Menzel 
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Eine Volksweire Zeichnung von Fritz Sim. 














Gemälde von Sranz Skarbin, 





Am Alerselena 
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Bioaraphien. | 





Achendach, Andreas, La ren am 29. September IS 
zu Kusel, sel 1820 Seller (U. Shadows In Dässeldert, ss sid 1835 In München 
meter, besuchte die Miederlande, Dinemark und Schweden, 1839 auc) Derwegen, 
1843-40 Ialien, lebt sit 1340 In Düsseldorf, wurde 1885 zum Dr. ben. c. von der 
philnopbischen Fakullät zu Bonn premaulet. Ein Meser der Simmungslandschaft 
namentlich noir und nlederlindisher Küstenszenere. Auch Im Aauanc, in der 
Radierung und Eibsgraphfe bat sl A. bervorgihan.  Ferverragende Gemälde von 
{hm Destt die Belier Nationalgalerie, die Meue Pinakeihek zu München, sowie die 
Gaelen zu Dresden, Leipig, Breau, Schwerin, Düsseldrt, Kö und Karlsrube 


Mebenbach, Heinrich ©. preuss Stalsmann, sehoren am 28. November 1829 zu 
Jul 1899, audete im Berlin und Bonn Retswtnenschat, at 1851 
In den Staaldiest, 1860’auserond. Prof. in Bonn, 1906 vortagender Rt Im 
ministerum, 1870 in das Renkanzleramt, 1872 Unerstat 
an den Rirdengeselzen von 1872 und 1873, 1873--78 preussther Mniter für 
Handel, Gewerbe und Sfetiche Arbeiten, 1873-74 auch mit de Lei 
wrtschafsnllterkums betraut, 1878 Oberprinident der Provinz Westpreussen. it 1879 
Oberpröslten der Provinz Brandenburg, 1888 In den Aäehstand erhoben. Uerfaser 
zahrelcher Scrlten über Bergrcht, 1800 Mitbegründer dr „Zeiscitt ür Bang“ 
schrieb eine Anzahl deutschreiilicer Abhandlungen und vier Bände Geschichte der 
Stadt Siegen und des Seperlande. 



























Aehenbach, Oswald, Landschltsmale, 

besuchte 1830-41 die d 

mit Vorliebe Darstellungen aus Rom und vom Bell Neapel Von ihm die Grmälde: 

„Mähtihes Teichenbegängnis In Palestrina" 0859, Kunsihale zu Düselderf, „East 

Qandoto” (1806, Siädishes Museum Im Köln), „U 
‚Markplatz Im Amaln ). „Palast der Könaln 

, Museum zu Breslau), „Am Golf von Neapel" (1830, 

‚lt von Neapel bei Mandschein“ (1885, Sı 

Ippo° (1890, ebenda). 





















Maler, Friedrich, Architekt und Archäolog, geberen am 15. Okt 
Stller der detigen Bauakademie, 1863 Pro. an deseiben. 1877 Geh. Baurat und 
orragender Ra Im Minsterlum der &fetlihen Arbeiten zu Berlin, beute Wirkt. Geh. 
Oberbauat, Malie der Kunstakademie und der Akademie des Bauwesens. Von 
hm in Berlin die Ehrtuskindhe (1863 H) und die Chemaskinhe (1864 1), die 
isabthkince in (ilbelmshaven (1469--72), die Pauikirche zu Bromberg (1874-79) 
sowie die Kichen in Eydlkuhnen, Insterburg, Schweiz, Luckenwalde u.a. Ferer das 
Museum In Olympia sowie die Restaurtlonsbauten: 1879-83 Dom in Mersehung, 
1880-94 Dom in Schleswig, 1885-92 Shlosskirche Im Ütenberg, 1590-06 Mil. 
brortikirhe in Wesel und 1893-98 Elösrkirhe in Jerusalem. 1875-81 an den 

er veöfenlihte: „Mitealetiche Basteinwerke. 






















zu Hhen“ (1879), in Gemeinshat mit Erst Eur: 
(er Ausgrabungen des Deuischen Reiches" (1854-04). 


Albert, König von Sadsen sit 20. Oktober 1873, cine de Bervetagenden deutschen 
Seetührer, oeberen am 25. Apll 1828 zu Dresden, 1849 als Raupimann de Antilere 
in Shlesuig-hesein, zenee sich am 13. April bi Düppe aus, vrmblt am I6. Juni 
1853 mit dr Prinzessin Carla ven Wasa, nah der Cronbeeigung, seines Later, 
König Joban, 1354 Ursilender fm Stalra, 1857 General, übte 1800 die säd- 
sische Amer In Böhmen und verteidigte In der Schlacht bei Königrätz am 3. Tal 
seine Stlhng auf dem linken Flügel Benedeks auf das tplrte genen die peassshe 
bare, chi na) dem Frieden das Kommando de XI. Amerkorps, ug mit 
diesem am 18. August 1870 bei St. Privat vi zur Entscheidung des Cases von 
Graveote bei, ehllt den Obebelhl über die IV. Amer (Beaument 30. Aagust, 
Sedan 1. Sepfembe, Par) und wurde im Sommer 1871 zum Genralinpekteur der 
1. Armeeinspetlon und zum Genealteltmaradal ernannt. 


EANDert, Eugen, Pianist und Komponist. geboren am 10. April 1864 in Glasgow, 
Seller von Emst Pauer, Hans Rider in Wien und Franz Liszt, untemahm seit 1882. 


























 Talen, Dordamerka u. +. w. Ausgezelhnet 
‚Sur Mlarbet und Gedegenbet des Vortrags. Komposlnen: eine Künäzige Sul, 
Cieer, zwei Klavierkonzert, Spmpbenlen, Stelhquareiie, Künl Open: Der Rubin, 
Gbismonda, Gert, Die Abreise, Kin 








Albrecht, Friedr. ÜOID. Mikel, preumticher Prinz, Regent des Herzogtums Braun 
scweig ai 21. Oktober 1885, gebsren am &. Mal 1837 zu Berlin, wurde 1850 Ri: 

1861 Oberst, 1865 Generalmajor, war 1860 Kommandeur der 1. schweren 
ibrigade der I. Armee. 1870. etnant, fo alı Kommandeur der 
2. Gurde-Kavlleriehrigade bei Graveltie und Sedan, belehligte berau eine mobile 
Kolonne zur Deckung des Einshliesungsheres vor Parls gegen Norden und war an 
den Kämplen bei Bapaume und Fimlens beeilgt. 1871 Kommandeur der 20. Division 
1874 ommandierender General des X. Armeckerps, 1875 General der Kavallerie, 1889 
Senenifetmarshall und Imspekteur der |. Anmetinpektien. Seiner am 19. Apr 1873 
aeshloienen Ehe mit dr Prinaesin Mari von Sachre-Altenburg (+ 8. Okiber 1908) 
Sind drei Söhne enisprensen, deren ältester Prinz Sri Dein (geboren am 
15. Ja 1874) 

















Alfred, Ernst Albert, Berzon von Sachsen-Koburg und Geiba seit 22, August 1893, 
geboren am ©. August 1844 In Windsor-Casle al zweiter Sohn der Königin Ucera. 
von Grossbrlannien und Ind und des Pringemabls Albert, wurde 1866 zum 
Berzog von Edinburgh und Grafen von Uster und Kent ermannl, besuchte 1667 alt 
Kommandant der „Gala“ Ausralten, Indien und Ost vermihle si am 
25. Jannar 1874 mit der Aontürstin Maria (geboren 17. Oktober 1853) von Rus 
Am 22. Agunt 1893 folte er seinem kinderleen Obeim Em I. als Berg von 
Sachen-Koburg und Geiba, erzog lfred It Könlal. Preussischer General der In: 
Tanteie und Ama 3 1a sulte der Kalel, Deuchen Marl 


Altum, Bernard, Zesig, 














cboren am I. Januar 1824 zu Min 
Maturwissenshaten, wurde 1556 Cebrer an’ der Realschule zu Münster, habilitierte 
50 1850 für Zooisale an der Akademie dasldut und It sit 1809 Prlessr an der 
Forstakademie zu Eberswalde. Er nhrieb u. a.: „Die Geweihbildung bei Rthish. 
Rebbock und Dambirsh® (1874), „Der Üsel und sen Leben“ (8. Al 1879), 
Späte" 0878), „Fortsalsgie" 1. 1876-82), sein Hauptwerk, 
bencädhgung dur Cine“ (1889) und Im Gemeinschaft mit Landois „Lehrbuch der 
Zelte“ (5. Au, 1883). 


Amberg, Wibelm, Maler, gcbren am 25. Februar 1822 zu Berlin, + am $. September 
1809, Schüler von Ferbig und Begas daselbst und von Cogniet in Paris, bereite alien 
und Jbie sei 1847 im Berlin. MM Vorliebe behandelte er Gereszenen us der Rokoko 
und der Zoptzil. Am bekannesten sind seine Gemälde „Cront in Cine (1860) un 
„Vorlerung au Gocibes Werther” (1870), das die Natlonalgleie in Berlin besitzt 





























Andree, Ricbard, Gesgrapb und Eihnograpb, geboren 
söhweig, sdierte zu Ceipzig Taturwisenshlten, war seit 1859 In Böhmen als 
Aültenmann (hät, wurde 1873 Mitbegründer und Leiter der aregrapbishen An: 
st von Deibagen & Rising zu Eeipzi, ging 1890 nach Beidelbenn, übernahm 1891 
‚ie Retaktion des „Globus“ und siedhe 1803 nad) Braunschweig über. Er schrieb: 

Coced zur Penlandföbre“ 0800), „Datienaläiserhätisse und Sprachrenze 
in Böhmen“ (2 Aufl. 1870), „Ceehishe Gänge" (1872) „Das Sprahgehet der 
Kausitzer Wenden“ (1873). „Üendische Wanderstutien“ (1879), „Eihnographische 
Parliken und Vergleiche" (1878 und 1889), „Zur Volkskunde der Juden“ 88), „Die. 
Meale bei den Naturvölkem“ (1884), „Eihmegrapbinhe Karlen“ (888). Die 
Antbropopbagie“ (1687), „Die Futsagen” (189), „Braunschweiger Volkskunde“ (196). 
Anöree ist der Shöpler des grossen, seinen Namen Wagenden und weil ver 
reiten Bandallas. 


26. Februar 1835 zu Braun. 

















Arenberg, Franz Ludwig Prinz von, Parlamenirir (Zentrum), geboren am 29-Scp- 
Tember 1849 auf Säloss sel in Begien, besuchte die Universität Bonn, war dann 
Relerendar am Landgericht in Mel, Dieraf . 
SL. Petersburg und Konstantinopel und zeitweise Aüsarbeter bei der police Ab: 
eilung des Ausaärtigen Amtes, Miglicd des preuss, Ahgeordnetenhauses si 1882, 
ai 1690 aud des deutschen Reidstage. 



























Aral, Jobann Friedrich Bernd von, geboren am 20. Mai 1850 zu Eriwen bei 
Schwedt, Vrsizender des Direkteriums der Deutschen Landwirschaftsgesclichlt, 
Rüttershattrat, Mitglied der Landwirschatskammer der Procinz Brandenburg, Miaied 
des König. Preussishen Wasserausschusses und der derschlahrtskommissin, Vrseber 
‚der Eriewener Wassergenossenschaft, dienle in der Rasrlihen Marine von 1807--76, 
Übernabm 1877 das wäteliche Gut Eriewen. w. Amim gebörte zu den eisen Mit. 
aiedem der Deutschen Candwirschatsgeeischalt und deren Gesamtausschuss, Er 
wurde im Jahre 1838 zum Vorsitzenden der Geräteabeilung gewählt, im Jahre 1891 
zum Mitglied des Dircterlums und im Jahre 1892 zum Vorsitzenden desselben. 


Aral, Graf Craugort Hermann, Iikonservtivr Potike, geboren am 20. Juni 1539 
Zu Merseburg, studiert 1850-02 Rechtswissenschalt zu Göttingen, ei 

war 1805 Referendar De der Regierung in Breslau, dann Logallonsseheiär in SL. Pen 
burg, Par, Konstantinopel und Wasbingten, Geschäiträger in Brüssel und Lissabon, 
1S7I Sekretär bei den Sriedensverhandlungen in Brüssel und Frankfurt a M. bis 1875. 
im Auswärtigen Amt als persönlicher Sekt des Reihskaners zu Berlin rg. Er 
machte die Teldzüge 1664, 1809 und 1870-7 als Diplomat und Ordenmanzoffiie im 
Bauptquarier des Prinzen Friedrh Karl mi. Seit 1887 Ku er Milli des deutschen 
Reiches. Er Is stelverteender Präsident der Deutschen Kolenlalgesllschalt und 
es Alldeuschen Verbandes. Seinen Wohnstz Dat er In der von Ihm erworbenen 
Berrschaft Muskau. 


Arnold, Engelbert, Eektrotehniker geboren am 7. März 1850 zu Sierbac, Kanten 
Euzem. 1880-01 Assistent für Maschinenbau und Dozent für Elcktoicchnik am 
Polytehnikum Riga, 1891-04 Ehefingenicur an der elektroiehnischen Aneilung der 
Maschinenfabrik Oerikon, set 1804 Professor und Direktor des eektsiehnischen 
Instituts der sehnlchen Hochschule zu Kareruhe. Rauptwerke: „Die Ankerwictungen 
und Ankerkonstruktionen der Gleichstrom namemaschiuen“ (3. Aufl. 1309) 

onsafeln für den Dynamobau (2. Aufl 1899) 


Asch, Aldo Freiherr von Asch zu Aisch auf Oberndorf, Bayrischer Krlegsministr, 
geboren am 30. Oktober 1839, ira 1856 In die Armee und machte die Seldzlae 
von 1860 und 1870-71 mit, den Izter als Adjulani des Generals v. d. Ca. 
eraul war er zur Wrlegsgesihlhiiben Mbiilung des Grossen Genealtabes im 
Berlin kommandiert, kam dann zum Generaltab der 2, bayrischen Division und 
wurde 1885 Chel der Personalabiellung Im Ariesministerum. 1888 Komman. 
des 1. baylchen Itanteriregiments, 1880 de 7, Intanterierigad, 1893 dr 2. Division, 
seit 6. Juni 1893 Kregominhse, 


Assmann, Ricbard Adel, Metcrolog, geboren am 1%. April 1645 in Magdebu 
1870 praklisher Ara in Sreienwalde a. 0, 1879 In Magdeburg, 1881 Begründer und 
Versteber der Weterwarte der Magdeburglichen Zeitung und des Vereins für Landwirt 
scatihe Weiterkunde, 1885 Privaldezent für Meicoreloge in Rali, 1886 wien 
shaflicher Oberbeamter und Abiellungseorsteber Im Kal Meteerelogischn Institut 
in Berlin, Privandozent in Berlin. €r erfand 1887 das Aspralionspsychromete, ver- 
anstltte 180 die wissenschaiihen Balonfahten des „Deutschen Vereins au Förderung 
‚er Eutsitahrt im Berlin” und Ist Vorsteher des 1800 errchlen Herenauliscen 
Obsersargriums des Meteorologiachen Inalul. Berausgeber der meiserolsgihen 
Zeitschr „Das Wetter“ und des 3. Bandes der „Fortschrie der Ph Abenon 
der „Qissennchattihen Lutlahrten“. 


Avenarius, Ferdinand, Dichter, geberen am 20. Dezember 
üeder des "„Kunsiwart”, lebt in Blasewtz, bei Dresden; schrieb von Diätungen: 
„andern und Werden“ 1881). „Die Rinder von W (1886), die Ina: 
eplahe Dibnung „Cebei" (1893) ind die Gedihtsammlung „Stimmen und Bilde 

(1809). Alte Dietungen von Avenarlus zelnen sh dund Kraft und Wärme des 
Gemüts ebensoschr als durch Gedankenrechtum aus. 


56 in Berlin, Beta. 


Bach, Karl, Maschineningenieur, geboren am 8. März 1847 zu Stolberg Im sic. 
Eragebinge, ein Jabrzent in der Industrie (Deutschland, Schweiz, Enpland, Oeiemeic) as 
Arbeiter, Ingenieur und Fabrikirekter ih, nahm am Sehdaun 1870-71 teil und 
st sei 1878 or. Pro. des Maschineningenlturwesens an der Cetmischen hacshule 
Stutgart, sit 1892 Mitlied des Kuratoriums. der Pbys.-Cechmischen Reicht 

Eiterrische Arbeiten: „Die Konstaktien der Feuenprtzen“ (1889). „Uentuche über 
Venibelastung und Venllwiderstand® (1884), „Die Was 0880), „Leruche 
zur Klarstellung der Bewegung selbstthätiger Pumpensentile” (1887). „Versuche über 
ie Widerstandsfäbigkit ebener Paten” (ISO), „Versuche über die Widerstandstäbi 
kit von Nessehsandungen“ (1803--07), „Ehsiziät und Fesiskelt” (1808), „Die 
Maschmenelemente“(1890), „Abhandlungen und Berihte. Aus Anlass des zwanzig. 
jährigen Bestehens des Würtembergischen Beirkserens deutscher Ingenicue“ (1309) 


Bachem, Karl Joseph Emil, Parlamentarier (Zentrum). geboren am 22. September 
1858 in Köln, besuchte 1870-80 die Universitäten Srassburg und Berlin, promovierte 
zum Dr. jur. und wurde 1880 Relrendar in Röln. Seit 1880 it er Rechtsanwalt 
beim Oberlandesgerkht daselbst, sit 1839 Miglied des deutschen Reihutages und des. 
Im Reichstag hatte er das Reert 1800 übe 
1890 über das viene Buch (am 


‚zent im Bern, 1800 ausero, Pot, 1809 Lehrer an der Kriegsakademie daselbst, 
1672 ord. Pt. in Srasburg, 1875 in München, 1885 geadelt. Bacye ist der be 
deutendsie Förderer der chemischen Synthese in der Gegenwart. €r entiehte die 
Farbsttle Eoerulin und Essin. Die künstlihe Darstellung des Rrappreis au Stein- 
kohlenter (168 durd Gracbe und Ciebermamn) und die Entdekung des Bier“ 
mandelölgrüns (1877 dur Oo Fischer) gelang in dem von Baer gelceien grossen 
Taboratorium. 


Batst, Gottfried, Pils, gebe 
Yängeren Bilioeksrisen seit 18 


am 28. Februar 1853 zu Ulla In Festen, nach 
im Erlangen, 1890 Professor der romanischen 
romanischen Geröftentlihungen möglıhst 
ischen Disziplinen und der Gedichte in 
es die spanische Spra Iratar im 
it 1800 gepflegt 


Ballsstrem, Franz Aral von, Parlamentarier (Zentrum); geboren am 5. September 1834 
zu Plaunowitz bei Rudzinitz, besuchte 1853-55 die Universität Lütih, diente 1855 


” 
weitesten Sinne gesucht, daneben besor 
„Siöberschen Grundriss” seit 187 und „Romanischen Jabresberi 
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Bis 1871 im der Armee, wurde infolge eines Stuzes vom Plerde in Frankreich Banz- 
insalide und eilt im Dezember 1871 als Major den Abschied. 1873 wurde er zum 
Geb. Kämmerer des Papstes emannt, 1893 Ehrenbaili und Grosskteuz. des Malteser: 
ondens, 1672-93 und wieder sit 1898 Mitglied des deutschen Rechsias, 1890-03. 
dessen ester Vizepräsident, 1898 Präsident, audh Mitglied des preus. Abaterdneien: 
uses (it 1890), des acle. Provinzillandges, der Krestage von Glewitz und 
Zabrze und des wirtschflchen Ausschusses. Majorasher auf Schloss Plawnlowllz, hat 
seinen Wohnsitz im Winter zu Breslau. 


Ballin, Albert, geboren am 15. August 1857 zu Bamburg, seit 1886.an der Leitung 
‚en amburg-Amerikalinie belegt, set 1807 erster Direlor dieser Gesellschaft 
weide ic inzwischen zur grössten Reederei der (el emporgeschwungen hat, und 
‚eten Fite, einen Raumgchal von 400.000 Brutioiennen überschreitnd, die deutsche. 
Fandeslagge heute in allen Men würdig vr, 
Baraay, Ludwk spicie 1801 In 
1803 in Mainz, 1864 in Prag, dann in Riga und 
wiederum in Mainz, 1867 am Staditbeaer in Leipzig, 1808 am Batheaer zu Weimar. 
1870-75 war er Miglied des Siadliheters zu Frankfurt a. I, 1878-80 des Stadt: 
eaters zu Bambarg und zugleich Scauspieldirctor daselbst, 1883 Mibegründer und 
r des „Deutschen Cheers” in Berlin, 1888 Gründer des Berliner Cheats und 
04 dessen Lee degrändele die Genossenscat deutscher Bühnen: 
5 ea, Hamlet, Rean, Wallenstein, Cell, 
(ürie Acosta, Hololenes, Essex, Graf Waldemar, Richard I, 


Bartels, As 
marschen) studierte in Leipzig und ward 1889 Redakeur dr „Didaskala" des „Frank 
Hirte Journals“. Set 1805 Jeb er al Scrfiteller in Weimar. Er verftentichte von 
poetischen Werken; „Gedichte“ (1889), „Dichterleben“ (dramatische Dichtungen, 1800). 
„Der dumme Ceufl” (satrsch-kemischn Epos, 1895, 2. Aufl, 1800), die Nislorien 
Romane „Die Dithmarscher“ (1898) und „Dietrich Schrandı“ (1800); von Iieratur 
isterisch’krlischen Werken: „Die deutsch Dichtung der Gegenwart“ (197,3. Hul.1000) 
„Gerhart Rauptmann“ (897). „Klaus Grab“ 1800), Äredrich Hebbei“ (Reclam 
Ünivenatbillthek) u.a. m. 


Bartels, Hans von, kön. Prefesser, Marine. und Sigurenmalet, acboren am 25. De 
zember 1850 zu Pamburg, Schüler von Kardeft, Schweitzer und Deieley, wohnt sit 
1885 in Minden. Baupfbiler: „Stunmflut® (hationalalerie zu Berlin), „Mondnacht 
an der Zuidersee" und „Uelldämpl voran“ (König, Pinakofbek zu” München), 
„Sturm auf Bernbolm” (m Belt Sr. Majestät des Hals), „Die Srau des Finden 
(Könhil. Gemäkdeglerle zu Breslau). Bartels ist Ehrenmigled der Akademie der di 
‚enden Künste zu Minden, ordentlibes Mist der Akademie der Künste zu 
Berlin, Bonorary meniber des Royal Insitule ol Palntes in Water Colours In London, 
Membre baneraire der sec royale beige des aguardlses, An el am 
Amrum und komspondinendes lid Alec 

zu Wien. 


Bassermann, Ernst, Rechtsanwalt und Stadtrat zu Mannheim, geboren am 20. Ju 
1854 zu Wella, 1893-08 Reichtapsabgeordneler 

1898 Tür Jena Dewtadt. Versender der nalenalraen Taklon des di 
eidstagn, 


Bastian, AAdet, Eihnosraph, geboren am 26. Jun 1820 zu Bremen, sdlete die 
Redtswsenscalt, dann Medizin und Daturwlsienscaften, bereite 1850-57 Pen, 
Westindin, Mexiko, Gallerie, Ehina, Ostindien, die Euphrat.Caisländer, Sr 

eaypten, ds Kapland und Angela, 1801-05 Binteinden, Japan, China, die Mangele 
und Sibirien, 1873 die Coangoküsie, 1879--70 Südamerka, 1878-80 Persien, Indien, 
Austalien, Ozcanien und Yacaran, 1880-01 den Kaukasus, Curestan, Armen 

Verderinien, Polynesien und Ausralien, 1890 Indones 

as Privatdozent in Berlin, wurde dann bier ausererd. Pre 

für Völkerkunde. Mibegründer der Anthropalogischen Gesellschaft, der Aıkanlschen 
Gesischatt und der „Zeitchil für Ehnologie“ (1800). hauptwerke: „Der Mensch 
in der Gesäichle, zur Begründung einer psychologischen Weltanschauung" (1800), 
‚Die Ver des Sthtben Asien” (1800-71, „Das Beständige in den Menschenrassen” 
1568), „Eihneogische Forschungen” (1871-73), „Die deu 

Coamgokäste“ (1874-75). „Die Ruturlinder dch alten Amerika“ (1878-80), „Die 
eilig Sage der Polynesien“ (I881), „Der Uälkergedanke Im Aufbau einer Ulssensählt 
som Menschen“ (1881), „Der Buddhismus In seiner Paychelgle“ (1882), „Allgemeine 
Grundise dc Chnalai“ (88), „Zur Lehre von den geographchen reunae“ 


Baumbach, Rudolt, Dichter, geboren am 28. Sepiember 1640 zu Kranicheld in 

Sachven- Meiningen. It zu Meiningen. Sein erstes Werk it „Zlatorg: Eine Alpen 

sa3c" (1977, 59. Aufl 1808). Ferner sind zu nennen: „Crugsold. Erzählung mus dem 

It“ (1878), die ebenso formvollendeien als rischen Eier eines fahren 

‚Spielmannaieder” (1882), „Frau Holde“, „Kalser Max” und 

dere Asche Sammlungen, Erzählungen, Märden und gelungene Umdichtungen 
ir Scwönke, 


Baumeister, August, Dr. phil, Philloa und Pädageg, geboren am 24. April 1830. 
in Famburg, studierte in Gtingen und Erlangen, unlemahm 1853--55 Reisen in 
Grichenland, Rlcimasin, alien und Frankreich, war seit 1855. Oymnasalchrer in 
Dresden, Berlin. Eiberlid, Eübeik, wurde 1508. Gymnasladirclo in Gera, 1870 in 
Aalberstadt, 1871 Regierungs- und Sculrat zu $ €. 1879 mi 
dasest und 1882 zur Disposition gesell, 
Reichslande nach deuschem Muster engerichiet hate. Seit 1882 Ieht er zu München. 
Hauptwerke: Ausgabe der „Barachomyomakhle“ 1852), kritische Ausgabe der „Aymni 
Home“ (1860), „Copsgraphisthe Skizze der Insel Eubora” (1804), „Bilder aus 
iehenlands Regen und Kunst” (1865), „Kiderhefte aus dem griechischen und 
mischen Altertum für Shüler* (1889). ein Auszug aus den von ihm mit Amold u.a 
herausgegebenen „Denkmäler des Klassischen Allertums” (1884-88). Berausgeber 
und Mitarbeiter des „Bandbucs der Erzichungs- und Unterihtslhre Hr höhere 
Schulen“ (1894-09). 


Baumeister, Bernhard, Schauspieler und Resisscur am Hofburghester in Wen, ae: 
beren am 26, Sepiember 1827 in Pose, betrat die Bühne zum erstenmal in Schwein, 
Medlenbung, als Cheris, kam dann nach Pommern zu einer risenden Gesllchlt, 





später nach Stein, Bannever, Oldenburg. 1852 nach Wien an das Belburgibeaer. 
Seine bervorragenden Rollen sind: Götz von Berlihingen, Richter von Zalamen, Erb- 
ste, Odoando Gall, Faltat u. 5. W. 


Bayer-Bürck, Marie, Schauspielerin. geboren am 30. Oktsber 120 in Prag. rat dert 
mit sechzehn Jahren auf, war drei Jahre am Felthater zu hannover und gehört 
act 1641 dem’ Haftbeater zu Dresden an. Glanzrolen: Julie, Luise (.Kabale aid 
Fiee”), Grtchen(„Fanst), Eonore („Casse"), Emilia Gala, Marne (Geschwister), 
er, Tphigen 


Bebber, Takob van, Meeorlog, gebeten am 10. Juli 184 zu Gric im Kreise Klee 
studiert 1864-08 Malbematik und Naturwissenschäfen zu Mänster 1 U. und Bann. 
war 1889--75 Cehrer an der Krirealschule zu Kalsenlaufen, promosieie 1871, war 

75--70 Rektor der Realschule in Weisenbung 2.5. und it sch 1879 Abteilung 
yontand der Deutschen Seewarte in Ramburg, 1390 eriell er den Citel Profeser. 
Seine Bauptchrifen alnd: „Die Regenverhältnise Deuischlands" (1877). „Dandbuh. 
der austbenden Wterungskunde” (1885-80), „Lehrbuch der Meierelsie” (1690), 
„Die Wettervorhersage“ (1891, 2. Aufl 1899), „Kathiamus der Meeerologie" (1393). 
"Die Verteilung der Wärmeexirme über die Erdoberfläche” (1893), „Byaenisce 
eteerologe für Aerzte und Naturorsher” (1805). „Qetertypen sit 1852, Beutelung 
des Weiters auf mehrere Cage voraus” (800) 


Becker, Fuge, hervorragender Kellvirtus, geboren am IB. Februar 1564 zu Srası- 
bung 1. €. 1870 Rolmusiker im Mannbeimer Ordester, Breisie von 1850-83 Deut 
Hand, OestereichrUngem und England, war 1883--85 Solenolontlist des Chair 
order in Sranklurt a M, unternahm seitdem Konzereisen al Solist j 
Europa und ist gegenwärtig Eehrer am Hochchen Konservterlum In Frankfu 

Das Repertoire des Künstlers umlasst die gesamte klassische und moderne Eelliteratur 
Mür Solo und Ensemblepie. Auch komponierte er für sein Instrument u. a cin 
Konzert und Uarlatlonen wit Onhese. 


Begas, Reinhold, Bildhauer, Rauptvrteier der walistiuh-malrishen Richtung 
yedoren am 15. Juli 183 zu Berlin, Schüler Wicmanns und Raus, ging 1855 nach 
Rom, wo er besonders die Werke Ikhelangelos auf si wirken Iess, war 1801 
di 1802 Professor an der Kunsishule in lmar, nahm hierauf zum zweiten Male 
Autenbal in Rom und is sih 1800 für immer in Bein nieder, wo er sit 
1870 einem Meisteratlir für Bildhauer am der Kunstakademie sorstel, Seine 
bedeutendsten Shöplungen sind: Amor und Psych, Pan wäre die Payhe, Srcirih 
Whetm IN. zu Köln, Merkur, die Paycbe entührend (Datlnalgaleie), Kolasaligur 
der Donissin (Ruhmeshalle, Bari), Grmanla, Giebelaruppe im Rekhrtssgchäu, 
‚ie Marmorsahue Scilles ver dem Schauspfelhause in Berlin (1871), der Neptun. 
brunnen In Bronze auf dem Schlossplatz daselbst (180), das Denkmal Aleander von. 
umbolds vo der Itvertt ebenda, der Sarkopbag Kate Sreärcs In de Friedens 
ir zu Potsdam (1992), das aiganiiche Denkmal Kalser Wilhelms 1. au der Shlos 
freiheit In Berlin (1807) 


Bebanbel, Otto, Germanlst, geboren am 3, Mai 1854 I Kararube, 1875 Privatdozent 
in Peidelber, 1882 ausserord, Prol. daselbst, 1889 ord. Pro, in Basel, sit 1888 in 
Genen, Er schrieb: „Die Zeifale der abhängigen Rede” (1878). „Die deuice 
Sprache” 1880), „Grschiche der deutschen Sprade” In Pauls „Grundris der aerma- 
schen Phlologe", „Schiftsprache und Mundart (1890), „Dir Synlax des Behand“ 
(1897). „Der Gebrauch der Zeermen im konjunkischen Tiebensatz des Deutschen“ 
(1899) gab brausPeinich von Vldckes Aeneide (1882), den Nelland (1882) und Nebels 
Werke und Briefe (1889). 1888-03 religiere er die „Germanla” und It act 1880 mit 
F.Remann Aerausgebe des Eiteralurblaties für germanische und temanliche Pille. 


Behniseh, AdoI, geboren am 7. Apr 1899 auf Pavelshöwe bei Strappen, Provinz 
Sclelen, slndierte mach zweilihriger praktischer Cebrait I der Maschinentabrik von 
Eassull & £o, späler Schmid 4 Er. In Breslau, von 1858--01 am Polytechnikum in 
Berlin, arbeitete dann dreh Jahre als Ingenicur in dem technischen Burcan der 
Maschinenbauanstlt von Ems Hofmann & £. in Breslau und eriel am I. September 
1804 Anstellung ala Obringeniur der Maschinenfabrik von Karl Kömer in Beltz 
Se Umwandlung denelben in die Aktiengeseluhaht Gier Meshinenbauanstalı 
nd Eisenglessre 1872 bite er al alleiniger Direkor den Uorsand dieser Geel- 
satt, der er durch besondere Pilege des Dampfmaschinenbaues Umlang, Renommer 
nd heutige Bedeutung erworben da, 


Behrens, Karl, geboren am I. Februar 1854 zu Cribsees In Pommern, 1883 Ber- 
weiser, 1884--80 Dircter der atatlihen Steinkehlengruben zu Bargleh-Desede, 
führe sel die Geschäfte des Genealdirctons der Begwerksgesellshaft Fıbenia zu 
Berne. Als Leiter mehrerer zum Cil unter erbbliher Schlagwettrgelahr stehender 
Kohlengruben wandte denelbe sin besonderes Interest der Bekkmplung der Sa 
wetter. und Koblenstaubgelahr zu. Verschiedene Ileraische Arbeiten sind das €r. 
gehnis der dabei gemachten prakish-wisenschaichen Stndien.. Die wihtiste diene 
Aibeiten bilden „Die Beiträge zur Schlagweilrrage” (100) 


Behring, Emil Adel, Mediziner, geben am 15. März 1854 zu Ransderf bei Deutsh- 
Eylau, war 1680-08 Mira, sit 1891 auch Asistent am Institut für Itektons- 
rankheiten In Berlin, wurde 1894 ausserond. Professor für Aygicine in Ball, 1805. 
in Marburg, end. Profesor und Direkter des ygeinishen Ist, 1896 Medizial 
1890 entdedte er das Diphiberiserum und wurde damit einer der haupländerer der 
sog. Butserumiberapie. Behring hat die Erkenntnis der Ifektionskrankhiten wesent: 
Ni gefördert und die Methoden zur Prifung der Desinektionsmütel ausserordentich 
verbessert. hauptwerke: „Die Blutserumtberapie" (1302), „Abhandlungen zur Atos 
gischen Cheraple von ansteenden Krankheiten” (1893), „Geschhte der Diphiberie“ 
(1899), „Bekämpfung der Inekionskrankheiten" (1694). 


Beilstein, Friedrich Konrad, Chemiker, aeberen am 17. Schnur 1838 im St Peer: 
besuchte die Universitäten Heidelberg, Münden und Göingen, wurde 1850 
ent Köwigs in Breslau. 1600 Assistent Wöhlers in Gölingen und Privandozent 
Ist und folge 1860 einem Rul als Professor an die Cehnische Bodhschule nach 
St. Petersburg. Huch bilt er ier Vorlesungen an der Miliäringeneurakademie und 
wurde Chemiker des Randels: und Gewerberats im nssishen Finanzminiserum. 
Von grossem Wet sind seine Unfersucungen über die aramatischen Körper, 
ber amerikanisches und kaukasisces Peieleum. Er schrieb: „Anleitung zur 
qualltativen Analyse“ (7. Aufl. 1892) und „handbuc, der organischen Chemie“ 
(@. All, 1892-09). 
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Beier, Ernst Immanuel, einrr unser berveragendsten Recisgelehren, geboren 
am 1. August 1627 zu Bern, wurde Auskultaor 1847, Ceuiant im Regiment Eolerg 
1850. Dezent an der Universität Alle 1859, o1d. Pr. der römischen Reihiswissen: 
schatten im Greifswald 1857, in Reielberg 1874, Prorekor bei der SOOjähigen Jubel 
feier dieser Universität 1880, korespondierendes Miglicd der Berliner Akademie 1897 
Werke: „Coeorie des Deutigen Smafrets“, „Die Aktionen des rEmischen Privathts" 
OS7I-TB), „Das Red des Besitzes bei den Römern“ (1880), „System des beugen 
Pandektenechte“ (1880), „System und Sprade des Entwurls eines Bürgerlichen 
Geseizbuces” 1888). Mi Mutber und Stobbe regierte er 1857-03 das „Jahrbuch 
es Gemenen deutschen Rest 


Benk, Johannes, Bildhauer, geboren am 27. Juli 1644 zu Wien, besuchte die 
Aiadermie seiner Unerstai, war dann in Dresden Schller Hähnel und Is si, 
mach zweijährige Aulenibalt in Rom im Jahre 1871 dauernd in in nieder, wo er 
bei der plastischen Ausschmückung des Arsenal, des Reihwratsgehäuden, des Kuna und 
maturiserischn Museums, des neuen Mofburgibaters und des neuen Refburgbaues 
ftlg war und verschiedene Denkmäler, wie Aasenauer, Anierling. Hügel u s.0-. 
ausführt 


Benndert, One, Ardlelog, geboren am 13. September 1838 zu Orr, beete 1864 
Bi 1808 Italien und Griechenland, wurde Proesor 1809 in Zürih, 1871 in Münden, 
1872 in Prag, mabım 1875 an der andlolegischen Espedlon mach Samotbrak til 
wurde 1877 Professor In Wien und berese 1881-82 Lykien und Karlen, Verötent 
Iibungen: „Bildwerke des Lteran“ (mil R- Schöne), „Önecische und sizillsche Lasen- 
Bilder” (1869-83). „Die Metopen von Selnuni“” (1873), „Archäologische Unter. 
hrake” (mil Conze und Pauser, 880), „Reis in Eyken und 
(1884), „Das Heroon son Gülbasc.Erysa” (1880). Bennderl wurde 1808 
unter Aufgabe der Lehrtätigkeit an der Unlerilät zum Direkter des Ocster. ach 
Toalshen Institutes ernannt, It Beirat im Ministerium für Kultus und Unfemihh und 
Kurator des Osstereihischen Museums für Kunst und Industc, 


Bennlasen, Rudolf ven, bersoragender Staatımann, seit 1856 einer der veriens- 
selten natfenalen Führer Im Sinne einer starken Zentralewlt unter Preuskens 
Führung, geboren am 10. Jul 1824 zu Cünebung, studiere 1842-45 zu Gängen 
nd Feidelberg die Rchiwisenschaten, 1840-56 im hanneverschen Tuizdienst, 
seit 1850 Miglied der hanneverichen Zweiten Kammer, 1850 Mibenründer“ des 
Deutschen Datlonalverins, 1860 der nalonaliberalen Pal, 1867-83 und 1887 Dis. 
1898 Mitglied des preusichen Abgeordneienbauses und des deutshen Reldutagn, 
einer der enfessreidsten Führer der nalonlfieralen Parc, 1868 Candesdrckter der 
Provinz Hannover, 1873--70 Präsident des Abgcordnelenhatten, 1880 bit 1697 war 
x. Bennigsen Oberpräilent der Presinz Bann 


Berger, Wilhelm, Komponist, geboren am 9. August 1601 zu Boston, besuchte 1878. 
Bis 1882 die Bocschule Tür Musik zu Berlin, wo er dann seinen ständigen Wohn 
nahm. €r kompanlere Cedr, die zum Cell grome Verbreitung fanden, Rlaierwerkt, 
Sonaten für Vieime und Klaver, Kammermusikwerke, a apella-Chäre, symphonluhe 
Ordesterwerke, mi und ohne Eher. 


Bergmann, Erast von, Chirurg, geboren am 16. September 1836 zu Rioa In ivand, 
1864 Prisatäozent in Dorpat, 1860 im Kriealazare zu Könklnbet In Böhmen 1b, 
1STO-7) Ceiter der Baraenlazaeite zu Mannheim und Karlsruhe, 1871 end. Po 
‚der Chirurgie in Dorpa, 1877 bei der russischen Donauarne, 1878 Pro, und Ober 
wundarzt am Julhwsspital zu Würzburg, seit 1882 ord. Pro. der Ehlunle und 
Direkter der chirurgischen Universiäsktnik In Berlin. Mitherausgeber des „rc 
des „Edirugischen Cenalblaies”, der „Sammlung Mnischr 

Deutschen Edrurge“. Werke: „Die pütide inioxikation” (1868), 

(1870), „Die Resultate der Geienkrsckionen Im Krise” (1872). 

ZDie Kopfverezungen“ (2. Aufl 1880). „Die Behandlung der Schusswunden des Knie: 
Selenks im Arege” (1878), „Die Öinurgische Behandlung von Kimkrankheten“ ©, A 
1599), „Anleitende Vrlenungen für den Operatonskursu an der Leihe“ (3. Huf 100). 


doren am 
‚tadiete in @btingen und Berlin Reis. und Staa 
wisenschafte, war 1872-77 Candrat des Kıescr Ratowitz in Obenhleien. 1877 
1880 Minhitr ds Füstetums Scwarzburg-Sonderihausen, wurde 188 Regerunge 
vizepräident in Coblenz und 1884 Resierungspräsident in Dükselderf, wo er eine 
Amtastende Cbähke auf sozialem Gebiet in arbeierfeundlicher Weise enflllle 
1889 Oberprädent der Rbeinprovinz, 1800 Bandelsminltr. präsiderte der. Inte. 
malen Arbeershuzkonterenz. 1800 schied er aus dem Amie; einer der Denon. 
Tagendtten Förderer sozilseformalerische Bestrebungen in konsevai-tatsmännishem 


Berlepsch-Valendas, 5. €. Maler und Arhiikt, geboren am 3. Dezember 1852 zu 
St Ballen, sit 1875 mit Umierbrechungen (grässre Reisen) in München, wirkte neben 
seinem künstlerischen Berl au als Scrfisillr für dieses Gebiet und rat hau 
säclic gegen das sile Kopieren vorhandener aler Formen Im Gebiee der dekrat 
Künste au. Als die von England ausgehende Bewegung endlich au in Deutschan 
zur Geltung kam, war B. einer der (hlisten Vorkämpler, indem er slhe eine grosse 
Zah von Arbeten aller möglichen temischen Berellungsrien enlwarf und unter 
Ketung zur Austübrung bringen Hess. Sein Bauprwerk im diser Richtung: 
ie Anregungen“, 


Berabeim, Ernst, Fistriker geboren am 19. Februar 1850 in Bamburg, besuchte die 
Univertäten Berlin, Beidelberg, Srasıburg und Götingen, wurde 1873 Privaldezent 
in 3 aussred, Pro. in Greilswal, 1889 ord. Pro. daselbst. €r shrich: 


Il. und das Wormser Konkerdat” (874), „Zur Geschichte des Wormser Kon: 
Kordats“ (1876), „Gerchiisfrschung und, Geschlhisphilsephie" (1880), „Lehrbuch 
der Distrschen Methode“ (1891, 2. Aufl 1894), „Der Uniertätsuneriht und die 
Erfordernisse der Geaenwart” (198), „Die gelbrdete Stellung unserer deutschen 
Universitäten“ (Rekoratrede) und _Geschichsunterchn und Geshichtwisenschaft im 
Verbälnis zu Kultur und sezialgeshihlichen Bewegung unseres Jahrhunders- (1800) 
Mit Julius Weizsäcker gab er die drel Binde „Deutsche Reihsingsaten uner Könk 
Rupreht“ 1882-88) Berans und mit (U. Altmann „Ausgewählte Urkunden zur Ver 
Yasungsgerchhte Deutschlands Im Mittelalter" (180), 2. Aufl. 1895). 


Bertram-Moran-Olden, Fanny, Kammersängein, geboren am 28. Seplember 1855 
zu Oldenburg (daher ihr urspränglicher Rünstiename „Olden”), Schülerin yon hass 








in Bannover und Srau Auguste Götze in Dresden, fat zuerst 177 as Ciedersingerin 
im Gewandbaus zu Leipzig auf, 1878 als dramatische Künstlerin am Foftbealer zu 
Dresden, war dann in Frankfurt a. M, 1884-01 am Stadttheater zu Leipzig, sper 
in Köln und set 1894 in München. Sie unternahm grose Gatspcreisen dunc ganz 
Europa und Nordamerika. 1879-97 war sie mit dem Cenorisien Kar) Moran were 
herate, 1897 vermädli sie sic) mit dem Münchener folopemsänger Cheoder Bertram. 
Sie It nicht nur bedeutend als Singerin, sondem zeigt auch Dersoragende saau- 
spielerische Begabung. Bauprolen: Norma, deli, Brünhilde, Earmen, Dold, Sidt, 

















Betteibeim, Anton, Dr. jur, Schristele, geberen am 1$. November 1851 In Wien, 
Sluderte Rechtswissenschaft, wandte sich dann in München iersturgessichtichen 
Studien zu und bereiste aöiallsher Forschungen halber Trankreich und Spanien. Er 
sährie: „Beaumarchais“ (180), cine Biographie uf Grund umfassender Quellestudien, 
„Ludwig Anzengruber, Der Mann. Sein Werk. Seine We 

Die Zukunft unsere 

ind Sranzesen“, „Acta duma® u.s.w. Er gab 
„Führende Geser, „Bigraphische Hüter“, „Biographisihes Jahrbuch und deutscher 
Rekrolog“. Lebt sfl 1881 wieder In seiner Ualersadt Wien, 

















Betz, Franz, Opemsänger (Bariton). geboren am 19. März 1835 zu Mainz, besuchte 
zuerst das Polyechnikum In Karlsruhe, war seit 1858 nadeinander für die Oper in 
Hannover, Altenburg, Gera und Rostock engagiert und war sit 1859 am Könkihen 
Opermbaus zu Berlin ıhäig. 1870 sang er In Bayreuid den Wotan. 1895 tat er 
ins Privatleben zur, led In Berlin. 





Beumer, (libelm, Dationalkonem, geboren am 3. August 1848 zu Obrigbesen bei 
Wesel, studiert. Chelogie, Philosophie und Volkswirtschaft zu Bonn, 1872--87 Lehre 
am Realgpmmaslum zu Witten a. d. Ruhr, set 1887 Generalscrtär des „Dereins 
(Wahrung der gemeinsamen witshaflichen Interessen In Rheinland und Mestaln 
und der „Dordwestihen Gruppe des Vereins deutscher Eisen: und Stablindutrider‘, 
Mile des preunischen Abgeordnetenbauses sei 1893, der Rbeinshabrtkommiseon 
nd selverreendes Miglied des Bezirkseisenbahnrats Rein. &r schrie: „Das Wi 
schafahr 1889", „Bert über englische Arbeiterverälinisse" (889), „Die Sonntags, 
ruhe“ (1590), „Das Wirschatsahr 191°, „Der Kanal Dortmund- be im Verhältnis 
zum Mitelmeerkanal® (1895) und It Berausgeber des velkswirischaiiden Ce der 
Zeitschr „SAN und Eisen" und der „IMitllungen“ des erigenannten Vereins. 


Begschlan, (UITBAIG, profstantisher Chealog, geboren am $. September 1823 zu 
Frankfurt a. sudlerte 1840-44 zu Bonn und Berlin, wurde 1850 Bülplarer In. 
Ce, 1856 Rotprediger Im Karlrube und 1860 Preiser In Balle 3. 5, Begrän 
kirlihen Mtelpartel (1873) und mit Wolters der Monatsshit „Deu 
Diäten“, eye 18860 die Bildung des Exangellsien Bundes zur Ülahreng 
Proestantischen Interessen an; sprach sih 1892 gegen den Zedhziäen 
geretzenfwurt aus. Er schleb: „Aus dem Eeben eines 

„Ehiteogle des Neuen Cestamants“ (1860). „K. I. Misch 
hatbolzismus” (1882), „Leben Jesu“ (1885), „Deuteslamentihe Cheslogle” (189 
„edoed, ein Minden rs deütsche Baus“ (4. Aufl. 1890), „Aus meinem Leben“ 
(106, II 1898). 



































Bezold, Friedrich von, Aisteiker, acboren am 26. Dezember 1848 Im Münden, 
wurde 1875 Prialozet, 1881 aussrerd. Mitglied der Akademie der lssenschalten 
nd 1883 Milli. der Bstrishen Kommission dasldst. 1884 ord. Pro. In Er 
Fangen und 1896 in Bonn. Aaupfwerke: „König Slomund und die Richkriege gegen 
die Bustte” 0872-77), „Eur Geschichte des Husstentums" (167), „Brite des Plata 
wrafen Johann Kasimir" (862--84), „Geschichte der deuiscen Reformation” (1300) 














Bezold, Gustav von, Aröltkt, geboren am 17. Juli 1848 zu Kleinserbeim In Bayer. 
1873-87 im Dienste der Genradirktion der bayrischen Staatsesenbahnen, 1887-04 
bei der Inventarikerung der Runstdenkmale Bayerns (hi, zuglei) Privatdozen an 
der Cehnlachen Mochshule In München, sell 1594 eier Direkter der germanichen 
Natfonalmuseum in Mürnberg. Macht von 1880 an gemeinsam mit 6. Debie an. 
gedehnte Reisen Im Mifel- und Westeuropa zum Studium der Arhlichen Baukunı, 
Bauptwerke: „Die Kirchliche Baukunst des Abendlandes (mit 6. Deie, 188411). 
„Die Kunstdenkmale des Könlrelös Bayern“ (mit Berold Rich, 189311), „Die Re: 
Anissance in Deutschland, Belgien, Bolland und Dänemark“ (1900) 








Bezola, Wilhelm von, Metrelog, geboren am ZI. Jun 1837 In München, wurde 
1601 Privatlozent daselbst, später end. Prof. der malbematiscken und angewandten 
Physik an der Cechnischen Hochschule seiner Uaestad,erganiere 1873 den meteore- 
Tosischen Beobachtungsdienst in Bayern und wurde 18%9 Nachfolger Doves an der 
Beriner Hochschul, sowie Direktor des von ihm nerganisierten Meiesreogischen In- 
tits im Berlin mit dem dazugehörigen Observatorium bei Potsdam. Er ver 
üfenichte: „Die Farenlebre im Binbick aul Kunst und Kunstgewerbe“ (1874). 
Herner eine en aus den Gebieten der Elkiztätsche, 
der physiologischen Optik, der Meterlog 
ang die ersten fünf Jahrgänge der „Beobachtungen der meierlogischen Stationen 
in Bayern“. Seit 1885 erscheinen unter siner Leitung „Ergebntse der melerologschen 
nd magneiscen Beobachtungen Im Preussen“. 




























Biedermann, Karl, Fiteiker und naionlliberle Poiker, acberen am 25. Sep- 
tember 1812 zu Leipzig, wurde 1835 Privatdozent für Philosophie daslbt, 1838 ausser. 
end Prof, war 1848 Mitglied des Uorpalaments, des Füntzigr-Auschusses und der 
deulschen Daionalverammlung, 1849--50 der sächsischen Zweiten Kammer, In der 
cr für den Anschluss an die preussische Unionspolfik eintrat, wurde 1854 seiner 
Proessur entbeben, redigiete 1885-63 die „Ueimarlsce Zeitung", 1863-70 die 
„Deutsche Allgemeine Zeitung” in Leipzig, War 1869-76 Mitglied” der sächsischen 
Aweiten Kammer und 1871-74 des deutschen Reihstages. 1868 wurde er wieder 
auserod,, 1874 ord. Fonerarprof. Im Eeipzig. 1855-63 war er Aerausacber der 
„Staaengeschihte der neuesten Zeit". Hauptwerk: „Deutschland Im 18. Jahıbunden“ 
(1854-80, 1.u. 2. Bd. 2. Aufl. 1886). Ausserdem schrieb er: „Deutschlands wühste 
Zeit oder der Drisijäbrge Krieg In sinen Folgen für das deutsche Kultrieben“ 
(1862), „1840-70. Dreisig Jahre deutscher Gesicht" (4 Au. 1806), „ISO. 
Sünfundzwanzig Jahre deutsher Geschiäte“ (1839-90), „Erinnenungen aus der 
Paulskirche” (1849), „Die Erziehung zur Arbeit, eine Forderimg des Lebens an die 
Schule (2. Aufl. 1889). „Deutsche Vlks- und Kulturgesichte Tür Schule und a 
@. Mut, 189), „Mein Teben und ein stk. Zeitgeshiä 

Jahre fm Dienste des nationalen Gedankens“ 
































Bierbaum, Otte Julie, Scrsteie, geboren am 28, Juni 1865 zu Grünberg in 
Seesen, Sudere Philosophie, die Rechtswissensalt und orientalische Sprachen und 
wurde dann cin entschiedener Vorkämpfer der modemen Bewegung in der Litlratur 

14 Kunst. 1894 vedigiere er in Berlin „Die freie Bühne“ und gründete die Bescl" 
säat „Pan“, deren Zeitschrit er Im ersten Jahrgang herausgab. Lon 1895-99 Ibte 
im Südire, jetzt in Minen. Don ihm „Erlebe Gedichte" (1392), „Demi four 
sen Kranz“ (1892), „Lobetanz", Bübnenspi (1895). die Romane „Die reiestahrten 
und Sreiesmeinungen des weiberlindlihen Ferrn Pankrazius Graunzer“ 1890), „Die 
Sölangendame* (1896), „Silpe“ (1897), „Das schne Mädchen von Pas" (898), 
„Siudentenbeihten“, Deulien (. Reihe 1893, 2. Reihe 1897), „Der bunte Uogel“. 
Kalenderbuch (896 und 1898). „Kaktus", Dovlle iugeline", Bühnenspie 
(1899). Sie kunstkriischen Scrilten; „Amsld Bocalin“ (IK), „Aitz von ühder 
(1899, „Franz Stuck® (1893 und 1800), „Aus beiden Lagern, Beirahtngen, 
rarakteisiken und Stimmungen aus dem ersten Doppelaustellungsahr 1893". Bier. 
Baum gab in zwei Jahrebinden den „Modemen Musenalmanach® beraus, 1899 
begründete er mil Bejmel und Schröder „Die Insel", Monatschri für künstlerisches 
Scritum, in Begleitung von Verljabrsmappen für 



























Bieringer, Emil, Oberpesuat, geboren am 15. Mai 1855 zu Roibenburg od der Caube, 
1878 tednischer Anustent der Zentralstelle der baytlhen Ceegraphenvenwaltung 
1890 Oberingenicur und. tenischer Referent Ar Celegraphie und Celepbone, 
1898 Oberposmal 








Biest, Prof. Dr. Altre, geboren am 25. Februar 1850 zu Putbus auf Rügen, wirkte 
al Oberlhrer an den Gymnasien In Kiel 1879--93), Schleswig (1893-90), Koblenz 
(1896-99), ward 1899 Gymnasialdirekr in Neuwied. Seine Baupfschrilien sind: 
„Die Entwideung des Maturgefübls” (1882-88), „Die Philosophie des Metapbe- 
Fishen” (1895), „Eyische Dichtung und neuere deutice Lyriker" (106). 











Binding, Kar, Sral- und Statsrehisihrr, boten am 4, Juni 1841 zu ranktuta.M, 
1864 Prialdezent in Beldelberg, 1860 ed. Pro. der Redtnwissenscaften in Basel, 
1870 Freiburg 1. B. 1872 I Strasıburg und set 1873 in Leipzig. Baupfwerke „Das bu 
gundish-romanische Königreich 1." (1808), „Die Dormen und Ihre Uebetreling: Eine 
Untersuchung über die rehtmässige Fandlung und die Arten de Delikts" (1872-77, 
1, Ba. 2. Aufl 1890), „Bandduc des Smalrehis" (1. BA. 1885), ein Ceil des von 
Ah mitbegründeten „Syetematlen Bandbucs der deulschn Rehtswissenschall, 
‚Die Gründung des endöruiscen Bimdes” (1888), „Lehrbuch des Sata, 
Ücsonderer Ci" 1. (196). 























Bismarck-Schönbausen, Fürst Herbert ., Statsckrelär und peu. StatsminlteraD. 
icboren am 28, Dezember 1849 in Berlin, studierte tn Bonn und Berlin, bei M 

ım 16. August 1870 schwer verwundet, Wat 1873 In den Dienst des Aus- 
wörigen Amtes, Betshaltsat 1882 In London, 1884 In St. Peerdurg, Jul bis 
Dezember 1864 Geander im Aaag, 1885 Unterstaatsekeikt im Auswänlgen Ant. 
1880 Statssekeä, 1887 (ir. Geh. Rat, 1688 aud preun, Saaminiser, prsldete 
1869 der Samoakenterenz In Berl, nabm 1890 seinen Mbacied. Er war 1884-80 
Migtieg des deutschen Reichtagen, dem er sit 1893 wieder angehört 























Blass, Friedrich, Poiliog. geboren am 22. Januar 1843 zu Osnabrück, besuchte 
1860--03 die Unfoeritäten Götingen und Boni uf äymnaslallebter, habil 
(tere sich 1874 als Privatdozent (n Rönlosberg 1. Pr. wurde 1870 a 

ma) Kiel berufen, 1881 ord. Pot, daselbst und 1892 on. Pro. zu & 
sareb: „Die grichie Beredsamket von Alexander bis auf Augustus" (186) 
„Die atshe Beredsamket" (1868-80; 2. Hull 1887-08), „Ueber die Husspradht 
des Griehischen” (1870, 3, Aufl. 1889), bearbftie den 1. Band der Kühnenichen 
Grammatik der grieäischen Sprache (1890-92) und lieferte Ausgaben der melten 
Atiscen Redner, dazu der artolischen Delaunung der Albener 8. Au, 1898) und 
des Bacaylide (2. Aufl. 1800). 1805 veröffenlihte er eine kommentierte Musgabe 
‚er Apetelgenchiie, 1896 eine Grammatik der neufstamentkhen Brlehlsch und 
wurde daanl (1697) von der Universität Greifswald zum Dr. Ih. dc. promanlet 




















Biumentbal, Exonhard Graf von, preuss. Generaltldmarshall, ab. am 30. Jul 1810 
in Schwedt 3.0. Im dänischen Feldzuge 1649 Chel des Generastabr der shleswl, 
heisteininden Armee und 1864 der ersten Anmce (Düppel, Asen), 1800 Ehe des 
Generahtas der zweiten Armee (ha 1 Ehe des Generalstabs, 
er dtten Armee (Ueisenburg, WI 187} kommandierender General 
des vierten Armeckorps, 1689 In den Grafen en, 1888 Qenerlfeldmarschal 
und Armeeinopeheur 















Blumenthal, Oskar, dramatischer Schiftseler, gcheren am 13. Mär 1852 in Berlin, 
1875-87 Ceiter ds Fellitens am „Berlier Cebit", 1888 Begründer des Lessing 
heuer in Berlin; schrie die Ste „Der Probepleil® (1889), „Die grosse Goch, 

in Cropten Gi“, die Custplele „Anton Antony“ (1889), „Der Zaungast" (1889) 

14 „Das zweite Gesicht“ (1890), die Schauspiele „Der schwärze Schleier", „Falsche 
Beige“ 1890 und „Beute und gestern (1892), sowie mit 8. Kadelburg die Schwänke 
„6rosstadtut“ (1890. „Die Orienteise“, „Mauerblämchen“, „Zwei Wappen“, „Hans 
Äudebein, „Im weisten Rösa, „Auf der Sennenselle 


Biumner, Martin, Komponkt, geboren am 21. Devember 1827. zu Fürstenberg in 
Meenbung, Profesor Dr, seit 1870 Direkter der Singakademie zu Berlin. 
Grels Code 1884 geihuelig Dirigent der Zetershen iedetfel und Lehrer einer 
Meistershule. Set 1875 Migli des Senaes, wurde cr im Jahre 1894 Uonilzender 
‚de musikalischen Seklon und Uizepräident der Akademie 
x en: Quartet, Crzite, Ductie, Mottten, Lieder, Oratrien (‚Kelumbus 
‚Der Fall Jenisalems”), Cedeum und Kantaten. Er schrieb die Beschihe 
der Berliner Singakademfe (91). Blumner it Ehrendokter der Berliner Uniersi 


























Biätbaen, Uiktor, Scrifitelr, geberen am 4. Januar 1844 zu Zärig, 1878-80 
Redakteur an de „Gartenlaube“, set 1881 in Freienwalde a. 0. Er schrieb Beglit 
were zu Bierbüchern von 0. Plesch u. a. Märchen („Brapeiden“ 1879), Erkih. 
Yungen für die Jugend und schr befälig aufgenommene Dovellen und Bumoreskn, 
ie welichen Romane „Ein Fiedenstörr" (188%). „Der Preisse" (88), „Aus 
girender Zeit“ (188), „Frau Gräfin“ (1892) u. a, sowie Tormvollendete „Gedihte" 
SS) und wirkame Opemiente, 











Bochmann, reger von, Maler, Proesor, Mitglieder Akademie der Künste zu 
Berlin, geboren am 1. Juni 1850’ zu Nebat {m Esthland, auf der Runstakademie zu 
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Düssedort vorgeildet, wo er auch seinen ständigen Wohnsitz Dat. Vom ihm eitb- 
Yändische und holländische Landschaften mit reicher Staflage, 30 „(er in Süäbolland” 
(0878, Dationalaerie im Berlin), „Am alten Fischmarkt bei Reval“ (1886, in der 
Städtischen Galerie zu Düsseon), „Pelländischer Strand“ (1889, Privatbesitz In Base). 
Inder Rönfg. Pinakotbek zu Münden und In der Statsgleie zu Dresden befinden 
si Werke seiner Band. Auf der Internationalen Kunstausstellung 1888 zu Münden 
eilt er die grosse goldene Medaille, die gehe Auszeiönung 189 in Berlin. 


Böckb, Richard, Staistier, geboren am 28. März 1824 in Berlin, studierte daselbst 
ind in Feidelberg Res: und Staatswisenschaften, tat 1845 in den preunischn 
Tustizdienst, von 1647 ab bei den Regierungen zu Potsdam und Erut, 1882-55. 
bei dem Könial, Statistischen Bureau, 1858-01 wiederum De der Regierung In Pte: 
dam, 1861 in das Statstisie Bureau zurücberufen und 1564 zum Reglrungsrat 
mn. Seit 1875 Direktor des Stattiscen Amts der Stadt Berlin, 1881 aussen 
, 1885 Geh. Regierungra, 1880 Mitdrekor des saatswisenshahlih-stalitischen. 
ins, 1895 ord. Aenorarprtesor. Schrlten (unter zahlrelhen anderen): „Ort 
shateStatlsik des Reg.Bezlks Potlam” (180), „Die geshiäliche Entwicehung der 
amitihen Statistik des Preussischen States" (105), „Die statistische Bedeutung. der 
Volkssprabe als Kennzeichen der Nationafiiät” (166), „Der Deutschen Uolkszabl und 
Spracgebiet In den europäischen Staaten” (1809), „Sterblichkeit für den 
Preusischen Stat“ (1875), 
er Stadt Dein 1875, 1880, ung 
st 1869--78° (1884), „Suaitisches Jarbich der Sta Berlin 1875--90” 





































Male, geboren am 16. Oktober 1827 in Basel, mache seine Studien 
Brüssel, Paris und Rom, war hierauf In Base, 1856-57 in Münden 
(Chäigkeit für die Galerie des Graen Schad), 1858-80 In Weimar as Professor dr 
Kandschuftsmalerei an der der neugeoründeten Kunstschug, 1801-66 In Rom, 1806-71 
In Basel, 1871--70 wiederum in Mänhen und seit 1870 in Sorenz und Battingen 
bei Züri ihlng. Seine Gemälde bebandeln mit Dorfiebe Motive aus der antiken 
Myıbologs, Sremyiben, Allegerien und phantasıiche Landschaften In eine eigenartig er- 
höbten Farbengebung, rec) an slmmungsvoller Pocsk. Aus der Fülle Bödlinscer 
Schöpfungen mögen genannt sein: Sreıkem Im Creppenhause des Museums zu Basel 
und {m Bause Sarasin; von Safellgemälden die Im der Schadschen Galerie blind 
ice: „Des Aiten Liebesklage, „Ulla am Meer“, „Panlscher Shueden“, 
tgl‘, "Diana und di ympben“ (useum zu Base), 
Kampt*, Pleta", „Geile der Segen“ (ide In de attoal 
Prometbeus" (1882), „Coteninel“ (1883, Museum In Leipzig). „Spiel der Wellen“ 
(1888, Meue Pinakoibek In München). Böklins Kunstschlten übte be geflssenlicher 
Untrschätzung der Sarnen einen weieichenden Einfluss aul die gesamte neuere 
Mater, stimmungsvolle Farbengebung und pocich Aulassung der Natur aus und 
selbst Infolge der Opposltion, die es Tand, nich wenig zur Wiederbelebung des 
Stentichen Interesse am den Schöpfungen der Kunst be 
































Bode, Wilhelm, Kunsiltoikr, geboren am 10. Dezember 1845 zu Kalsöne Im 
Berzogtum Braunschweig, we er als Jurist In den Statsdienst al, aber shon 1872 
ach mehrläbrigen kunstuissenscafiihen Studien und Reisen als 

Skulplurensammlung und Gemäldegaere der Kal. Museen nach Berlin 
1880 wurde er Direktor der von ihm geachftenen, jetzt hervoragenden Sammlung 
‚der Bldwerke chrsther Epochen; seit 1890 It er auch alleniger Direktor der 
Gemäldegalerie, die dur) seine Ankäufe, unter Ausschedung des vorberschenden 
Mitelut, ganz neue Bedeutung edle. Daneben war er bei der Begründung und 

nweiterung zahlreicher Sfenticher und privater Kunstsammlungen (besonders 
für Strassburg, eröftet 1899) (it und wusste das Interesse an alter und neuer 
Kunst {m Berlin und Deutschland überhaupt villa zu beleben. Das nach sinen 
Teen Im Bau befindliche Kaler-Sredrichsmuseum soll die vershiedenen Sammlungen 
hrllicher Epochen der Kol. Museen vereinigen, die darin Im bisterischer Mol, 
aber zuglec In einer den Anforderungen künstlrscher Dekoration gerecht werdenden 
Anordnung aufgestellt werden sollen. Uner Bodes wisenschaichen Publikationen 
sind, ausser Katalogen, Randbüchern und zahlreichen Aufsätzen In Facblter, 
Nesonders hervorzuheben: „Studien zur Geschichte der holländischen Malerei” 188); 
„Die deutsche Plastik“ (1885). „ilderiese aus kiineren eutschen Gemäldegaerien“ 
(1885-95) und zuel grosse Practwerke: „Renaistaneskulptur Coskanas“ (set 1890) 
id „Rembrandt* (it 1897). 



































Bodelschwingb, Friedrich von, evangelischer Geistliher und Sozialpolike, geboren 
am ©. März 1851 In Baus Mark bei Cehlenburg, widmete sich zunächt dem Berg 
bautac, dann der Landwirthal, söllesli) aber der Cheelgie, die er seit 1854 zu 

1. Erlangen und Berlin studiert. 1858 wurde er Plamer an der deutschen 
Gemeinde zu Paris, 1864 zu Delwig bei Unna. Seit 1872 zu Billeld mit gressem 
(rolg in lenken der Innern Mission Ih, begründete er 1882 in der Anbeiter: 
Kolonie Wihemsdont die erste ihrer Ar, die gegenwärtig in allen Ceilen Deutschlands 
Nachahmung gefunden bat. Die Sähritenniederlage Babel zu Badderbaum bei Bice- 
fe dien den Bestrebungen Bodelschwingbs, de 1884 von der Ihesoglschen Fakulät 
zu Falle zum Ehrendokter promoviert wurde. 

















1, DDr, Pröstent des Reichsveilderungsamtes, geboren am 5. Juni 
ine In Fannover, 1809 Reglerungsassesor In Bannover, dann Ve 








Ministerium des Innern und Staisministeium. Seit 1873 La 
bach, 1881-84 vorträgender Rat im Reidsami des Innern u 
des Rechsoersicherungsamtes. Schriften: Ausser zabirihen velkswirtschaftichen und 
sezhalpaiischen Aufsätzen In versäiedenen Zeitsriten „Die Zulässigkeit des Rechts- 
wegs und die Kompetenzkonfikte* (1870), „Die Rommunalbesieuerung In England 
und Wales“ (1873), „Die Unfalgeseigebung der europlischen Suaten“ (184), „Die 
gesetzliche Regelung” des Feingehlts der Geld. und Süberwaren“ 1880), „Die’Ge- 
Werber und Uericherungsgeetgebung des Deutschen Reiches“ (2. Aufl. 1887), „Die 
Aneilervesichenung in den europäischen Staaten“ (895). „Die Reichevericherungs- 
Sesezgebung" (198). 


Boguslawskt, Albert von, prussischer Generalleutnant z.D, georen am 24. Dezem 

34 zu Berlin, mache beim Infanerieregiment Dr. 50 die Jeltzüge 1864, 1866 und 
1870-7 mit; zeichnete sic, Dei Wörh und am 19. Janıar 1871 vor Paris besonders 
aus, 1888 Kommandeur der 21. Inanterierigade, 1390 Generalleutnant von der Armer, 
Miärscriteller und Mitärbisteiker, auch mebrlach Beletist, war er einer der 




















Verkömpler für taktische Reermen, tra auch zuest für die zweijbrige Dienstzeit 
ein. Uon seinen Werken ist das bekannteste die „Caktischn Folgerungen aus dem 
Ärige von 1870--71", übersezt in sieben Spraden. 





Bobrät, Hans, Marinemaler, Profaser, geboren am I. Fear 1857 zu Berlin, 
mächte seine Studien auf grossen Seerisen. Seine Rauptwerke, weht 






1 Ereignisse aus der Geste der deutschen Krlegsltte alter und. neuer 
Zeit dasele, befinden si) meist im Beltz des deutschen Kaisers und der St 
galerie. Geil als Mlutrater Aätig, gab er das Werk „Deufsche Fttenilder 
(0897) ber. 

Boltzmann, Eudwig, Phjiiker, gboren am 20. Februar 1844 zu (Wien, wurde 1807 





Privatäezent daselbst, 1869 ord. Prel. zu Graz, 1873 wieder In Wien, 1876 zum 
zweilenmal in Graz, 1890 in Münden, 1895 zum dritenmal in Wien, wo er jetzt 
den Lehrstuhl fü theoretische Physik hat. Auf dem Geblee der Experimentalphysik 
sind seine Untersuchungen über Dielekrztätskenstanten hervorzuheben, au here 
dem Selde dit Arbeiten in Fragen der kineischen Gasiheoie und der Chermodynamik, 


Bonweisch, Gottlieb Mafbanael, Lufberischer Cheslog, geboren am 17, Februar 1848. 
zu Dorka im rusischen Geuvernement Sartow, studie zu Dart, Gllingen und 
Bonn, wurde 1878 Devent zu Dorpat, 1862 aussrond. und 1884 ord. Prof, der 
istrishen Cheologie daselbst und 1891 ond. Proeser in Gtingen. Werke: „Die 
Sörlten Certllians nach der Zeit Ihrer Ablassung untersucht" (1878), „Geste des 
Montanismis” (188), „Kyrl und Metbodius, de Lebrer dr Slawen” (885), „Meiho- 
dius von Olympus. 1. Shlien” (OD, „Die alslawische Ueberseizung der Schr 
Bippolpts vom Antihrsten® 1890). „Das Slawishe Menochbuch” (1890), „Studien zu 
sen Kommentaren Fippelyis zum Buche Daniel und zum Behen Lied” (807); Aus 
gabe der Werke des Bippelytus (1897); Meubearbeitung von Kurz, Lehrbuch) der 



























Kirdengeschihe (1899) 






2-79 Oberfönier und Dozent, 
MMänden, si 1891 Obelerstme 
der Tosteissenhaltichen Monalsschr „Fors 
sähe, daraner die Bauptwerke: „U 

und Wald" (875, 2. Al. 1670. „Sorstreinetagslere” (1878), „Gesetzliche Regelung, 
der Je. und Soritpollei® 0880), „Boizzuht” 1885, 2. Aufl. 160), „Forstabschtzung” 
(1888), „Uerbretung er Waldbaumarten® (18), „Waldschäden dur ültenrauch“ 1895). 





nöige Druck 
(1609), „Heide 











res, August von, Maschlneningenicur, Repleings- und Baurat, Miglied der 
Eisenbahndirction Hannover, geboren am 27. Januar 1852 zu Miederbexen bei Oeyn« 
Daunen, fübrie zahlreiche Verbesserungen der Bauart der Esenbahntahrzege en. 
insbeondere die 0. Uerbunddampfwirkung bel Cokomoflven, und erhielt hlrlär 1892. 
den ersten Pre vom Verein deutscher Eisenbahnverwaltungen. 1891 Studienreise nach 
Mordamerika Im Aulrag der preusischen Reglerung, 1899 Prelsihter auf de Lit 
ausstelung Im Eblcage. Mitherausgeber des 1897 ershienenen Bandbuches „Dit 
isenbahntechnik der Gegenwart” und Verlaser zahlreicher Fachaulalze 


Bosse, Robert, Siwatsmann, Ehrendektor der Rehle der Univeriät Marburg und 
‚Ehrendekter der Cheologie der Univeskt Halt, geboren am 12. Jul 1832 In 
Quedlinburg, studierte in Feidelberg, Ralle und Berlin die Rechtswinsenshlt, 1861 
Bis 1808 Kammmendirktr den Grafen zu Stelberg-Rossa, 1868-70 Amishauptmann. 
im Ute, Provinz Banneve, 1870-72 Ronsisterltat in Bannover, 1872 Regie 
und Oberpriiatat im Bannover, 1870 wertagender Rat im preussiscen Kultur 
ministerium., 1878-81 vortagender Rat Im Staatminserlum, 1881 Ditckor, 1889 
Unterstaassckrelär im Rehsami des Innern (Ausarbeitung der Gesetze. über die 
Arbeitersersiherun). 1890 auch Staatschretd des pre is, 891 Saal 
sehr des Reihsjusizaml n being. des 

1892-99 preusischer Kultusminister. Hauptwerk 
: „Kommentar zum Invalıden- und Altersvesicherungsgestz* (3 Auf. 
Früher: „Grundzüge konsereaiver Polik” (2. Aufl. 1868). 


Bötrcber, Kar Belnrich von, Dr jur. preusisher Staatsmann, geberen am 6. 
1893 im Stein, war 1662-69 Justin bei den Regleingen in Gumbinnen, 
Danzig, Stralsund und Poisdam, 1864-68 Misarkeiler Im preusischen Bande, 
ministrlum , 1865-69 Ratserwändier in Sralsund, 1889-73 Im Minlserlum des 
Tuner, 1872 vertragender Rat mil dem Prädikat Geh. Regierungerat. 1873-70 ver- 
water die Landärosti Hannover, 1876--79 war er Regierungspräsident zu Söleswln, 
187940 Oberpräsident der Provinz Söleswip-Beltein, 1680-97 presse St 
minster und Siaatscreär des Innen, sell 1688 au Vizeränlden des preusischen 
Staaeminiseriums. Set 1897 is er Oberpräsident der Provinz Sachen. Bötchers 
Bauptverdienste Tiegen aut dem Abit der Sezlalreorm, ihm ist namentlid) di 

Zustandekommen des Altes. und Insaldenvesicherimgsgesetzes von 1880 zu danken. 


Böttinger, Henry Theodor, Dr., geboren am 
(England), Dicker der Farbentabriken vorm. ricd 
von 1860--08 Naturwissenschafte in Freiburg im Breiga 
war 1870-71 in Condon hät und 1872-74 Prekurit der Bayrischen Wedslerbank 
in München, übernahm 1874 das Aefbrauhaus Würzburg, verwandelte daseie 1882. 
in eine Mtiengesellshatt (derem Aufsichtsrat er noch angehör) und ra dann in die 
Direktion der Farbentabiken vorm. Fried. Bayer & Co. zu Elbrteld al Direktionsmil: 
sed ein. 1897 Dr. phil. ben. c. der Universität Götfingen und seit 1801 Mitglied 
des preussishen Abgeordnetenhauses. Vorstandsmitglie vieler wirshafihen und 
wisensdaflichen Dereinigungen. 




























































1868-70 in Würzburg, 











Boveri, Theodor, Zooleg, geboren am 12. Oktober 1662 zu Bamberg, 1888 Priva- 
dszent in Münden, sit 1893 rd. Prof. der Zoslogie und vergleibenden Anatomie m 
Wärzbung. Seine Arbeiten bewegen sic) hauptsächlich) auf dem Gebiet der Zllnlehre 





Bracdt, Eugen, Candschitsmale, geboren am 3. Jun 1842 Im Morges bei Lausanne, 
Söüer von Seeger in Darmstadt und Gude in Düsseldrf, rise 180 und 1801 {m Orleni 
Palästina, Sinibalbinse) und it sit 1682 Prof der Ladshaftsmalerei an 
akademie zu Berlin. Von ihm: „Bünengrab“, „Hochmoor“, „Abenddämmerung am 
Toten Meer” (881, Nationalgalerie in Berlin, „Das Materbem*, „Gestade der Ver: 
gosenbeit“ 0889), „Bannibals Grab“ (1893). Mit A v. Wiemer malte er 1689 das 
Sedanpanerama in Berlin. 




















Bralth, Anton, Ciermaler, geboren am 2. November 1836 
Kunstschule zu Stuttgart und die Akademie zu Münce 

hat. Bervoragende Gemäle : 79. Kunsthalle in Bambung), 
‚oPeimkehrendes Lich“ (1873, „Uor dem Gewitter Nicbende Herde“ (174), „Brennender 
Stalt® (1889), „Kälber (ben äm Morgen einen Wiesenbang herab“ (ISSB, National- 
aalrie zu Berlin), 


ch, besuchte die 
o er auch seinen Wohnsitz. 


Brandt, Marianne (eigentlich Marie Bischof, Opernsängerin (AI), geberen am 
12. Stpiember 1842 zu Wien, 1867 In Graz, 1868-82 am Königlichen Opernhause 
zu Bein, 1882 an der Deutschen Oper in Duyerk, dann bis 1890 an der Hofop 
in Wien; bervortagende Wagnersängern 


Brandts, Max, Landesrat, geboren am $. Februar 1854 zu Einni, Regierungsbezirk 
Aachen. 1881 Gerihtsassesor, sit 1883 Candesra Dei der Provinzlalvenslting der 
Rheinprovinz, Vorsitzender des heinschen Uereins zur Förderung de Arbeiterwohnungs- 
wesen, Er schrieb: „Die neuen preussischen Uerwaltungsgesetze für die Rhein. 

rvinz" (1887), „Die Kabelishen Wohlihälakeitsunstalten und Uereine. Insbesondere 
im der Erzäiszese Köln“ (1895), „Aufgaben von Gemeinde und Staat in der Wohnungs: 
frage“ (1897). 


Brassert, Ferman, Juist, geboren am 26. Mai 1820 in Dortmund, wurde 1850 
Ausilr und Bergat beim Bergamt In Siegen, 1555 Oberbergrat In Bonn, 1884 Gch, 
Bergrat im Ministerium für Pandel, Gewerbe u. 5. w. und war Ende 1804-02 Bang: 
bauptmann und Dirktor des Oberbergamts in Bonn. Er hat hervorragenden Anteil 
am preusischen Berngeciz von 1805. Schrilten: „Bergordnungen der preunischen 
Kande“ (1859), „Hergreht des allgemeine schen Landrechts" (800, „Allge: 
meines Berggeselz vom 24. Juni 1305, mit Einlührungsgesetzen und Kommentar“ 
(1889). „Berggesiz.Dowelle vom 24. Junf 1892" (1894). Begründer (mit Aeenbach 
1800) und Berausgeber der „Zeischrt Kür Bergradt. 


Brauer, Arthur von, badischer Siatsmann. geboren am 17. Nesember 1845 in 
Karlsruhe, besuchte die Hochschulen zu Götingen. Berlin, Heidelberg und Sreiburg.B. 
Wo er Rechts und Staatwisenschaften studies, war hierauf den deutschen sand 
schaften In St Petenburg und Bukarest beigegeben, apäter deuticher Gesandir in 
Kairo, Bis 1888 fungierte er unter dem Fürsten Binmandk als vertagender Rat für 
ie orientalischen Angelegenheiten im Auswärtigen Amt des Deutschen Reiches, 1890 
is 1893 war er badiacher Gesandter in Berlin und Bevolmähtigter zum Bundesrat. 
Seit 1893 ist v Brauer In seinem Nelmatsstat Minister des grosser 

und des Auswärtigen, dem auc) die Generaldretion der baden St 

unterstdt 


Braun, Dr, Friedrieb, evangelischer Cheoos, aeboren am IS. November 1850 in 
Kirchheim u: C, sei 1880 in Stutgart Rotprediger, Oberkonsiterara, 1898 Sta. 

dekan; Mitglied der würtembergischen Candessynode, wo er Im Bekenninisstrei 1804 

die gemässigte Rechte vertrat, Vorlzender des würtemberglschen Gustav. 
verein und Miglid des Deutschen Zentalvorstandes, Uonitzende des Süddeutschen 
Tingligsbundes; schrieb: „Glaubenskämpfe und Sriedenswerke”, „Gewistensieibe 
nd krlihe Ordnung” u. 


Brauseweiter, Oto, Maler geboren am I. September 1835 zu Salled in Oatpreunsen, 
Iebt ei 1909 In Berlin. wo er 1883 als Eehrer an die akademische hochuchule tür 
die Bildenden Künste berufen wurde. Er It Professor und Mitalid der Akademie 
der Künste. In seinen Genrebilten sell er mit Vetiebe das Eeben vergangener 
Zelten da, wie er aud in zableichen Anditckturgemälden alte Strassen und Linke 
wiederglebl. Sein Dauptsächlihstes Werk nt „Yarks Ansprache an die preunishen 
Stände am 5. Februar 183", welches sid. im Sitzungssaale des Landeshausen in 
Königsberg befinde, Im Anschluss daran entstand „Anne IS" (Altach preussischer 
Kandwehn). Uon früheren Werken sind zu nennen: „En Duell, „Der Schlupfwinkei- 
(tdtihes Museum Im Danzig), „Articles“ (Aula der Universität in Königsberg) 
und die Sriesbider In der Aula des Gymnaslume in Bremberg, 


efel, Eudwig, preussisher Minister für Randel und Gewerbe. geboren am 31. März 
1837 im Cute, studierte In Bonn, Aeidelberg und Berlin Redtswissensha. Im 
Jahre 1867 ii er aus dem Jusizdienst zur Statsbabaserwaltung über und war 
1870-71 adınllsratives Miglied der Verwaltung der eccupierten fHanzdischen 
‚isenbabnen. Bierauf als Millsarbeiter in das Fandelsminiserium berufen, 1872 
©isenbabndiekr, 1873 Geb, Reglerungstat und vortagender Rat, 1870 Geh, Ober 
reglerungsral, 1881 (rk, Geh. Oberegierungsrat und Ministeralditckter der Eisen 
babnabiellung, 1891 Wirk. Geheimral, 1895 Stuaisehrtär, sei 1500 preust. Saas, 
miniter und Minister für Handel und Gewerbe 


Brefeld, Oskar, Botaniker, geboren am 19. August 1839 zu Celate bei Mänster in 
Westtalen, anfangs Apeibeker, studiere sit 1869 Botanik und habiieie sh 1875 
In Berlin, wurde 1878 Professor an der Fortakademie zu Eberswalde, Telgte 1854 
einem Ruf an die Akademie zu Münster i. U. und 1809 an die Universität Breslau 
als Direklor des planzenphyslogishen Insiltes Sein besonderes Frschungsgebit 
Ist die Pilzkunde. Seine „Untersuchungen aus dem Besamtgebieie der Pizkunde 
von 1872-96 in 12 Bänden ershienen, enstreen si über alle Or 

kunde und haben durch die hier angewendeten Kulturmeiboden bei Untersuchung der 
Pilze und dur ihre Resultate ganz weseili) dazu beigeiragen, den gegenwärtigen 
Sfand der Erkenntnis zu ereihen. 


Brentano, Eulo, Nationalökonom, geboren am 18. Dezember 1644 zu Aschaltenburg, 
unternahm wiederholl volkswirshalliche Studienreisen in England, au mil Emsi 
Engel, wurde 1671 Privatdozent in Berlin, Professor der Statswinsenschaten 1872 in 
Breslau, 1882 in Strassburg, 1888. in Wien, 1889 in Leipzig und 1801 in Münden 
Aauptwerke: „Die Arbeitriiden der Gegenwart“ (1671-72), ein Standard Work über 
die englischen Gewerkvereine. „Das Arbeiterserhälnis gemäss dem Peuigen Recht” 
(1879), „Der Abeiterversicherungszwang” (188), „ücber das Uerältnis von Arbeit 
Iobm und Arbeitszeit zur Arbeitsleistung” (2. All. 1899). Mit Leser „Sammlung 
statswissenschäicher Schiffen; mit Cote „Mündner velkswirschahtiche Studien“ 
(1893). Gesammelte Ausälze 1. Band Erbrechspoliik, alte und neue Feudaliät (1899) 
Breuer, Peter, Bildhauer, in Köln a. bein am 18. Mai 1850 geberen, erlernte in 
seiner Unterstadt die Stein und Relbildhauerei und besuchte Diet die Kunst: 
akademien in Minden und Berlin. Bekannt dund Arbeiten in der Rleinplastik. 
1802 die ente qrönsere Arbeit „Frühling“ mit chrenveller Anerkennung ausgezeihnet 
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Eehrer am der König. Kunstakademie zu Berlin 1892. Ein zweites Werk „Adam und 
Era” brachte ihm 1804 die Kleine goldene Medal. Die grosse geldene Me 
obiet er 1897 auf seine Christusgruppe „Easset die Kindiein zu mir komm 
Ziwishendure) wurde das Suarezdenkmal für Breslau Kal der Grosse Iür das Reihe, 
(agsgebäude vollendet. Auch an den Arbeiten des ationaldenkmals für Berlin war 
Breuer bervoragend beeliat. 1800 zum Professor emann, 


Brie, Siestried, Juist, geboren am 21. Januar 1838 zu Bamburg, 1866 Privadozent 
1869 aussered, Prot. in Beidelberg, 1874 ord. Prol. in Rostock, 1878 In Breslau. 
upiscrten: „Geschichte der Lehre vom Bundesstate” (1874). "Lehre von den 
Staaterverbindungen“ (180). Perausgeber der „Abhandlungen aus dem Staa: und 
Verwaltungsrecht” (1898 11). 


Bronsart von Schellendortt, Walther Franz Eeora, preussisher General und Kriens: 
/miniter, geberen am 21. Dezember 1833 zu Danzig, 1862 Daupimann Im Generlstab, 
1800 im Baupiguartier des König, 1870--71 Ehet des Generltabes beim IX. Amer, 
Korps, 1871-75 beim XII. (württemberaischn) Armeckers, 1875--80 Komm: 

des Grenadierrgiments A. 89, 1880-81 der 34. Ifantriedrigade, dann wieder 

des Generaltabes 1681-84 beim X. Armeekorps, 1884 Generalleulmant u 
mandcar der 17. Divalom, 1888 kommandierender Öeneal des Il 1890 des X. Amer, 
korps, 1893--06 Krigeminister. Erhielt 1807 den Schwarzen Hälkorden 


Bruch, Max, Komponist, geboren am 6. Januar 1638 zu Köln, 1805 Musikaickior 
in Koblenz, 1807-70 Hefkapelmester in Sondershausen, 1878--80 Dineklor des 
Sternchen Vereins in Berlin, 1880-83 Direktor der Philharmonischen Geselschalt in 
iverpoel, 1683-90 Direktor des Breslauer Ondeslerverins, sit 1801 Vorsteher einer 
Meisterschule für musikalische Komposition bei der Akadenie der Künste In Berlin 
und Mitglied des Senats der Akademie. Bedeutendsie Arbeiten: „Snihjo, Kanlale 
für Mönnerbor und Sal, Männercre, weldiche Oraterien (sOdjsseus”, „Uloce" 
„ROMeus”, „Seuerkeuz“, „Gustav Adel“). Opem: „Lorle-, „Bermione", und 
Üiolinkonzete. Einer der berverragendsten Condichter der Gegenwart, 


ren am 16. März 1849 In Wiesbaden, besuchte 
en Ball, Ceipzig, Bonn, war dann Oymnaslllete, babliere 
1877 zu Leipzig für Sanskrit und veroeidhende Sprachwissenshat, wurde 1882 
auserod. Pro eilt 1884 als ord. ro. der vergleichenden Sprachwlssenschfl einen 
Ruf nach Sreibung 1. B. und bekleidet ei 1897 eine od, Profesur der Indogermanischen 
Sprachwissenschalt in Leipzig Er schrieb: „Ein Problem der Bomerischen. Ceknilk 
und ser vergleichenden Sprachwissenschaft“ (1870), „Morpbalogische. Unlersuhungen 
auf dem Gebiete der indogermanlichen Sprachen“ (mil B. Othtt, 1878-00), «Llaulche 
Volkslieder und Märte aus dem preussischen und russischen Eitauen“ (mi M. Esklen, 
1882), „Zum heutigen Sland der Sprachwissenschal” (1888), „Orlehische Grammallke 
(1885, 3. Aufl 1809). „Grundriss der verleibenden Grammatik der ndogermanlsihen 
Sprachen“ (1886-03, 2. Aufl. des 1, Bandes 1807). Ausserdem zahlriche Mufskae 
in versiedenen Zeitschilfen. Brugmann st Miiherausgeber der. „Indogermanlichen 
Forschungen“ (1802 1), 


Brüll, Tanaz, Komponist, geboren am 7. November 1646 zu Prosliz in Mähren 
Oper: „Das geldene Kıeua” (1874), „Der Candtiede" (1870), „Königin Marie” 
0882), „Das steineme Bera” 0888), „Grngeire" (1802), „Schach dem König“ (1804), 
„Der Busar“ (1898) Bafli „Champagnermärchen“, ne Sinlone,Onverturen, 3Orchester 
erenaden, 2 Klavierkonzeric, Rhapsodie fr Klaer und Orchester, Uielinkonzer, Zahl 
weiche Klaviere und Kammermusikwerke, viele Lieder, Ehre. 


Brunck, B., Dr., geboren am 26. März 1847 in KUintrbern, bayrche Rbelnpfale, 
studiere an den Hodnchulen Züri, Cübingen und Gen, wat nach kurzer Chälkei 
In der Ebemischen Sabrik von €. de Hakn In in vor Bannover 1899 in die Badische 
Anlin» und $odafabrik in Ludwigshafen a. Rb. ein und ie seit 1879. Dteklor 
dieser Geselschalt, 


Brunner, Beinrich, Juist, geboren am 21. Juni 1840 zu Wels in Oberörterreich, 


Professor 1860 Im Lemberg, 1870 in Prag, 1872 in Strassburg 1873 In Berlin, 1664 
Mgtied der Akademie der Wissenschaften, Miilied der Zenrldicktion. der 
Menumenta Germanlae bitorka, Mitherausgeber der Zeilshrft der Savlany: 
süftung für Rechtsaencichte. Er schrieb: „Die Entstehung der Schwurgerihte“ (1872). 
„Zur Redtsgeschiöte der römischen und germanischen Urkunde” (1880), „Deuläce 
Redisgesihte 1. II* (1887, 1892), „Gesclhte und Quellen des Deutschen Rechts" 
(1890). „Forschungen zur Geschichte des deutschen und ranzäsischen Rec" (I), 
züeberik über die Geschichte der französischen, nermannischen und. engllhen 
Retquelien“ 


Bruns, Ernst Beinrich, Astronom, geberen am 4. September 1848 in Berlin, studiere 
bier Matbematik und Natunsissenschaten, besonders Astronomie und Physik, war 
1872 an der Sternwarte zu Pulkowa (Mlig, erhielt Im folgenden Jahre einen Ruf an 
die Sternwarte zu Dorpat und ging 1870 als ausserod. Pro. der Mathematik nad) 
Berlin. Set 1882 ist cr Direklor der Stermwarle und Professor zu Eeipig, €r ver 
fasste: „Ueber die Perioden der clipischen Integrale erster und zweiter Gattung“ 
(1875). „Die Siour de Erde“ (1878), „Ueber eine Aufgabe der Ausgleichungsrechnunge 
(1880), „Ueber die Integrale des Vilkörperproblems”" (1887), „Das Eikonal" (199. 


Brätt, Ferdinand, Genremale, geboren am 13. Jul 1849 in Raniburg, zuerit Lihe: 
wrapb, besuchte dann die Kunstschule in Weimar und It sit 1870 In Düsseldorf 
tig. Er it ein Meister in der packenden Darstellung des sezialen Lebens der 
Gegenwart. Von ibm: „Lerutlt® (Kunsthalle zu Hamburg), „Peimkebrende Wal 
fahre“ (1879). „Bauernproest” (89), „Freigesproden“ (1884), „Schwere Wa 

(180), „Beim Auswanderungsagenten” (1887), „An der Börse“ (1888), „In der 
Bildergalerie“ (1889). „Die Stunde der Entscheidung“ (1802, Pinakothek in Mönchen). 


ren am 4. Juli 1848 In Hamburg, von 1873-05 
als Baukondukteu, später als Wasserbauinspektor der Baudeputation, Sckion für 
Strom u Fafenbau, in Ramburg. Seit 1895 Profesor fr Wasserbau’ an der Ch“ 
mischen Hochschule im Berlin. Mitglied des Cechnischen Oberprüfungsamlen, 


Büchel, Franz, Pbilsog, geboren am 3. Juni 1837 in Rheinberg, wurde 1857 Privat: 
gezent in Bonn, 1858 auseron. und 1802 ond. Prof. der klassischen Philelogie zu 
Freiburg i,B. 1860 zu Greifswald. Seit 1870 ie er ord. Prof, zu Bonn. Er torich: 

rundris. der lateinischen Deklination“ (1866; ranzksisch von Dave, Paris 1879), 





„ümbrica 0885), „Das Rec von Goriyn“ (1835, mit Zitelmann). Lon hs Aus- 
Saben des Petronls, der inschrlichen Iateinichen Gedichte, des herondas u.a. Set 
1878 Mitherausgeber des „Rheinischen Museums für Philologie”. 


Buchenberaer, Adolt, badicherStaalsmann, geboren am 18. Mai 1845 In Mesbad, 
studierte 1800--69 in Sreibur, München und Beidelber die Recht 
wissenschaften und rat 1870 in den Satsdienst, 1878 

Rat Im Bandelsministerium und 1881 in alece Stellung 

1893 wurde er Präsident des Finanzministeiums und Badischer Beveimächtater zum 
Bundesrat. Er verfasste mehrere Schlten über Recht und Pllege der Ca 

und Sischere. Wegen seines Ruuptwerkes „Aararwesen und Aararp 

wurde er von der Universität Friburg zum Dr. bc. promeve 

Auszeichnung wurde Ihm durd) die Universität Reidelberg im Jabre 


Bucher, Bruns, Kunstschrteier, geboren am 24. April 1826 in Röslin, + am 
9. Tun 1899 in Wien; aueıst Jouralist in der Kasestadt an der Dona, set 1869 
Schttä, 1889 Uzediektr und 1895-97 Direktor des Oestemeidiiden Musrums 

Kunst und Industrie In Wien. Schriften von ihm: „Die Kunst im Randwerk" 1872, 
3. Aufl, 1899), „Gestichte der tehnischen Künste” (mit Ip U. 2, 175), „Kafechtumus 
der Kunstgeschichte" 180, 5, Aufl 1899), „Realeiken der Kunstgewerbe“ 0884), 
„Die Sälcherkünste“ (1890), „Mit Gunst. Aus Vergangenheit und Gegenwart des 
Fandwerks" (1887), „Die Glastammlung des Osstereihischen Museums” 1889) 


Bücher, Karl, Dationaökonom, geberen am 16. Februar 1847 zu Kirbeg in ascau, 
studere 1806-60 zu Bonn und @ätingen, war dann Gymuasiallher, 1878. 
Redaktenr an der „Srankturer Zeitung”, 1B$1 Privatdozent in München, 1882 od, Pr 
Dort, 1883 in Basel, 1800 an der Cechnischen Fechnäule In Rararube und it 
I 1892 Prof. der Nationalökonomie In Leipzig. Scrten: „Die Aufstände der 
nfreien Arbeiter 13 sm. 


(1880), „Basels Sntseinnahmen und Sieuervereihung" (1883), 
„Die Besöikeung des Kantons” Baul-Stadi am 1. Dezember 1888" (1800), „Die 
Wohnungsenguete der Stat Base" (19), „Die Entwicklung der Uelkswirdatt: 
@. Aufl 1809), „Die Wirtschat der Natursiker" 0898), „Arbeit und Rhythmus“ 
(& un. 120). 


Buchbolz, @ustap, Bitorikr, geboren am 10. Februar 1850 zu Buztehude (Sanneve), 
1870-88 Bibliothekar an der könlal. fen. Bibliothek in Dresden, 1889. Privat: 
dezent In Bonn, 1800 Professr in Leipzig. Er schrieb: „«ürzbunger Ehronik“ (179), 
„Esssingstudlen® (IS), „Ekkehard von Aura“ (888) 


Buchla, Gerhard v., Direktor der Kolonalabeilung des Auswärtigen Amten, gberen 
am 22. Dezember 185 zu Neusrltz, 187071 Oifialer Im 17, Dragonerresiment, rat 
1873 in den Juizdienst, wurde 1870 Candperköisra in Schwerin, 1854 Landperidt: 
Hat In @üstew, 1880 Obelandesgerihiirat in Rostock, war 1803--08 konsemafien 
Mglied des deutschen Reihntage, hier bei Beratung des Bürgelichen deetzduchen 
Miglied der Kommission, sit Anfang des Jahres 1897 Mitglied des Auschun 

‚er Deutschen Kolonlalgesellchft und wurde 1808 zum Direkor der Kolonlaabtilung 


Buchner, Hans, Dakteiolg, geboren am 16. Dezember 1850 zu Münden, sig In 
‚der bayrlchen Armee 1879-05 Dis zum Obertabsarz auf, halte uih 1880 an der 
nierlät seiner Valrstadt für Ayleine babiliiert und wurde bier 1892 ausseond 
1894 ord, Prof. und Vorstand des Pyaleiischen Insitules. Er eıkannie schon 187. 
dass Sieber, Entzündung und Eiteng nalülihe Adwehrmasnegein des Onganfomus 
gegenüber eingedrungenen Baklerien seien, und 00 wies er nad, dass ganz 
stimmte Elwelssubstanzen Im Blutserum diesen Widerstand bedingen. Interessante 
Berhte Buchnen im „Arhte fr Ayaleine“ ab 

des Blut und Bluserums (1890). In der „Berliner Minischen Wochenschit 

die chemische Relzbarkeit der Ceukocylen und deren Beziehung zur Entzündung w 
Eiering 1800). 


Bude, Emil Arnold, Physiker, geboren am 28. Juli 1842 zu Geldern in der Rhin- 
provin, 1805-08 Realıchllehrer In Mayen, 1870-72 Privaiezent 2. d. Uni 
Bonn, 1872-87 Korrespondent dr Kölnische Zeitung in Paris, Rom und Konstantinopel, 
1887-02 Privtgeehre in Berti, eat Direktor der Akfiengesellshaft Siemens &Balıke 
€ schrieb a. eine „Allgemeine Mechanik der Punkte und staren Systeme”, „Datur- 
wissenscatliche Pludereen", sowie beleistische „Biälter aus meinem Sklzenbuch 
und „Erfahrungen eines Hadac“, 


ıderus, Hugo Richard Otte Ernst, geboren am 9. Mär 1841 zu Firzenbainerhüe 
im Grossbezogtum Aessen, besuchte de Fechscule zu Giesen, bildete sh hiemach 
kaufrännish aus und fat Mite der sehaiger Jahre in das welche Geshät der 
Eisenwerke der Fima 3. (. Buderus Söhne ein. Nach Umwandlung der Fırma in 
die Aktiengesellscaft Buderusche Eisenwerke gehörte derselbe der Gesellshalt bis 
vor wenigen Jahren als Vorstand an, um dann in deren Aufsichtsrat einzuseten. 
Während der Jahre 1885-90 war er Miglied des deutschen Reihslager. Im Jahre 
1880 wurde er als Iebensänglihes Mitglied im die Erste Kammer de Sünde des drou- 
berzogtums Fessen berufen und im Jahre 1889 zum Geheimen Kommerzienrat emannt. 


Bilow, Bernbard Gral von, Statsmann, geboren am 3. Ma 1849 zu RleinStibek. 
in Bolten, Just, tat 1874 in_ das Auswärige Amt zu Berlin, war während des 
mussshtürkächen Krieges von 1877-78 Geschäftsträger in An, 1978 dem Sekretariat 

Berner Nengresses beigegeben, 1879--84 Betshaftschetir in Paris, dann 

tschftrat Im St. Petersburg, 1888 Gesandter in Bukarest (Abschluss 

rumänischen Bandelsverrage), Dezember 1893 Boishafter beim Quiimal, seit 1897 
Staussckefär des Auswärtigen Amtes und preuisher Staatsminister. urde 1899 
in den Grfenstand erhoben. 


Buniller, Cheodor, Dr.phil, geberen am 24. Jun 1805 zu Landstabl. Platz, säless 
sich 1888-89 dem Aaupimann Wissmann für die geplante Emin-Pascha-Expeition 
als Srewilige am und fat 1889 als Wssmanns Adjutan in die Schutznippe für 
Deutsch-Ostalrika über, nahm 1892-93 an der Wismannschen Seenerpeätion teil 
nd begleitete Wssmann auf seinen Reisen nach Regypfen, Indien, Zentralasien und 
Siiren. 1895 Regleningsrat und dem Kallichen Geuvemement von Deuisc- 
Ostafrika als Ailfsabeier Deioeneben, wurde er 1896 in die Kolonalabieilung beruten 
nd 1808 zum Legaionsrat und ständigen Filsaeiter im Auswärigen Amt emannt. 
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Bungert, August, Diöter und Komponist, geboren am I4. März 1846 zu MI. 
heim a. 4. Rabr, Kte im Berlin, Cetesdol (Rhein) und Pegl bei Genus. Don ihm 
die MissDuslogie „Adilleus“ und „Kytämnestra” und die bedeutende Odyscus- 
Geralogie, sechs Musikäramen, die den Stofkreis der Homerishen Gesänge be- 

ide Siegerin“ (1884), das Drama-Sesspel „Auten- 


„Corquato Canıo“ rama „Euler“ 
Ferner eine grosse Anzahl Lieder, ie 3 Binde neuer Volks: 
ieder und die Carmen-Syleaieder &ie weleste Verbreitung fanden. 


Bunsen, Robert von, Chemiker, geboren am 31. März 11 zu Gängen, + am 
16. Augist 1899, 1833 Privatdozent zu Gätlgen, 1830 Professor am Poiytechnikum 
Zu Kassel, 1638 ausserod. Pro. zu Marburg, 1841 od, Prt. und Direktor des Ehe: 
mischen Institutes daselbst, aing 1851 mac Breslau und bekleidete 1852-89 eine 
Ond Professur zu Beidelbrg, Wurde zum Wirk. Geh. Rat mit dem Ctl Exllenz mann. 
Von den zubreien Untersudungen und Entietungen Bunsens selen folgende ge- 
ann werden: Umterguhungen über di Doppeityanü, die Kakodylreibe, die chemische 
Verwandischlt, das spzilische Gewicht und das Gesez der Absorption, sowie die Uer- 
brennangsersceinungen der Gase; die Diffusion; das Schlesspulver; Entdeckung einer 
Begengites (Eenonpahydra) gegen arenige Säure, Erfindung des Bunsenbrenners 
und eines alverbeitten glkanlschen Elements, Entdedung des Magneshunlihte, der 
Spektalanalse (1560 mit. Krcef, einer der bedeutungsvllten des Jabrbunden, 
der Aikalimeale Rubilum und Cacslum; ferner physikalische und pheiochemlsche 
Untersudrungen und die eletreljische Gewinnung der Alkali. 

Sören: „Eisenenyähpdrt, das Gegengit der aenigen Säure“ (mil Berihld, 1837), 
„Gasomeirsche Meibaden” (1887, 2. Aufl. 1877) „Chemische Analy durch Spektral- 
Beobachtungen“ (mit R. Kirddeft, 1800. 


Bürkdin, Albert, Dr. jur. angesehener natlonaliberaler Parlamentarler, gebaren am 
20. Juni 1845 zu Beidelbeg, studierte 1863-67 in Freiburg und Heidelberg Recht: 
(und Statswissenschften, 1873 Atmanın in Waldsbt, 1875 Oberschule in Kalbe, 
seit 1890 Genealitendant der Pofdübne In Krlrube, 1675-81 Mitglied der badischen 
Zweiten Kammer, 1877-78 und 1884--98 Miglid des deutschen Relchnages, 1603 
Vizepräsident des Reihstage, von weldem Amte & 1805 anlässlich der Verweigerung 
der BimardEhrung zurücat 


her Zeichner, geboren am 15. Apr 1832 zu Wledensahl in 

wer, beste die Polytechnische Säule In Hannover, sowie die Runstakndemien 

sschderl, Antwerpen und Münden und begann 1859 für die „Miegenden 

© zu zeichnen. In zahlreichen A mölenen seine Bumoreiken „Max 
und Merl“, „Rans Fudebein, der Unpi „Der beiige Antonlus von Pad 
„Die frame Felene“ und „Pater Flucht“, 187 jesammell u. .C. „Aumorisischer 
Raunshutz. ud, der Ce dieser Bumereiken It von Bush. Bekindete sch als 
witziger Eyiker in „Ki des Herzens“, Im Prosa erschienen sphter noch: „Edwards 
Graum und „Der Sähmeltrling”, 


Busley, Karl, Scifsmaschinenbauer, geboren In Deustriitt am 7. Oktober 1850, 
at 1874 al Ingenirur in die Marie ein, wurd 1800 Prolesor an der Ralelihen 
Marincakademie in Ki, 1895 Geheime Reslerungsat. 1800 als Bevllmächtinter der 
Söhhauscen Werke in Elbing und Danzia auch In den Dienst der Indus Aber: 
genen, 1809 gesältsührender Vorsitzender der sclkhautechnischen Geselahal 
Bekannier tnischer fauptwerke ind: „Die Sahllamasc 
(2. Aufl. Ins Russisch, 3. Aufl Ins Engliche übenetz), „Die Enwickehng der Sa 
maschine in den Teizien Jahrzehnlen” C. All 1892), „Die neueren Schnelldampler 
‚er Kriege: und andelsmarine” (2. Aufl 1809). „Die Technische Entwidehung des 
Morädeutschen Lloyd und der Famburg-Amerikanischn Pakeftabrignllshaf” und 
viele ander. 


Busse, Marl, Isicher Dieter, geboren am 12. November 1972 zu Eindensadt bel 
Birnbaum In der Provinz Posen, premovierie 1697 in Rotodk zum Doktor, Te In 
Berlin, veröenlihte seine „Gediche", de einen Nebenswärdigen Optimlumus predigen 
0992, 4. Aufl 898), „Deue Gedichte“ (1890), Novellen und Romane (.Jugendhtünme", 
„Cräume‘, 1590) und’ Itierariseische Arbeiten voll scher moderner Anschauung 
And feimüligster Ri (.Dovalis Lyrik“, 1008). 

Batkr-Baimbausen, Uikterine Gräfin, geh. von Rucdorler, Uetreerin werkibätiger 
Sorllpoliik, in München, sfike 1857 den St. Marien: 
serin fü arm Inder, schuf 1800 jn Mündhen ein Dabelm für alle Dienst“ 
boten, erwarb 1862 mil Flle der Grossherzigket Könia Ludwigs 1. das Schlomgui 
Schönbrunn bei Röbrmoos zum Zwcce guier bäuerlcher Erzicbung armer Kinder und 
tie für Mönchen einen Asyierein für Obdachlese (ISSN) und den Frauenserin 
Abeiteriunenbeim (889) ins Leben. Als enlshiedene Gegnerin des systemlosen und 
‚den Empfänger entwürdigenden Almosengebens fordert sie die Rlorm des veralteten 
Armenwesens dunc Schaffung von Besitz Tür die Bestzlosen, Grändung einer eimal 
Tür die Beimatlsen und Bildung eines Tele, unanastbaren Armenaitungsvermögens 
in Iiegenden Gründen aller Art. 


Canal, Gilbert von, bervoragender Landschate, Lebt in München. Schöpfer zahle 
neicher aimmungsoeler Gemälde von potisch feiner Wirkung. 
Gardinal von Widdern, Georg, Mitirsititelir, geboren am 12. April 1841 zu 
Westen in der Provinz Posen, madhle die Selzüge 1866 und 1870-71 mil, war 
denn Lehrer der Caklik an der Alegsähule in Mez, 1882--87 Direktor der Are: 
‚söhule im Teisee, Ted jetzt als Obest a. D. in Berlin. Fauptschiten: „Der Krieg an 
‚den rükwärigen Verbindungen der deutschen Beer 187071 In Srankreä‘ 
*, Anlishe Besptedung besonders bedeutungsvoler Episoden zunächst aus dem 
»anzöuisen Kriege 1670-7. „Die Streilkerps im deutschen Berelunaskriege 
1S13%, „Der Meine Krieg und der Elppendienst” 0. Auf 
Feld und Festungskrige" (9. Aufl), Der Grenzdetachementskrieg, 
ie Rheinteldzüne“, „Bellen, Biland, Morärankreih und der Miederbein ale Arge 
5 für Cruppenführung und Stabsäienst“ (. Aufl), „eetebewegungen 


Garmen Syloa, Pscudonym der Königin Eisabe von Rumänien, gebren am 29. De- 
zember 1843 zu Neuwied, vernähiie sich am 15. Dovember 1860 mi dem Fürsten, sptern 
König. von Rumänien, ist sei 1890 Ehrenmitglied der Rumänischen Akademie In 
Bukarest und hat sc als Dieterin unter dem Namen Carmen Sylva weithin bekam 












































gemacht. Werke: „Sappho“ und „Rammerstein“ (1390). „Stürme“ 088, „Leidens 
Eidengang“ (882), „Jehevah“ (182), ‚Ein Gebe” (184). „Penstes dune reine 
(1882), „Die Aexe- 0882), „Petah.Minden“ (1889), „Bandzeihnungen" 884), 
„Mein Rhein. Dichtungen” (1834), „Meine Ruh“ (1824), Mein Buch (885) 

Best (1880), „Es Frauenmut“ (1890), „Defzit" (1800), „Handwerker 
Nieder” (1590. „Meelieder” (ISO, „Feimar“ (109, „Weihnachtskeriben" (SON. 

der aus dem Dimbavitzahal“ (1880). das Crauerspcl „Meister Mans) 

ind im nümänischer Sprache „Euvinte suletesci“ (1888); ferner zusammen mil rau 
Mite Kremnitz (unter dem Pseudonym Dite und Idem) „Aus zwei Weiten" 0882), 
„Astra, Roman. (1880). „Anna Boleyn’, Crauespiel (380), „In der Im“ (187) 
{Rache (1989). „Rumänische Ditungen” (180. Die „Peish.Märhen“ erschienen 
IS$6 unter den Citn „Aus Carmen Syloas Rönigrid“ (Bd. 1) und „Durd, die 
Tahrbunderte" (I. 2) 


Caro, Heinrich, Chemiker, geboren am 13. Februar 1854 zu Posen, studierte In 
Bern 1852-55. auf der Universität und dem Kal. Gewerbeinsttu, von 1855--89. 
bemiker und Kolorst der Färberi und Kattundrucker zu Mälbeim a. 4. Rabr 
1860-1800 chemicher Tabikant in Manchester (Cerarbstefe). 1867-68 Priv. 
aboratalum im elelberg, 1868-90 Direkter und seem Mialied des Rutsihis. 
Fats der Badischen Anilie und Sodafabrik zu Ludwigsbaten a. Ab. Geha zu den 
Hechnlschen und wissenschaflichen Mitbegründer der Ceerarbenindustrit, in die er 
eine Reibe wichliger Pralukte und Derlabren enübrte. 1847 Dr. pi. b. <. (München) 
1390 Grossberzval. Bad. holt 


Christen, Ada, ge. Sredeik, Pseudonym der Dichtrin Ebristlane Breden. geberen 
am 6. März 1844 in (Wien, ursprünglih Schauspielerin. Uon Ihren Dichtungen 
sind In ester Reihe zu nennen die Krischen Sammlungen: „Lieder einer Drorenen“ 
(809), „Aus der Asche” (170), „Schatten“ (1873) und „Aus der Ci“ (878). 
sowie die Wiener Shtenblder: „Unsere Nachbarn“ (1884) und „Jungter Mutter, eine 
Wiener Vorstadgeschihte" (892). Femer schrieb sic das Drama „Saustina“ (187), 
‚den Roman „Ela“ (1873) und die beiden Dovellen und Skizzen „Uom Wege“ (1873) 
und „Aus dem Leben (170) 


Ehrislanl, Wilhelm, Elctotechnikr. geboren am 2. April 1852 zu Kanenburg, bat 
an der Entwidelung des Clegtaphen- und Fernspreihwesens IällgenAnlel genommen; 
als Clegrapheninspekto 1879-82 In Hrankturt a. M, 1882-80 in Berlin, alı Petri 
1887-98 in Karlue (Baden), wo. er auch als Eehrer an der Cahnlschen Bachschule. 
wirkte. 1808 wurde er in das Reichsposramt berufen. Seine Aulsätze über Bau 
und Schaltung von Femspredletungen erahnen meist in der Elektreechni 
Zeitschit 


Ebun, Warl, Zooleg. geboren am 1. Öktober 1852 zu Bödt, bailiierte ah 1878 
In Leipzig, wurde 1883 ord. Prl. in Königberg Tote 1501 einem Rufe nach Breslau 
und beklelet seit 1898 als Maclelger Leuckats cine ord. Profssur In Celpag 
1887-88 unternahm er eine Studienreise nach den Kanarischen Inseln und hatte 1808 dis 
1899 die wissenschaliliche Leitung der ersten deutschen Cilseenpedtlon. Bauptwerke: 
„Das Dervensstem und die Muskulatur der Rippenquallen” (1879), „Die Rienepberen 
den Gets von Deapel“ (480), „Die Sipbenophoren der Kanarischen Inseln” 0301-03). 
„Die pelagische ierwelt In grösseren Ieretiien und ihre Bezichungen zur Oberflächen“ 
Tauna" (1889), „Ceten- und Oberlächenfauna des Sulihen Ailantschen Oztans”. 
„Dissogonie“ (1892), „Bieloplhe Studien über pelagische Organismen“ (1800) 


Cohen, Berm 
au Breslau und Berlin, babiliiere si 1873 als Privatdozent zu Marburg und erhielt 
70 einen Rul als or, Prof. mach Marburg In Feen. Er sörieb: „Kants Cheorie 
den Ertabrung” (1871. 2. All. 1885). „Systematinhe Begifle In Kants verkrilscen 
Schriften“ (173), „Kants Begründung der Eii Heentehre und die 
Maibematik“ (1879), „Kants Einfluss 

Tntinltesimalmeibade® (1589), „Die Nächatenliebe Im Calmud“ (1889), „Kanis Begründung, 
‚de Aetheik“ (1889), Emleitung zur 5. Aufl. von 5. A Langes Geschichte des 
Mterallsmus (1809). 


Goler, Alwin Gustao Edmund von, Generalstabsarz dr preussishen Armer, geboren 
am 15. März 1831 zu Groeningen bei Falbertad. wurde 1867 zum Medizinalstabe 
‚der Armee kommandiert, 1808 Dezenent der Miitärmesizinlabiellung im preusshichen 
Kriegminsterlim. 1874 Generara, 1885 Abtilungache, 1880 Generlstabsarzt und 
Liter des preussischen MiNtärsaniätswesens, seit 1801 mil dem Range eincs General: 
Heutnants, seit 1892 auch ord. Benorarprol. an der Universität Berlin. Er hat das 
Mihärsaltäswesen organisaterisch auf wissenschafichem, aäminitatiem und persön. 
item Gebiete für Arie und Sieden meu gestaltet und zu haber Leistungstählkell 
ntwidelt. Mit. Cangenbeok und Werner gab er ein Werk über „Die ransporlable. 
Tazarttbarace" (2. Aufl. 1890) beaus, 


Conrad, Johannes, vertienier Nationalökenom, geboren am 28. Februar 1530 In 
Westpreussen, zursi Candwirt, studiere dann in Berlin und Jena Naturwissenschatten 
und Volkswirtschaft, promovierte 1804, Dabihtierte sich 1868 in Jena, wurde hier 
1870 ausserord. Prl. und ist sei 1872 ord. Pr. in Falle, In wei Stellung er den 
Gehelmralstiel erhielt. Er war auch Mialicd der 2. Kommission für das Bürgerlche. 
Gesetzbuch. Seit 1877 It er Ferausgeber einer „Sammlung nationalökenomische und 
statistischer Abhandlungen“ seines statswissenscalichen Seminars, seit 1878 auch 
alleiniger Redakteur der „Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik", die er sit 
1870 mit D. Aildebrand gemeinsam Derausg Eier, 
Lens und Loening die este Auflage des „Aandwörterbuches de Statswissenschaten", 
1899 die zweite. € schrieb: „Eiebigs Ansicht von der Bodenershäpfu 
Yandwirtchatiche Produktionstatiik“ (1669). „Agrarsttitische Untersu 

(0. Akhandl. 1870-98). „Untersuchung des Einfusses von Lebesstellung u 

auf die Mortalätsverbätmise" (1379), „Das Unfvertätistudium in Deutchlan 
während der Iezten fünfzig Jahre” 1&S4). „Grundriss der polls Ockonemie“ 
(Ci | Nationalökonomie. 1897, Ci 1 Vlkswirschaltpolk, Ceil I Finanzeirtschft, 
Geil IV Statik 1, 1800). 1891 wurde er zum komespondierenden Miglicd der 
Institut de Franc, 1805 der American academy of pol. and social scene, 1806 
der Petersburger Akademie gewählt und In demselben Jahre zum Dr. ol res bon. c. 
(dr Universal Princeton emannt. 


Philosoph, geboren am 4. Juli 1842 zu Eonwg In Anhalt, studierte 


Gonze, Alexander, Arhäelsg, geboren am 10. Dezember 1831 zu Fannoser, 1861 
Privatdozent in @ätingen, 1803 ausserrd. Prof. in Falle, 1869 ord. Pr. in Wien, 
1877 in Berlin Direkter am den König. Museen, set 1887 Gensrasekretar und. 
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Voritzender dr Zentradirektion des Kaiser, Deutschen Archlologischen Instules und 
Mitglied der Akademie der Wissenschaften daselbst, Die Ergebnisse seiner Arbelten 
sind miedergecat u. a. in: „Reise auf den Inseln des Chraischen Meeres“ (1860) 
und „Aut der Inch Tesbos“ (1869), „Die Ahenastatue des Pblias im Parthenon” 
(1865), „Beiträge zur Beshihte der gricähischen Plastik (2. Auf 1809), „Zur Geschihle 
der Anfänge giehiscer Kant“ (1870), „Archäologische Lntersuchungen auf Samoihrake" 
(1875-80, mit Bennderl, Hauser und Niemann), „Die tischen Grahrelies" (ei 1890), 
Ferausgeber der „Alterlimer von Pergamon“ (sit 1685). 

ralisbeim, Kraftt Freiberr von, bayisher Staatsmann, geboren am 1. 
zu Ansbacı, studierte 1858-62 in Erlangen, Leipzig und Züri) Rechts 

1568 Bezirksamtsassessar in Brückenau, 1870 Mitarbeiter im Fandelami 

1874 egationsrat, 1879 Geh. Lgaionsrt, se 1880 Minister der auswärtigen An: 
gelegenbeite, scit 1890 Ministerpräsident. Uerdient um die Neugestaltung der 
bayrischen Uerkehrsanstalten. 


Greäner, Hermann, Geslog, geberen am 1. Oktober 1841 zu Baia, bereiste 1804-08 
zu geaögischen Siuienzwecken Dondamerika, habilitierte sh 1909 in Keipzig, wurde 
bie 1870 ausserond., 1877 end. Bonorarproesor, 1895 ond. Professor, nachdem er 
1671 auch Direktor der geologischen Landesunfersuchung des Königreids Sachen ge- 
worden war. Erciners Forsdungen beirlfen das Oligocin, die arhälschen Forma 
tionen und deren Ganggebilde, die permischen Repilien und Siegocephalen Sachsen, 
€r frug wesentlich zur Lösung der Glachlftage bei. Rauptwerk: „Elemente der 
Geologie" (1672, 8. Aufl 1897). 1881 wurde Ereiner zum Oberbergra, 1891 zum 
6b. Bergrat eran. Eee als Direktor der geologischen Landesuntenu 
Berausgabe der „Geologischen Karte“ des Königreichs Sachsen. 


Eurttus, Cheodor, Ehemiker, geboren am 27. Mal 1857 In Duiburg. sudlerte an 
‚den Universitäten Celpeis und Reidelberg anfangs Philesphie und Naturwiss 
satten, dann auschlisiih Ebemie. Premoviere 1882 in Leipzig, babliere sich 
1580 alı Privatdozent in Erlangen, wurde ordentlicher Prelssor 1880 In Ric, 1807 
in Bonn, 108 in Feideberg, Er enidete das Aydrain (1887) und die Stäsol- 
wassersöftäure (1890), nachdem er cpochemachende Untersuhungen über die Diaze- 
verbindungen der Fetreibe veröffentiht hate. Seine Arbeltn sind at ausschies. 
ic in den „Berichten der deutschen Ebemischen Geelschat" und Im 

praktische Chemie“ ersclenen. 


Gxeray, Vineeaz, Chirurg, geboren am 19. Nevember 1842 zu Craulenan, wurde 
Asistenl von Birth. 1871 end. Pro. und 

burg 1... sei 1877 in Beldelberg; Mitherausgeber der Cübinger „Beträge zur 
sen Chirurgie" und der „Milelhungen aus den Grenzgebiet” der Median 
Chirurgie“. Bauptwerke: Ueber die Bezichungen der Chirurg zu den Naturwissen- 
satten” (872), „Beiträge zur opertisen Chirurgie" 01878). Verdlent um die Ehrung 
‚des Verdauungsapparas, der Deren, der Gebärmutter und de» Eingeweldehruches 


Dabı, Fell, Dichter. Jurist und Geschtscrelber, geboren am 9. Fehnuar 1834 zu 
Hamburg, wirde 1863 zu Würzburg ausserord., 1868 ond. Pro, 1872 Proessr lür 
dentschen Recht, Stansrecht und Rechisphiloephie in Königsberg. 1888 In Breslau, 
1889 zum Geh, Junizat emannt. Sein geschklihes Rauptwerk: „Die Könge de 
Germanen” (1861-00). Ferere Werke: „estgetsche Studien“, „Deutsches Rehtibuhr 
(1870), „Grundriss des deutschen Privalrectes" (1878), „Deuische Geschichte von der 
zei bis zur Celung von Verdun“, „Urgeshichte der nermanlschn und romanischen 
Völker“ (1881-90), „Die Vernunt im Recht‘ (1879), „Bausteine“ (1870--84). Seine 
Mint Gedetsammlungen Schwung der Kin, alinzende 
Space, vor ite Kal und Formvolendung 
aut. Sein umfangreichntes und gewaltigstes poeflches Werk It der itersche Roman 
„Em Karl um Rom° (1870. sem oft neu aufge). Ferner verlanne er mehren 
Dramen, wie „König Roderich“ und „Markgraf Rüdiger von Bedelaren“, „Deutsche 

° (875), „Statskunst der Frauen“ (1877). „Sühne“ (1880), „Skaldenkunsee 
(1882) und versähiedene Opertete, eine Reihe epishe Ditungen, wie „Barld und 
Coeano” (1885). „Die Amalungen“, „Relandin“ und kleinere Romane Baupisächli) 
aus der almerdischen Zeit und der Völerwanderung, unter denen die bekannesten 
sind: „Kämplende Ferzen“, „Sind Gäter?“, „Odhins Crost" (ISO. Seine Leben 
geschichte His er im 5 Bänden unler dem Cie „Erinnerungen“ (1800--05) erscheinen, 
Mehrere Schften gemeinsam mit siner Gatin’Cherese Dahn, geb. Sein von Droste 
Bülsboft, Dice der Ameite von DB. Dierin und glänzende Darstellerin deutscher 
Heldensagen. 


Danckelmann, Bernbard, Forstmann, gebten am $. April 1831 Im Farsihaus 
Obereimer bei Amsberg, besuchte 1850-52 die Forsakademie in Eberswalde, 1855 
1 1850 die Universität Berlin, wurde 1862 Oberfönster zu Bambach in der Rhein: 
rovinz, 1864 Jorsinpektor in Potsdam und. 1860 als Sorsimeister Dircklor, der 
Jorstakademie in Eberswalde. 1868 wunde er zum Oberlorsimeiter, 1809 zum Land: 
Torsimeiter ernannt, 1871 Direktor des terlichen Uersuchswesens In Preussen, 1870 
Mitglied des preussischen Landesskonomiekollelums, seit 1880 Ehrendoklr. der 
Reoe der Universität Bonn. Dandeimann It Vorsitzender des Verbandes 
!ien Versuchranstlten Deulslands und war 1891--06 Miglied der Ko 
das Bürgerihe Gesetzbuch; 1807 begründete er die „Zeitschr für Forst und 
weren“, seit 1869 ia er Ferausgeber des „Jahrbuls der pr 
Japdgesetzgebung und verwl : „ANBSUng und Regelung der 
Wahdgrundgerehtigkeiten" (I ‚Semeindewald und Genossenwald“ (1882), 
„Die deutschen Dutzbeazäle .Ücher die Grenzen des Seritulstehts und des 
Epentumsreäts bei Waldgrundgereiikeiten“ (1884). 


Defrenger, Franz von, Genremale, geboren am 30. April 1635 zu Sironach Im 
Pustertal, ging 1802 a die Akademie nach Münden, die sch 1863--65 in Paris 
auf und wat 1897 in das Aldier Pilotps zu Münden. Sci 1878 fs er Proessor 
an der Akademie zu München. 1883 wurde er geadelt. Ein wahrbelsgfreier und 
dumorsiler Scilderer unverfälchten Crelr Volkslebens, auch in der Darstellung 
bistorsher Szenen von echter Vlkstümlichket. Von ihm: „Uerwundeter Jäger" (1807, 
Staasgaerie in Stuttgart), „Speöbacer und sein Sohn Andert" 1808, Serfinandeum 
zu Innsbru), „Ringkampt in Ciel“ (1870, Museum in 

(1874, Raser Galerie in (en), „Keimkehrender Crelr Landaturm" (1876, National 
galerie im Ber), „Cischgeber“ (1875, eipziger Städtisches Museum), „lie 

‚er Sennbütte" (Kunsthale zu Famburg), „Abschied von der Senne” (1877, Galerie 
zu Dresden), „Andreas hal Tetzter Gang“ (1878, Museum in Könlgsbetg), „Andreas 
Feter in der Pofburg zu Innsbruck“ (1870, Privatbesitz des Ralsıs Franz Jos, 





„eislürmung des Reten Curmes yon Mänchen durch) die Oberlinder Bavem 1705“ 
(881, Neue Pinakoibek zu Minden), „Die Sensenschmiede im Cieler Aultande“ 
(1883, Dresden). 


Dehio, Georg, Kunsihistoikr, geboren am 22. Mevember 1850 in Reval, wurde 
1877 Privatdezent für Gesciöte in München, 1883 end. Pret. der Kunstgesichte in 
‚Königsberg und bekleidet sit 1892 eine ord. Professur in Strassburg. Aauptwerke 
„Geschichte des Erzbistums Ramburg-Bremen dis zum Ausgang ser Mission“ (1877). 
‚Die Genese der christlichen Basilika“ (1889), „Die kirclihe Baukunst des Abend, 
fandes" (mit 6.v. Bol, 1884-09), „Untersuchungen über das gleihretige Dick 
als Norm gefischer Baupropantionen“” (1894), „Ein Proporlonigeiez. der antike 
Baukunst“ (1809). 


Debn, Paul, Scritsteller, geboren am 9. August 1848 Im Berlin, verffentihte u.a: 
„Deutschland und Orient in Ihren wirtshutpe 
ngam in velchsdeutschem Eich” (1590) en Entarkung” (139711), 
hung maionahwitschaflicher Vorträge in Beten und ungezälter wir 
sdatspohfisher populär beichrender und Kampischften von entschieden. nationaler 
Farbun. 


I von, Staafsmann, geboren am 16. April 1817. 
studierte set 1893 in Ball, Bonn und Berin Rediswistenshah, 1642 Fil- 
arbefter im preussichen Finanzminlsterlum, 1848 im Bandelsminiterum, bier 1349. 
vorragender Rat und 1859 Direkter dr Abteilung Mür Bandel und Gewerbe, bewog, 
1851 den von Bannover, Oldenburg und Schaummburgippe gebildeten Stauerverin In 
‚den Deutschen Zeleerein einzutreten, schlos 1862 den Pandelsvertra mit Srankreid, 
‚dem weitere Ueträge mit Grossbritannien, Beaien und Ialien Ilalen 
Hisldenten des Bundeskanalramist, 1868 zum TI 
Stateminiaerlums ernannt. Beim Abschluss der Ueal 
deutschen Staafen (November 1870) war er wesent bee 
‚er Rechte der Universität Ceipag, trat 1870 von seiner 
Reioskanaleramtes zur. 1800 Rler ds Schwarzen Adererdens und dadurch In den 
Aelstand erheben. Einer der Aöchstverdienen Dei der Beyrindung des neuen 
Deutschen Reichen, 


Deibrück, Max Emil Julus, Chemiker, geboren am 16. Jun 1350 zu Bergen auf 
Rügen. besuchte die Gewerbeakademie zu Berlin und die Univeitt Greitswald, wurde 
1874 zur Beprindung und Ceitung des Instuts für Gäninasgewerbe nach Berlin 
Deren, 1877 Mitglied des Ptentamtes, 1881 Doxent an der Landwirten Be 
schule. Delbrück cigenstes Gebiet is die Physolsal der Beie und Ihe praktche 
Anwendung auf die Girungsgewerbe. Gieih widuhn it aber auch seine hät 
Tür die wirtschaftliche Entwicklung der Gänungsgewerbe. Delbrück: pramoriete 18 
wurde 1862 zum Professor, 1808 zum Ge. Reylegerat emann 
wirkung hervorragender Gelahrir Berausgeber der „A 

ich ir. Spintunindustie" und der „Biker für Genten 
Kamttiaur, 


Boplen-" und 


Deraburg, Heinrib, bedeutender Juist, geboren am 3. März 1820 In Mälnz, studierte 
im Glessen und Berlin, wurde 185] Prialdozent in Heidelberg, 1854 ausserre 

rd. Po. in Züri, 1802 in alle, 

preussischen Candrechts in Berlin, set 1866 Malie der preusischen Hemenhauses. 
&r schrieb; „Die Rompermtlon” (1854), „Plandreht” (1860-09). „Die Inittionen 
den Gas" (1809), „Lormundschaftsredt der preussichen Monarchie" (1375, 3. Au 
1830), „Lehrbuch des preusischen Prvatrechis“ (1871-80, 5. Aufl 1889 1). „Ds 
preunsische Bypotbekenreht” (1877-9, „Pandekten“ (1884--87, 5. Auf. 1590), 
ürgeriche Recht des Reichs und Preussen” (3. Bd. das Sachenrecht, 1899). 


Dettmann, Euawig, Maler, geboren am 25. Jul 1808 In Adclby bei Flensburg, 
suchte die Berner Kunstakademie. Von Ihm: 
(Cptycon, 1899, „Anbei“ (ebelale drei 
Iycbon, 1805), „Lebensrühling” (1805), 
„Jelrabend“, „Durch die Brandung“ 

ıd Wien, die 2. Medaite in Wien, Berlin und München, den grand prix pour ls 
artist &range auf der Itematiealen Mussiellung zu Uenedig 1897. Einer der 
Begabiesten der neueren Schu 


Deussen, Paul, Pbilosopb, geboren am 7. Januar 1845 zu Oberdres im Kreise 
Neuwied, studierfe in Bonn, Cübingen und Berlin Cheslogie, Philosophie, Philelgie 
und Sanskrit, war 1860-72 ymnasalehrer zu Minden und Marburg in Hessen, 
1872-80 Ereher zu Gent, Machen und im russischen Geuvernement Ebarkow. 1881 
habiiterte er sid in Berlin, wo er 1897 aussrerd. Pro. wurde. 1880 folgte er 
ine Rufe als od. Po. nach Ki. Er vertfentihte: „Die Elemente der Metaphyaik« 
(1877, 2. Aufl, 1890), „Das System des Vedinia" (1889), „Die Sätras des Oral 

aus dem Sanskril übersetzt (14). „Der kategorie Imperativ“ (ISOD, 

Gencichte der Philosophie, 1. Bi. „Philosophie des eda“ 

„Sechulg Upanichads des Ueda”, aus dem Sanskrit übeetzt (1597). 


Dietrich, Albert, Komponist, geberen am 28. August 1620 im Forsthaus Galk bei 
Meissen, hervorragender Schüler Robert Schumanns, 1885 Dirigent der Abonnements 
konzerte in Bonn, si 1601 Bekapelim 

pbonie, Eier, die Oper „Robin Baod 
ir Violine und Cello, Cherwerke, Ci. 


Dietrich, Wilhelm, Eiktroingenieur, aehoren am 15. März 1852 in Stuttgart, seit 
1882 Professor an der Cedniahen Bochschule daselbst, Mitglied des Kurterlums der 
Physikalisch.Cehnishen Reichsansal sit Ihrer Gründung, 


Ouverture 


DIN, Ludwig, Mate, geboren am 2. Februar 1648 zu Gernsbach im Baden, studierte 
auerst sit 1805 in Stugart die Baukunst, machte den Deutsc-ranzösischen Krieg 
als Offizier mit und wurde danm erst Schüler Pilotys in Münden, we. cr seit 1872 
seinen sändinen Wohnsitz at, Mit besonderer Vrliebe widmet er sid Darstellungen 
aus den Lagtnen Venedigs. Gemälde von Ihm besitzen die Galerien zu Sttigar, 
Mannheim und Dresden. Einer der Aervertagendsten unter den Landschaften neuerer 
Rltung. 


Diltpey, Wilbelm, Philosoph, gebsren am 19. 
im Deheiberg Rirhengeshfihte, Geschihte und 


ber 1833 in Bibrih, studie 
ilosopbie, wurde Priraldezent 
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Basel, 1808 im Kiel, 1871 Im Breslau und 1882 in Berlin, 

‚der Wissenschaten. Er schrieb: „ben Scleiemacen" (Bd. 
1870). „Einleitung in de Geiteswisenschaftn“ (1.Bd, 1889), „Dictrische Einbildungs- 
kraft und Wahnsinn" (1886), „Das Shaften des Dichlers“ 17), „Beiträge zur Lösung 
der Frage vom Unprung dcs Glaubens an die Realiüt der Aussenweit“ (1590). 
(& ee auch die este vollständige Ausgabe der Schrten Kants, welhe die Akademie 
der Wissenschaften in Berlin veranstaltet, 


Ditaes, Rudolt, veikswirtshahlicher Sciltstellr, geboren am 15. März 1865 in 
Kon, führte von 1890-08. 

Studium als Benralseheir Industrien Vereins in seiner Qatestadt 
und übernahm von 1890 an die Särilitung der velkswrtshalihen Beilage der 
„Berliner Deuesten Dadrichten“. Ausserdem int er für den Schutz der nation 
ie in einer Anzahl anderer Zeitshriten en 


geboren am U August 1840 zu 
war birauf Gyrnaslallebrer in Gtingen, Berl, 

Rutelsa seit 1674 or Prol, an der Universität Ball. 
Verstenichungen 15 alicae acais romanae“ (Bd, 3 des won der Betiner 
Akademie herausgegebenen „Corpus inerpfienum altkarım", 2 Abt. 1878, 1882). 
„Stllge insriptienum Gratfanum” (2 as. 1883, 2. Au 
faiptionum graccarum Graccae sepfentioal 
aus Olympia” (mit K. Purgold, 1696). 


Dirtmer, Richard, Kapitän zur See 4.D. geboren am 18. Dezember 1840 zu Demmin, 
zeit 1850 Setmann, von 1864-05 Königlich preualher, dann kalelih deutscher 
Seetfize, Seil 1805 für den deutschen Sefishereiverein In Bannever (häig 


Dobrn, Anton, Zoolog, geboren am 20. Dezember 1840 zu Stctn, bahlierte sh 
1867 als Privatdezent in Jena und begründet 1870 die Zeeloglche Salon zu Neapel, 
ie si unter seiner Leitung zur ersten Ansall diese Ar entwickelt hat, Haupt, 
shit: „Der Ursprung der Üirbeiere und das Pina des Funktionswechh“ (187), 
„Pantopoda” (1881, „Studien zur Ungeschlhte des Wirhlderkörpen" (1882-91). 


Dolezalek, Karl, berverragender Ingenieur im Eienbabne, Cunnel- und Brückenbau, 
geboren am 1. September 1843 zu Marburg a. d. Drau, besuchte 1861--08 di Cehnisähe 
Feshnchle zu (len, führe 1865-08 den Ban der @ülerbahnholes der Sidbahn bei 
Wien, war 1871-74 bauleiender Oberlngeneur ir die Eisenbahnlinie Cekehaza 
Nasa, Seigeth, 1875-78 Stlvernter des Bauleltens der aldihen Einlen der 
Geitharsbahn und Verstand der Gotbardtunnel-Bauabiellung. 
1675 fu en Professor für Ingenlurwinsensculten an. de 
1880 wurde 
ungen über Eisenbahn, Can 
namentlich in der Zeitschr des Andiekiene und Tngenlunverins zu 
klzzen zu Sten« und Belzbrücken‘, eine Schr „Der tun: 
in Fannover“ und eim Lehrbuch über „Cunnelbau ber, 


Dotio-Dobrewolsky, Michael von, Elcktroichnikr. geboren am 2I. Dezember 1801 

m St. Petersburg, tur 1883 in Darmatadl, wo er bis 1887 Aulstent am Elckto: 

Hechinchen Isttte war. Set 1887 Ehe-Eckriker der Allgemeinen Elekrilläh, 

geschaft in Berlin. Er ist einer der Aaupfbeeilien an der Ennwikelung des 

seiner nischen Leitung, der hekannte, 

mg von Lauften a. nach Srankun a. M. 1601 ausgeführt 

wurde. Die von (hm angeregie vereinfachte Ceorie der Wehnlsröme (echtwinktigen 

Diagrarım) fand grossen Anklang bei den Cahikem und vershalle Ihm Welt 

gröstenels in der „elcktretchnischen Zeischrt” sit 1887 er 

söhlenen. A Mitglied der Kommission des „Lerbandes Deutscher Elkrslehniker" 
beteiligte er sih an den bekannten „Siherbetivorschriien“ diese, Verband 


Dommer, Frey von, Musikschniitler und Bilioaraph, ebren am 9. Februar 1828 
zu Danzig, studierte Musik, Philsopbie und Kunsigeschichle, wurde 1873 Sehtär 
der Stadtbibliothek in Bamburg, lebt seit 1889 zu Marburg In Reisen. Schiten: 
„Bandbuch der Musikaeschiöie" (868, 2. Aufl, 1878), „Musikalisches Lexikon“ (1869), 
1Eutberdrwke auf der Bamburger Stadtbibliothek 1510--1823° (1889), „Die ltenten 
Druce aus Marburg in Bessen® (1302) 


Donner, Kar, Sorstmann, geberen am 8. August 1832 zu Grätz, 1883 Mitglied des 
teitenden Seliägerkorps, 1802-65 Filsarbeiter im Sinanaminisierum, 1804 Ober 


Rrser Für Zirke, 1868 in Finernab, 1807 Frtinspektr In Rasse, 1874 Oberlrseistr 
in Rannove, 1679 in das Ministerium für Landwirthaft, Domänen und Sorten 
berufen, 1883 zum Candforsimester, 1885 zum Obelandlosimeitr, 1698 zum U 
Geh. Rat emanat. Er ist Miglied des Siatsral, Vertzender der Font-Ober 
xaminationskemmissfen und der statischen Zentralkommisnon. 


Döpter, Emil, der Jüngere, Fiterienmaler und Preesor, cheren am 29. Oktober 1855 
im Münten, Scie sines aters und Gunsows. Uen ihm die Staftlibildr: „Liebe 
ei und Ciebestreud“ (1670), „Modellpause“ (1887), „Anlang vom Ende” (891). 
45 Misrationen zu Carmen Spas „Mein Rhein“, Ayuarele und Zeihmungen (ir 
Aörssen, Geraldica kunstgewerliche Entwirfe aller Art für Raiserihe Ehrengerchenke, 
Seit 1851 Lehrer am Kunsigewerbemustum zu Berlin. 


Droysen, Gustap, Fistriker. geboren am 10. April 1838 zu Berlin, Sohn der 
Gesöiötscheibers Joh. Gust. D. studierte in Jena, Berlin, Götingen, wurde 1564 
Privatdozent in Bale, 1889 ausserrd. Prof, in Ölingen und 1872 ond. Pro, In Hall 
Bauptwerke: „Gustav Adel“ (1869-70). 

der Gegenelormation” (1503) um 

faser einer qressen Reihe von 

ds 16. und 17. Jahrhundert. 


Diyanter, Ernst Herma 
1248 zu Ball a. 5., 
Domkandhdatenstit und Domhilfsre 


(eo, pretstanfischer Cholog, geboren am 18 Apr 
it und in Cübingen, wurde 1870 Adjunki am 
cr zu Berlin, 1872 Diakonus im Corgau, 1874 
Prediger zu Bonn. 1882 Plrtr an der Dreialgkitskiihe zu Berlin, 1687 Mitglied 
‚es Brandenburgische Konsitelums und Ronsitellta, 1890 stellvertretende könll. 
Salossplarer, 1802 Generalsupeiniendent der Kurmark, 1808 Oberhoipe 
Epboras des Demkamäidatnsifies und Schlossparer. Ale Kinsinnigr, alvere 
Kanzelredner veröfentichte er: „Eranglische Predigten“, „Predigten über das cr 









































Eeben“, „Das Esangelium Mari, in Predigten und Bomilien ausgelegt", und „Der 
1. Jobanesbriet in Predigten und homiien“. 


Dutsberg, Karl, Ebemiker, geboren am 29. September 1861 in Barmen, sit 1884 
Technischer Ebemiker und Direkor der Farbenlabriken vorm. Siedrich Bayer 8 Es. zu 
Elberfeld. Mochvedient um die Entwidelung der Ceerlarbenindusti, speziell der 
substanliven Sarbtfl, der Industrie pharmazeutischer Produkte (Pbenacin, Somatese) 
und um die Ausbildung der Chemiker aut diesen Gebieten, 


Dümmler, Ernst, Fisteriker, geboren am 2. Januar 1830 zu Berlin, wurde 1858 Privat 

izent im Male, 1858 ausserord. und 1806 ord. Pro. daclbat. 1871 end. Mitglied der 
Bitorishen Kommission In Münden 1875 Mitglied der Zentalirction fr de Deraus- 
gabe der „Monumenta Germaniae Disloria” in Berlin, in demselben Jahre auch Mitglied 
des Uerwaltungsansschusses des Germanlschen Nationalmuscums In Mümbeg, seit 1888 
Vorsitzender der Zentalircktion der „Menumenta Germania bistoia“ in.Bein und 
rd. Miglied der Akademie der Wissenschaften daselbst. Bauptwerk: Die preitgekrönte 
„ehe der osfrinkichen Reiches” (1802-055 2. Auf 1887-89). 


Durm, Joset Wilhelm, Dr. Arditekt und Archlog, geboren am 14. Fcbmar 1637 zu 
Karlerube, Schüler des dortigen Polytehnikums, machte umlassende Staienrisen In 
Oesterreich, Behien, Frankreid, Italien, Griechenland, Syrien, Palistins, Kleinasien 
nd Nordaıka. Set tehnikum in Kalsrube, 1875 Baurat, 1883 
Ober d. Mitglied der Akademie des Bawwerens 
 Aulabau der Cehnischen Hochschule, Pal 
Schmieder, Uila Bürklin, Sethlle, Diererdibad, Gaeriebau, die grossen rich 
bauten, das neue Amtsgebäude u. . a, Kunsigewerbeichult, Synagoge und erbgrou. 
berzogliches Palas, in Baden-Baden Landesbad und Kalserin-Auguslabud und 
grönere Kirchenbauten In Schopibeim, Badenweiler und Sedurg. versöiedene Institute 
bauten der Unvestäten Heidelberg und Sreiburg. Er säried: „Baukunst der Griehen 
(1881. 2. Ha. 1882), „Baukunst der Eirusker und Römer: 1885). „Die Kunutdenk- 
imäler im Gromezogtim Baden” (88711. mit 5. A. Kraus und Tagen), 
konstriktionen der Waienischen Renaissance” 0887). „Das Hekalen 
(1884), Meinere und grösere Abhandlungen in Zeitsrlien. 


Dürre, Ernst Friedrid, Mealurg und Cecnoleg, geboren am 19. Oktober 1834 in 
yon, 1801 technischer Stwalsbramter In Preussiah«Obersh 

Dozent an der Bergakademie zu Berlin. 1871 als Vertreter 

berufen, richte den Untricht für Bühtenleute daselbst ein und setzte sine schen 
rüber begonmene efelgeiche Chtigkft als Fadncriteller frt. Er veröffentlichte 
ausser zalreichen Einzelarbelten Lehr: und Bandbuch der allgemeinen (1877 und 
1899). sowie der Eisenbütenkunde (830--00) nebst Supplementen (893 und 1899) 
sowie ein Bandbuch des Eisengiesereibemiebes In 3 Auflagen, 


Eberleln, Gustav, Bildhauer. geboren am 14. Jull 1847 zu Spickersbausen bei 

Minden in Bannover. zuerst Geldscmied, emiel seine Ausbildung 1860--09 aut 

der Kunstschule zu Münnberg und lies al später in Beim nieder. Seine burver 

agendaten Skulpturen sind: Statue Leonardo da Uinc für die Cnhnische Bodndule 

In Eharlttenbung, die Bilsäulen von Plate und Fippokrates für die Une 

Kit, der Ss am Kulusminlserlum zu Berl, „.D dss6. 

galete im Berlin), Reltrtatuen Kaiser Wilhelms 1. 

Standbllder der Kalyer helm 1. und Friedrich für Rubrot und Altena, sin graziöser 
‚Opterndes Mädchen“, „Pipe, 

‚Bogenspanner“ von ausnehmend Weiher 


„tendläser", —„Canzender Bachant 
Büchrigt Amor“, "berwundele Nymphe', 
und zarte Behandlung des Sehen. 


Ebermayer, Ernst, Aarikulturcbemiker, seberen am 2. November 1829 In Reblingen 
bei Pappenheim (Hay), 1853 Eehrer an der Eandwirschats- und Bewerberdule in 


Mörlingen, 1858 Rektor und eher an der Gewerbencdule In Kandau (Rhenpllz), 
ch In demselben Jahre Professor an der Zentralorsticbranstalt In Arallenbung, 
seit 1878 ord. Pol. an der Unlveriät Münden. Gränder der Iortich.metceel 
gischen Stationen. auptwerke: „Die gesamte Eebre der Waldsren mit Rückla 
Auf die demiiche Statik des Waldbaues” (1870), „Die physikalischen Einwirkungen 
des Waldes auf Cult und Boden“ (1875), „Physiolgische Epemie der lanzen” 1882) 
„Die Beschaffenheit der Waldtl und die Bedeutung der 

1 für die Wahtvegetation“ (1889). „Die. hyaeinische, 
(1890), „Die Waldsreufrage” (1804). 


Ebermayer, Gustan Ritter vom, Generaldirektor der bayrischen Statsbabnen, ger 
im am 1. Apr 1839 zu Denzenbeim in Mittelfranken, studierte 

nischen Schule, Baue und Ingenieurshule, sowie am der Universität Mändhen, wurde 

1869 zum Abtellungsingenicur und Vorstand der Eisenbahnbausckion Kelheim ernannt, 

machte den Seltzug 1870-71 als Ingeniur und Ebel der 1. Schtlon der bayrladen 

Feldeisenbabnabkelung. mit, von 1872 an tunktionierender, 1883 wirkliher Ober: 

ingenleun der Bauabteilung bei der Generaldiretion der bayrischen Uerkebrtansaltn 

zu München, 1890 als Oberrgierungsat, später Reglerungndirekte, Verstand der 

Bauabieilung dieser Stelle, seit 1898 als Generaldirektor Verstand der Öenealdretion 

der bayrischen Stanteisenbaben, Mitglied der preussishen 

wesens sit 1891, erbiclt 1890 den persönlichen Adel durch Vre 

Kronordens, Veröffentlichte verschiedene Monographien, insbes 

babtten, und einen umfangreihen Reiseberiht über eine Studienreise nach Amerika. 


‚Ebner, Uicter, Ritter von Rofenstein, Daturlrshr, geboren am 4. Februar 1842, 
in Bregenz, besuchte die Universläten Innsbruck, Götingen, Wien und Graz, wurde 
1870 Privadozent zu Innsbruck, 1973 Protessr der Fistelogie und Embryelogie in 
Graz und ist ac 1888 Professor der Mitlogie in Glen. Säriien: „Untersuhungen 
Über den Bau der Samenkanälten und die Entwicelung der Spermaisoiden“ IS), 
„Die adinssen Drüsen der Zunge“ 01873). „Ueber den feinem Bau der Knochen“ 
Substanz“ (1879), „Mikroskopie Studien über Wachstum und Wechsel der haare“ 
(875), Ursachen der Ankotropie organserer Substanzen“ (1882), „Die Lösungs. 
fläden des Kalkspats und des Aragenis“ (1884-89), „Leber den feinem Bau der 
Sheeteile der Kalkschwämme“ (1887), „Aitelogie der Zähne“ (1890), „Ueber die 
Beziehungen der Wirbel zu den Unwibeln“ 1802). „Ueber den feinem Bau der 

rsais der che“ (1895-00), „Verdauung, Respirations- und Famergane“ 
In A. Kodlikes Gewebeichre (6. Hal, 1890). 


Edner-Eszbenbach, Marie Frei 
am 15. September 1830 zu Zäislaic in Mähren, It in Wien 


Dubsky, Dichterin geboren 
Zäune. Eine 


Vorzüglich Errälungskünslerin, die schalen psychologischen Bi, Gedankenreichtum 
und Dumorvele Laune mit ausgeprägtem Sül- und Schönbeitsgelühl vereinit. 
für „Erzäblungen” (1875 und ISSD), „BeZena“ (1970, „Dor- und Shlossaesaihten 
„Zwei Komtessen“ (3. Auf 1890, „Das Gemeindekind* (3. Aufl1892), „Unsühnbar“, 
"£laubensles” (1893) u. a. Dramen, geiswolle „Aphorismen" (3. Aufl. 1890). 
Parabel, Märdien und Gedihte" 1892) 


Exdiler, Alt, Geemaler, geboren am 5. Januar 1843 in Danzig, erhielt seine 
künstlerische Ausbildung in Venedig, Alien und München, weile 1877-80 In Par 
und Te seitdem in Mänthen. Von Ihm: „Dach dem Maskenball, „Uor der Log: 
‚it in Venedig“, „Gestürzt” (Deue Pinakeibek In Minden), „Junge Uenellaner 
von Cauben umtlatler“, „Kartenspiele In der Dorfschenke", „Erntrung an Uenedig”, 
„Sute Lehren“, „Die Uorleserin“, „Derwals“, rose goldene Medal 


Eck, Ernst, Reitsichrer, geboren am 2. August 1838 zu Berlin, studierte bier und 
in Beidelberg, wurde 1860 Privatdozent für timisches Rt In Berlin, 187! ausser. 
Pro. daslhat, 1872 ord. Pro. in Giessen, 1873 im Ball a. $. 1877 In Bresu un 
1SSI wiederum in Berlin. 1888--92 war er Schriftführer des Deutscen Juritenlagen 
Werke: „Die doppelsiigen Klagen" (170), „Die Vrplihtung des Uerkäulers zur 
Gewährung des Eigentums” 174), Teue pompejanische Gesdältsurkunden" 1888), 
„Die Stellung des Eiben in dem Entwurf eines Mirgelihen Grseizudhs- (1890), 
Buch 1. Algemeiner Ceil des Entwurfs eines Bürgerlichen Gestzbuchs" (1890), 

ge über das Reit des Bürgerlichen Geseizbache 1" 01809) 


Exkenbrecber, Cdemistokles on, Maler, gcoren am 17. November 1842 zu Abe, 
Schüler von Wegener in Poisdam und Oswald Adenbad) in Düsseldorl, bereiste die 
Balkanbalbinsel, Riinasien, Tland, Norwegen, England, die Schweiz, das arktiche 
Russland, Rumänien, Hallen, Griehenland und Aegypien.” 1801--87 lebte er In 
Düssedot, 1687-89 in Pesdam,silde In Berlin. Besonders haratenklsch behandei 
1 Szenen aus den Rüstenlandscaften und den Gebigen Norwegens, Während der 
Jahre 1880-32 malte er den Jandschatihen Cil mehrerer Panoramen. Mate den 
Feläzug 1870-71 als Oizier mit, eruhr bersomagende Auszeihnungen 


Exkler, Gebbard, geboren am 28. August 1832 In Eisleben. 1852 Lehrer an den 
Srandeschen Stiftungen In Ball a. ., 1859 Seminaribre in Kötin, 1864 al Lehrer 
‚er Ziilabtilung der Zentralturnansialt (de späteren Curnlehrer-Blldungsansal) nach 
Berin berufen. 1882 wurde Ihm der Eharakter alı Obeleher, 1892 das Prädikat 
Professor verlieben. Mit Schulran Pri, Dr. Euler giebt er set 1882 die „Monalte 
Schr Tür das Curmwesen“ beraus; mit Prf. Dr. €. Angertein verlasse er die „Raus: 
aymnastik für Gesunde und Kranke (1887, 19; All. 1890) und die „Hausayrinaılk 
für Mädchen und Frauen" (1686, 9. Aufl, 1809) 


Exkmann, Otto, Maler, geboren am 9. Dovember 1665 zu Bamburg, est Kaufmann, 
dann Male. Erhielt für den Eyklus „Lebensalter“ die goldene Medalle zu Minden 
1895. Bauptwerke: Ornamentale Arbeiten für das Gewerbe, deren Prinzipien Ir die 
Folge führend geworden sind. 1897 al Prolemor und Eebrer an das Kunsigewerber 
muscum zu Berlin beruen. 


Edelmann, Dr. Max Thomas, Elktriker, ncboren am 1, Oktober 1845 In Ingo 
Pr der Cecmischen Bachsihule Müncen, Inhaber und Leiter eines 
meshanischen Institut. Aus seiner Werkstäte Tür Präzilonsmecanik 

‚iele neue Messnstrumente berver, hauptsächlich aus dem Bereiche der 

‚und angewandten Physik, z. B. Galvanemete, Elcktromele, Skalen: 

Ternrobe, erämagnetlche (Camenis und Ws) Apparae, elckotechnlsche. elektro, 
physiologische Instrumente (die ersten nach Siromstärkemait geeihten Balvanomelt) 


Eilers, Gustap, Kuplrstecher und Radierer, geboren am 26. Jul 1834 zu Röngk: 
berg LPr., Säle von Crossin, Icbt set 1863 in Berlin, wo er den Derin Tür 
Origialraierumg begründete, 1883 Mitglied der Akademie der Rünste und 1884 Pro: 
feiser wurde. € sc) mach Cialan, Helben, Rubens, van Dyck, Kaulbac, Menzel, 
regglo u. 2; auf dem Gebiete der Orlinalrdierung: Porträt Kaiser Wllelms ., 
iz Feinric von Preussen und dessen Gemahlin, Pol. J. Joachim, Pre. Dr. A. Menzel, 


Siebe Carmen Sy 


Elimenreich, Franziska, Schauspclerin, geboren am 28. Januar 1849 zu Schwer, 

Sclerin ihres Lats, des Aofschauspiers Alben Eilmenrich, R. Dewlent und 

K. Sonntags, trat zuest in Meiningen mit 147, Jabren auf und wurde, nach 

Engagements in Mainz und Kassel, 1805 an die Bofbühne zu hannover bene, 
75-70 spielte sie am Leipziger Staditeaer, 1670--78 am Stadtheaer zu Bamburg, 

1878-81 am Poftbater zu Dresden, gasiere aldann, wurde 1886 zum zweiten 

Mate Mitglied des Rambunger Stadlibeaters, gastierte 4 

(und gehörte sit 1898 dem Verband des Könll. Schauspiel 

son da mach Bamburg zurück und zählt zu den Begründer der Deutschen Schau: 

spitbauses in Fambung, das 1900 eröffnet wird. 


geboren am 4. März 1830 in Landsberg a. W. Schüler 

achte 1657-59 Reisen in Oesterreich, Malin, Ürlehen- 

Yang, den Diedelanden, England und Frankreich. Er it Geh. Reglerungs: und Bau- 

Hat, Professor an der Cehnichen Fachschule in Ehaleienbung, Präsident der Akademie 

der Künste und Miglicd der Akademie des Bauwesens in Bein. Bauten der 1850 

begründeten. Ani im Berlin Roter Schloss (1864), 

(bank (1871-73), Deuche Unlonbank (1872 bis 1874), Mit. 

bank (1879). Nationalbank (13), Museum für Usikrkunde (IS$0), 

Tandexbaus der Provinz Brandenburg (1888), Diskontogeselschft (1880), Hank für 

Handel und Industrie (89D; in Danzig Tandesbaus der Provinz estpreussen (88), 
Synagoge (1844) und Sparkasse (1889); Im Dessau Erprinziches Pala 

mentale Staatsbauten in Coke. 


‚Engelmann, Cheoder Wilhelm, Physieloa, geboren am 14, Newenber 1643 In Lip 
studierte in Jens, Leipzig, Beideberg und Bötingen Daturwissenscaft und Media 
97 Prfesor de allgemeinen Bioleaie und Pistelogie in Ureht und 
1897 Dacfolger Du Bois-Reymonds an der Berliner Hochschule. 1808 über- 
mahm er die Teitung des „Ares für Physiologie“. Schill: „Zur Naturgeshichte 
‚der Itusionstiere" (162, „Untersuchungen über den Zusammenhang von Nerv und 
Musketaser“ (1563), „Ucbe die Aernbaut des Auges“ (1867), „Ueber die Fmmer- 
bewegungen“ (1569), „Ücber den Ursprung dr Muskelkat” (1593), vice Abhandlungen 





zur Physiologie des Protoplasma, der Muskeln und Nerven, über Pflanzerassmitaion 
im Fichte (Bakterienmeihode, Mikrospektropbeiomeirie der Ehremophyke). über die 
Geschmacsorgane, über mechanische und elektrische Vorgänge in der Reina, über 
Ferabewegung (myogene Cheore) ns w. (meist In Pflügers Anti). Geääcinireden 
auf Felmbaltz (1894) und €. du Bois-Reymend (1899). 


Engler, Adolt, Botaniker, geboren am 25. März 1844 zu Sagan, studiere 1863-66. 
im Breslau Maturwisenschaffen, insbesondere Botanik, wurde Eehrer am Magda- 
Tenaeum daselbst, 1871 Rusios an den botanischen Anstalten zu Mänchen, 1872 
Privatdozent daselbst, 1878 ond. Prof. in Ric, 1884 Im Breslau, se 1889 ond. Prof. 
und Direktor des Bofanischen Gartens zu Berlin. Seine Arbeiten Iiegen besonders 
au den Gebieten der Systematik und Geographie der Pflanzen. Seit 1881 giebt 
Enger die „Botanischen Jahrbücher für Systematik und Planzengeoaraphie" heraus. 
Fauptwerke: „Monographie der Gattung Sauifraga” (872), „Monographie der 
raceae" (1870), „Monographie der Bursraceae und Anacariaceae" (1889): mehrere 
umfangreiche Arbeiten in Martlus‘ „Flora brasilieneis“; „Die Planzenwel Ostatikar 

(195), „Versud) einer Entwicklungsgescichte der Plänzenwel, Insbesondere d 

Sorengebiete seit der Crlärperiode“ (1879--82), „Entwicehung de Planzengeograpbie 
in den Ieizten hundert Jahren und weite Aulgaben dersciben“ (1899). Die mit 
Prantl 1887 begonnene herausgabe der „Nahen Pflanzentamilien“ bat er sit 
103 atlfn toigeset. As Direktor des Botanischen Gartens und Museums zu Berlin 
Dat er bee wesentlich umgestaltet, namentlich auch im Interesse der set 1891 an 
denselben begründeten botanischen Zentahelle für die Kolonien; sel 1897 st er 
mit der Einribtung eines neuen grossen botanischen Gartens bei Berlin besiäl 


Engler, Karl, Ebemiker, geboren am 5. Januar 1842 In (esweil, Gressberzogtum 
Baden, 1871 ausserard, Pol. an der Universität Bale, 1870 end. Prot. und Direktor 
des Chemischen Isiies an der Cechnischen Hodshule Kanlsrube, schrieb 1872 das 
„Bandbuch der chemischen Cechnsloale" nach Payens Ehtmie industrie 

Äiiche Studien über das Ozan“ (1879), ist sit 1897 Ferausgeber 

begründeten „Randbuchs der chemischen Cehmologie“, arbeitete Im übrigen wissen“ 
schafich hauptsächlich auf dem Gebiet der organischen Ehemie, ielie 1871, gemein. 
haflich mi A, Emmering, den Indigo künslich dar, 1888 künstlichen Ptreum 
und begründete damit die Cheorie der Hildung deuselben aus teishen, besonders 
Selrsten marinen Lebens. War 1887-90 Miglied des deutchen Reihstags, von 
1891 ab Miglied der badlichen Ersten Kammer, 


Enneecerus, Ludwig, Recisibrer und Parlamentarier (ntlonllibera); geboren am 
April 1643 zu Meusiadt a. R. in Rannover, 1672 ausserord. Pro, in Götingen, seit 
1873 ord, Prl. für rimiches Recht In Marburg und Geb. Jutta. Seit 1874 Mit: 
gied des hesischen Kommunallandtages, 1882-08 des preussischen Abgeordneien- 
Dauses, 1887-00 und 1893-08 des deulshen Restags. Er schrieb u.a 

und Wirkung der Suspensibedingung” 187), „Sredrich Kal ». Saviany 
Aichtung, der meuerm Rechtswisenshätt® (1879), „Rehisgescift, Bedingung. und 
Anfangstermin" (1889). „Die Steuerelorm In Siaai und Gemeinde" (892). „Ler- 
mögenssteve, fundierte Einkommensteuer oder Erbschalsseuer“ (1893), „Relnlage- 
kommissonsberih zu Buch I u. I des Bürgerlichen Gesetzbuch" (1896) und „Das 
Bürgeriche Rei Bi. 1 0809). 


Erb, Wilbelm Heinrich, Innerer Kiniker und vorwiegend Neuropatbolose. geboren 
am 30. November 1840 zu Wnnweler in der Pal, wunde 1805 Privakdozent für 
innere Median in Aeidelbeg, 1809 aussero. Pro. daselbst, 1880 erd. Pre. für 
spezielle Palbologie und Cheraple zu Leipag. sel 1883 wieder In Feldeben. we er 
ie Direllom der medizinischen Klinik In Bänden ha. ber der „Sam. 
Tung kinscher Vorträge” und der „Deutschen Zeichn Werke 
1879). „Handbuch der Krankheiten des Rückenmarks 

lckreieraple® (1882, 2. All, 1880), die „Chomsensche Krankheit" (Monsgr. 1880) 
„Dystrophla muscl, progressiva" (Monogr. 180) 


Erdmannsdörtter, Berabard, Historiker, geberen am 24. Januar 1833 In Altenburg, 
Mtgied der König. snweischen Gesllchat der Wissenshäten Im Lpsaa, korespe 
ierendes Mitglied der Akademie der Wissenschalten in Berlin und Mönchen, Vorstand 
er gtensberzogl. Badischen Fitoshen Kommission, ord. Milied der Münchener 
Fiteischen Kommission, unternahm 1857 und 1850 anhwallshe Studienreisen nach 
Hallen, habilitierte si 1858 In Jena, dann in Berlin. wo er 1869 zum ausserord. 
Pro, emannt wurde und 1863-70 zualeih Lehrer am der Kiegsakademie war. 1871 
erhielt er einen Ruf al ord, Pr. nah Grefswald, 1873 nach Breslau; seit 1874 Ihr 
rim Heidelberg. Rauptwerke: „Herzog Karl Emanuel 1. von Savayen und die deutse 
Kalserwabl von 1019° (1862), „Graf Georg Friedrich v. Wake, ein preusische Stats 
mann fm 17. Jabrbundent“ (1809), „Das Zeitalter der Novelle in Bells“ (1870), 
"Deutsche Geahichte vom Westfälischen Frieden bis zum Regierungsantitt Fidrichs 
des Grossen“ (erdunpris, 1892 0). Aerauigeber der „Poltischen Korrespondenz 
Karl Siedeiche von Baden 1783 Bis 1800° (88 ft) und! der „Politischen Verband. 
ungen“, Bd. 1-8 (80484) In den „Urkunden und Aktenstücen zur Geschichte des 
Kurfürsten Friedrich Wilpelm von Brandenburg". 


Ernst, Midlt, Professor des Maschineningenlcurwesens, geberen am IZ. März 1545 
in Berlin, war nach Abachluss des regelreten Studienganges zuerst in Berlin, dann in 
England bis 1870 als Ingenieur beshätigt. Den deutsh-ranzsischen Feldzug machte 
er im deiten Armerkorps als Reservofizier mit. Bei Erstürmung der Spiherer höben 
verwundet, kehrte er, ohne volle Belung abzuwarten, bereits im Oktober wieder zu 
seinem Regiment zurüde und wurde dur) eine zweit, In den Kämpfen an der Lite 

ingene schwere Üerwundung niht mur ganz Inkalide, sondern auch für den 
büngelihen Berl auf Jahre Dinaus arbeifsunfähl. Mit beginnender Widergenesung 
wandte er sid der Lorbereitung auf das tehmische Cebrlah zu und wurde nach Ab- 
Tenung der preussishen Staatsprüfung 1876 an der Ralberstädter höheren Gewerbe, 
schule angestellt. Lan dert erfolgte 1854 seine Berufung als ond. Pro. an die 
Geihnsche hochschule im Sttigat. Er scrieb das erste umtassende Lehrbuch über 
Hebemaschinen: „Die Febezeuge- Cheorie und Klik ausgelührter Maschinen“ (Aufl, 
1809), nahm Icbaften Anteil an der Uerellkommaung der Ingenicurausbildung. 
Allgemein wissenshaftihe Schriften und Werke: „Kultur und Cedmik“, „Denk“ 
würdigkeien von Beinrich und Amalie von Beguelin aus den Jahren 1607-13", „James 
Watt und die Grundlagen des modernen Dampfmaschinenbaues". 


Ernst Eudwin, Karl Albert Wilhelm, Grossherzn von Hessen und bei Rhein, ge- 
boten am 25. November 1868 zu Darmstad, studierte zu Giesen und Leipzig, diente 
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im 1. Ganderegiment zu Fuss und folgte am 13. März 1892 seinem Water In der 
Resierung. Er ist preusischer Generalleutnant & Ta sulte des 1. Gardergiments zu 
Fuss. Am 19. Apr 1894 vermäblte er si) zu Roburg mit der Prinzessin Uikoria 
Meta zu Sachsen-Roburg und Gotha. Dieser Ehe entstammt eine Cocher, Prinzessin 
lisabei, geboren am Il. März 1895 zu Darmstadt. 


Ernst, Kasimir Friedrich Karl Eberbard, Graf und Edler Herr zur Lippe-Bieser- 
feld, sit 10 Juli 1897 an Stelle des nervenkranken Fürsten Aleander Regent des 
Fürstentums Eippe, geboren am 9. Juni 1842 zu Oberkassel, studierte Redhis- 
wissenschaft und widmeie sich dann der Bewirishatung seiner ausgedehnten Güter 
in der Provinz Posen. Seit dem 16. September 1889 ist er mit der am 6. April 1844 
gederenen Gräfin Karoline v. Dartensleben vermäbt, aus weicher Ebe dei Söhne und 
(rei Char bervorgegungen sind, 


Ernst, Frieär. Paul Georg Mikel., Berzos von Sachsen- Altenburg, geboren am 
16. September 1826 zu Fildburgbausen, studierte seit 1643 in Causanne, Gent, 
Srslan und Leipzig, diente 1851--53 im 1, Gardregiment zu Fuss, vermähle sich 
am 28. Apr 1853 mit Prinzessin Agnes von Anball-Dessau (} am 23, Oktober 1897) 
und felate am 3. August 1853 seinem Vater in der Rulerung. 1860 sland er auf 
seiten Preussen, mit dem er 1862 eine Mihtärkonventien abgeschlossen halte, und 
nah am Kriege 1870-71 In der vom Grossherzog Areäri 

Shwerin gelübrten 18, Diviion an den Rämpfen französische Shdarmee 
(und an der Belagerung ven Paris wi. Er It preussischer und. sächlscher General 
‚der Infanterie. Seine Code, Prinzessin Mari, I seit 1873 mit Prinz Albreh von 
Preussen vermählt, 


Esmarch, Todanncs Friedrich August von, Chirurg, geboren am 9. Januar 1825 
zu Cönning, 1548--50 Milidrart in Schleswig-Bolsein, 1849 Privatdozent zu Ki, 
1854 Direktor der crurgiscen Klinik, 1857 end. Prof. und Direkter des Hospitals 
daselbst, 1864 für die Cazaeie in Schleswig, Slensburg, Sundewitl und el Ahätig, 
1566 Mitglied der Tmmedat-Cazareikommission und Leiter der chirurgischen Chäig- 
et im den Cazarefien zu Berlin, 1870 Generaarzt der Armee, 1887 in den erbichen 
Adelstand erboben. Bochverdient um Krlegschirarle, Cazaeltwesen und Einführung. 
der Samariterihulen. Werke; „Verbandplatz und Sedlazaei" (1868, 2. Au, 187), 
„Der este Verband auf dem Saadifelde" (169.2. Aufl. 1670, „Ueber Vorbereitung 
Fon Reservelazaeten” (1870), „Krankheiten des Mastdams” (1873, 2. Aufl, 1887). 
Züeber künstide Blulere bei Operaionen“ (173). „Handbuch der krlegsclrugischen 
Geohnik“ (gekrönt Prisaufgabe der Klseri Augusta, 1877,3. Huf. 1885-80), „Die 
erste Re bei plötzlichen Unglüdstälen. Ein Lettaden für Samanterscuten“ (1882, 
Zahlreiche Aufl, in 23 Sprachen übersez0), „Ehirurische Crhnik“ (1892). Seit 1872 
mit Prinzessin Benrete von Schleswig.holtein, einer Uaterstwerter der Ralerin 
Agusta Uikterla, vermählt 


Eucken, Rudolt Christoph, Philosoph, geboren am 5. Januar 1846 In Aurkh, 
Besuchte die Universiten Mötingen und Berlin, war 1887-71 Gymnaslallehe, 
erbielt 1871 einen Rul als ord. Pro. der Philosophie nat) Hasel und It sell 1874 
rd. Prel. in Jena. Aauptschiten: „Die Methode der artetelnchen Forhung" 
(0879, „Gesch und Rriik der Arundbegrlle der egenwart“ (1878, 2. Auf. 1893). 
„Gesciäte der philosepbinden Cerminslogle" (1870). „Beträge zur Beschichte der 
ieueren Pbilosopbie, vornehmch der deutschen” (1880), „Die Einheit des Geister: 
Tedens in Bewusstsein und Chat der Menschheit” (1888), „Die Lebensanschauungen 
‚er grossen Denker“ (1890, 3. Aufl, 1999), „Der Kampf ui einen geistigen Lebens: 
inbalı“ (1800). 


Eulenburg, Bofbo Graf zu, preus, Staatsmann, geboren am 31. Jul 1831 auf 
Wen in Ontpreussen, stuiene 1849-52. In Könlasbern und Bonn Rechtswisen: 
sat, 1859 Candrat in Deutsch.Krone, 1864 Hiltarbeiter, 1807 verragender Rat 
Minisirum des Innern, 1869. Replerungspräuident in Wirsbade 
präsient von. Lothringen, 1873. Oberpräident der Provinz Ba 
Minister des Innern und preus. Bevollmächtigter im Bundes 
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1881 Oberpräident 
(der Provinz Reisen-Massau, 1892-94 preussischer Minsterpräsdent und (sit August 


1892) Minister des Innern. 1863-70 und 1879-81 Miglied, 1867 Ulzepräsident 
‚des Abgeondoetenbauses, 1867 Mitglied des ersten Reistages des Norddeulschen 
Bundes, 1870-83 Vestzender des geshfifübrenden Ausschusses Hr die Enictung 
es Dailonaldenkmals aul dem Dicderwald, 


Eulenburg, Philipp Grat zu, Freiberr von 
am 12. Februar 1847 zu Königsberg 1. Pr war 1860--71 Offizier bei den Gardes du 
Borps, Ritter des Eisernen Kreuzes, bereite 1871-72 den Orient, sudiere 1872-75 
In Leipzig und Strassburg Rechtswistenscaft, 1875 Dr. jur, 1a 1877 in den dipl 

1879 wurde er Betschafisekrtär in Par, 1881 In Münden, 1888. 
preussischer Gesandier in Oldenburg und Braunschweig, 1890 in Sttigat, 1901 in 
München. Seil 1894 Ist er deutscher Botschafter In Wien. 1898 Wirk. Geh. Rt. 
Komponist bekannter Lieder und Balladen. Aud) Verlsser von Gedichten, drama: 
Hishen Arbeiten, Dovelen und Märchen. 


Exner, Siegmund, Physisos, acboren am 5. April 1640 in Kulm, It sei 1875 Pro- 
fessor der Popsolngie in Win und von 1887--05 mil Je 

„Zetrablattes für Physiologie”. Schrilien: „Leirtaden 

Üntersubung, terscher Gewebe" (878), 

er Funktionen in der Gresshimrinde des Menschen" (188), 

Flegens und Scwebens in den bildenden Künsten" (1882) „1 

Keblkoptes® 1884), „Die Physiologie der faetieten Augen Yon Krebsen und Ins 
sckten” (SO). Entwurf zu einer physilenischen Erkänng der psychischen Er: 
scheinungen (194), zabreihe Abhandlungen physielogish-eptischen und. nerven: 
physiologischen Inhalts. 


EyTR, Max, Ingenieur, geboren am 6. Mai 1830 zu Kirchheim u. €. führte 1803-66. 
als Oberingenicur des Prinzen Balım Pascha die Dampfkultu in Heaypten ein, arbeite 
1866-69 mit Baron 0. de Mesmil in Belgien, England und den Lereinlten Staaten 
die Drabiseilshleppsöilfaht (Cure) as, war als Ingenitur von John Fowler & Co., 
Terds, England, 1860-82 in den Vereinigten Staaten, Peru, Deutschland, Oesterreich, 
alien, Russland und 

kultur beste, grün 

gesellschaft. Kitrrise Werke: „Das Aorikulturmaschinenwesen in Aegypten" (1867), 
‚Wanderbuch eines deutschen Ingenicurs“ (1876, 2. Aufl 1886), „Binlr Plug und 
Sahraubstoh“ (3. Aufl 1800). 


zu Perteeld, Diplomat, geboren 
























































Falk, Paul Ludwig Adalbert, preussisher Staatsmann. geboren am 10. Rugust 1827. 
zu Metschkau Im Schlesien, studierte in Breslau, rat 1847 In den Stuatsdienst, wurde 
wall zu Lydk, 1801 Staa Imergerit zu Berlin, 1562 Rat 
am Appellationsgerich zu Glogau, 1808 Geh. Jutirat und vorragender Rat im Justiz 
Inisterlum, 1871 preuss, Bevolmäctigter Beim Bundesrat. Uom 1872-79 Kultus: 
nister, vetat er den Schulausichtsgeetzentwurf, bob die Volksschulregulative vom 
1854 auf, sorgte für Verbesserung des Cehrplans der Volksschulen, seite in dem 
mit der kahoischn Rice ausgebrochenen, sogenannten „Kullurkampte* die bekannten 
kircbenpoltischen „Maigesetze” durch, wirkte Aür den Erlass der Synodalorinungen 
won 1873 und 187, führte die obligatorische Ziilee ein, emhieteSimultanschuen, 
nahm 1879 seine Entlassung, wirkte bis 1881 als Landtapsabgeoräneter und ist sei 
1882 Präsident des Oberlandesgerichis zu Ramım. Falks 1872-79 gehaltene Reden. 
schienen 1880 


Falke, Gnstap, Dichter, geboren am Il. Januar 1853 in Eübese, Jet zu Rambura; 
veröffentlichte „IMlynbeer der Cod und andere Gedichte" (130, die Iyrische Sammlung 
„Canz und Andacht“ (199), „Zwischen zwei Dichten", Gedichte (1894), „Deue Sahı“, 
Ördichte (1897), sowie die beiden Romane „Aus dem Durdsänit“ (1892) und 
„Landen und Stränden“ (1695). Offenbar Tncben scharter Beobachtung. teihes 
Ücmütsiben und it unter den Jüngeren ein massweler Vertreter von meisterhafier 
Formvellendun. 


Fechner, Hanns, Maler, geberen am 7. Juni 1800 zu Berlin, besuchte die Akademie 
seiner Uaterstadt und war darauf in München Meitershüler Deftcagen. Lon ihm 
Genrebiler, Bidnisse: „Wil. Raabe“ (Museum In Braunschweig), „Cd. Fontane“ 
(Rathaus Berlin), „Grat irchbadh“ Matlnalgaere). „R. Uircew” (Käler-riedrih- 
Kinderbospitad), Biänise Sr. Ma. des Kaisers, des Prinaregenien Llipold, des Prinzen 
Ammult von Hayen, der Prinzen Eduard und Aribet von Anhalt, und Steinzelhinungen: 
Bildnlse bekannter Perrönlihkeiten. 


Feldmann, Wilhelm, Maler und Radiee, geboren am 1. Dezember 1850 zu Küne- 
burg, war schüler der Akademie In München und studierte In Breilau unter der 
Teltung Irachts. €r malt Stimmungslandschaften, wozu Ihm die beimaliche nord: 
deutsche Cielebene Anregung giebt. Daneben radirte er grössere und Kleinere Bllter. 
Einige der bekanntesten deutschen Burgen sind von Ihm I 

dargestellt. Aut Ausstellungen erhielt er In Dresden und in Ba 

Er ebt Im Berlin. 


Finger, Jakob, hessinher Staatsmann, geboren am 13. Januar 1825 In Monsheim. 
studiere 1841--40 in leisen, Deidelbern und Berlin Röhiswissenschalt, Geshihte 
und Philösophie, wurde 1855 Rechtsanwalt zu Alzey, 1872 Jusminstrlatat, 1874 
Bevotlmächtigter im Bundesrat. War von 1854--08 Desischer Staatuminier, Minister 
des grossber. Rauses und des Heusser, soule des Iuem und der Jutia; gab 1806 
die Justiz ab und fat Augunt 189% in den Rubestand. Finger war 1802-05 Mi: 
alied der Desstnhen Zweiten Kammer und It jetzt Mitglied der Ersten Kammer 


Finsch, Oft, Dr. Torschungseisender, geboren am 8. August 1839 zu Uarmbrunn 
in Saleslen, bereiste 1558-00 Ungarn. die unteren Donau- und Balkanlinder, wurde 
ietent: am Riederländiscen Museum für Dturgeschichte zu Eden und ee 
8 das Daturislorish-Eihnologische Muscum zu Bremen. Im Jahre 1876 be 
else er mil Brebm und dem Grafen Waldburg-Zeil Curkstan, den Alta und 
Siromgebiet des Ob. 1879-82 die BawallInsel, Mikronesien, Mel 
‚und Neuseeland und 1884 die Nordostküste ven Neu 
steber der omibologlschen Abteilung. des Niederländischen Reichsmuscums Ir Natur- 
geschichte mach Celden berufen. Raupfwerke: „Die Papageien” 1807-60). „Reise 
mach Westsibirien® 01870). „Anthropelogische Ergebnisse einer Reise in der Südsee 
und dem Malalschen Arhipel 1879--82° (1889). „Samoatabrten. Reisen in Kalser- 
Whelmsland und Engllsh-Neuguinea“ 01888). „Eihnelogische Erfahrungen und Beeg- 
stücke aus der Südsee“ (1888-03). „Sistematlsche Uebersicht der Ergebnisse seiner 
Reisen” 1.5. 1859-09 (1809). Entdecke 1894 den nad ihm benannten Ralen 
(inschatn) am der Nordesiküste von Raler-Wllbelmsland. Erendektor der 
ophischen Fakulät Im Bonn und der Ceopald, Carol. Akademie der Deutschen Natur 
Torscher zu Dresden. 


Firle, Waltber, Genremal besuchte die 
Akademie zu Minchen und bildete sid, In Läkz” Mieier weiter au; er Kl in 
München. Professor seit 1890. Uon ihm: „Morgenandacht in blländischem Waisen« 
haus” (1884, Nationalgalerie zu Berlin), „Sonntagsschule“ (1845, Museum zu Buda- 
pci), „Im Crauerhause“ (1588, Museum "in Breslau), „Dähstunde“ (88%, Museum 
zu Rosa). „Im der Genesung” (1892, Muscum zu Magdeburg), „Ein Choral“, „0 
Iröbliche Weihnachtszeit“, „Der laube* (riptycbon, Im Städtischen Muscum zu Lei), 

1 Uaterunser“ (ripiybon, Pinakothek München), „Vergieb uns unsere Schuld“ (1808, 
Museum zu Kö), „Die heilige Nacht“ (1808, Kunsthalle zu Bremen). 


Fischer, Emil, Chemiker, geboren am 0. Oktober 1852 zu Euskirchen: habilitierte 


urde 1879 auserod. Pro. daselbst, 1882 
ord. Prof. in Elangen, 1885 in Würzburg, sit 1892 in Berlin. Er is der Enideker 
‚des Phenyibydrazins und dessen Einwirkung auf etone und Aldehpde und ermitilhe 
die Konstitution des Rosanilins; ferner slellte er zuerst die Zukeraren. besonders 
‚den Craubenzucer, sowie das Kaflei und die übrigen Xanlhinkörper au synibetishem 
Wege dar, 


Fischer, Kuno, Wirk. Geh. Rat, Exelenz, 
am 25. Juli 1924 zu Sandewalde Im Schlesien, studierte 14448 im Leipzig und 
habilitierte sic) 1850 zu Feidelberg, müsste im Jun 1853 
Miniseilerlases seine mit ungewöhnlichen Beilall aufgenommenen Vorlesungen ein- 
illen, folgte 1850 einem Ruf als Prol. nach Jena und 1872 nach Peidelberg. Scin 
linzendes auptwerk ist die „Geschhte der neueren Philosophie” (A- Auf. 1807 1 
ısserdem sind vor allem bemerkenswert; „Logik und Metaphysik oder Lissenschalt- 
Iehre® (2. Au, 1805). Monographien von Descaris, Spineza, Felbniz, Kant, Fäte, 
Schelling, in glinzender Darstellung behandelt; „Entsiehung und Entwickelu 
des Witzes* (1889, 3.Aull), „Kritische Steilzäge" (1800) und „Francis Bacon und 
seine Nachfolger" (2. Aufl, 1875). Dazu kommen seine Bücher über Lessing als 
Relormator der. deutschen Eiteratur (Minna von Barabelm, Emilia Galotü, Natkan, 
4. Aufl, 1995), Über Schillers Jugend und Wanderjahre in Selbsibekenntnissen, über 
Sci als Pilesopb (2. Auf), über Baches Casso, Goethes Faust (3.Aufl), Gocihes 
Shakespeares Hamlet (895). 


sid 1878. als Privatdozent in München, 


ilosepb. und Eitrariserike, geboren 
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‚Fischer, Paul David, Wirkliher Geheimer Rat, geboten am 2. Junt 1836 zu Bern, 
studierte aul den Universitäten Berlin und Bonn Rechtswissenscalt, premiere 1859 
er Berliner Universilät, wurde 1807 juristischer ilsarbeiter Bi dem 
in Berlin und noch Im gleichen Jahre Oberpostat, 1870 äeheimer 
Postrat und vortagender Rat, 1875 Gebeimer Oberposrat, 1880 Direktor im Reicht“ 
Postamt, 1890 Wiklieer Geheimer Rat mit dem Exzelenz, 1894 sel. 
Vetretender Bevollmädhtigter zum Bundesrat, 1895-97 Untersaatsscteär Im Reichs: 
pestamt. "Die zur Aebung der wirhalichen Lage der Beamten. gerffenen 
Wehllabrseinrichtungen verdanken seiner Inaive und Fürsorge einen wesentlichen 
Geil ihres Gedeibens. Er veräfentlihte: „Die Celegraphie und das Völkemech“ (1870), 
„Aus alien“ (1879), „Pest und Celegrapbie Im letverkehr“ (1879), „Betrachtungen 
in Deutshtand reitenden Deutschen” (1899), „Die deutsche Post. und Cele: 
srapbengesezgebung“ (1895), „Heinrich v. Stephan (1897). 


Fitger, Artbur, Maler und Dieter, geboren am 4. Oktober 1840 in Delmenhan, 
ei künsleriche Studien in München, Antwerpen, Paris und Rom und It sc 
1869 in Bremen, wo er auser zahlreichen Privaäusen viele öfentiche Gebäude, 
2.B. den Ratkeler,Creppenhaus und Korridere der Börse, Vest des Shlting n.s.w. 
mit Wandgemähten sehmüdte. Ferner Tnden sid, umfangreiche Arbeiten von Ihm In 
Bamburg (im Creppenbaus der Kunsthalle und Im neuen Rathause), In Meiningen 
Gessaal aut Schloss Altenstein, grosse Galerie des herz. Shosse), in Oldenburg 
(Festsaal {m grossherzog. Schlose), in Frankfurt, Leipzig, Berlin u.s. w. Er schrieb 
Verschiedene Crauegpile: „Die Bese‘, „Uon Goltes Gnaden“, „Die Rosen von Cybum“, 
„Jean Mall; ferner Geichte: „Fabrendes Volk“, „Lintemähte", „Requiem, 


Flamm, Oswald, Sciffbaue, acboren am 30. Ju 1661 zu Düsseldrt, 1892 Dozent a 
er Cehnischen Fochshule zu Charoitenburg, 1897 ord. Prol. an derselben, seit 
1898 Miglied des Cednischen Prühungsamles zu Berlin 


Fleischer, Moritz, Aariklturcemiker, geboren am 2. Januar 1843 in lese, studiere 
in Berlin und Greitswald Daturwissenshlten, war 1872-75 eier Austen an der 
Jandwirtshattlicen Dersucsstation In (eende bei Götlingen, Wunde 1875 Leiter der 
Tandwirtshaftlichen Dersucssiatlon des lands, Zenralvereins für Rhelnpressen Im 
Bonn, 1877 Diigent der preusischen Moeroesuchssttion in Bremen, 1801 Prof, an 
‚dr Tandwirthatlicen Focschule in Berlin, Mitglied. der Zentralmosrkommllon 
und Kurater der Moorversuchstaion In Bremen, sell 1808 Geh. Regierungsrat und 
wortragender Rat im Ministerlum für Landwiriscuit, Domänen und Sorıten. Er 
srl u.a: „Die Chätiket der Zenralmaerkommission" (1832), „Berichte über die 
Coätigkeit der” Moorvernchsttion® (1883, 1885, 1801) und „Die Core, Ihre 
Berstelung und Verwendung“ (1890). 


Flügge, Karl Georg, Aygleiniker, geboren am 9. Dezember 1847 zu Bannove, war 
praktischer Arzt in Denndert, wurde 1878 Privatdozent für Bypleie In Berlin, 1883 
ausserrd, Pro. in Gölingen und Direktor des ersten Aygleilschen Inu in Preussen 
(und 1887 ord, Pro. und Dircker des Ayaleinlachen Intitts in Breslau. IM Koch 
giebi er set 1880 die. „Zeitschr Nr Byalin Serien; „Lehrbuch der 
hygienischen Untersuhunssmethoden” (88), organismen" (Aufl 1890), 


later, geboren am 1 Sepiember 1848 zu Morges Kanten nad); 
studiere im Zünd, und Wien Medizin, war 1873-78 Autitenzart von Guddens zu 
München, 1870--98 ord. Pro. der Psychiatrie an de Unvertät Zürd» und seit 1879. 
Direktor der Imenbelansalt Burnblzl daselbst. Mitherausgeber der „Internaonalen 
Monatsschrifi zur Bekämpfung der Crinksiien® und der „Zeitscrit Kür Aypno 

€r sörieb: „Der Aypnotlomus“ (8. Aufl, 1805), „Die Emichtung von Cinkersylen“ 
(180 und mebrere Bimanstomisde und entomalogishe Untersuchungen (Fournls 
dela Suisse 1874; Tourmis de Madagascar 1801; Gebim und Seele 1894; die Bauben« 
region des Gebiren 1877). Er wclie mit Bis zuerst (1880-87) die Neutonentheorie 
auf, führte den Aypnotiomus als Lehrlach an der Hochschule Zürich cin, gründete 
1889 die Crinkerheilttte Eliken a. Ch. Kanton Züri, führe. die Alkohelabtinenz 
in der Imenansalt durch und steht mit 9. Bunge an der Spze der wirennchallihen 
Antllkobolbewegung in der Shweir. 


Forster, Fr. Jose, Dr. Phyuislog und Aysidniker, geboren am 6. April 1844 zu 
iennenborn in Bayern, im Seldzuge 1870-71 Batillonsart Im 12. bayrischen Intanteric, 
Fegimente 1874 Privatdozent für Bygieine und 1877 Press ür Physiologie in Minden, 
1878 Proessr der Apgeine In Amsterdam, 1800 zu Strassburg, Mitlied der Leopoline, 
Carolnischen Akademie der Datulerscer und der Akademie der Wissenschaften zu 
Amsterdam u. 4. w. beschligte skh neben seinen Studien über Belzungs: und 
Venttaionsragen, über Boden- und Wasserserbälniss, vorzugsweise mit Unter 
suchungen aul dem Gebiete der Emäbrung und 

Dabrungsmitil. Er srieb u.a. „Bedeutung der Aschch 

„Erhnungsgesetze und Rost des Menschen“, „Aygieine der Emährung und 

mitl® und ist Mitgründer und Mitherausgeber des „Arhlos für Bygleine 


Förster, Berabard Rudolf, Geheimer Bergra, geboren am 1, April 1840 in Augustus: 
burg, hit 1865-67 die Paschholscyen Kupfergruben bei Orenburg und 1807-80 
‚ie hänihener Steinkohlenwerke. Nach einer bergmännischen Untersuchungsreise nach 
‚er Balbinel Kola {rat er, zunächst al Reviebeamte, In den sächlschen Staasdienst, 
Von 1671 an Direktor der Könifichen Steinkoblenwerke und ven 1886. zugleich Bits 
arbeiter im sächsischen Fimanzminisierlum. Set 1808 daselbst vortragender Rat. 


Focrstr, Wendelin, Piloon, neberen am 10. Februar 144 In Widschliz be Crautenau, 
stuiere 1861--08 in Königarätz Cheaogit, 1805-67 in Wien Klsische Phillogie 
war 1508--74 Gymnasalprieser in Brünn und Wien, promevierte 1872 in Xlien, 
habiiiere sich 1874 für romanische Pillopie in Wien, 1874-70 ausserond. Pro, zu 
Prag, 1676 daselbst er. Pre. seit 1870 ord. Pre. in Bonn. Seine Bauptwerke sind 
die Ausgabe des altranzösischen Dichters Ehräien von Croyer I8S4--09) und die 
‚Ausgaben von Miel Mirabl, „Ce cesaler as deus espees". Die Mehrzahl der anderen 
rischen Ausgaben Focrstrs sind ersienen in den von Ihm geleiteten Sammlungen 
„Alfranaösie Bibieibek“ (1879-87) und „Romanische Bilihek” (189--09). 
Üon besenderer Bedeutung wurden seine Untersubiungen über die Artussage. 


Foerster, Wilhelm, Astronom, geboren am 16.Dezember 1832 zu Grünberg in Schlesien, 
1852-54 Schüler Argelanders in Bonn, 1858 2. Assistent der Berliner Siermwarte, 
1857 Privatdozent, 1860 1.Assisent, 1863 ausserörd. Prl, an der Univ, 1885 
Direktor der Stermwarte, 1868 zuglei) Direklr der Normaleicnngskommissin der 





ordteutschen Bundes, seit 1871 des Deutschen Reiche, 1801 Uesizender des Inter 
matfonalen Komitees für Mass und Gewicht. Foerster war Berausgeber des Berliner 
„Aatronomischen Jahtbuchs” (son 1805-74), der asromemischen Materalien zum 
Rath premssihen Normalkalender“ (sit 1872) und des 5. Bandes der „Be: 
Sbachtungen® der Berliner Stemwarte SS), seit 1891 ist er Peausgeber der „Mit. 
teilungen der Verinigung, von Sreunden der Fsttonomie und kosmischen Physik“ und 
Vorsitzender dieser Vereinigung. Serer erschienen von ihm: „Populäre Mikihungen 
(1879, 1884), „Uissenscaftiche Vorträge" (1870, 1887, 1890) und „Studien zur 
Antronomie" (1999). Steht sit Jahren am de Spitze der bischen Bewegung, 


Francke, Erust, Dr, $szialpoiiker und Naionalökonem, geboren am 10. November 
1852 In Kobung, 1877 Redakteur In Nürnberg, 1851.92 Eheiedakteur in Münden, 
1898-97 in Bamburg. Seit 1897 Ferausgeber der „Sozialen Prauis“ in Berl, die 
Für die Tofübrung der Soilrterm auf der Grundlage der kaiserlihen Kundebungen 
vom 17. November 1881 uhd 4, Febntar 1890 eitr. Uiltach wissenschahlih und 
Ioumalistisch lg. 


Frank, Berahard, Botaniker, geboren am 17. Januar 1830 zu Dresden, 1867 Privat: 
dozet, 1878 Proessr an der Universtkt Leipzig, 1881 Professor an der Landwirt. 
halben Hochschule In Berlin, 1809 Geh. Reglerungsrat und Vorsteher der biologischen 
Abteilung des Nalelichen Gesundbeitsamtes in Berlin. 


Franzlus, org, (asserbauer. geboren am 3. Juni 1542 zu Aurih, set 1871 als 
Baumeaer, selt 1878 als Nalenbaudiektor bei den Bauten der Kaserlihen Marine 
Ibäti, Mitarbeiter am „Handbuch der Ingenicunaissenschäten“. 1897 wurde er zur 
Auswahl eines deuischen Stüizpunktes nach Ehina enisandt und särieb: „Klautchon, 
unsere Erwerbung In Ostasien» (108). Bemühl sid Im Ueren mit den Arbeitem 
der Kafserichen Werft in Kiel erelarih um das Arbeitrwohl dur Sdatfung von. 
Wonabrsenriötungen aus Mitln der Arbeit. 


Franzis, Eudwia, Wasserbauingenicu, geboren am L. März 1832 in Wtmund, 
besuchte das Polytehnikum in Hannover. wurde 1804 Uasserbaulnspekter, war 
1867-75 Pro. für Wasserbau an der Bauakademie zu Balin und Ice al 1875 
(das gesamte $tatsbauwesen der F 


1 der preussishen Immedlakommi 
riien: „Rorekion der Untrweser 

Bremen" (888). „Korrektion der Aussenweser“ (1889). „Der Wasserbau” 1800); 

Miberausgeber von Bd, 3 (.Wasserbau”) und 4 Baumaschinen“) des „Kandbuds 

er Ingenleunwissenschahen“ 


Frenzel, Oskar, ausgezeichnet Cirmaler, geboren am 12. November 1885 zu Bi 
Begann seine künstlerische Chälaket 1885. Saul eine Reihe von Cer. und Land- 
schatsbildern, +0 „Favontin” (1889), „Aus der Elhmarsh“ (ISON, „Debenbuhler" 
(1809), „Kühe am" Bade“ (1800). „Piserale" (1897) u. a. Eiblell die Geldene 
Merle 


Friedberg, Emil Albert von, Kirhenrechtsichter, geboren am 22. Dezember 1837 zu 
1 (Wespreusnen), made m Beim und Betebeng. wurde 1802 P 

in Hatln, 1808 aund. Prt. I Falle, 1808 ort. Prel. zu Treldug I 

Act 1600 Od. ro. in Keira 

Grenzen zwischen Stat und Nnhe” 0872), „Der Stat und di Bistwahle 

Ü8?A), „Lehrbuch der hatolnchen und etanaelschen Kinhennehur 0820. 3 Ai 

1880), „Vetasmmgsgeitze der erenacichen deuhden Landnkirhen: 1888-82), 

detssungreit der angehen Fandnkrsen In Detchland und Otter 

(889) und die este che Mugabe des Eorpus Js canon (879--&0. Mit 

Shlig sit 1801 Peraungeer dr „Deuisien Zur für Knbenreät”, Sabı den 

Aue &ch Ha 


Friealänder, Ludwig, Dr. hervorragender Philslog und Altrtumstorscher, geberen 
am 16. Jul 1624 au Königsberg 1. Pr, tudlrte bier und In Leipaig, halte sin 
1847 an der Hochschule seiner Uatrtact und bekleidete bie 1858-92 die ondemtihe 
Proessur der Maslschen Philslgie und Antielogle- Seit 1802 1 er zu Strast- 
dung €. Sein glänzend geshiebenes Maupfwerk it: „Darstellungen aus der Siten 
geschichte Roms“ (0 Auf. 1899-00). Ausserdem veröffenlihte er: „Ucher den Kunst: 
in der Römer In der Kleret“ (1852), „Die Fomersche Ktik von Walt Bis Groe“ 
(1859). Ausgaben des Martial (186). der „Bena Crimakhlons“ des 

deutscher Uebertragung 01O), des Juvenal (1895) u.a. 


Friedländer, Max, Dr. Konzersinger (ass). eberen am 12. Oktober 1853 zu Brie 
in Schlesien, Schüler von Manuel Garca in Londen und J. Stedhausen in Frank, 
Furta.M. ira 1880 In den Monday Popular ones zuerst an die Oeflenlihkeit 
nd machfe si) Dierauf als Oratoriensänger in Deutschland, den Niederlanden, En 
and und der Scwelz einen angeschenen Namen. Er Ib sit 1883 in Bari 

eine Biographie Franz Shubets und gab für die Elton Peer eine kisch revidiene 
Gesamtausgabe der Lieder diese, Komponisten Deras, sowie eine Reibe kriischer 
Publikationen. Zur Zeit Privatdozent an der Universiät Berlin. Seine mus 
gescichlihen Vorträge gehören zu den anregemdsien und besuchtesten der 
Faupstadt, 


Friedrich, Woldemar, Maler, geboren am 20. August 1846 zu Gnadau (Provinz 
Sachsen), Schüler von Stele, Ramberg, Plsäherst und Verl, 1873 Hallen, 
wurde 1881 Professor am der Kunstschule in Weimar, 1886 an die Kunstakademie 
mach Berlin berufen, sit 1889 Mitglied der Berliner Kunstakademie und Preiser. 
Von ihm das Deckengemälde In der Kuppel der Eingangshalle des Berliner Aus- 
stelungsgebäudes (130). Wandgemälde in der Aula des Gymnasiums zu Wittenberg, 
Im Reicsgeicht und der Suhbändlerbörse zu Leipzig u.a. Mlustrationen zu Fllbergens 
Scillrausgabe und zur Prahtausgabe von Jultus Wells „Der wilde Jäger“, „0 Monate 
Indien“, „Deutsche Jugend“ u.a. Einer der lnzendsien und begaktsien Muse 
isren und’ Monumenlalmaler unserer Zeit. 


Friedrich, Leopold Franz Mikolaus, Ferzog von Anhalt, geboren am 29. April 1831 
zu Dessau, folgte seinem Later 1871 im der Regierung. Der Frog is preussischer 
General der Infanterie & la site des 1. Ganeregimenis zu Tu. Aus seiner 

22. April 1854 mit Prinzessin Antinetie von Sachsen-Alenburg (geberen 17. April 
1858) geschlossenen Ehe aingen vier Söhne und zwei Chr herve. Eihprinz ist 
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mach dem Code seines tem Bruders Leopold (} 2. Februar 1880) Prinz Srieric, 
geboren am 19. August 1856, vermählt sil 2. Juli 1889 mit Prinzen 
Baden, 


Friedrich, Wilbelm Eudwig, Grosshrzog von 
zu Karsrub, stiete seit 1943 zu Peidelberg und Bonn, (late am 24. April 1852 
bei dem Code seines Users zunächst als Prinzregent, 

(#22. Jommar 1858) 

Sireng konstiuioneler Fürst, Deobatieie mach aussen eine ausgesprochen deulsh- 
Mafionae, preussenfeundlict Raltung. Uar einer der bingebendsten Förderer bei 
Schaffung des neuen Deutschen Reiche, dessen Stütze und Berater er in 

Cagen blieb. Der Grossberzog It preussicher Generlebest der Kavallerie, seit 1888. 
mit dem Range eines Generallcimarshll, sei 1877 enerlinspekeur der 5. Armee: 
Inspektion. Seit 20. September 1850 ist er vermäblt mil der Prinzessin Luise von, 
Preussen (jberen 3. Dezember 1838), Cochter Kaiser Qilbelms 1. Grosamätige Fendein 
der Künste und Wobllabscinihtungen. Erbgtessberzog It sen Sohn Friedrich. 


In, geboren am 9. Sepiember 1826. 


Friedrich Franz IV, Michael, Gressheraoa von Meskenburg-Schwerit, geboren am 
9. April 1882 zu Palermo, folgte seinem Later unter Uormunds 

des Herzogs Johann Albrett, und ist Ehel des 1. u 

Tesiments Re. 89. 


Friericb Wilhelm, Karl Geora Ernst AIdeIf Gustan, Groscherzeg von Medlen: 
bang-Srez, geboren am 17. Oktober 1810 zu Deustellt, studiere zu Bonn, ver. 
möblte sic am 28. Jun 1843 mi der Prinzessin Aagusta von Grossbilannlen und 
Irland (geboren am 19. Jul 1822), gelangte am 0. Sepiember 1800 zur Regierung 
t preunischer General der Kavallerie. Chronfolger It sein Sohn, Eibaroshe 
Zredrib, geberen am 22. Juli 1548 zu Neustrellz, preusischer General der 
Kavallerie, wermäblt 17, April 1877 mit der Prinzesin Elisabeth von Anbalı (yeboren 
7. September 1857), aus welcher Ebe zwei Söhne und zwel Chr Pervorgegangen sind 
Friedrich. Adolt Werm., Fürst zu Walded und Pyrmont, geboren am 20. Januar 
1 1880-89 das Gymnasium zu Rasl, 1884-87 die Unl: 
ment ein und 
12. Mal 1803 erfolgten Code In der Replenung 
1 la site des 3. Gardeulanenresimens, Ist seit 9 August 
1, Cohen des Prinzen (Wilhelm von Schaumburg-Eipp ve 
mählt, weicher Ehe ein Sobn, Prinz Jesas, geboren am 15. Mal 1800, entprassen I 


Fries, Wilbelm, bervomagender Schulmann, geb. 25. Oktober 1845 In Candeshut 
(Schlesien), Cebrer an den Gymnasien bezw, Realgymnasien zu Brelau, Mieeeld und 
Barmen, 1580 Direktor des Oymmaslums In Eutin, 851 Rektor der Lateinischen Haupt 
schule und Kondirctor dr FrankeschenStftungen, sit 1802 Direktor der Sranckechen 
Süftungen zu Bale a. $., sit 1897 zuglei) Preiser für praktische Pädagonık an 
der Unverstät, Rerausgeber der von 0. Srik begründeten pAdagoglschen Zeitschr 
„£ebrpreben und Lebrgänge”. Er verlate ausser eigen phlelglschen und mehreren 
senden auf den Taieinshen Unteriht und. auf Gymnaslalpädagonik beziglichen 
Sören: „Die Uorbldung der Cebrer !ür das Cehramı” (195) und „Die Frandkehen 
Stiftungen in ihrem zweiten Jahrhundert” (1898) 


Friese, Richard, ausgeeihnetr Ciermale, geboren am 15. Dezember 1654 In Gum 
Binnen, ebic seine küntlersche Ausbildung aut der Berliner Akademie. Seine de: 
mätde schildern meist die wilden Cire und mil besonderer Meiterschali das Beben 
des Eihwildes und des Königs der Ciere, des Löwen. Lon seinen melterhaften 
Sctplungen mögen genannt werden: „Ein Löwenpaar beschleiht den Lagerplalz 
‚einer Karawane" (1884, Galerie In Dresden), „Kampl von Auerodhsen Im wintelihen 
Urwald“, „Auf der Walstatı" (1890, Natlonlgaere In Berlin) 


Frimmel, Cheoder von, Kunsihistelkr, gebsren am IS. Dezember 1853 zu Amstetten, 
stuierte Medizin und It jetzt aräich Schönbemm-liesentheidcher Gaerectekor In 
en. schrieb: „Beeiboven und Goethe“ (1883), „Zur Kriik von Diner Apokalypse" 
0S$4), „Die Apokalypse In den Bilderhandscriten des Minclller" 1885). ‚Deie 
Beetbovenlana“ (1889), „Kleine Bere 1801-04), „Jos. Danhauser und’Bec: 
dosen“ (892), „Nandbäch der Gemäldekunde“ (1594), „Uerzeichnis der Gemälde In 
grad Schönbor-Wisentbedschem Besitz" (1804). „Üerzeichnls der Gemälde 
Beste der Frau Baronln Auguste Stummer von Cavamnok“ (1805) und 

studie” Im drei Jelgen (1601-90), deren drite eine „Geschcte der liener Hemd 
sammlangen” embält. Jüngs begann er „Phlesophische Scrften“ herauszugeben. 


Fritsch, Bruno, Untersiatsschreiär, geboren am 26. Juni 1842 zu Dessau. 1883 
vorragender Rat, 1894 Direkter, 1898 Untersaalnekreiät im Reichspostamt, Devoll- 
mächtiger Deutschlands zu den Welposikongressen in Chsabon 1885, len 180, 
Quasbinalon 1597, Delegierter zu der Konerenz über das Poteitungswesen In rlssel 
1800, Delegierter zu den Internationalen Celearapbenkonferenzen In Berlin 1885 und 
Budapest 1890. Während des deut «franzöishen Krieges Leiter der deuten 

anstalt ( Vegille und der deutschen Potenrichtungen Im Deparlement Seine ei Osc, 


Fritsch, Karl von, Geolog. geberen am I. Davember 1838 zu Wei 


wurde 1863 
Privatdezen im Züri, 1807 Dozen 


Irschenden Geselschat 
1895 Präsident der Kalk. Loop. Car 
Deutsen Akademie der Datrforshe; schrieb Aufsätze und Qerke über seine ges: 
Togischen Untersuchungen in Chüringen, in den Aipen, auf den Kanarischen Inseln, 
auf den griechischen Santerininseln, in Kleinasien, im Balkan, in den Apenninen, im 
marokkanischen Alla u. & w., „Über palaconelogishe Gegenstände", und „Alge- 
meine Geologie" 0889). 


Fröich, Oskar, Eicktoiehnier, geboren am 25. November 1843 In Bern, studierte 
bier und in Königsberg, wurde 1807 Direkter der edgenössihen Eidläte in Be, 
1868 Pro. und Uerweser der Tand- und Forstwishatlihen Akademie Hohenheim 
und ist set 1673 Obereletriker und Cbet des Laboratolums de Firma Siemens & Halke 


in Berlin. aupfwerke: „Bandbuch der Elektrizität und des Magnetiemis“ (878, 
2. Aufl. 1887). „Die dynämeciktriche Masiine, eine physikalische Beschreibung für 
den tedhmischn Gebrauch“ (1880). Fräih Ist besonders verdient um die Core der 
Dynamamasdine. 


Fröschl, Karl, Maler, geboren am 23. August 1848 in Kien, besuchte ie Akademien 
zu Wien und Münden, bereiste 1674-76 Halien und Il seit 1883 ständig in 














München, seiner Ua 
„rörclalbum, „ 
Damen- und Kinderporträs in Pas. 
Voksleen. 


Fulda, Ludwig, dramatischer Scriftsteler, gberen am 15. Jul 1802 in Frankfurt a... 
studie in Reielberg, Berlin, Leipig germ. Spracen, tteratur und Philsepbie, 
eb sit 1888 In Berlin; schrieb: „Die Mutrihtigen" (1882), preisgekröner Eimakter 
im Versen; die Custspiele „Das Red der Frau“ (1835), „Unter vier Augen“ 1886) 
Frühling im Winter" (1887), „Ein Meter“ (1887), „DIE wilde Jagd" (888). „Di 
Kameraden“ (194, mit dem Bauernfeldpreis 

(899). „Jugendtreumde* (1897), die Schau 

„Die Sklavin“ 0S9D. die Cagödie „Aervstrat 0898), sowie die 

in Versen „Der Calloman“ (1892) und „Der Sohn des Kalten» (896): „Sa 
Gnlten und Sawänke” (1884). „Gedicte” (1897), „Sinngedichte” (1899), „Deue 
Jugend“, Movellen 0887). „Eebinsagmente", Mevllen 1596). Ucbeieizer von 
„Mole Meisterwerke” (2." Aufl. 1990), Rostands „Eyrans von Bergerac" und 
zDie Romantische“ u..w. Auch besonders mchtbar als sinmiger und wilzier 
Epigrammatier, 


Fülscher, Jobann, Wasserbauingenieu. geboren am 28. Oktober 183 In Bretenberg 
in Bolten, von 1800-07 Deich: und Wasserbaukendukieur in Glückstadt, Bi 1882 
Bauinspekter daselbst und von 1882-80 Realerunge- und Baurat Im Säleswig. €r 
wurde 1880 zur Usbernabme der technischen Bauleitung bei der Bnstellung des Dord- 
Ostseckanals zum Mitglied der in Kiel erreten Kaserlchen Kanalkommission berufen, 
1896 zum verragenden Rat im Minlstrium der Stenilchen Arbeiten und 1899 zum 
ausserodentlihen Mitglicde der Akademie des Bauwesens m Berlin emannt. 


stadt, Yon ihm viele gemälliche Benredilde, Mlusrationen, das 
me Zeiten” u.5.W. und Im letzter Zeit hauptsächlich rivole 
Früher Genrebilder aus dem allenischen 


Furtwängler, Adolt, Arölolos, geboren am 39. Juni 1853 zu Freiburg 1.B. bereiste. 
1876-78 Italien und Griechenland, war 1878--70 an der Leitung der deutschen Rus- 
wrabungen in Olympia betelgt, 1879 Privatdozent in Bonn, 1880 in Berlin. 1884 
Ausserord, Prof, daselbt und von 1880-94 als Beamier an den Antikenabteiungen 
der Könllhen Museen zu Berlin Ill; seit 1804 er. Pret, Direker der Biypo- 
ek und Museumskonservato in München. Aauptwerke: „Plnlus und sine Quellen 
Über die bildenden Künste” (1877), „Beschreibung der Unsensammlung Im Anıiquarium 
der Königihen Museen zu Ban” (1885), „Die Sammlung Sabourft, Kunstdenk 
mäler aus Örehenland“ 1583-87). „Mykenische Lasen” (1580, mit Löshi), 
„Olympia, Ergebnisse der lusgrabungen“, Bd.4: „Die Bronzen“ (1890), „Beach 

der geschnittenen Steine Im Antiquarlum der Königlihen Museen zu Berlin“ 1896), 
„iestrwerke der griechischen Plastik“ (1893, Ins Englische überscizt 1894), „Inter 
mezal“ (1890), „Sammlung Somate" (197), „Fllschungen von Antiken“ (1899), 
„Die antiken Gemmen, Geschite der Steinsäneldckunst” 1899). 


Ingbofer, August von, Gebeimat, Torıtmanı, gebeten am 23. April 1627 zu 
Diessen in Bayer, studierte In Anchatlenburg an der Forsleransal und an der 
Universität in München, war 1860--73 Oberfäster In Welden, 1874 Kreserstmeiter 
m Würaburg, wurde 1875 Uorseher des na senen Vorschlägen im bayruchen Finanz 
minserhum eingerkheten Bureau für trslihes Vrsuchswesen und Toruliche Starlik. 
und wenfge Monate später Frsrat mit der Betimmung. die Vertetung der Soıt 
angeegenbeiten Im Landtag zu übemehemen. In dieser Stellung war er lernt 
für Retormen im Jade (hälig, so Im enter Eile (1870) Für die Resgenisation des 
Torsten Unterhts (Universttsunteih); 1850 wurde er Oberlerstar und 1882 
Ministerrat, womit aud) die 1885 dur Minister Frhr. von Riedel durdgelärte, 
von Qangbofe el langen Jahren erstrele und verbreitete Rergantatlon der bayrischen 
Stafsertverwaltung Im Prinzipe entschleden war. Er ahrieb u.a: „Der praktische 
holztechner“ (A. Aufl 1898), „Das fouhe Uersuchswesen“ (1877--1884), „Kommentar 
zum bayrlahen Sorsigeetze (3.Aulage 1899). 1898 tat Gangbeler in den ebetenen 
Ruhestand 


Gayer, Karl, Soratmann, geberen am 18. Oktober 1822 zu Speyer, at 1843 Im den 
bayrischen Statsorstdien, wurde 1855 Professor an de Foslebranstalt zu Andale: 


burg und war 1878-02 Unfvestäisprofeser in Minchen. Er Dat den Cl Geh 
Rat. Die Lebre des Waldbaues hat er auf natugenefzichen Grundlagen, aufgebaut 
Sorten: Das Mlassisce Werk „Die Foribenutzung” (1363. $. Aufl 1694). „Der 
Waldbau (1878-80, 4. Aufl. 1898), „Der gemischte Wald“ (1880), „Der Femal- 
sölagbeirib” 1895). 


Gebbardt, Edward von, Male, geboren am 13 Jun 1838 zu St. Johannis in Estland, 
erhielt seine künstlerische Ausbildung auf der Akademie zu Sl. Pter'bug, in Karl 
wo er dann seinen dauernden Wohnsitz aufshlug und sel 
(der Akademie ätig ist. Aal seinen Studienesen hat er 
besonders die alten Niederländer und Deutschen, sowie (1882) die Präatacten auf 
sid wirken lassen. Die aus seiner ethländishen eimat berübrenden Bauernstudien 
voll Ibensvolser Charakteristik durhaichen alle seine elensien Shöptungen, Mi 
seinen biblische Stoffe Debandelnden reaisschen Gemälden dat er cine deuich- 
rostantische Kunst, geschaffen. Bauptschfplungen: „Ehrisi Einzug in Jerusalem“ 
(1863). „Abendmabl* (1970. Nationalgalerie zu Berlin), „Kreuzigung Christl“ 1873, 
Kunsthalle zu Fambura), „fimmelfahrt Chris” 085}, Datiealgalrie zu Berlin), 
‚Pflege des Teichnams Ehriti“ (1883, Galere zu Dresden), „Chrktus und der ride 
Tünaling“ (1893. Städtische Galerie in Düsselder), „Ehrius beit die Kranken 
(hrs, sches, Museum). 
Gegenbaur, Karl, Anatom. geboren am 2I. August 1826 zu Uärzburg. studiere 
1852-53 an den Küsten Sizilens die niedere Seeauna des Mittlländisaen Meere, 
wurde 1854 in Würzburg Prieldozent für Anatomie und Physiologie, 1855 in Jena 
ausserod, 1858 or, Pol. und Direktor der dortigen anatomischen Antlt, 1873 ad 
Prt, in Beideiberg. Set 1875 Rerausgeber vom „Morpholegischn Jahrbuch. Zeit 
und Entwickeungsgescichte". Aauptwerke: „Grundriss der 
ie“ (2. All 1879), „Lehrbuch der Anatomie des Menschen“ 
(1883, 7. Aufl, 1899), „Vergleichende Analomie der Wibeliere L> 1398). 


Gedrts; Marl, reihbegabter Maler, geboren 
17. Ju 1898 zu Enden) bei 

und Albert Baur. Cetzerem late er au 1876 nach Düsseldert, wo er fortan seinen 
ständigen Aufenbalt nahm. Sein Rauplwerk sind die 1897 vllendeien Wandmalee 
Im Creppenbause der Düsseldorfer Kunsthalle („Die Schicksale der Kunst im Laufe der 
Zeiten‘), für die die Vorarbeiten um zehn Jahre zurcklagen. In Anerkennung dieser 
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überaus glnzenden Leitungen eilt er den Prefssottel. Ausserdem schuf Behis 
berliche Aguaele („Docheit des Petruchi”, „Orientalisch Händler auf der Wart- 
burg“, „Einbringung de» Seeräubers Klaus Slötebeer in Bamburg”), State 

ide („Gasimabl des Markaraten Gero“), Ilusrtionen zu Gscihes „Reincke 
Fucn“, Chomas'a Kempis „Daclelge Eh, Julus Wels „Cannhäuser“, Prag 
werke und ungezähte Dumoolle Gnomen- und Märhenbilder, Mustrations: und 
Dekertionsarbeien. Ein Opfer seines nie rastenden, verzebtenden Seien, erlag er 
mac Vollendung seiner preisgektänten Entwürle für das Ralhaus seiner Unterstadt 
Hamburg seinen unermüdliden Anstrengungen 


Geisinger, Marie, Schauspielerin von grosser Velseligeit, geboren am 26. Juli 
1836 in Graz, zuerst seit 1852 Dervorragende Gesangssoubrete zu Wien, Belin, 
Bamburg und Riga, bedeutende Opeetteingerin („Schöne Helena“, „Ärossherzogin 
som Gerolstein“), 1803-65 am Uikirlatbeater in Berlin, 1805-09 am Cheater an 
der Üien, 1809--75 Direktorin dieses Cheers, 1877--30 Miglied des Lepzger 
Statbeaes, 1875-77 und wieder 1880-89 viel auf Gatspiereisen, die sie Dis 
mac Amerika führten. Ihre Bauptelen waren im Drama Iphlpenie, Elisaheh, 
Pompadeut, Aärieune Lerouvreur und Kamel Im Jabre 1889 z09 sie sid 
von der Bühne zurä& und nahm ihren I end Im Körnten, si 1893 
im Klagenfun, 


Gensel, Julus, Dr. Jurist und Datlonalökonem, geboren am 18.Dezember 1835 zu 
Sörllenbers (Sacuen), sit 1800 Sekrelr der Bandeskammer zu Leipzig, von 1800. 
dis 1870 Mitglied der sächsischen Zweiten Kammer, Berichterstatter lür die Steuer 
teferm; dann bis 1878 Mitgliedes deuten Reihtiag. Vonizender des Ralional 
iberalen Derels für das Königrei) Sachsen. 


Geora, Herzog zu Sachsen, geboren am 8. August 1832 zu Pilnite, studerte in Bonn, 
1860 Kommandant der 2. sächs Intanterieiviion, kommandiete 1870 ent die 2. Di 
sion und führe si dr zweiten Bälle des Hugusi das Kl, Armeekorps, desen Genen. 
kommando cr 1673 endgültig übernahm. Im Jahre 1888 zum Generafelimarschal 
emanat und mit der 2. Armeeinspektlon beraul, Präsident des Könla. Sächs ler 
Rumssereins und Kurafor der Akademie der Bildenden Künste in Dresden. 


Georg Il, Ferzeg von Sachnen-Meiningen und Filäburobauıen, geboren am 2. Apr 
1826 zu Ieiringen, studierte zu Bonn und Leipzig und diente darauf dis 1854 In 
‚er preusischen Garde, in der er bis 1653 zum Oberstleutnant aut; 1855 wurde 
er Oberst, 1863 Generalleutnant, Nach der Abdankung seines Uaers am 20. Seplember 
1866 übemabm er die Reglerung. Seit 1807 Ist er preussichr General der Ilanere, 
Peeftee im deutsch-ranzäsishen Kriege von 1870-71 das 05. und 32. Regime 

‚ren Chef er st, in allen Kämpfen bis 7.Dezember 1870. lm das deulsche Center 
rad er si grosse Verdienste dur die Schaltung des mustergültigen Melninger 
Ensembles und streng Ditorcher Ausstatung. Der Aerzag vermihlle sh 1850 mil 
der preussichen Prinzessin Eharltte, nach deren 1858 erflglem Code 1858 mi der 
Prinzessin Feodere zu febenlebe-Langenburg (# 1872) und 1873 morganalsch mil 
een Sina von eldbung, gb, rat. Der lee sine Sohn I de Erz 

bad, 


Geora, Stephan ilbrecht, Fürst zu ShaumburgsEppe, geboren am 10; Oklbr 1846 
zu Bücedurg, gebörie während des Kriges. gegen Srankreih 1870-71 dem Stabe 
da indes des Vil. Ameckerps te ah 16. Apr 1882 mit 
Prinzesaln Marie Anna von Sadsen-Allenburg und ige seinem Later am 8 Mai 
1893 in der Regierung. Er Je preualcher General der Kavallerie. Der älteste cher 
Yünt SChne, Erbprinz Adel, It am 23. Februar 1883 zu Stadthagen geboren. 


Gerber. Johann Goitrid Aelarich, Ingenleur, geboten am 18. Movember 1832 zu 
Bit, besuchte die polytehnlchen Schulen in Dünberg und München, Ile 1888--73 
die Brücenbauabiilung der Eramer-letschen Fabrik zu Nürnberg, War 1873-84 
Direktor der Süddeutschen Brückenbau-Ahtlenpesllshalt In Münden und it si 
1884 Autsttrat und (echnischer Beirat der Maschinenbau-Akflengeselahaft Nlmberg« 
Das System der Cräger mil Teischwebenden Stützen Hess er si 1800 In Baycın 
pateniren. Von ihm hat das Gerberice Gelenk Hr Eisenkonstruktionen seinen 
Mamen. Mach Gerber, Regeln wurden sei 1872 In Bayem und Bessen die Een 
konsirukionen für Enenbahn und Strassenbrilken berehne. 


Gerbardt, Dagobert con, Dichter (Pseudonym: Gerhard von Fmynto), geboren 
am 12. Jul 1831 zu Cie, fra 1849 in die prewslsche Armee, wurde 1864 bei 
Dappel schwer verwunde, wı 70 dem Generastab in Berlin beigegeben, 

am deutsch Ianaßsiscen Krige von 1870-71 teil und Ict als Maler z.D. 

dam. Werke: „Änpochondrische Plaudern" (1875, 4. Aufl, 189), „Rand 

ven zum Buch des Lebens” (1870). „Peter Quldams Rheinladt“ (1878), die 
Dlle „Der Zug des Codes" (1878), „Lieder eines deutschen Nachtwähten“ (1878), 
„Der neue Romancero* (1850), die Romane „Das bit Du!” (1982). „Ein Preblen 
(884), „Vom Buchstaben zum Geiste“ (1880), „Eine beiige Familie” (1888), „Die 
Gischis“" (1888), „Eine Mutter" 1890), „Srauenied" (1688, 4. Mal. 1899), eGerke 
Suteminne“ (1880, 4, Aufl. 1896), die Autobiographie „Das Skizzenbud) meines 
Tebens“ (1899). 


. Mal 1833 in Speyer, 
stenzarzt Öresingers I Cübingen, 
zent in Würzburg, 1861 Pro. der medizinischen Klinik in Jens, 

1872 in Würzburg, seit 1885 in Berlin. Besonders verdient um die physikalische 
Diagoostik, um die Lebre von den Kehikopfkrankheiten und den Rinderkrankhelten. 
„Der Kebikspiskrapp” (1859), „Der Stand des Diapbragman® 1660), „Eehrbud; 

‚der Auskutation und Perkussion“ (8. Aufl. 1890), „Lehrbuch der Kinderkrankhiten" 
(4. Auf. 1880-80); Herausgeber des „Bandbucs der Rinderktankbeiten" (1877-89). 


Gerland, &cors, Eihnolog und Geograpb, geboren am 20. Januar 1833 zu Kae, 
war zuerst Gymnasalebrer in Kassel, Manau, Magdeburg. und Falle und st sit 
1875 Professer in Strassburg. Wissenschaftlich Rauptwerke: Die Uelendung von 
Weitz „Anthropologie der Daturvölker” (Bd 5, 21870, Bd. 6.167, „Ueber das Aus- 
sterben der Daturvölker" (1566), „Intensiva und Ieatin und hr erbäliis zu einander“ 
(0869), „Anibtopologisce Beiträge" (1879), „Allas der Völkerkunde” (1886-02) als 
7. Aotilung von Berghaus‘ „Physkalischem Aldas“, „Die Basken und die Ierer“ In 
Gröbers „Grundriss der romanischen Philologie" (886). Berhle über die anihr- 
Poleaish-eihnelogihe Fortsetzung in Behms und Wagners Geographischem Jahrbuch 
seit 1870, „Gletsherspuren in den Uogesen* (d. deuischer Geographentag. 1864), 


studierte 1850-56 in Würzburg, 





Geographische Schilderung des Reichslandes Elsass-Lebringen“ in „Das Reichsland 
Eiass-Coiringen“ (1804), „Ueber den Stand der heutigen Erdbebenforschung“ 
(12. deutscher Geographentag 1807). Aerausgeber yon: „Geographische Abbandlungen. 
Aus dem Reichsland Elsasskothringen“ (1892-9), „Beiträge zur Geophysik” (von. 
1897 an), daselbst „Ulssenscaftliche Aufgabe und Meihode der Grsgrapdie" (1837), 
„Die Korllenineln, namentih. der Südsee“ (1495). 


Gernsbeim, Friedrich, Komponist, geberen am 17. Juli 1830 in Worms, 1868 Lehrer 
am Ronservaforlum zu Kö, 1874 Direktor der Musikschule und Liter der süändigen 
Konzerte im Rofferdam, 1890 Direktor des Sternschen Gesangvereins In Berlin. Lie 
Sympbonfen, Ehorwerkt Ggripina, im Prilied, derflomen Üiegenlied, Saamisu.s.w), 
Kammermusik, Cedereyklus „hafis“, Eiederbete 


Geyger, Ernst Moritz, Bildhauer, Kupferstecher, Radirer und Arctekt, geboren am 
9. November 1861 zu Belin, geness akademischen Unterit nur hinsichtlich der 
tere, it aber in jeder andern künstlerischen Beziehung Autodidakt. 1888 alle 
er nad Sorenz über und war 1892-93 Proessr für Kupferstich an der Kunstakademie. 
in Dresden. Er hat snen sländigen Wohnsitz zu Mariqnlle bei Slsrenz. Baupt- 
werke: Cirepklus in Kupfesichen (1885-87); Mipferdgruppe in Bronze (1338); 
„Altendisputation", Heizung 0389): „Frübling“ Boticllis In Kupferstich 1890-04); 
Bogenschütz, 3 Meer bobe Statue (1805); Sie In Marmor (1890-99): ein silberner 
Standspiegel (1890) für den Deutschen Kaiser; ein silberner Bandspiegei mit Perlen 
und Edelsteinen für die Berliner Datlonalgaeie; Sirene auf dem Sisch (goses Cnien- 
1a) Im Bronze. 


Glan, Karl E., Bofkunstsicer und Dekorateur, geboren am 5. August 1838 zu in, 
übernahm 1850 das von seinem Grosswater 193 gegründete Geshäh, erweiterte das. 
selbe und bracie es unter Leitung und Einfluss der ersten Kunaelcrten Oesterreich 

ıd Deutschlands, besonders v. Eitlbergrs und Reiner-Altenecs, zu einer die Kau- 
kurz Frankreichs erfolgreich bekämpfenden dominierenden Entwicklung. Vila aus: 
gezeichnet ereichte die Anstalt (ren Aöhepunkt mit den Arbeiten für den Jubiläums 
Testzug. 1875 unter Leitung Makars. 1889 siedelte er mach Berlin über. 


erkt, Ott, Reihisgeehrer, geberen am I. Januar ISA zu Stein, studie In 
jedelerg und Berlin, 1808 Gerihtsasseisr, 1887 Privakdozent des deutschen Reis 
Zu Bein, 1871 ausstord. Pol. daeba, 1872 ord. Pre. in Bralau, 1854 In Bekdl- 
ei, set 1887 In Berlin. Hauptwerk: „Das deutsche Benossenschalredu” U86S--8N) 
Andere Schiten: „Die Genossenshatsiheorie und die deutsche Redtsprehung" (1897), 
„Der Humor Im deutschen Reht” (187). „Johannes Allhusius und die Entwikelung 
der natuectben Statstheorien” (1880). „Der Entwurf eines Bürgerlichen Gesezbuchs 
ind das deulsche Reht“ (1839), „Nandduc) des deutschen Prialtes” Bd] (1809). 
Gierke ut Perusgeber der „Ünfesuchungen zur deutschen Staat: und Reis 
arsch" (8781), 


Goebel, Karl Eberhard, Hotaniker, geboren am $. März 1855 zu Bilkbelm In Baden, 
studiere Pllonophle und Cheolople, dann Daturwissenschften, war 1878-81 Aasistent 
am Botanischen Institut zu Würzburg. babilliete sich 1830 an der dorigen Hadhschule, 
wirde 1881 auserord Pr. in Strassburg. war 1882-63 or. Pot. in Rostock, 1887 
in Marburg und (st sit 1801 ord, Prol. und Direktor des Betanishen Gartens in 
Münden. 1885--80 bereiste er Uonderindien, Eeylon und Jase, 1890--91 Uenezula 
nd Brthsch-Bualana, 1898--90 Ausrallen und Neuseeland. Seit 1888 It er Beraus- 

 Schnften: „Orundzüge der Systematik und der spezielien Planzen- 

Morphelogische und Biologlche Studien“ (1887-00) 
ıjen“ (1889-98), „Entwickehungsgeschihte der Pi 

(884), „Organograpbie der Pflanzen“ (1898). 


ar, Marl, Komponist, geboren am 18. Mai 1850 zu Kessaly in Ungarn, 
Tebt in Wien. Von ihm die Opern „Rönigin von Saba“ 01875), „Merlin“ (1889); 

ieimchen am Ferd“ (1890) und „Die Kiegsgeangene“ (1399). Ouverluren zu „Sakun 
ala, „Penteslea, „Promelbeis“, „Sappho”, „Im Träling” u. a, Sympbonlen, 
Kammernmusikwerke, Lieder, 


Goldschmidt, Henriette, Worlührern I dr rauenftane, I Krotonchtn am 23. November 
125 geboren, falle 1853 ale Gattin dem Prediger der deutschIrallischen Gemeinde, 
mach Warschau, 1850 mac Leipalg. Bir begann sie 1865 Ihre öffentliche Wirksamkeit 
Im Dienste der Srauenfrage dunc) Work und Schritt und wurde 1860 Lorstunds- 
mitglied des Allgemeinen deuschen Frauensreins (gegründet 1865 in Leipzig. Dieser 
aglafrfschen Chätigke folgte 1870. die Gründung des Vereins Iür Familien. 
Jolkerziehung Im eipzig und seiner Anstalten (olkskindergärten, Seminar für Ki 
gärterinnen, £yceum Ir Damen). Schriften: „Die Frauenfrage In den vershiedenen 
Kultuländem” („Unsere Zeit“, Aprihet 1870)" und „Ideen über weibliche Erziehung 
Im Zusammenbange mit dem System ritrie, Födels“ (1882). 


Goltber, Wolfgang, Germanlt, geboren am 25. Mai 1863 im Stuttgart, seit 1895. 
Professor der deutschen Philologie In Rostock. Uerlasste: „Das Rolandsic des Paten 
Konad“ (1897), „Die ristansage® (1887), „Studien zur germanischen Sapengeschihte" 
(1888), „Geschichte der deuten Literatur im Mittelalter" (39). „Handbuch der 
germanischen Mlylhlsaie” (195): gab beraus Getreds „Citan” (1889). „Das Lied 
vom hümnen Seyrid” (189), „Hoc Iländerbuch“ (1892).  Golder shrich ausserdem 
mehrere Mbbandiungen über die Diötungen R- Wagners, besonders über Ihren sagen. 
geshihichen Wert 


Goltz, Kolmar, Freiberr vonder, preussisher Generalleutnant, geboren am 12. August 
1843 zu Diekenfeld bei Cablan, am 27. Junf 1800 bei Crautenau verwundet, 1870. 
Generalstabsofier beim Oberkommando der II. Armee, 1871-74 und 1878-83 
In de rlegsgeschlhtlihen btelung des Grossen Generalstabes, 1883 ch Konstantinopel 
ur Organaton der ürkschen Mitärildungsanstlten, um die Neugestaltung der 
Sstranlshen Fecreorganiation sit 1880 hochvertiet, 1895 zum Mushir (Marscal) 
ernannt, sel 1899 Generaleulnant und Kommandeur der 3. Ifanteriediisien, sit 
1895 am die Spitze der Gensralinspekflon des Ingenkeu- und Pionkrkorps und der 
Festungen Derule. Lerlasste werwele Werke über die Operationen der zweiten 
Arme, die Armeen der dit französischen Republik, aehatreiche Riscbesheibungen 
Aus der Cürke und „Das Doik im alten“ (4. All. 1890). 


Goltz, Max, Freiberr von der, Admiral, geboren am 19. April 1838 zu Könssberg 
1. Pr, rat 1883 In die preusische Marine, wurde 1850 Fähnric 2.5. 1801 Leutnant z.$.. 
1505 Kapitinleutnat, 870 Korultenkapitin, 1875 Kapitän z.$, 1977 Oberwerftäncker 
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in Ki, 1882 Remmoderhel des Mitteimeergesöwaders, 1883 Geschwaderhel auf 
er asiatischen Station und in demselben Jahr Ronferamirl, 1884 Dirkor. der 
Admiral, 1888 Uieadmiral und Marinestationschel in Wilhelmshaven, 1880 
kommandierender Admiral und mit dem Oberkommande der Marine beta, 1892 
‚Admiral. Im Mai 1895 nahm er aus Gesundheitsrüäsihten seine Entlassung, Dom: 
her beim Domkapel zu Merseburg. 


Goltz, Theodor, Freiherr vom der, Cehrr de Canduiischat, gebaren am 10: Juli 1830 
in Koblenz, studierte Redtu. und Staalswisenschaft an den Unierstäten Erlangen 
und Bonn, wurde dann praktischer Candwir, studie darauf die Candwirtschat an 
der Mademie zu Poppeiderl, 1860-62 Lehrer an der Aöerkauschule Rissenrodh, 
1562 Dr. phil. an der Unieeriät Cepzi, Cebrer und Administrator an der land 
schatlichen Akademie Waldau bei Königsberg Pr. 1869 ord Prl.an der Unlversiti, 
Königsberg, 1875 Direkter des dortigen. Tandwirthatlichen. Universiisinsu 
1885 Prosor in Jena, 1896 In Bonn und Direktor der Iandwirshaflichen Akademie 
Poppeindor. Schlten: „Landirscatliche Buchführung” (8. Au 1899), „Landwirt 
scatlice Curationsichre” (2. Auf. 1892), „andbuc der Jandwirtshattichen Betriebs 
iehre” (2, Al. 1890), „Bandbuch der gesamten Landwirtschaft” (1889-90), „Die 
nie Arbeiterrage und ihre Cösung“ (2-Aufl 1874), „Die Cage der lindlihen 
Anbetr Im Deutschen Reich“ (1875). „Die ländliche Arbellerklasse und der peusische 
Staat (1695), „Die agarischen Autgaben der Gegenwart" (2. Aufl.1695), „Vorlesungen 
Über Aararwesin und Aerarpoliik” (1899). 

Gomperz, Cheodor, Pbillog, geboren am 29. März 1832 In Brünn, 1867 Privalloent 
an der Universiät Wen, 1809 aussererd. und sei 1873 ord, Pro, der Massichen 
Philologie, hat sich um die Entiferung und Erklärung der in Berculanum aul« 
gelundenen Manuskripte verdient gemacht. Sein Hauptwerk it; „Griechische Denker 
Eine Geschichte der antiken Philosophie" (1895). Ferner verätenlichte er eine Jange 
Reihe von Untersuchungen sul den Gebieten der griclechen Eiteratur und Philesopb 
Sclieulih Telie er die Ucberetzung der gesammelten Werke John Stuart Ms 
009-0). 


Gossler, Gustap von, preusischer Satsmann, geboren am 13, April 1838 zu Raum 
burg 2.5, sidierte I Berlin, Beidelberg und Königtberg Rechtswissenschlt, ra 1850. 
in den Justizdinst, wurde 1805 Candral {m Krise Darkehmen, 1874 Bilsarbeiter Im 
Ministenlum des Inner, 1878 Oberverwatungsgerichsat, 1879. Unterstaassekeit 
Kitusministelum, 1881 Präsident des deutscen Reichstags, 1881-9) Rultusminist 
führte im dieser Srlung die vollständige Bilegung des krcenpaltischen Konflikts dur, 
belt aber fest am dem Grundsatz des statlihen Elnlusser auf die Velkısäule und 
bob den polnischen Sprachuntericht In den Volksschulen Posens aut (1387). Sei 1801 
ist er Oberpräsent der Prosinz Westpreumen, Doktor der vier Fakuldien, Ehe 
mild de Akademie der Künste (886), Inhaber des Schwarzen Aälrordens (189 
Srlten: Anspracen und Reden (1690). „Wilhelm der Grose In seinen Beziehungen 
zur Kunst“ (1897). 


Gosster, Heinrich von, preusiscer Kritsmilsler, geboren am 20. Seplember 1641 
im Weiisenfels, Im Kriege 1869 Bataillontadfutant Im Gelbalschen” Konlingent 
1870-71 Kompagpieübrer jm 95. Infanteietegiment, zweimal shwer verwundet 
171 zum Kriegsministum kommandiet, 1885 Abteilungndel, 1888 Oberst, 1880. 
Kommandeur des 3. Gardergimenis 2.7. 1891 Geftralmajor und Kommandeur der 
43. Intanteiebrigade, bald daraul Dirckor des Allgemeinen Kriegsdepartements Im 
Kriegsminiterlum. verdient um die Vertrlung der Millärvorlage von 1603 In der 
Reistagskormission, 1895 Generalleulnant und Kommandeur der 25. Division, sit 
1896 preussischer Kritgsmfnatr, bat als solcher die Miär-Sragerihisordnung und 
die Miltärsolage son 1898 zu alüdlichem Ende gelhrt. 


geboren am 30. September 1623 zu Breslau, studierte 
2 In Breslau, war 1804-88 Herausgeber 
und der Zeitschit „Unsere Zeit“ in Cina, 

de 1877 vom Deutichen Kalter In den erblkhen Adeltand erheben. Er schrieb 

ie Cusspele „Pl und Son” (854). „Die Diplomaten“, „Die Wet des Schwindeh, 

„Der Vermiter", „Det Vater aut Kündigung”, „Der Spien von Abeinsberg® und 

"Söwlöschen“, die Crauenpiele „Mazeppa", „Det Daboh, „Katharina 

Feward", „Ferzog Bernhard von Weimar‘, „Arabella Stuart“, „Amy "Rob 

„Gutenberg, „Rabab*, Romane (,Im Banne des schwarzen Ads“ u.a), shwun 

Äregaieer. cpinde Dichtungen (‚Die Gätin, cin hohes Lid vom Weie", 

Zens”, „Maja, „Melins Wanderungen“), Getihie, „Deutsche 

®. (0: Aufl 1891-92) und „Poelik* (858, 6. Aufl 1803), 

af Phantasie, Gedankenreihtum und Formenslun zelnen ale seine Werke aut. 


Götz, Ferdinand, Parlamentarier und Förderer des deutschen Curnwesen, geboren 
am 24. Mai 1820 in Leipzig, Hess sic 1851 als praficher Art in Geilaln nieder 
und sicdete 1855 mach Eindenau bei Leipzig über, wo er noch heule Ict und aunser 
al Art in allen Zweigen des ätfentichen Lebens täflg I. Seil 1861 is er Ger 
sätsübrer bez. Veritzender der Deutschen Cumershalt, set 1800 Mitglied. des 
Ausscusser deelben. 1867--70 war er Miglit des nendäeulschen, 1887-00 

‚eutschen Reichpiages (nationaler). 1858-83 rediierte er die „Deutsche Cure 
zeitung“, 1879-92 gab er das „Kandbuch der Deutschen Curneradalt“ heraus, 
Schriften „Vom reiten Curnrleben“ (189), „Anleitung für den Dau und zur Erihtung, 
deutscher Curnstätten“ (1897); Gtz" „Aufsätze und Gedichte“ gab 1885 R. Don heraus, 


Götz, Bermann, Male, geboren am 28. Sepiember 1648 zu Donaueschingen, 1878 


Professe, 1882 Direkt der Runsigewerbeschle In Karlsrube, 1883 aussrerd, Miglicd 
‚des Obershutats und 1892 Miglies des Gewerbeschulral. Beprändete 1888 den 
Badinden Runstgewerbeverein und 1800 das Runstgewerbemuscum, zu Karat. 
Grössere Gemälde: „Das Geecht bei Dit“, „Die Einnahme von Dijen“, „Die Gehe 
ds Bad. Leib-Grenadiemegiments“, Eyklus von Wandbildern für den Fürsten von 
Fürstenberg. Runsigewerbliche Werke: Die zahleiben Ehrenpreise des Grossherzags. 
on Baden, der Sibershatz badisher Städte und Gemeinden zur Vermäblung des Eb- 
grestberzogs, die Landesfestgabe zum Regierungsjubiläum des Grossherzog ven Baden, 
‚er Ehtenschrein zum 70. Geburtstage von Rudoll von Bennigsen u.v.a. Ilusira 
aabireiber Werke und Mitarbeiter bei vielen kunstgeweblichen. Facheischriien, 
Präsident und Leiter der ersten Deutschen Kunsismiedeaustellung 1887 und der 
Deutschen Fächerausstellang in Karlsruhe 1992. 


Götze, Alfred, Dr. Prähiteriker, geboren am 1. Jun 1865 zu Weimar, war 1894 
Mitglied der Expeäifien, welhe die von Schliemann begonnene Ausgrabung Crojas 















































(180), „Die Vorgeschihte der Neumark“ (1897) 
Verlasser der Dir. Einkeitung des „Goldenen Buces“ 


im Slussgebiete der Sale“ 
zeit des Menschen” (1399) 


Goetze, Emil, Opermsänger (Como), geboren am 19. Juli 1856 in Ceipeg, wi 
1878-81 am Poltbeer in Dresden, hieraut an den Opemvorsellungen ven Julus 
Aolmanın in Leipzig betligt und 1S$1--90 am Stadtheater zu Köln. Er unternahm 
Zablreihe Gastsplreisen. 1884 wurde er zum preussisäen Kammersänger emanıt; 
seit 1891 ha er sich dauernd im Berlin niedergelassen. Hauptrollen Waller Solzing 

hengrin, Faust, Prophet, Lionel, Raul, Max. Auch als Oraorien- und Konzert 
sänger hal er babe Anerkennung gelunden. 


Götzen, Atolt Grat 
Schartene In der Ara 
preussische Reer und wurde 1887 Leuinan 
kommandiert, untemahm er 1801 einen Ausg zum Kilma-Mdscare. 1893 und 
1898 durbauere er mit v. Pitwitz und Resing Reguateralalika von der deutid- 
afıkanlschen Rüste im Oslen bis zur Kongomündung Im Westen, wobel er die bis 
dahin noch unbekannte Landschaft Ruanda Im äusserst Nordwesten Deutsch-Ottrikas. 
eforshte, den noch Ihäigen Uulkan Kirungaisbagonge (350 m) ertig, den See 
Kivu entdeckte und das von Urwald bedeikte Land Ulegga durdwanderie. Seine 
Reise beschrieb er In dem Buche, „Dur Aika von Ost nach West“ (1895). Set 
September 1806 war Gral Gbtzen Milratacht bei der Deutschen Betscatt In 
Washington und wohnte als solder 1898 Im Stäbe des amerikanischen Führers den 
Kämpten vor Santlage de Euba bei; nad) Beendigung des spanlnäramerikanien 
Kriege wurde er zum Arossen Generahlab nad) Berlin kommander 


1, Mtikareisendr, geboren am 2. Mal 1860 auf Schloss 


1500 zur Botschafi am Quirinal Im 


Karl, Chemiker, geboren am 24, Februar 1841 zu Fra 
m in Teipig, 1870 or, Pol. in Könlasbeig, 1878 Professor an de Universität 
Gent, Seine zahlen Experimenlauntersuchungen Deireen die organische Ebemie u.a 
1867 die Ehinongruppe, 1868 die Ronsttuion des Maphibalins. In Grmenscaft 
mit €, Liebermann: Allkarin und Anthracen, Zusammenhang zwischen Konstitution 
und Sarbe und 1869 die erste Synlese eines organischen Tarbatfts, des Alzarin. 
& folgen Untersuchungen und Synibeten hachsiedender Cerbeitandele, 1870 über 
Konsluien des Fllzarıblaus, 1850 Synibese des Euxanibens, 1892 Nachwe, dass 
gelte Kohlenwasserstote etiern. 
Sri, Martin, Pcudsye fr Bemann Hy 
geboren ar 30 In Speer, 1850-67 ayricher Oizier, dt » 
Minden. Verdientiaie «bene Kempenunde ar geihllnac „Bei 
die bisweilen die Unmittlbarkit des Voksiedes atmen, ferner die Dramen „Cor 
Ulli" (1879), „Dero” (1870), „Marne Salie“ 0879), „Prinz Eugen“ (1880) 
ink der Löwe", „Die Palz’im Rhein“ (1887), „Konradin® (19), „Ludwig d 
Bayer“ (189), „Srancesca da Rimini“ (1892), „hans Sads“ (1393), „Agnes Bernauer‘ 
(1804), „General York“ (199) Gesammelte Werke (1895) 


Irische und dramatischer Dieter, 
807 in 
00H), 


Greve, Jullus, Maurt, geboren am 25. Februar 1850 zu Bochum, Welle um- 
tangrelhe Wsserbauten an der Lahn, am Main, Aheln, an der Alle und am 
Nordostseekaal. 


Grtim, Hermann, Kunst- und Eitratunbiteike, geberen am ©. Januar 1828 zu 
Kassel, studierte 1840-40 In Berlin und Bonn Reitswissenscalt und I sei 1873 
end. Prof. der Kunstgexchlhte an der Universität Berlin. Werke: „Leben Michelangelos" 
(1860-83; 6. Aufl. 1890); „Zehn ausgewählte Emayı zur Einläbrung In das Studium 
der modernen Kunst“ (187, 2. Aufl 1889). „Das eben Raphacls von Uasar, Ueber« 
setzung und Kommentar“ Bd. I (872, 2. Aut. 1880). „Qoeibe. Uorierangen“ 0877, 
4.Hul. 1887); ferner mehrere Seien von Esays, Dramen, Nevelen und der Roman 
„Undberwindiche Mächte" (1807; 2. Aufl. 1870). 


Grimm, Jullus Otto, Kompanst, geboren am 6. März 1827 zu Pemau in Litand, 
studiere zu Derat Philslogie und set 1851 am Konserulorium zu Leipzig Musik 
1853 und 854 les er in hannover und Düsseldorf Schumann und Brahms auf si 
wirken. 1855 wurde er Musikichrer im Gitingen. Sei 1800 ist er Musikrekter 
zu Münster 1. (U, slt 1878. au könal. Musiktirckter an der Akademie dascbit. 
1985 wurde er zum Professor emannt und glelhzeiig zum Dr. bo. c. der Akademie 
zu Münster promoviert: Kompositionen: ein: und mehnstimmige Cieder, zwel- und 
wierhändige Klalestcke, eine Symphonie In D-mll, dei Suiten für Orchester (rwei 
In Kanontorm), „An die Musik“ (Er, Soll und Orhester). eine Sonate Ir Planofrte 
und Violine, Mrsche für Onbester, Klserhymne (Wilbelm 1) und „Zum Geburt 

Hage es Kasee“ (Wilhelm Ih), Männercher mit Ontester, Kiederktanz aus Kl. Gratbs 
Qulbom us. 


Gröber, Adolt, Parlamentarier (Zentrum), geberen am I. Feruar 1854 zu Riclingen, 

miete in Cübingen, Leipzig und Strassburg, seit 1878 bei den Obermtsgeichten 
Deresheim und Saulgau, bei den Staalsamwaltschaften in Retiwei und Ravensburg 
und bei den Candgerihten in Mall und Aeibrenm Ihäig, jetzt Landgerchttat in 
ellbrenn. Er ist Mitglied seit 1897 des deutschen Reichtage, seit 1889 auch der 
Abgeordnetenkammer des würtembergischen Landtag. 


Gräber, Eustap, romanische Pitolg, geboren am 4. Mai 1844 im Leipzig, wurde 
1871 Privatdozent in Züri, 1873 ausserond. Pro. daselbst, 1874 ord Pot. in Beau, 

S manische Philologie" und Ist ei 1880 ord. 

ındschlihen Gestllungen der Chanson de 
Geste Serabras® (169), „Die allranzösischen Romanzen und Pasturdien“ (1872). 
„Die Eiederrammlungen der Creubadeurs“ (1877). Für den seit 1838 von ihm 
herausgegebenen „Grundriss der romanischen Philologie" verlasse er eine Geschichte 
der Itenischen und der ranıßsschen Eittratur des Mitelates, eine Geschichte der 
fomanischen Philologie u.a, ausserdem Mür gelhrie Zeitsiftn, z. rl 
ische Substrate romanischer Wörter“ (1884-89) u. a. m. 


Gross, Rudolt Gabriel Freiber von, Grossherzog. Sächsisher Statsminiter, geboren 

28. Oktober 1822 In (Veimar, studiere in Reielberg, Jena und Leipzig Rehtswissen- 
schalt. 1851 Staatsanwalt, 1850 Obersaatsanwalt In Eisenach, 1858-02 Ferausgeber 
er Zeitshrit „Die Safehlpflege in Deutschland“, 1867 Rat beim Oberappeltions- 
gericht in Jena, 1871 al Geh. Siatsat an der Spitze der Departements des Innern und 
des Aeussern Im Staatministerlum zu Weimar, 1890 Salsminite und Vorsitzender des 


Biographien 16. 


Statsministerums sie erster Bevollmächigter ds Grossherzoatums im Bundesrat, 
Übernabe auch moch die Ministerien der Justiz und (I$91) des grossherzepl, Hause, 


Grosse, Tas Waldemar, Dichter, 
Redakteur an der 


eberen am 25. April 1828 in Erlut, 185509. 

dann am der „Bayrischen Zeitung” und den 
‚Propyiäen“, set 1870 Generlsckreär der Schilesiftung In Weimar. Lon ihm 
Iyrisde Diätungen: „Aus bewegten Capen” (1869), „ülider Frankreich” (1870), 
„Geäite‘, neue und” vermehrie Auswahl mit Zuschifi von Paul Beyse (88); die 
Spischen Diätungen „Gundel vom Königssee", „Das Mädchen von Kapri“, „Der graue 
Zeiler”, „Die Spbinz“, „Abul Kazims Scelenwänderung“ (1872) und „Das Volkrans- 
ea" (Auf. 1897); zwei komische Epen, zahlreiche Dramen („Die Yaglinger', 
„Überius”, „Fortuna), grössere und Bistriche Romane, ernst und heltere Novellen, 
Slesuic, „Ursachen und Wirkungen“, seine Lebeserinnerungen (1890). Erhielt den 
Ce Geh. Hofrat und Profess 


Grossbeim, Karl von, Arctick, geboren am 15. Oktober 1841 zu Lübeck, Baurat, 
Mitglied der Akademie der Kin im Belin, hat 
sich mit Beinrich Kayser im Jahre 1872 zu gemei 

et vereinigt, weihe si) Im Privalbau von Geschäishäusen, 
und Vilen ausser Berlin aud 

Sie gewannen in den 1872 und 1882 für den Relhstagshau ausgeschriebenen Wet“ 
bewerben zweite Preis, erbauten das 1888 velendele Buchhändlerbaus In Leipzig 
und sind von seiten des preussischen Staes mit dem Ent und der Knslerischen 
Leitung für die akademischen Hochschulen der bildenden Künste und Musik beanagt. 


Wehnhäusemn 


Groth, Klaus, deutscher Dichter, Begründer der neuplattdeutschen Dihtung, geboren 
am 24.Apri 1819 zu Beide In Dithmarschen, + am 2. Jun 1899, 1858 in Kiel Private 
seit 1860 Professor für deutsche Sprache und Eiterahur. Aauptwerke: „Quick: 

(4855, 17. Ru. 1892), eine Irish Sanımlung in. dithmarsisher Mindar 

chen; „Uber de Gbem“, Rinde 

feine, lustet von E-Riher (1858); „Reibaeler. Meiner Lamp un ai Dochder" (1802) 
Gesammelte Werke in 4 Ban. (1893), „bundert Blätter‘, bechdeutsce Gedichte (1854). 


Grube, Max, Schauspicer, gebsren am 25. März 1854 In Dorpat, at zuerst 1872 
in Meiningen’ au, war dann nacheinander engagiert In Detmold, Lübeck, Bremen, 
Geipzia, Dresden und wiederum in Meiningen. Seit 1889 gchör er dem Verband 
‚des Könfaicen Schauspielhauses zu Berlin an, wo er sit 1690 das Amt des Ober- 
asus bekleidet. Raupmollen: Richard Il, Shylo, Tamlet, König Lear, Franz 
Mor, Wallenstin, Mephiio, König Philip, Caliban, der Gelzie u. a. Er schrieb 
‚ie Dramen: „Christian Güntber“ (1882), „Strandgut” (895), „hans Im BIN“ (1880) 
und „Im Kal Schutz“ (1887); eine Gedichtsammnlung: „Im Bahne der Bühne“ (1809). 
Gruber, Max, Nyglenikr, geboren am 0. Juli 1863 zu lien, Schller von Peiten 

Kar Cuduig, Professor der Bygleine 1884 In Graz, 1887 in 
Er lid des Obersten Sanltätrtes, sell 1808 korrsp. Mitglied 
‚der Ülene Akademie der Oissenshaten. Mitherausgeber des „Archos ür Aypleine, 
Enter der spezifischen Ageluinaion dt Bakerien durch die zugehörigen Immunsera. 


Grünteä, Area, Plans, geboren am 4. Jul 1652 in Prag. wo er den ersten Klavier“ 
nterjäu bei Julus Cheoder Röyer eriel. Ging späler nach Bein und erhielt die 
Teizte Ausbildung bei Cheoder Kullak, Ib sit 26 Jahren in Wien, wurde daselbst 
zum Kammereituosen und vom Deutschen Raler zum küulgl, preussischen Hofe 
planten emannt. 1 uniemahm grosse efolgreice Ronzerresen durch Deutschland, 
Russland, Amerika. Kompanlerte Lieder und Klavirstüce 


Grünfe, Heinrich, Ulloncllst, geboren am 21. April 1855 In Prag, Schler de 
Konsersaeriums seiner Uatesadt, darauf Solovioloncellist an der Komischen Oper I 
Wien, 1876-84 Lehrer an Ch. Kullaks neuer Akademie der Conkunst In Berlin, 
wurde 1880 zum Betielonelisten des Deutschen Katsers ent, Mit 8. Scharwenka 
und G. Pollinder, für den spär Emil Sauret eintrat, gründele Grüntid In Berl 
Grio«Abonnementskonzere. ML seinem Bruder, dem Planiste Alfred Grünfeld, unter“ 
mabım er zablreiche Konzerrisen. 


Grützuer, Eduard, Genremaer, geboren am 26. Mai 1840 zu Gross-arlowitz In 
Schlesien, besuche die Akademie zu München, wurde Schüler Plotys und schlug I 
er bayrischen Aaupfilad seinen ständigen Wohnsitz au, Er behandelt mit sc 
er Vorliebe und gesundem Mumor Szenen, in denen der edle Sit John Talatt 
ine Rolle spielt, sowie das Leben der Jäger und Mönche. Dahin achören: die sen 
Kartons des Salsaesklus (1876, Miscum zu Breslau), „Jägelaein® (1873). „Im 
Klesterbräustäbien” (1673). „Müsizierende Mönche” (166); „Kioterweinlese in Süd- 
ri" (Galerie m S.Peiersbur), „In der losterbibietbek® (1884, Museum zu Leipzig), 
Der sölesishe Zeiber und der Cculel” (1884, Dene Pinakothek zu München). „Kloster: 
küe“ (1886, Museum in Königsberg). „Die Versuchung” (1887, Privabestz des Gross» 
herzogs von Oldenburg), „Seiner Eminenz zu Ehren” 1389), „Klsterriede" (Neue 
Pinakothek, 1800, „Stuienbi 
„Ce im Konvent“ (1898, Museum in Srankturt a. ), „Kein Cröpferl mehr“ (Galerie 
Äenneberg im Zürich) u. a. Ehrenmitglied der Minchener Akademie, 


Güntber, Kar, Meäiziner, geboren am 21. Sepiember 1854. zu Naumburg, 
1880 prakt. Arzt, seit 1891 Privatdozent der Ayglein, si 1895 Rustos am ya) 
sche, bygeinische (ment 
Berausgeber der „Äygiel- 
mikroskopischen Technik” (1890, 5. Aufl, 1898) 
n tudolstadt, geboren am 21. August 1852 zu 
Radstadt, nahm 1870 als Leutnant im medlenburgishen Dragonerteiment unter 
dem Kommando seine Schwager, des Brossherzogs Friedrich Franz Il. von Meilen 
burg-Schwerin, an den Kämpfen um Orktans teil, besuchte nach dem Frieden. die 
Kriegsshule zu Dresden und studierte in Leipzig Stalswissenschae. Mad) dem 
Code des Fürsten Georg am 19. Januar 1890 gelangte er zur Regierung. Er is 
Preussischer Geerlleuant 3 la suite des Gand:-Kürssierrgiments und set 9. De- 
zember 18 vermäblt mit Prinzessin Ana von Schönburg-Wahdenburg (geboren am 
18. Februar 187) 


jura, Eugen, Singer (Ballon), geboren am 8. November 1842 in Pressen bei Saaz, 
1865 am Foltbeter zu München, 1867 am Stadtheater zu Breslau, 1870-76. am 





Stadtheaer zu Leipag, bieraut im hamburg, 1982 Mitglied einer son ans Richter 
gelcieten deutschen Oper in London, set 1883 am Aolheater zu München. Einer 
der besten Wagnersänger (schon set 1876 auch in Bayreuib), Kieder- und Orsorien- 
sänger. Berverragendster Interpret E. Coewescher Balladen. 


Gurt, Gornellus, Kunsthistoriker, geboren am 1. Januar 1850 zu Mischwitz in 
Sachsen, audirte die Baukunst in Berlin, Stuttgart und Dresden, batte 1979-- 87 eine 
Anstellung am Kunstgewerbemuseum zu Dresden Inne, wurde 1889 Privatdozent an 
der Cecnfacen Bochnchule zu Berlin, bekleidet seit 1883 eine Prelssur an der Cede 
nischen Bochschule zu Dresden und wirkt im dorügen Ministerium des Innern il 
Erhaltung der Kunstdenkmäler Sachsens. Fauptwerke: „Bestichte des Barcstik, 
‚des Rokoko und des Klasiziımus® (85684) als Torkezung der von Kugler, 
Burkhardt und Lübke begonnenen „Geschichte der neueren 
Kunst fm 19. Jahrhundert, Ihre Ziele und Chat (1890) u 
sthung der Bäu- und Kunstdenkmäler Im Königreich Sachsen“ (het 
Ausserdem verötenichte er u.a. „Kunsl und Künstler am Lorabend der Relormation“ 
(890), „Andreas Scläle" (1890, „Die Baukunst Frankreichs“ (1397 1). Gemeinsam 
0. Üandel: „Die Mbretsburg zu Messen" (1895); mit Jungbändel und Prdre 
Magraze: „Die Baukunst Spaniens” 1398 vollende). 


‚Di 
„Besöreibende Dar- 
Mit. 1894 1). 


Gusenbauer, Karl, Ehirung, geboren am 30. Oktober 1842 zu Oberilach im 
Mölbal in Kärnten, war Asisient a Atrebs Klinik In (len, wurde Pesssor 1875 in 
Füti, 1878 an der deuten Unfverstät in Prag und 1894 in Wien. Seit 1850 Ist er 
Mherausgeber der „Zeitschlt fr Rilkunde“ In Prag. Seine brserragendsten run 
wlan Eingrfe sind: Reblkopfessiliation, Magenresetion, partie Darmresckion, 
künstliche Knocbentrennung, Mervendebnung. Er scieb u. 2: „Die Iraumaischen 
Verletzungen“ (1890), „Beitrag zur Exsirpation von Bekenknochengeschwälsten 189). 


Gutzmann, Hermann, Dr. med, Arzt und Speualaıt für Sprachstörungen in Be 
geboren am 29. Jamıar 1805 zu Bülow In Pommern. Seit 1891 Herausgeber der 
Monatsichifi für die gesamte Sprachbeilkunde In Berlin. Bauptwerke: 
Tenungen über die Stmungen der Sprache“ (1893). „Bauchrednerkunst” 1894), 
Kindes Sprache und Sprachfeler“ (894), „Monographie über das Stetten“ (898) 


@ysts, Mikolans, Kunstmaler und Professor, geberen am 1, März 1842 auf. der 
ykladeninel Cenos, besuchte die Kunstshule In Alben, kam 1564 an die Münchener 
Akademie; war Schüler Pliys. „Walsenkinder“ 87), „Dacriht von der Sclacıt 
bei Sedan In einem bayrischen Dorfe“ (1873), „Im Glauben“ (1880), „Enkdeten 
Geheimnis“ (1887). 1972 Besuch seiner Deimat; von dont aus Studienreise nad) 
Kleinasien Elnige seiner vielen Arbeiten nad) den Studien dieser Rein. and: 
„Kinderveiodung, In Griehenland”, „nlller”, „Kameval In Alben“. Serie 
reiten das Plakat „Astoria“ der Münchener Kästlergenonsenschaft, „Früblings 
aymphonie“, „Apotbeose der Babarla“. Zeihnungen: Umshlagıbiatt für „Ueber Land 
und Meer“, Diplom für die olympischen Spiele In hen. Qehnt net 1874 ständig, 
in Mäncen. Inbaber der Goldenen Medal. 


Haack, Rudolf, Ingenieur, geboren am 17. Oktober 1833 zu Welgast In Pommern, 
sel 1849 Im Sclfbau Ahäig, at 1850 als Ingenleur in die Tab von Srätenkät 
Brock In Sietin ein, welche 1857 in die Stetiner Maschinenbauaktlengeslshat 
„Vulkan“ umgewandel! wurde, 1873 zum Direktor diesen Werken emannt, Kite er 
den Bau des ersten in Deutschland ausgeführten Panzeschlies „Preussen“, sowie 
einer grösseren Zabl von Kritas-, Passagier. und Frachtciflen. Mac) seinem Aus: 
m war er al Zilingeneur in Berlin ihäig: Er Ist Miglich der Akademie des 
Dawwesens, der Cenischen Kommission für Sersciflart und set längerer Zeit 
Deister des Haha. Obeeamies und wurde vor kurzem zum Baur ernannt. 


Haag, Heinri Ritter von, Minlteraliretor. Vorstand de bayrischen Versicherungs 

mmer, rüber Kandwirhatseerent für Mayer und als selder aul Bebung der 
Kandeskutur bedacht, wirkte nameniih auf Entwlklung des Genonenschäts und 
Verskherungswesens auf dem Tandwirshaichen Gebete; Bermsgeber einer Rebe 
von agrarpoliishen Arbeiten; von der philosophischen Fakullät der Unierät Er- 
Tangen aum Ehrendoktor emannt. 


Haarmann, August, Derg« und Pittenmann, geboren am 4. August 1840 im Blanken 
stein a. d. Ruhr, besuchte mach Sjähriger Abelshätlkel als Roblenbergmann dar 
werbeintitut und die Bergakademie in Berlin. Selt 1808 Beriehscel und ae 
1870 Adminlstrtlonsmiiglied der Henvichabilte bei Fattingen, wurde er 1872 zur 
Ketung des Osnabrücker Stahlwerks berufen und It seit 1890 Generaldirektor der 
Georgi-Marlenbergwerks: und Hültenvereins in Osnabrück. Als Ingenieur hat er si 
ie konstruktive Ausgestaltung. des Eisenbahnaberbaus. wesentlihe Verdienste 
erwerben. Auch hat er hatkätin zur wirshatspolischen Förderung der deutschen 
Indusrf beigefragen und ist Präsident der Osnabrücker Bandelskammer, Mitglied des. 
preusischen Landesehenbahnrals u. . w- 


Haas, Wilhelm, Ge. Renien geboren am 26. Oktober 1839 zu Darmstadt, 
1869 Krelsassessor In Friedberg, 1874 Dirigent des Polizeiamis in Darmstadt, 1886. 
Krelsra des Kreises Offenbach. Seit 1881 Abgeordneter und sei 1897 enter Präsident 
‚der Zwei Kammer des besishen Landtages. Seit 1873 Direkter des Verbandes 
‚der hessischen Iandwirtshatlichen Genossenschaften, set 383 Anwalt des Allgemeinen 
Verbandes der deutschen Iandwirtschaflichen Genossenschaften. Seit 1892 Präsident 
des landwirischahlichen Provinzalvereins Starkenburg und des besischen Landwirt 
schafats. Set 1898: Mitglied des deuischen Reichstags. Ehrenbürger der Städte 
eppenbeim a. d. Bergstrasse und Meulsenbung. herausgeber der „Deutschen and- 
wirichaflihen Genossenschatspesse". 


Haase, Friedrich, Schauspieler, geboren am 1. November 1827 in Berlin, genens zwei 
Jar bindurd) dramatischen Unierit bei Ludwig Cie, spielte 1846-48 in Weimar, 
184951 fm Prag, 1852-53 in Ralsrube, hierauf In München, alsdaun drei Ja 
im Frankfurt a. M. ls 1666 rat er sechs Winter bindurch im St. Petersburg auf, 
ar 1867-69 Dsihauspieldrekor in Koburg, unternahm 1869 im Berbst eine Gast 
spietrese nad) Meuyork, wirkte dann 2 Jahre an der Berliner Mofbühne und Teile 
1870-76 das LeipeaerStadhtheae. Meüe Gastsielrisen führten ihn 1882 abermals. 
ach Nordamerika und Ealiterien. 1993-84 gehörte er dem Verbande des Deutschen 
Cheatrs in Berlin an. 1890 beendee er nach 50 Jahren Chäligkit seine künstlerische 
Eaufbahn. Glanzrollen Faases sind: Nönigsleunänt, der alte Klingsberg, Ebeslier 
Rocefemier („Partie Piguet‘), Cord Farleigb, Marguls de la Seite, Marine, 
Belingbreke, Shylock, Philip I. u. 5. w. 
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Waberl, Franz. Xaver, katbelisher Geisler, Dr. dr Cheologle und Musikgelehrter, 
geboren am 12. April 1640 zu Oberelenbach in Niederbayern, 1888-70 Organist an 
der deutschen Dationalkinche in Rom, 1871-82 Domkapelimester in Regensburg, seit 
1582 Direkter der Rirdenmusikschule daselbst. Redakteur der Balbmenatschft 
„Musica sa”, esier Vizepräsident des Eäcienvereins, Berausgeber des 1870 von 
Ähm begründeten Esclienkalenders bezw. „Kircenmusikallschen Jabrbuches“ und der 
„Bausteine für Muslhgesäichte*, 1892-83 der Werke Palsrinas, sei 1894 des 
Magnum opus musicum“ von Orlando dl Lasse, Repertrium muslcae sacrae ex 
Zucioribus sacculı AVI. et AVIL. Er schrieb den „Magister doralis“, ein Lehrbuch 
des Gregeianischen Ehorals (sit 1804 zwäl Aullagen und fünl Lebersetzungen In 
meuere Sprachen) 


Haberlandt, Eotlie, Planzenpbpsielog und ‚anatem, geboren am 28. Nevember 
1354 in Ung Altenburg, ‚ie Bocaculen in Wien und übingen, wurde 1878 
Privtdezent an der Universität Wien, 1880 Professor an der Cedhlschen Bochuhule 
im Graz, 1884 aussrord., 1888 ord. Pol. an der Uniersät daselbrt und Direkter 
des dorügen Botanischen Gartens. 189 unternahm er eine Studienreise nach Ja, 
Seine Arbeiten bewegen sic) meist aul den Gebieten der Anatomie, Pbysloogie und 
Biologie der Pflanzen. Er scwicb: „Die Shutzeinrichtungen in der Entwicelung der 
Keimpflanze” (1877), „Entwidehungsgeschichte des mechanischen Gewebesyntems der 
Pflanzen“ (1870), „Physologlche Pianzenanatomie” (884), „Beläge zur Anatomie 
und Physiologie di Laubmoose” (1996), „Beziehungen zwischen Funktion und Eage 
den Zeilkerss bei den Plonzen (1887). „Das neizkitende Gewebesystem der Sinn 
Pilunze* 01590), „Eine botanische Cropenreise“ (1893). 


Hacckel, Ernst, Zeolog und Philsopb, geboren am 16. Februar 1834 In Potsdam, 
1801 Privatdozent, 1962 Professor für vergleichende Anatomie zu Jena, 1805 ord. Pol. 
für Zoologie; unternahm Forsungsreisen nad) den Küsten der Nordsee, des Mittel. 
meer, des Roten Meeres und des Indischen Ozeans zum Studium der nledersten 
Meeretsuna. €r war der es deutsche Naturlerscher, der sich ohne Einschränkung 
für Darwin suspra&. In seiner Gasträaibeorie tele er ein umtassendes Entwle: 
Tungsgesez für das gesamte Clemelh auf. Er schricb u.a. „Die Radilaien", mit 
Ailas 0802, 1587-58). „Datärlhe Schöplungsgeschichte" (08, 9. All. 1889), 
„Antbropogenie“ (1374, 4. Aufl, 1890, „Generelle Morpbelogle_ der Organismen“ 
(866), „Plankten«Srudien® (1890), „Indische Reischriel” 1882, 3. Aufl, 1809), 
„Monlimas” (1592, 8. Aut 1899), „Systematische Phylogenie” 1894-99). „Kunst: 
ormen. der Natur“ (1899). 


Babake, KDilbelm von, preustiher General, geboren am 1, Oktober 1833 Im Berlin, 
rte dei dem Sturm auf die Düppeler Shanzen am 18, April 1884 eine Reserw 
kompagnie der Sturmkelonne Dr. I und madhle die Seldalge ven 1860 und 1870-71 
m Stabe des Rronprinzen von Preussen mit. Als Major wurde er 1872 zum Chel des. 
Generahtndes des I. Armeekorps, 1851 zum Kommandeur der 1. Gardeinlanteie- 

inade und zum Kommandanten von Potsdam, 1880 zum Kommandeur der 1. Barde- 
Intanterietivilon und zum Generallculnan, 1888 zum Generaadjutanten und Ehe 
‚des Miitärkabinets, 1890 zum General der Infanterie emannt. Er shrib: „Die 
Operationen der Öniten Armee dis zur Kapltulaten von Sedan” (1873). 


Balde, Max. Dramatiker, geboren am 4. Okfaber 1865 In Güland Im Weichnelwerder 
(Westpreussen, studere 1883-88 im Neidelberg, München und Berlin, promovlerte 
1888 al Aisoriker und widmete sich mac) Beendigung seiner Studien ausschlesich 
iterarien Arbeiten. €r debüfierie 1892 mit dem Drama „Ehgang” In der „Seien 
Bühne“ zu Berlin. 


Balir, Kart, Geiger, geboren am 1. Februar 1859 zu Hobeneibe (Böhmen), Schller 
des Konservatorium zu Prag, wo Bennewitz sein Echrr war, 1874-70 Schüler von 
Joacim im Berlin, war Selogeger der Blseschen Kapelle, dann Konzermeister in 
Königsberg 1 Pr, "Mannheim und Weimar. Uniermahm Konzerisen 1688 nad) 
Runsand, 1889 nad) Paris, 1590 mad) der Schweiz und Belplen und 1890 nach 
Amerika Seit 1804 erster Konzertmeister der Berliner Reloper und Profener an der 
Becchuie für Munik darelbet. Leiter des Hallıquarkiles, Mglied des Joachim. 
arten, 


Halle, Ernst von, Nationalökonom, geboren am 17. Januar 1668 zu Bamburg, 1897 
Privatdozent, 1899 auserord. Pro, in Berlin, wirsenshatcer Tilsarbeter der 
Reicumarintamis. Grössere Arbeiten auf dem Gebiet der Bamburgischen Bandels« 
gesdiäe, der Volkswirtschaft Dordamerkas und der Nationalökonomie des Stcwesens. 
Vertasner des Betrelfenden einleitenden Artikels im „Goldnen Bude. 


Baller, Martin Emil Ferdinand, geboren am 1. Dezember 1835, nach Beendigung 
‚Studien in Berlin und Paris sit 1861 als Privtarhifck in seiner La 
Ietie er hier eine arosse Anzahl won Pritat« und Öffentlichen Bauten. €r 

gründete und Titte seit 1880 den Bund der Raihausbaumester, durc) welhen 

eue Bamburger Rathaus geschaen wurde 


"Peter, Professor, geboren am 14. Dezember 1884 zu Mainz, Schler 

inchen." Hauptsächlich als Reproduzent der Werke alter und neuer hät, 
wandie sich derselbe später mebr der Maleradierung zu und publizierte sul diesem. 
Gebite eine Reibe grössere und Meinerer Blätter Mgllihen und landschatlihen 
Eberakten, Seit 1896 wirkt er als Leber der Radierung am der Akademie der il« 
enden Künste in Mind 


Ban, Oskar, Oberechsanwalt beim Reisgeriht in Leipz 1890-99, geboren am 
24. Juni 1839 zu Rafingen, studiere zuerst in Bonn katollshe Chraogie, dann in 


Aeideibrg, Berlin und Bonn Rehtswissenschalt, wurde 1865 Landgerihtsanseser in 


Düsselort und verdiente sic) als utmant bei Königrätz den Rronenonden 4. lasse 
mit Schwerte. 1868 wurde e Siedensriehter in Remscheld, machte den Feldzug von 
1870-71 mit, wurde Staatsprokurter beim Landgericht in Düsseldel, dann Die 
arbeiter des Generalprokurters bei dem rheinischen Appellionsgerichishöt in Köln 
(und vera Dierauf wie Jabre lang die Selle des rheinischen Oberstat 

König. Obertibunal in Berlin. 1879 kam er als Rat an das Ok 

Köln und wurde 1881 Obersaaisanwalt bei demselben Gericht. 1884 eroige sine 
Berufung in dgn Staatsrat, 1893 die Emennung zum Geb. Obelutirat, 1896 Ober 
Teicbsamwalt zu Leipzig, 1899 Oberlandesgeichispräsident in Köln. 


Hammacher, Frierich, Parlamentarier (ionaliberaD, geboren am 1. Mai 1824 in 
Essen, studierte 1642-45 in Bonn und Berlin Rehtswisenschaft, promevierte zum 
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Dr. juris, bierauf bis 1850 im preussischem Siasdient, seitdem kaufmännisch al 
bedeutender Montanindusrller Rheinlands und Westens ıhtig; Begründer und 
Vorsitzender des Vereins für die berabaulihen Interessen im Oberbergamisbezirk 
mund. Sei 1804 Mitglied des preussiscen Abgeordneienhunsts, 1809-08 mi 
kurzen Unterbrehungen auch Mitglied des deutschen Reibstage. IMilegränder der 
nationlliberalen Part 1884 des Deutschen Kololalereins. BersoragenderVertreer der 
wirtschaftlichen Interessen und eines massuollen Säutzzolls für die deutsche Produktion. 
die er, ebenso wie die Einführung des Staatsbabnspsiems für Preussen, wirksem 
befürwortte. Vermitelie mit Erolg bei dem grossen Ausstande der Teinihe 
westlichen Bernleute 1889, 














Hammerstein-Eoxten, Ernst Freiherr von, preussischer Minister, geboren am 
2. Oktober 1827 zu Eosten in Rannover, studiert wisenscat, 
tlg Im Dannoverschen Stwatsdienst Dis zum Ree des Innem 
aut und wurde 1807 zur Disposition gest. Von ISS4-85 war er Rrishaupimann. 
für den Kreis Besenbrück und Amtsbauptmann des Amis Bersenbrüdk in der Provinz 
Fannover, von 1895-88 Candrat des Kreisch Bersenbrück, 1888-94 Landesdircktor 
‚der Provinz Hannover, daneben mehrere Jahre hindurch Mita des Stansrats und 
Velkswirtchftras, Vorsitzender des deutihen Landwintschftsrats und stelletetender 
Versitzender des preusischen Candes«Ockonomickelealums. Seit 1894 preussinchr 
Minister fir Landwirtschaft, Domänen und Forsten und Bevelmächtigter zum Bundeiat, 











Bänel, Albert, Rectslbrer und Parlamentarier, geboren am 10. Jun 1833 In Ei 
studierte in Wien, Eeipzig und Medelberg, 1858 Privatdozent in Leipzig, 1800 
fesser in Königsberg. sit 1803 Professor In Re. 1807-03 und set 1898 

ea deutschen Restags (Freisinnige Ueriniaung), 1567--88 auc des preussischen 
Abgeordnetenhauses. Schrieb: „Das Beweisspsiem des Sachsansplegeh“ (1858); zur 
schleswigebosteinishen Erb- und Uerlasmungsirage: „Das Wahlredt der Sunde“, 
„Die Cilungen von 1564 und 1582°, „Das Recht der Ertgebun“, „Die Garanien 
der Gressmächte für Säleswig" (1864-059); „Studien zum deutschen Statırecir 
US73-89), „Das Kalsertum” (1892), „Deutsches Statsreh” (Bi. I, 1892) u. 

















Bann, Julls, Physiker, geboren am 23. März 1830 In Schloss Raus bei Einz an der 
Donan, war 1864--07 Lehrer an den Obernalschulen In Wien und Linz. wurde 1809 
Privatdozent in (en, 1874 autserod, Pre. für phyakalishe Gesgrapbie, 1877 or. 
Pre. und Direktor der meterolonischen Zentralantalt, sowie wirkliches Mill der 
kaerlihen Akademie in Ute, 1897 ord. Prof. In Graz. auptwerke: „Astrenemiiche 
und pbyusche Geographie“ (8. Aufl, 1800), „Handbuch der Rimaieogie" (1883, 
2.Bull 1697), „Comperturserbälinisse der Sstereihlschen Alpenländer" (1584-85) 
afllas der Metorolsgle" (1887) als dritte Abteilung von Berghaus” Physikalische 
its, „Oerellung des Cutäruds Über Mtel- und Südeuropa” (1887). Einer 

hervorragenden und einflusseichsten Vertreter der metereloglschen Wisenscal 

















Bankihe und Kolonlalpoliker, geboren am 27. Jul 
zu Machen, wurde 1857 IMfinbaber der von seinem Uaer, dem preunsishen Stats- 
mann D.J. EB. gegründeten Diskontogesellscatt. Mach dem am 4. Aagun 1864 
erfolgten Ableben des Vale übemahm er die Leitung der Diskoniegesellshal 
1872. wurde er in den erblkben Mdelstand erheben. Crat dur) seine kolonlalen 
Bestrebungen besonders hervor und wurde 1601 Miglicd des Kolonllrate. 
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Hansilck, Edward, Musikgelehrtr, geboren am II. Seplember 1828 zu Prag. studierte 
er und In Wen Philosophie und Rehtswinsenschaf, 1856 Dozent Hr Geschichte und 
Aethetik der Musik an der Unfverstät Cie, 1861 ausserord., späte ord. Prof. dar 
lb, entwickelte eine umfangreiche und einflussreiche musikknlsche Chäigkit in 
der Presse Wiens, Ein Meister des musikalshukrlscen Feullitons. Gegner der 

unftsmusik® R. Wagner, Schriften: „Uom Musikalisch-Schönen” (1854, 8. Aufl 
SON, „Geschichte des Konzertwesens“ (87), „Die modeme Oper“ (1875-02) 
‚Konzeie, Komponisten und Üirtuosen“ (3. ul. 1897), „Aus meinem Leben 
@& Aut. 1895) 














Harnack, Adolt, protstaninher Cheolog bitorich-ktiher Richtung, geboren am 
7. Mal 1851 zu Dorpat, studiere 1360--72 in seiner Vatentadt, wurde 1874 Pat 
dozent, 1870 ausseron, Pro. im Leipzig, od. Pro. 1879 in Giessen, 1836 im Marburg 
und 1888 m Bein, 1690 Miglied der Akademie der Wissenschaften daselbst. Wird 
der Ritsch-Rihtung zugezält. Gehört zu den antegendsten und. fmihtbarten 
Kirpenbitoikern der Gegenwart, Seine überaus zabreihen Schilten behandeln meist 
die tere Kirhengeschi. Sein epochemachendes Bauptwerk „Lehrbuch der Dogmen- 
geschichte" (Aufl, 1880-90), ferner „Zur Quellenkriik der Gesicht des Gnoniz 
mus® (1879), „Das Mönctum, seine Ideale und Geschichte" (BSD), „Das apenolische 
Gtaubensbektnntnis“ (1892), „Marin Euiber u. . w." (2. Aufl 1886). „Geschichte der 
atchraichen Eitteratur bis Eusedins” (1893), verlasste ausserdem eine grosse Anzahl 

derer Meinerer Werke und Schriften. Mil 0. von Gebhardt „Cente und Unter 
gen zur Geschichte der alkrisilihen Eittratur“ (Bd. 1-0, 1882-09). Sei 
1881 is er Mitherausgeber der „Cheologischen Eiteratuzeitung“. 



































Bart, Melarie, Dichter, geboren am 30. Dezember 1855 zu Liese, besuchte die 
nivertäten Falle und Mändhen, sowie die Akademie in Münster, we er Geschkhte. 
Philosophie und neuere Sprachen studierte, war seit 1878 m Bremen, Glogau und 
Kl als Joumalist hätg und hat seit 1881 seinen ständigen Wohnsitz m Berlin. 
Erachieb: „eltpfingsten. Gedichte eines Mealisten“ (1878), „Sedan. Eine Cragädie“ 
(889), das’ Epos „Das Lied der Menschheit” (1888 1), das auf chaa 20 Einzel: 
dichtungen angeleg ist, und „Kinder des Lite“, novelltinche Skizzen (1909). Mit 
seinem Bruder Julius gab er heraus: „Deutsche Monatsbläter“ (1878-70). „Krtische 
Wnftengänge“ (1882-84), die den Anstoss zu [ungraistischen Bewegung In Deutsd- 
Tand gaben, und das „Knische Jahıbuch“ (1839--00). 

















Hart, Tulln, Dir und Scrtellr, geboren am 9. Apri 1859 zu Münster in 
Tale, studierte am der dortigen Akademie und der Berliner Umversiht. Frühzeit 
wandte er si jedoch der shritstllrischen und joumalistiscen Laufbahn zu und 
gab im Uereine mit seinem Bruder verschiedene Itraische Zeitschriten und kriische. 
Unternehmungen berans. Seit 1887 Ist er Cheaerkrliker der „Cäglichen Rundschau“ 
In den „Kiischen Walfengängen“ (1882). den „Deutschen Monatsheten" (1884), 
sowle in der Antbolseie „Moderne Dieherchsraktere" (1885), die ar mit seinem 
Bruder zusammenstelle, wäten beide als die Ersten mil den den hervor, die zu der 
sogenannten „modernen Bewegung“ In der zeitgenössischen Eitlerakur führe. Baupt- 
werke: Die Getichtsammlungen „Sansara" (1878). „Remo sum“ (180), 

(des Eebens“ (1899), die Prosadichtungen „Sehnsucht“ (1893) und 
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Macht“ (1698); ausserdem „Geschichte der Weltliteratur" (1896) und „Zukunftsand. 
Im Kampf um eine Weltanschauung” (1809). 


Fartl, Wilhelm Ritter von, Philos, geboren am 29. Mai 1830 zu Bol in Mäbren, 
babilitiete sich 1806 Im Wien und wurde 1869 auseron., 1872 ond, Profesor der 

hen Philologie daselbst, 1682 durch Uerlihung des Ordens der Eiremen Krane 
. 1801 Direktor der Aotibliethek und Icbenslängliches Miglieh des Herten: 
bauses des Sntrreichischen Rekcsraes, 1890 Erster Sektionschel im österreichischen 
intemichtsministerium und 1897 Wirk Gebeimrat. Bauptwerke: „Romeriche Studien" 
STI-74), „Demosihenische Studien“ (1877-79), „Studie über tischen Statnecht 
und Urkundenwesen“ (1878), „Üeber ie griechischen Papyri Erzherzog Rainer" (88 
‚Patristische Studien“ (1890), 35 Ausgaben der Werke Eyprlans, Luller Ealarllanı 
Enmodtus‘ und Pauline, Er ist Mitherausgeber des von der Wiener Akademie ver: 
anstllten „Lorpus scriptorum esleslastiorum® und war von 1870-96 Mitredakteur 
‚er „Zeitschr Tr Ssterreiclsche Aymnasien“, 1899 Unterkhtsministe 

















Hartmann, Eduard von, Philssopb, geboren am 23. Februar 1642 zu Berlin, 1800 
is 1505 Öfizier im Gardearlriereiment, musste wegen Krankheit seinen Abschied 
chmen, promevierte 1867 und widmeie si) ganz seinen phllosopbinhen Studien. 
Bauptwerke: „Die Philosopbie des Unbewussten“ (1569, 10. Auf. 1899), „Phäno- 
menelogie des stichen Bewusstseins“ (1879, 2. Aufl. u. 4; „Das siliche Bewusst: 
sein, 1880), „Das religiöse Bewusstsein der Menschheit Im Stufengange seiner Ent- 
wiähhng” (ISSN), „Die Religien des Geises" (1882), „Die deutsche Resihelik sit 
Kant” 01886), „Die Phileepbie des Scönen“ (1887), „Das Animdproblem der 
Erkenntnisheorie” (1889), „Zwe Jahrzehnte deutscher Poli” (1889), „Die sozialen 
Kerntragen” (1894), „Kategorietehre“ (1896), „Geschihle der Metaphysik" (199 
und 1000). Tibistrabien aus Rartmanns Werken gab Schneldewin 1882 heraus, 














Hartman, Ernst, Schauspieler, geboren am 8. Janvar 1844: auf dem Gute Dame 
dei Bamburg, berat 1861 zum erstenmal die Bühne, wurd 1504 an des Buniheater 
zu Wien beruln, an dem er sel 1809 al Kegisscur {hä It. Glanzroilen von Ihm. 
Clavige, der Prinz In „Emilia Galotil", Beinich V. und Bolz In den „Jeumaine‘ 








Hartmann, Eugen, Mechaniker, geboren am 26. Mal 1853 In Nürtingen am Neckar, 
studiere von 1874-77 mac einer mehrjährigen praktischen Chätlaket. im In- und 
Ausland, Übernadm dann die tedmische Leitung der Steinhelschen auranomlachen 
Werkaätte in München, emichete 1870 in Würzburg eine Werkstäte für wissen: 
safe Instrumente, die seit 1884 In Frankfurt a. M. im Uerein mit dem Kaufmann 
Wunibald Braun als Grossberieb welegeführt wird. Aus dem ganz eigenartigen 
mit gronsen wissenshaihen Bilfmfteln ausgerüselen Iniufe and zahlreiche neu 
Kensniktionen und Messmeiboden hervorgegangen. dit einetells zur Uerfinenung 
wisennchalicher Massbetimmungen, andernels zu auserordetliher Ueteinladhung 
der praktischen Messtechnik führten. "Er It gleihzelig Deren! an der von Ihm 1 

Erden geruenen elektrotehnschen Cebransall des Physikalische Verein. 


Bacaeer, Gotik Fe Albert Alexis Grat von, pr 
Kavallerie, geberen am 19. Januar 1630 zu Potsdam, 1853 Leuln 
fegiment, 1564 Aaupimann Im Generalstab, wahm an den Felgen 1804, 1800 und 
1870-71 im Stabe des Prinzen Friedrich Karl Kl. 1800 Rilmelser Im 15. husaren- 
veyfment, 1867 Major, 1871 Oberquartiermeiser be der Occupatlontarmee in Frankreid, 
1873-79 Oberst des 11. ülnenreiments. 1870. Mheilungschel der krlegigeschlht. 
Iien Abteilung des Grossen Geneastabe, 1880 Kommandeur der 12, Kaallerk- 
brigade, 1881 Generalmafe, 1883 Kommandeur de 31. Kavallericbrignde, 1836 General. 
Iculnant und Kommandeur der 20. dann der 6. Division, 1880 Oberquatiereiiter 
{m Generalstabe, seit 1890 kommandierender General des XV. Amneckorps und 
General der Kavallerie 



































Basse, Ernst, Bergassesor, geboren am 21. März 1862 zu Moers, 1843 Bergbau- 
eisen. 1887. Bergeerendar, 1891 Bergassemer. In dem letzigenannten Jahre 

See eines Bülleninspekters aul der Tidrihshlie In Oberahlesien 
dtragsweise, später fest übertragen. Er bereite während seiner Aus. 
ildungszeit und später im Alufrage des Bandelsministrs zu seiner Belehrung ausser 
den preusischen Werken die wichtigsten Aütenwerke Sachsens, Höhmens, Ungamns, 
‚er Öteneihinchen Alpenländer und Bellen. 1890 scled er ans dem Statsdenie, 
um die ihm angeragene Stelle eines Generldiretrs der Rhlnisch-Nassauischn Berg 
werks: und lten-Aktiengesellshaft zu Stelbeg-Rbl. zu übernehmen. 











Basse, Ernst, Starhiker und Polikr, geboren am 14, Februar 1846 zu Leutz bei 
Üurzen, studierte in Leiralg Rechts- und Staat In, war 1860-75 Offer 
und wurde 1875 Direkler des Statistischen Amer der Stadı Leipzig, 1880. aud) 
aussererd. Pre an der Universität daselbst. Ord. Mitglied des intemallonalen stats. 
Instituts. Seil 1893 vertitt er Leipzig im deutschen Reihstage (nationaler. 
Verstandsmitglid der Deutschen Rolonalgeselischat und seit 1893 gesätisiührender 
Präsident des Alldcutschen Verbandes. Er schrieb: „Geschichte der Einziger Messen“ 
0885), „Die Wohnungsverhältnisse der änmeren Volkıklassen in Leipzig" (1880). 
„Die Organisation der amtlichen Statistik" (1888), „Kolonien und. Kelonalpollik" 
son, „Deutsche Welnwinsati” 1897). 
















Hassler, Cbeodor von, Grossindustricler, geboren am 3. Juli 1628 zu Lim, besuchte 
Ss Polytecnikum zu Karlrube, war seit 1850 als Ingenieur in Augsburg hä 
Übernahm 1860 die tehnische Leitung der von hm mitbegründeen Haumwollspinner 
zu Kelbenmoor in Oberbayern und führte 1868-89 die Genealdiretion der Baumwel- 
Spinnerei am Stadtbac in Augsburg. 1880 wurde er zum bayrischen Kommerziennt, 
1893 zum lcbensänglien Reichsrat der Krone Bayerm emannt. Seit 1880 ist er 
1. Vorstand des Uereins süddeutscher Baumwollindutrlle, sei 1878 1. Vorsitzender 
vom Direkterium des 1875 von ihm mibegründeten Zenralverbandes deutscher In: 
‚Suse, sit 1870 Vorstand des 1868 von ihm rerganisierten Cechnichen Vereins 
Augsburg. 1880 wunde er Mitaied des Reihaversiherungsamis, 1897 vom Bundesrat 
zum Mitglied des Börsenaussäusses emannt. Van den Regierungen des Reichen, 
Preussens, Bayerns und Württembergs wurde er In bandelspofiscin und Industriellen 
Fragen oft zu Rale gezogen. Besondere Erwähnung verdient sein. arbeterieund- 
Tices ken, mamentich seine Chäigkeit in Sachen der Kranken. und. Unfal- 

vericerung. 























Batschek, Hans, Dr. juris, Syndikus der Randelskammer zu Srankfur 2. M., geboren 
am 15. Mai 1660 zu Croppau, schrieb: „aushalt der grössten Sutemeichlschen 
gemeinden? (1884), „Fabrikenfmungen und Fabrikkankenkassen® (1885), „Zur Lösung, 

















der Wobnungstage in grossen Städten” (180), „Abgaben auf den Wassnstrassen“ 
(1809) „Das deutsche Binnenschlfahrsrehl" 890). 


Hatzfelt, Paul Graf von, Diplomat, geberen am 8. Oktaber 1831 zu Düsseldert, 
studlete Rehtsuhsenshft, war dann Eegationssekreidr in Paris, Meran votragender 
Rat des Auswärtigen Amtes, begleiteie Bimardk während des Felzuges von 1870-71 
Im Frankrei, wurde 1874 auserord. Qesandier in Madrid, 1878 Betscalter in Ro 
slantinopel, 188 Slaassckeär und Stelerrter des Reichskanzlrs im Auswärtigen 
Amt zu Bali. Se 1885 it er deutscher Botschafter In London. 


Bauberrsser, Georg, Arditekt und Professer, Ehrenmitaled der Mkadtmien von 
Mönchen und Wien, Ehrenbürger der Sladı Kaulbeuren, geboren am 19. März 154 
zu Graz, besuchte die Akademie in Mänchen und die Bauakademie In Wien; let ct 1860 
in München. Rauptwerke: Das Ralbaus In Mändhen (107-7), die Rathausite in 
andshut und Landsberg, das Ralhans in Raubeuren, die herz.Jenukinhe in Graz, 
das Rathaus In Wiesbaden, die St. Paulskirhe in Mänhen, die deutsche Ordensbung 
Busau in Mähren, das Ralhaus In St. Johann a. d. Saar 


Hauck, Albert, Ntbrischer Cheelog, geboren am 9. Dezember 1845 zu Wassn- 
ringen in Miefranken, studierte In Erlangen und Berlin, wurde 1874 Parer in 
Frankenheim, 1878 ausserord., 1882 end. Pol. In Erlangen, 1853 alleiniger Beraus- 
geber der „Realecyklopädie für protestantische Cheoloale und Rirde”; I act 1850 
rd, Pro. In Ceipal, seit 1801 or. Miele der könaicn sähsischen Gesflscatt 
der Wissenschtien, seit 1894 korespondierendes Mitglied der könlal. Beelchaft der 
Ülssensclten au Öttingen. Baupfwerk: „Airhengeschkhle Deutschlands“ (1887-00) 


Hauck, Guido, Matbematiker, geboren am 20. Dezember 1845° zu Reibrenn a. D- 
1872 Praessor an der Oberälshule zu Cübingen, 1377 an der Ceenischen Hoch, 
schule zu Den. Er veröfenliäte eine Reihe ven Abhandlungen über geometrische 
Chemata Im „Journal für die rine und angewandte Mathematik“, In der „Zetsche 
Hür Mathemalik und Physiologie“ und In der „Zeitschrift für matbemanichen und 
atunafssenschatichen Untemiat“. Ausserdem sche er: „Eehrbach der Stereemene“ 
(nad Rommerel, 2. Bis 7, All, 87: Die subjetioe Perspektive und die Bari 
Aontaen Kurvatren des derischen S0js" (1370), „Die Stellung der Maihematik zur 
Kunst und Runstissenschaft” (1830), „Die malrlsche Perspehier, Ihre Prans, Be 
indung und ästhetische Wirkung (192), „Amald Böclins Gele der Scligen 
und Gecbes Taut® (1884), „Mein perspeiiischer Apparat“ (188), „Die Grenzen 
zwischen Maler und Plastik und die Gesetze des Rllts“ (1839), „Cedhikers Faust- 
rhlärung” (SON, „Ueber Iunere Anschauung und Biliher Denken“ (1897). 


Bauk, Minnie, Opernsingern. geboren am 10. November 1853 Im Neupork, studierte 
mil Eran) In heuyork und Strakosch In Pars, la zuent In Paris 1860 auf, war 
1871-74 an der Wiener Betoper, 1874-78 an der Berlinet Bolaper, dann an der 
Covent Harden Oper in London und am der Meitopollan Oper in Deu 

mabın grosse Gatplerisen In fast allen Rauptstäten der Allen und Deuen Wk. 
Ihe berühmsten Rolle sind: „armen“, „Die Widespensige, „Mignon“, „Manon 
Cescau*, „Alrikanerin“, 1894” machte sic eine Reise um die'clt. auch In Ehina 
und Japan konzetlerend. Verherate mit dem Welreisenden Emst von Fesse-Uartene 
hat sie Ihren (Wohnsitz In Cuzern. Sie It könalih preussishe Kammersängenn, 
Oftzler de Tranzsshchen Akademie, Ehrenmitglied der königlichen Mulkakademie in Rom, 


Hauptmann, Gerbart, dramaflcher Dichter. geberen am 18. November 1862 zu Salz 
runn In Schlesien; Ist zu Schrelberhau; ei Ilse der Eharakeriik. Er schrieb 
das souale Drama „Ur Sonnenaufgang” (1899), „Das Iredensest", „Einsame 
Menschen“ (189), die Komödien „Kollege Eramplan“ (1492) und „Der Biberplz“ 
(199), das sonlile Schauspiel „Die Weber“ (182, Im Dialekt und bachkeund), 
die dramalischen Märchenitungen „Bannele“ (1893). und „Die versunkene Glocke: 
(1500), das. Nstrische Drama „Sloran Geyer” (1895) und „Fuhrmann Benschel“ 
(1808, wie „Rannele“ dund den Grliparzepreis ausgezichne. 


Hausmann, Robert, Liolocellit, geboren am 13. August 1852 zu Retiberode dei 
Stolberg a. Bar. Schiller von Chester Miller (Uefonelist des alten Quark 
Gebrüder Müller), von Mrd Platt und Wilhelm Müller (Fochsdule Hr Musik 
Heli). Seit 1826 Lehrer an der Mechschule für Musik In Berlin, set 1684 Polen 


Bayın, Rudel, Eiterauhistiker, geboren am $. Oktaber 1621 zu Gründen 
Seesen, dire in Malle und Berlin Cheslogle und Phlelogie, war 1848 Mi 

der deuten Naionalversammlung zu Frankfurt. IM. Na seiner Rbiierung In 
alle 1880 siedelte er nach Berlin über und rdiglere dort die „Konsituoneile Zeitung“ 
im Geiste de alfiberalen Part. Dach Ralle zurückgekehrt. las er an der dertigen 
Universität Aber Pllsophie und deutsche Etratunescihte und wurde 1800 ausser: 
Ord, 1808 ord. Pro. daselbst. Eister Nerausgeber der „Preussiscen Jahrbücher“ 
1858-04, war er 1800-67 Minlied des preusischen Abgeondnsienbausen. Er 
schrieb: „Reden und Reiner des Vereinigten Candras“ (1847), „Die deutsche Dation. 
versammlung“ (1248-50), „Wilhelm von Rumbaldt (1850), „egelundseineZeit* 0857). 
„Arthur Schopenhauer“ (1864), „Die romantische Schule“ (1870), „Beer, nach seinem 
Exben und einen Werken dargeli (1877-85) und „Das Leben Max Dunders“ (1800), 


Beckmann, Paul, Ingenieur, gebören am 17. August 1849 zu Bein, sit 1977 Mi 
inhaber der 1810 begründen Firma £- Hecmann, Kupferwalzwert, Maschinentabrik 
nd Aparabauanstalt zu Berlin, Duisburg und Bres, Milbestzer cubanischer 
Zukerrorpllanzungen, exportiert mach allen (Ulteilen; langjähriger Uersizender des 
Gesamtverbandes Deuacher Metllindusteler; 1499 Kommeraienat, 


ieermann, Hugo, Geier, geberen am 3, März 1844 in Feilbronn, ausgebildet am 
Konserslrlum In Brüssel und In Par, seit 1868 Konzerimeister der Muscums- 
konzerte zu Frankfurt a. und set 1878 zugleich Professor und enter Wsinlcter 
am hachschen Konsersaerkum daselbst. Uniermahm wiederhelt Konzerteisen durc) 
Behand, Ostneid.lngam, Sand, de Sa, die Dieland, Eng 
Rusland und Hallen. 


Beimer-Alteneck, Friedrich von, Elektrotechniker, geboren am 27. April 1845 in 
Ahaltenbur, besuchte die Cedniscen Fodschulen im Minden und Züri, war 
1807--00 bei der Sirma Siemens & Ralske in Beim ıhätg und ist der eigentliche 
Über mehrerer unter dem Namen dieser Frma herseräegangenen Ronsnuktionen, 
#0 2.B. des Crommelankers (ir Dynamomaschinen (1873), der Dilerenbalampe (1879). 
des Hetnelihts 1883). 
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aied der Bayrischen Akademie der Wissenschaft 
Wind Zeiönungskabineis und war 1868-85 Generalkonservator der Kunstdenkmale. 
Bayerns und 3 Monafe darauf Direkter des kayrischen Nalionalmustums, 1891 Geb. 
Rat. Werke: „Cradten des shrlihen Mittelalters“ 1840-54), „Kunstwerke und 
Gerätshatten des Mitiaies und der Renaissance" (848.88, mit Bed), „hant 
Burgkmairs Cumnierbuch na) Maximilans 1. Aneränung” (1853), „Die Burg Cannen- 
berg" (1850, mit 7. W. Wal), „Eisenwerke oder Ornamenlik der Schmiedekunst des 
Mieters und der Renaissance" (1861-86). „Orieinalentwürte deutscher Meister 
für Pradhtitungen Wranzösisher Könige“ (186%), „Üriginalzeihnungen. deutscher 
Meister des 16. Jabrbunders” (1889), „Die Kunsikammer des Fürsten Karl Anton 
von Beberzollem” (100). „Omamente er Belskulptur von 1450-1820 aus dem 
bayrischen Nationalmuseum“ (1881), „Uerke dcutsher Golisämiedekunst des 16; Jahr- 
hunderte“ (1800), „Craten, Runsiwerke und Geälsdallen vom rlhen Mitlalir bis 
Ende des 18. Jabrhundene“ (1879-30) 


Hegel, Kart, Fiteiker, geboren am 7. Jun 1813 in Nürnberg, studierte In Berlin 
und Beitelberg, wunde ISA Professor der Geschkhte In Rostsck, war 1850 Mitglied 
ds Unionsparlamentes zu Erlut und bekleidet set 1850 eine Professur In Elangen 
& sörleb: „Geschichte der Städteperlassung in Hallen” (847), „Geschihie der 
meslenburgiöhen Candstinde bis 155 (1850), „Die Ordnungen der Berehigkit In 
de floreninichen Republik® (1867), „Dine Compagnl, Versuc) einer Ritung“ (1875), 
„Verassungsgesöläte von Köln im Mintlater” 1877), „Ucher den historischen Wer 
der älteren Dantekommentae“ (1879), „Uerlamungsgeidchte von Mainz Im Mile 
alter“ (1882), „Städte und Gilden der germanfschen Yöker Im Mitater" (89), 
„Entstehung dcs deutschen Städwesens" (1898). Seit 1802 Ice er die Derausgabe 
der „Chroniken der deutschen Städte“, 


Beiberg, Hermann, Romanschritseller und Novell, aeheren am 7. Nevember 1840 
in Salenwig, bis 1870 Uerlagsbuchbändir, dann Diteior der „Derd. Ag. Zeitung‘ 
und der „Spenemcen Zeitung“, später Mitglied des Dircklorums der Preusichen 
Bankanstt in Berlin. Jeb ct 1892 in sener Otesadt, € shrich: „Plauderien mit 
‚er Bezogin von Seeland” (2. Aufl, 1880, „Ausgelobt” (3. Aufl 1800), „Apotheker 
Beier“ (885, 2. Au. 1800), „Esthers Ehe” (2. All. 1800), „Ene” vemehme 
Frau“ @. Aut. 1886). „Der Januskepf“ (2. Al, 1887), „Em Weib“ (2 Auf, 1800) 
„ASt Neveilen® (2. Aufl. 1895), „Emsibatie Geschichten” (2. Aufl 1894), „Menschen 
nterinander" (2. Aa. 1804), „Säulter an Schulter" (188%), „Die Spinne* (2. Au, 
1809). „Codsüinden” (189), der Gele“ (1800), „Dre Schwestem“ (180); 
„Die Famiie von Stiege (1893) und Bis 1899 zablridhe andere Romane und 
Borefstisne Werke 


Helcbert, Otto, Maler, neboren am 27. Februar 1868. zu Kloster-Bröningen bel 

1 einige Zelt m Pr, Entlehnt 

aus Bilänise u.5.W. 

4 Mühe und Abe 

il bei Kitzen®, „Die Dorllten‘, 

„Cotenandac"," „Der Ziegen, 
Kleine gehdene Medaille 1895 In Bern. 


Schul die Gemälde „Und wenn cs Kötih gewesen, 30 m 
gewesen", „Cheoder Kömer nach dem Ueber 
Plaräyle, „len Schweine deines Angela", 
Ele Teac it wie A“ ma. 


Belael, Karl Cbeodor Ritter von, Geuslhtschreiber, geboren am 25. August 1842 
Im Mängsen, 1872 am bayrischen Relcsacis, 1873 Privaldozent, 1879 auserad,Prl, 
1884 rd. Prol. an der Univenität zu Minden, sell 1870 Mitglied der Mademle 
‚de Wlssenschaten daselbst. €r sörieb: „Das Berzegtum Baycm zur Zeit Henrich 
des Löwen und Otter von Wilelbac""0867), „Ludwig I, König von, Bayam“ 
(1872, „Der Osstrrihische Eikfolyetreil und die Ralserwahl Karls Vi.” (1877) 
„Aus die Jabrhunderen“. Gesammele Verträge und Aulstze (RS mit 7 Sort 
tzungen, Deutsähe Geschichte vem Code Fierihs 4. Gr. Dis zur Auflösung des 
en Reis“ (1892 1). Much gab er heraus „Cagebuch Kalter Karls Vil. au der 
Zei des Oesterehischen Erlelsckriege" (1883). 


eirich, Prinz von Preussen, Bruder Kaser Wilhelms 

1862 zu Potsdam, tat 1877 in die deutsche Marine, 

29. Scplember 1880 an Bord der Korete „Prinz Adalbert” seine cite qröse Set- 
feise um die Erde, bestand am 1. Oklober 1680 zu Kiel die Serozerspnifung. 
wurde 1884 Kaplläneutnant und studierte in den Lineremestem 1834-86. auf der 
Marincakademie in Kid. November 1886 bis März 1687 war er Rompagnieührer 
der 1. Marerenäivisien {n Kiel, Sommer 1887 Chel einer Corpedobootsdiiien und 
Kommandant des Corpedodivsionsboste D2; 18. Oktober 1887'aum Kenelenkapiän 
befördert, war er im Winter 1888-89 Abtellungskammandeur bei der 1. Matrasen- 
division. Ar 27. Januar 1859 Kapitän 2.$. geworden, btehligte er April 1889 bis 
September 1890 dit Kreuzerkorwetle „ne“ und Oktober 1890 bis Frühjar 1802 die 
1. Matrosendission im Kiel. Im Sommer 1892 kommandlerle er das Panzerlabrztun 
„Beowalt“, bier! das Panzescili „Sachsen“, sit Aerbst 1604 dar Panzenill 
ZWörb*. "Im August 1895 zum Kontradmiral blörderl, nahm er im Mai 1600 als 
Üerite seines kaisrihen Bruders an den Krönungsfeierlchkeiten in Moskau til. 
Im Oktober 1896 übernahm er das Kommando über ie 2. Division des 1. Geschnader. 
Am 16. Dezember 1897 Sing er an der Spize einer Fitendvision nacı Ossien. 
wo er {m Frühjahr 1899 den Oberbteb über die deutsche Statlon übernahm. Prinz 
Beinic it seit 24. Mai 1888 vermähl mi Prinzen Irene von Besen, au welcher 
Ehe Bisher zwel Söhne bervergegangen sind. 


Beinrich AOL, 


st Reuss älterer init, geboren am 28, März 1846 zu Ari, folge 
am &. November 1859 seinem Vater Aenrih XX. im der Regierung und auar bit 


zum 28, März 1867 unter Vormundschal der Muer Karoline geb, Prinerin von 
Bessen-homburg. Er ist preusischer General der Inlanirie und war vermählt sit 
5. Oktober 1872 mit Prinzessin Ida zu Schaumbung-Cippe (geboren am 28, Juli 1582, 
+ am 28. Seplember 1890. Dieser Ebe entstammen Erbprinz Beinrich XKIV., geboren. 
Zu Greiz am 20. März 1878, und fünt Che. 


Beinrich XIV Fürst Reuse jüngerer Eike, gcboren am 28. Mai 1832 zu Kobur 

mählte si am 6. ehruar 1858 mit der Herzogin Agnes von Württemberg (geboren 
am I. Oktober 1835, 3 am 10. Jul 1880) und folge seinem Qar Heinrich LAVIL 
am H. Jul 1867 im der Regierung. Er isi preussischr General der Inlanteri. 
Einziger Sohn der Fürsten is Erbprinz einrich KAVIL. geboren am 10. Nevember 
1558 zu Gern, Oberleutnant 3 1a sulte des Inlanleriregiments Dr. 90 und det 



































Eeibgardebusarenregiments, dauernd mit der Derteung Im der Regierung des Fürsten- 
fs beauftragt, vermählt si I. November 1834 mit Prinzessin Elise zu Bahenlobe- 
Kangenburg (veboren am 4. September 1804). 


Heinze, Ricbart, Germanist, aeboren am 3. November 1858 zu Capo dstia, war 
erst Öymmaslllerer, wurde 1868 Prl. an de Universität in Graz und it seit 1873. 
Ünversätsprofesor In Wien. Er schrieb: „Aeinich von Melk“ (1507), „Beschhte 
der niederfränkischen Geschälissprach” (1874), „Ueber den Stil der allgermanischen 
Poesie (1879). „eber die Endsilen der altmordchen Sprache” (1877), „Beschreibung 
der (tändishe (1880), „Ueber die Mibelungensage” (1839), 
ftanzösischen Graromane” (180), "Ueber das Gedicht von. König Orendel“ 
„Deikers Psalmen“ (mit Scherer 1870), „Fervaramaga” (1887), „Waltbesage“ (1808). 
"Ostgotishe Feldensage" (1989). „Wolframs Parzival“ (1893), „Beschreibung des geist. 
ichen Schauspiel" (1899). 


Beildort-Bedra, Otte Beinrich von, konsersativer Polliker gemäsigter Richtung, 
geboren am 10. August 1833 zu Bedr, studierte in Bonn, Leipzia, Beielbrg und 
Berlin Rechts: und Stauswissenschaften, 1867-74 Landrat des Kreises Wetzlar, In 
den Jahren 1871-93 wiederholt Mtgled des deutschen Reichstags, 1884 in den 
preussichen Statut, 1800 In das hemenhaus berufen. 1870--82 führendes U 
sandemiglicd der Fraktion der Deuischkonservatisen im Reichstag, Sein Eitielen 
!ür die Landgemelndeorinung und die Bandesweräge und acaen den Zellschen 
Sculgesezenfwurf führte zum Bruch mit der konservativen Pate (1892). 


Belmerding, Karl, Schauspieler. geberen am 29. Oktober 182 
Mitglied von Kallenbachs Sommertheater, 1852-34 des Königstädtschen, 1854-55 
des Rrollsen und 1985--78 des Wallnerteaters daselbst. Einer der glänzendsien 
Verreer der Berliner Komik. Hauptrollen: Mischke Im „Gebieten Bausknec“ 
Pelz in „Hutora in Oel“, Deucet In „Berlin wird Wetstadt“,"Wictig {m „Register 
auf Reisen“, namentlich) aber Weigel in „Mein Leopold“. 


Benckel von Donnersmarck, Guldo Gral, geboren am 10. August 1830 zu Bres, 
Stier Standesher aul Beulen, Sieikommlssber auf Camowiiz-Neudek, Eb-Oberland- 
mundschenk Im Rerzogtum Schlesien, erbliches Mitglied des preuishen Berenhauses, 
Migtied des preussshen Statıates und des Velkwrtschatrae. 


Bernsbelm, Franz, Pionier der deulschen Kolonksaflen In der Südsee, geboren am 
22. Oktober 1845 in Mainz. wo. er die Raufmannschalt erlente, War 1864-73 In 
Melk (hi, alng 1875 nach der Südsee, eihlee dort mit seinem Bruder Eiward 
Faktoren auf den Karlinen- und Marsdalliseln, sowie im Deuigen Bimand, 
are, für when Distrikt er 1879 zum Raise. Konsul emannt wurde. 1881 nach 
Hamburg zurückgekehrt, gründete er Dier die Sirma Robertson & Bemsbeim, beyab 
sich 1885 wieder nad der Südsee, wo er bei der Jaggenblssung auf den Marshall 
insehn miwirsen konnte. Durch Suslon der In den Karlinen- und Marschallnscin 
gelegenen Takterelen der Bandels- und Plantagengesllhalt mit denfenigen von 
Robertson 4 Femsheim ward 1887 die Jalligesellsaaft In hamburg erihiet. Er It 
Direktor dieser Gesellschaft und Mitglied des Kelonlalats und sörieb „Betrag zur 
Sprache der Marshallinseln“ und „Südseserinnerungen 1875-1880", 


Berrmann, Hans, Candschaftsmaler, geboren am $. März 1858 in Berti, besuchte, 
1874-79 die donige (Bussow, Chr. Wilerg) und 1880-—83 die Düneldorter Akademie, 
Wo er ak bei Dicker zum Landschaft aubilste. Uom Jahre 1850 an machte er 
Studienreisen nach den Niederlanden und nach Hallen. Er lebt In Berlin und erhielt 
1880 die kleine goldene Medalle In Berlin, 1888: In München, 1889 In Park und 
1899 die grosse goldene Medalle In Druden. Seit 1896 Mi 

‚der Akademie der Künste zu Berlin. Seine Domäne Int das Leben In den 

Städten, Facher- und Stranddßrtem. Auch malte er venezlaniihe und Beier An- 
sihten in Oel Immer aber verwandie er besonden Fa auf die 
Eule und Eiclsimmungen, Einer der Bepabtsten unter den Landschaftimalern 
euere Richtung 


Berter, Ernst, hervormgender Rldbauet, geberen am 14. Mal 1646 In Bein. 
1863-87 Siller der Akademie, 1835 Mlied der Kunstakademie ebendascbst, 
1889 Professor und 1800 Eile’ des Bildhaueraktmals an der hocshule für die 
Bildenden Rünste. Unter seinen Raupischöpfungen nennen wir: Antigene (Könlliches 
Scless in Berlin), Rubender Alexander (renze, 1879. Nationalgalerie in Berlin), 
Sierbender Aileus (1882, für das Addon der Ssterreihhichen Kaiserin Elsabci, 
auf Korfu; Wiederholung von 1880 in der Berliner Natlonalgalere), Bermes (Sl 
Ealnz bei Wien), Aspasia (1880), Ein seltener Fang (1892), Sigurensähmuck für die 
Lange Brücke zu Potsdam (1893), Nixengestaien für die U, d. heydibrüce zu Berlin, 
Kaiser.dielmdenkmal, Bismardidenkmal zu Wiesbaden, Eorelibrunnen zu Deuyerk, 
die Scahrtstatue für das Beiner Rafhaus, Aelmbelzdenkmal im Vorgarten der 
Berliner Onversiät, Retenfenkmal Kaiser Whelms für Potsdam, Statuen Kaiser 
Wilhelms für Moabit und Aaltenau, Friedrich) der Grosse für das Regierungsackäude 
In ot, Te u N, von Oaem Denmark men, Kinnde 
Amazone (Reli), Kruppstatue für die Cechnische Focschule in Eharlettenbung, 
lee de Sigel und eine ss Ye kbenreter und Aunkieranärt 
Statuelten, Porrälbüsten und Medaillen 


Berling, Georg Freiberr von, Dr. phil, Philspb und Parlamentarier (Zentrum), 

geboren am 31. August 1843 zu Darmstadt, studierte in Münster, Miinchen und 

Berlin, 1867 Privatdozent in Bonn, 1880 ausserord. Prof. daslbt, 1870 Mitbegründer 

der Gönesgeselschlt, seit 1882 ord. Prof. in Münche 

Akademie der Wisenschaften in Minden, 1875— 

deutschen Reichstags, 1851 und 1884 Berihtestafter über die Bestzesvrlagen 
tallersicherung der Arbeiter. Er It seit 1801 auch Kebenslänglicher Reichstat der 

Krone Bayern. Üelasser von „üeber die Grenzen der mechanischen Daturerklärung 

(1879), „Mbertus Magnus” (1850). „Aufsätze und Reden sezialpltischen Inhlis“ 

(1889), "John Locke“ (1892), „Daturrecht und Sezialpelik" 0893). 


ertwig, Oskar, Anatom, geboren am 21. April 1849 zu Friedberg in Fessen, besuchte 
Züri und Bonn, habiete si in Jena als Priatdezent 
klungsgeschiche, wurde 1878. ausserrd. 1851 or. Pr 
daselbst; seit 1888 ist er Profeor für allgemeine Anatomie und. Entwickelungs: 


tehre und Direktor der anatomish-bislsgischen Anstalt in Berlin. 1893 wurde cr 
Migjied der Akademie der Wissenschlten. „Das Zahnspstem der Am 
phibien“ (1879), „Beiträge zur Kenntnis der Bildung, Befruchtung und Teilung des 
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ierishen Eis" (1975, 1678). „Die Symbiose" (1883), „Problem der Beiuchlung und 
‚der Istropie des Eis, ein Cheoie der Vererbung“ (1SSA), „Lehrbuch dr Entwldichungs: 
gesdichte des Menschen und der Wirbelere" (1886, 6. Aufl. 1898), „Die Zeile und 
üe Gewebe, Grundzüge der allgemeinen Anatomie und Physiologie” (1802, 1898), 
„Veroleich der Ei und Samenbildung der Tematoden" (1800), „Unmund und Spins 
Biida“ (1892), „Beiträge zu experimentellen Morphelsge und Entwicelungsgeschichte” 
(1895-09), „Zeit. und Steitragen der Bielole. Bet 1. Praclormation oder Epigenese 
(0894). Heft’2. Mecanik und Bielogie” (1897), „Die Eehre vom Organismus und 
ihee Bezichung zur Seziahwissenschat” (1899). In Gemeinshal mit seinem Bruder, 
dem Zoelogen Rihard A, veröfenilite er: „Das Nervensystem und die Sinn 
srgane der Medusen“ (878), „Der Organismus der Medusen und seine Stellung zur 
Kembläiertesrie" (1878), „Sidien zur Bläieriberie" (1879-89), „Untersuhungen 
zur Morpbelogie und Prysloogie der Zelle" (1884-0). 


Bertz, Wilhelm, Dichter, geboren am 24, September 1835 in Stutigarl, zuerst Land 
wirt, studierte dann in Cübingen germanische und romanische Philelgle, wandie sich 
1558 nach München, bereiste Srankreih, England, Scheiand und Laien, habiliete 
Sich 1862 als Privatdozent an der Universität München und wurde 1869 Professor der 
itratugescichte am dortigen Poltechnikum, 1885 Miplicd der bayrischen Akademie. 
ir Wissenshatten. Er veröffenilihte die Icbenswarnen und Tormshänen „Gedichte“ 
(0859). die Epen „Canzelot und Ginewa" 1860). „Bugdlerics Braulahl” (1863), 
„Feinrih von Schwaben“ (1868), „Bruder Rausch Ein Klestemänden“ (882). dit 
Fagengeschichtlichen Untersubungen „Der Werwol, ein Beitrag zur Sagengesaihie" 
(1860, „Deutsche Sage Im Elass“ (172), „Die Mibelungensage (1877), „Die Sage 
von Parzival und dem Gral“ (1882), „Arbtelles in den Alexanderdichlüngen des 
Mitelafes" (190), „Die Sage vom Gifmädhen“ (1893), die vorelihe Neu- 
Bearbeitung und Ergämzung von „Crstan und Tolde” des Geirid von Strası- 
dung (1877. 2, All, 1894), die Neubearbeitung des „Parzial® von Walfan von 
Escenbach (1. und 2. Aufl. 1897) und die gelungenen Hachbildungen altranzsischer 
Dichtungen „Relanduied" (1801). „Marie de France" (1802), „Aucassin und Dice- 
Iette“ 1868) und „Spielmannsbuch” 1880). 


Berzenenbera, Beiurich von, Komponlıt, geboren am 10. Juni 1843 In Graz, Tele 
set 1875 den Bacverein in Eeipzig, den er milbegründei, 1885 Diklor der Kr 
Posikomsabteilung an der Fechschule ür Musik in Berlin und Leiter einer akademiachen 
Meiserscule, welhe Memier er auch jetzt nach jahrelangen Unferbrechungen wieder 
bekleidet. € komponierte Sympbanlen, Kammermusik, leder, Eböre, Werke für Chor 
und Ordester u. ., drei Kirhenoraorien (Chris Geburt, Passion, Emtelee); 


Bess, Richard Alexander, Forstmann, Dr. pl. b. €. geboren am 23. uni 1835 
zu Geiba, besuchte die Fonsilhransalt in Aschaffenburg und die Unvesiht tin 
nat 1858 Im den Fortdienst des Herzogtums Sachsen.Gorha und Is set 1808 oe 
zu Giesen und zugleich Direkor des akademischen Sorilsliute daseb 

uch Vorstand der Tonstlichen Versuchtanstlt Tür das Grossherzegtum Hessen. 
„Der Sortschtz® (1870-78, 3. Auf. 1898-09), „Die Eigenshalten und das 
Üerbalten der wichigren in Deulshland vorkommenäen Bolzarlen® 1883, 2. M 
„Tebensbilder Dervoagender Forstmdnner“ (1885). „Encyklopädie und Meihodolonle 
der Torstwssenscaft® (1685-02), „Carl Heyers Waldbau“ (d. Aufl, 1803). Ausser: 
dem zwei Grundrise zu Vorlesungen über Encykiopktie und Methodologie der Forst: 
wissenschaft (1873) und zu Vorlesungen über Toribenuizung (1876), sowie mehrere 
einer Schriften über den forstwirlchafichen Untelcht überhaupt und Insbesondere 
‚an der Unlersiät Giessen (1874, 1877 und 1860), 


Beuberger, Richard, Komponist, geboren am 18. Junl 1850 In Graz, erst Dahn 
ngenkur, set 1870 In Wien Ehermeisler und Dirigent verschledener Musikverine. 
Von Ihm zablreihe Eier, Ehöre, Orchesterwerke, die Oper „Abenteuer einer Neu: 
jabrenac, „Manuel Vanenas” und „Mirfam; Opereen: „Der Opernball“, „Ihre 
Guelienz“? auch Musikscrifsteler 


Beyl zu Berrmsbeim, Wilbelm Freiberr von, Pelliker, geboren am 10. Februar 1843 
zu Wlorm, Sabrike und Gressgrundbeitzer daslbst, Gch. Kmmerziena, 1674-81 und 
wieder sei 1893 nationaliberales Milli des deuischen Rehslages, vetit In aeiner 
Partei in bervotagender Weise die agarische Richtung, die er auch al Iebensläng: 
Mies Mitglied der Ersten Ständekammer des Grossherastums hessen (il 1877) 
at. In der Randwerkrfrage ti r Hr Zwangsorganisatlon en, verbäl sich aber der 
ig des Beläbigungsnachweises gegenüber ablehnend. ln sine Arbeierschlt It 

m und Einführung anderer gemeinnilzher Ei 

tungen besorgt gewesen. Warmer Uetreter arbeilerreundlicher Sozlrelrm. 

Meyne, Moritz, Germanist, geboren am 8. Jun 1837 In Weissenfl, wurde in Ball 
1804 Privatdozent und 1869 auıserod. Pit, erd. Pro. 1870 In Base, 1883 In 
Göttingen. Bauptwerke: „Kurze Laute und Flexionslehre der altgermanishen Dialchte” 
@- Aufl. 1860), „Atsäciche und alniederränkische Grammatik“ (1873. „Kunst Im 
Hause“ (1881-85), „Die Basler Glasmalere des 10, Jabrbunderis“ (185), die Buch“ 
m B. 1. £, IM. Rund $ des Grimmschen „Deuischen Wörterbuhs“ (1807-03), 

„Deulses Wörtedudh" 1890-93), Ausgaben des Beowlt, Heland und Ufer, 


epse, Paul, Dicler, geboren am 15. März 1830 in Berlin, promovierte 152, It 
seit 1854 zu Münden; is vor allem in Prosa wie In Uersn cin Meister der Novelle 
won echtem Scuönbetsgeübl, plastische Klabeit und heber psyhalogischer eineit. 
Von seinen Prosanovellen erschienen bisber 120 In 15 Sammelbänden, aud) eine 
„Auswahl fürs Baus“ (2. Aull. 1890) und „Gesammelte Novellen in Versen" (1804). 
Ünter den Moveen die kassschen Schöplungen: „’rrbiata, „Das Mädchen von 
Greppir, „Andrea Defin“, „Der. Weinbüler von Meran“, „Der jeizie Cenlaur, „Die 
Ditterin don Carcassonne", „Grenzen der Menschheit“, „Frau von 3, „Melusine® La. 
Ferner schrieb er die Romane „Kinder der Welt‘ (1873), „Im Paradise" (1879), „Der 
Roman der Sttsdame" (1886), „Merlin“ (1892) und „Ueber allen Gipleln" (1885). 
Zahlreiche Dramen, von denen einige, wie „Dans Lane“ (1800), „Badrlan“ (1800, 
ine wahrbalt klassische Shöpfung), „Eolberg“ (1860). „Ehrenschulden“ (1884), „Die 
Weisheit Salomes“ (1887), einen Diebenden Erlela daventrugen; ferner 2 Binde 
glänzender und anmutzarter Gedichte und „Neue Gedichte und Jugendlieder". Zeigte 
Sid als ausgezeichneter Uebersctzer spansdher und italienischer Dichter und gab mit 
5. Kurz, seit 1884 mit C. Laistner heraus „Deutscher Novellenchata” (B7I 1) und 
„Dovellenscatz des Anslandes" (1872 1). 


Filtacd, Eugen, Komponist und Oraerien- und iedersänger, geboren am 20. No- 
werber 1649 zu Wittenberge, edit sine gesanglice Ausbildung zu Berlin, studierte 





Komposition bei Prof. Eudwig Bussr und wunde nebst seiner Gain, Srau Anna 
Fila geb. Schuber, ebenfalls bervrragende Oraterien- und Liedersängern, 1880 
als Eehrer an das Konservatorium ür Musik nach Dresden berufen. 1888 verlegten 
Beide ihren Wohnsitz nad) Berlin und übernahmen von dort aus, ausser in Detsch- 
Hand, ausgedehnfe Ronzeririsen nach Russland, Skandinavien, Bolland, die Shweiz, 
als über begeistert aufgenommene Gäste. Eine grosse Anzahl der Cexe zu den 
ngezblten und alblieten Ciedern Filtachs stammt aus der Sedr seiner Gattin. 


Hildebrand, Adolf, Bildhauer, geboren am 6. Oktober 1847 zu Marburg in Bessen, 
Sötler der Kunstsähule In Nürnberg (1369), bildete sih unter Zumbusth In München 
aus, Diet sl 1807-69 in Rom auf und ging dann nach Berlin, liess sid 1872 iu 
Slorena nieder, siedelte 1892 nac Minden über und wunde 1692 htglies der Berliner 
Akademie. 18 


. 1gen von edelstr Naturwabrbet 
Marmorfiguren eines Adam (1878, Museum zu Leipei) und eincs nackten Jünglings 
(1884, Datonalgaeie zu Berlin), Bismaräbrannen zu Jena, Winchbacerbrannen zu 
Münden (1805) und zahlreiche Porrälbüten. €r särieb: „Das Problem der Jorm 
im der bildenden Kunst“ (1303). Lebt zur Zeit wieder in Slerez 


Hinsehius, Franz Karl Paul, Kirhenthtseher, gebeten am 25. Dezember 1635 zu 
Berlin, # am 13. Dezember 1808 daselbst; studierte in Beim und Heidelberg. 1559 
Privatdozent in Berlin, 1803 ausserod. Pre. in Fall, 1808 In Bern, 103 ond. Pol 
in ie, 1872 In Berlin. 1872-70 an der Rusabeitung der preusischen Riniengseize 
der Hera Falk beelgt. 1872-78 und 1880-81 nasnaliberales Mitglied. des 
deutschen Relstags, Dreier 1871-72 der Universität Ric, sit 1889 der Unwestät 
Bein Im preussisden Ferrenbause. Bauptwerk: „Das Klhenredt der Kaieliken und 
Protestanten In Deutschland” (1309-97). Andere Vertfentichungen: Die este 
riiche Ausgabe der Psedo-Tstorshen Dekrealen (186%). „Die Stellung dr deutschen 
Staatreglerungen gegenüber den sen des Laikanischen Konzils" 37), „Die 
Orden und Kongregationen der kabollchen Kirche In Preussen” (874), 


Is, Wilhelm, Antom, geboren am 9. Juli 1651 zu Bascl, wurde 1857 Praessr der 
Aajomle und Pbyselogle in Hase, 1872 Prolesser der Anatomie zu Leipig. Seine 
Forschungen Deweglen sich hauptsächlich auf hntorischem, später au embrylesischem 
Gebiet. Von 1879-92 (mit Braune) Herausgeber der „ehr für Anatemie und 
Entwlkelungsgeschihte", set 1877 Mitherausgeber des „Ärbies Tür Analomie und 
Phystelole”, Schriften: „Eranla heielca“ (mit Rülimeyer, 1864), „Untersuchungen 
Aber die erte Anlage des Wrbeeriibes" (1808). „Unsere Körpetomm und das 
pbynloogtsche Problem Ihrer Entsichung“ (1875), „Anatömie menschlicher Embryonen” 
(1880-89). 


ittor, Wilhelm, Elekriker, geboren am 27. März 1824 zu Dann, et 1852 Preiser 
‚der Chemie und Physik zu Münster 1. U. Er eriänze die bahnbrechenden Unter: 
suchungen Faradays Dinslhtl der Eiekrlgse, stellte mil Plcer die mehrlachen 
Spectra der Elemenfe Test und beschätite si mit den alletropishen Zuständen der 
Selens und des Photphans. Berlte 1869, alte 10 Jahre vor Crsoke, besärieb er 
volständiger die Erscheinungen, wede die sch verdünnten Gase an den Elektroden und 
insbesondere an der Ralbode bei der Keltung der Eckiriziät in den Beinlricen 
Röhren zeigen, und ermöglihte dadurch die grosse Entdeckung der Köntgenstrahen. 
nd male er 1898 auf das merkwürdige elckirematorihe Drblten des Ehrems 
aufmerksam, Riltnl lege die Ergebnisse seiner Forschungen se dem Jahre 1647 in 
Poggendorfs und (lesemanns „Annalen der Physik” nieder 


Witze, Franz, Parlamentarier (Arslhsech), geboren am 17. Mirz 1851 zu 
Banemide Im Krese Ole, studierte 1972-78 in Würzburg katholische Chlor, 
Dr. hol, 1878 zum Prter geweiht, 1878-80 Kaplan am deutschen Camp 

Rom, 1880 Generalsekretär des „Arbelterwohls", eines Verbandes katholischer Arbeit 
geber und Arbeiterteunde in Mänden-Gladbach, und Redakteur der Monatschrill 
„Atblterwohl, 1893 Professor für ristiche Geischfiswissenschft an der Akademie. 
Zu Minstr 4. U. Set 1882 Mitglied des preunishen Abgeordnelenbausen, sit 
1895 auch des deutschen Reihatages, wo er zur Fraktion des Zentrums yebrl. Er 
erlangte eine Reihe einflussreiche ssalalpoliiuher Scrlin 


Bochberg, Bolko, Graf von, Komponist und Chestritendant. geboren am 23. Januar 
1843 aul Schloss Sürstensten In Schlesien, studierte In Bonn und Berlin Recht: und 
Stantulssenshaten, war 1807--00 der Gesandishaft des Norddeutschen Bundes in 
St. Petersbung alter, 1873-70 Miglied des preussistien Abgeonineienhauses, 
bepründele 1870 die grossen ahleischn Muskfste und wurde 1830 Generaimendant 
der Könaliden Shausplele In Berlin. Er komponlerie die Oper „Der Wärwelt, dre 
Streihguaeft, zwel Sympbonien und zahlreiche Feder. Er It Ibenslängliches I 
gied des preunsischen Berenhausen. 


Rott, Jakobus Fendrikus van’, Ebemiker, geberen am 30. August 1852 zu Ri 
dam, studierte zu Det, Ceyden, Bonn, Par und Utreht. 1876 Lehrer an der Ce 
araneschule zu Ur, 1877 Lektor, 1878 Prol. an der Universität zu Amsterdam, 
folgte Apr 1896 einem Ruf an die Universität Berlin, nachdem er kurz vorer zum 
rd. Mitgied der dortigen Akademie der Wissenschaften erwählt worden war. Seit 
1895 mit Ostwald Aerausgeber der „Zeishit für, physikalische Ebemie“. Enter 
Begründer der Stereochemie und hervöragender Förderer der physikalischen Ehemit. 
Bauptschntten: „Ca imie dans Fespace“ (1879), deutsch von 3. Femann a. d. €. 
„Lagerung der Älome im Raume“ (2. Auf 1893), „Dix anndes dans Thistone dune 
btorie" (175), deutsch von Meyerbofer u. d. C. Stereochemie" 30, „Ansichten 
Über die organische Chemie“ 1878-80, „Cindes de dynamigue imique” (1884), 
deutsch von €. oben (1890), „Lois de Wdquiibre eimique" (1389). „Lorlesungen 
Über Bildung und Spaltung von Doppelslzen“ 1897), „Uelesungen über htreische und 
Physikalische Chemie“ (1899), „Ücber die Bildung der natürlichen Salalager" (1897-0). 


ovelist, geboren am 27. Juli 1648 zu Steti, BereisteTafien 

Griechenland, 1872-79. Gymnaslaleher, 1884-86 Redakteur der „Deutsihen 
Mustirten Zeitung“ in Berlin, eb sel 1894 In Wernigerode. Er schrieb ie Dasein 
Bände „ünter blauem Dimmel“ 88), „Der Besenpredigen" (1889), „Brigitte von Way“ 
(1884), „Im ande der Phüaken“ (1884), „Deut Rerligestichten" (87), „Uon 
Srüpling"zu rühling® (1839), „Geschichten aus Rintrpemmern“ (159), „Bozener 
Märden und Minen” 0890), „Össeemärchen“ (1897, die Romane „Landstamm* (102) 
und „Der eiserne Rittmeister” (1400). Seine Iyrischen Pogien veinite er in „Uom 
Tebenswege* (1899). Sein Epos „Der feige Waklemar“ ist eine der anmutiasten 
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Iyischpischen Söpfungen. Beffmann gehört zu den feniimngsten und frihesten 
unter den neueren Erzählen, isi ein Meister künstkrisher Stimmungsmalere und 
Vol ansprechenden, schalkhaten Rumors. 


Hoffmann, Ludwig, Arch, geberen am 31. Juli 1852 zu Darmsadı, Schiller der 
Kunstakademie in Kassel und der Bauakademie in Berlin, bereiste 1884-86 zu 
ie Diederlande und 

gehe zu Leipzig, das 


zum Bau 
Sind die Projekte zu dem für 2000 Menschen bestimmten neuen Krankenhaus, zum 
märkishen Museum, zum Kinderasl, zur Feuerwache an der Sischesrasse, zu 
Standesamt an der Sisherbrücke, zur Handwerkershule am Stralauerplaz, zu den 
Volksbadeanstalten in der Bänwaldstrase, Dennewitstrasse und Oderbergerstrasse, 
zu verschiedenen Schulen und anderen städtischen Bauten {n Bern. 


Meinricb, Maler, geboren am 19. März 1824 in Danmstadt, besuchte 
184244 die Akademie in Düsseldrl, wo Ch. Hildebrandt und Schadow seine 
Eebrer waren, dann die Akademie in Antwerpen, Det sich später In Minden, 
Dresden, Rom und Darmstadt 0859-62) aul und ging dann nad) Dresden, we er 
sei 1870 Proiesser an der dertigen Akademie ist. Von ihm die biblischen Gemälde 
„Gefangennahme Ehrsi" (1850, Galerie in Darmstad), „Ehebreherin vor Christus“ 
(109, Galerie in Dresden), „Predigt Erst am See Genezäeih” (1870, Datlnalgler 
in Bein), „Der zwötbrige Jesus Im Cmpel“ (1882, Galerie zu Dresden) und das 
gronse Wandgemätde „Uerlobung Berzoa Mlbreihts des Beerzten“ in der Albrehisburg 
zu Meiven, „Christus und der rcche Jünging", Oelgemälde. Ausserordentliche Uer- 
reitung fanden seine Bilder aus dem Leben des Felandes (In 3 Werken Eichtäruce 
mac) Süberszeidnungen] unter den Ctcin; „Gedenke mein“, „Kommet zu mir" und 
Friede sc 


Hofmann, Ludwig von, Maler, geboren am 17. August 1861 u Darmstadt, Schüler 
‚er Dresdner Akademie und Serdinand Kellers In Rareruhe, lebe längere Zeit in 
Paris und Rom, ia im Frühling 1892 auf der esten „Ausstellung der ©I* in Berlin 
an ie Ocfenlihkel und wurde namentlich dur seinen „dekorativen Entwurt“ auf 
der grossen Berlin Austellung von 1893 bekannt. In seiner subjektiven und kühnen 
Phanlasie erlneri er an den grossen Iranzischen Idealiien Puvis de Ehavanneh, 
Die Grundstimmung seiner Bilder it dancaus Arch (JH 
Hobenlobe-Langenburg, Hermann Fürst zu, Graf von Gleichen, kaserliher Statt: 
August 1832 zu Canpenburg In U 
1359 in Sutemeihlschen Die 
1 folge seinem Dar, dem Fürsten Ernst (} 12. April 
7 und Erbtelngsverglis Im Fürstentum Beben 
Kangenburg und Im der Grafschaft Glihen. Den Schlzug gegen Frankneid) 1870-71 
mache er bei der badischen Dion mil. 1804 wurde er zum Saihaller von Elan 
Cotbringen emanmt. Sei 1860 ist er erlihes Miglicd der würtembegiscen Ersten 
Kammer; 1871-80 war er Migied des deutschen Reidstags (Reldspare) und 1877 
dis 1678 dessen zweiter Vizepräsident; 1883-94 aud Präsldent der von. Ihm 
gegründeten Deutschen Kolonlalgesllshaf. 1801 wurde er in den Kelonlala berulen 
Der Fürst fs Wönlg. preunsischer General der Kavallerie & Ja sulle der Anne 


Bodenlobe-Schilingstärst, Enlodwia Fürst zu, Prinz zu Rarlbor und Coroe, 

d.Sulda, 

Mtudeie in Beideberg, Gängen und Bomn und war 1841-45 Im  preusiichen 

Stantsdienst. 1840 nahm er seinen Siz ala eblches Miplied der bayrischen Kammer 

der Reiturte in. Minister des köngl. Hauses und des 

1871-77 Im deutschen Reichstag estr, 

ini. Forderte nach dem Kriege elenen und ehrlichen Anschlu Hayes 

an Preumen und Stlung der süddeutschen Koningenie unler preunstsche Führung 

im Arlgıalle. Sezie gegen den Oldertand der Kleikaln und Patiten die Zal- 

einaung der süddeutncen Staaten mit Preussen dur. 1874-85 vertrat er das 

ide Reich als Botschater be der Regierung der Sranzsischen Republik und stand 

isassLoihingen an der Spitze der tehsländiscen 

Regierung. Seit 1894 iu er Ranzlr des Deutschen Reiches und preusischer Minister: 

ide. Die Vesiärkung der Marine, eine energiche Kolonlalpotik (Kiauscheu 

1597), das gute Gnvernebmen mit Russland und Frankeih in den. esanaischen 

Angelegenheiten und das Zustandekommen des Bürgerlihen Gesezbuches bezeichnen 
eiige der Erfolge der Aminibäigkelt des Reihskanaert, 


olleben, Cheodor von, Diplomat, D. jur, geboren am 16. September 1840 I Stel, 
(ete, nachdem er sine Studien vllendel, al Offizier Im Leibgardehuserentegiment, 
{tat 1872 in den diplomatischen Dienst über, wurde 1873 Geshälttiger In Peking 
und darauf in Japan. 1875 Ministeresiden in Buenos Are, 1885 Gesandter I 
Cokie, 1891 in’ Washington, 1893 in Sutigar, 1897 Botschaer in Uashinglon, 
1895 erbiell er den Cie eines Wirk. Geh. Rat 


Hellmann, Friedrich, Admial, geboren am 19. Januar 1842 in Berlin, rat 1887 als 
Radetenaspirant in die preusische Marie ein, wurde 1863 Unterleutnant 2.5. 1804 
Geutnant 2.$, 1808 Rapitänleutnant und 1874 Keretiekaplln. 1851 rückte er zum 
Kapitän 2.5. auf und beielite auf einer zweijährigen Reise nach Ostasien (1881-83) 
as Seekadeiensculscifi Eisablb. 1883 wurde cr Kommandeur der 1. Matrosen: 
disisien, 1680 Präses der Scllsprüfungskommissien, 1887 Chel des Stabes der 
Admirlät, 1688 Kontersdmiral und war 1888-00 Ehel der Uchungsgeschwaders, 

ches 1680 die kaiserlichen Majestäten auf der Reise nach Alben und Konstantinopel 
begleitete, Im Frühjahr 189 efoate seine Emennung zum Staatssekelär des Reihy- 
marincamis und ech in demselben Jahr die Beörderung zum Uizadmiral, 1806 die 
zum Adıirl. Baflmanns Bauptveräens berubt in der planmässigen Modernisierung 
der Sitte. Am 15. Janl 1897 wunde er als Statsscteär des Reihemarincamiedure) 
dem Konteradmral Cpit ersezt. 


Beltz, Jullus Friedrich, Apibeker und Ebemiker, geboren am 2. Seplember 1836 


in Prenaan, 1S61--71 Aolspoiheker in Chaletenburg, 1871 mit €. Schering Begründer 
‚er Chemischen Fabrik (vorm. €. Schering) in Berlin, Ks 1805 deren Direkte. Lor- 

iender des Uereins zur Wahrung der Interessen der Berufsgenessenschalt der 
hemischen Industrie, auserorentiches Mitglied des Kaiserlichen Gesundbeisamts und 
der Pharmakepäckemmission, 1858 Di. mesiziischn Sakullı zu 
Gr 




































































Moltzmann, Felnrich Julius, proestantischer Cheolog fc 
am 17. Mai 1832 zu Karlrube, st 

1861 ausserord, 1805 ort. Pre. zu Feidlder, sei 1874 ord. Pre. zu Strassburg. 
Scrten „Kanon und Cradton” (1859, „Die synoplischen Esangei 

und ihr gechchlicher Eharaker" (803) 

im das Neue Cestament® (1885, 3. Au. 1897) 

wesen? (mit Zöpft, 1582, 3. Auf. 1805). „Aandkommentar zum Neuen Testament” 
(mit Eipaus, Schmiede und v, Soden, 1890-01. 2. Aal, 1892-95), „Lehrbuch der 
neudestamentihen. Cheologie” (897); seit 1993 Aerausgeber des „Chesloaisden 
Tobresbericht", 


Hopfen, Fans, Rtter von, Dr, Dibier, geboren am 3.Januar 135 In Mündhen, 1858. 
bis 1800 in bayrischem Staisdienst, se 1886 In Berlin. Er schrieb dit Romane 
und Movellen „Uenderben zu Paris” (1868, 2. Au. 1892), „Arge Siten“ (1869), 
„Graue Freunde" (875), „Uerehle Lie” (870), „Bayshe Dergeschichien” (178), 
"Die Beirat des Bern von Waldenberg" (1879. 2 Hull, 1854), „Der alte Praktikan“ 
(878, 3.Aufl ISO, „Die Geshihten des Malen“ (1879, 3. Mall. 1882). „Mein 
Onkel Den Juan” (186), „Aibeilmitil® (1385). „Zum Guten“ (1885, 2. Auf. 1887), 
«Der letzte Dieb“ (1880), „Der Genlus und sein Erbe (I7), „Deue Geshichlen der 
Ünaors“ (1890), „Glinzeides Elend“ (1893); wellendeten,  alanzeslen 
„Gedihie" (4. Hut, 1889; „Sreiragen“, „erlnn die Schauspiele „Aschen 
Örsdel in Böhmen“, „In dir Mark“ und „Dee spiel „Die Göttin der 
Vernunft"; die Lusispiele „Besenlang“, „Der König von Chule” und „Es bat 4a salen 
sein“; die Meiserdihtung „Der Pinsel’ Mings”. Erdielt den penönlichen Ad vom 
König. von Bayer verliehen. 


Börnes, Moritz, Präbitoiker, geboren am 20. Januar 1852 zu Wien, wurde som 
Bsterechlschen Untemlchtminlierium behufs areoglscher Forsdungen 1879 und 
1880 nad) Bosnien entsandt, nabm bier und in Kärnten, Kraln und Iren Als: 
grabungen vergeschllicher Fundstäten vor und ist set 1897 Kustosadjunki am 
maturbstrishen Rofmuscum, sit kurzem aud) Professor an der Umiersiät zu Wien 
Selt 1893 rediglert er die „Wissenschafliben Miellungen aus Beimien und der 
“> Möres schrieb: „Dinarihe Wanderungen” (1888), „Bosnien und die 
1" (1380), „Die Unjescihte des Mensen” (1892), „Ungeschihte. der 
(1895) und „Urgesiihte der bildenden Kunst In Europa” (1398) 


Bowaldt, Georg, Maschinen. und Saifibaur, geboren am 24. März 1841 zu Ri 
eiblt sine praktische Ausbildung im Mascinenbau In Ki] 1850--1800 und Im 
England 1860-61, studierte Chnik In Zürich 1801--04, fuhr dann zur Sec, besuchte 
Amerika und erihtee eine Eisenihiltbauwert In Kiel 1865-67, diiglese 186775. 
die Norddeutsche Scifbaugesellscalt und gründete dann 1876 bei Kl wieder die 
fee Sclffswetl welhe mit der Maschinenfabrik von Gebrüder Howaldt im Jahre 
1889 zu den Hewaliswerken Vereikat wurde, die 2500 Arbeer Bexchtigen. Er 
wurde 1890 zum Kommerienrat ernannt, dis 1900 erbaute er 436 Sci, darunter 
359 Dampfsife, wovon 97 fürs Ausland an fast sämtliche Natlonen geleert wurden, 


uber, Franz, Nationalökonem, geboren 1851 In Mergenibeim (Wünttemberg). Seit 
1879 Sekretär der andelskammer Stuttgart, 1888 Professor der Naltenalökenemle an 
‚der Cechnschen Hochschule daselbst und 1805 Geschäslüher des Vereins zum Schulz 
der deutschen Geldwährung. Er schrieb: „Submlslonswesen" 0885) Indusine 
und Ausstelungen” (1886), „Entwicduns des modernen Verkehrs“ 1899), „Waren 
häuser und Rieibandel” (899), „Deutschlands Industrie" 1899) 


Hütter, Hermann, Juri und Rsteriker, geboren am 24, März 1830 zu Münster 1, 
babiiere al 1859 in Bonn; wurde 1800 aussrond. und 1873 od. Prl. de Rat 
wisenschaft, 1884 Geh, Justizat. 1804-05 gehire er dem preussisihen Abgeordneten. 
haune, 1867-70 dem norddeutschen Reihstage an. Jurtishe Werk: „. 

echte der Quellen des Ki 

(862). „Forsbungen auf dem 

echte” (1803); Bitorfsche Werke: „Oesteneih und Preussen bi zum Abichluss der 
friedens von Campo Formio* (1868), „Die Polik der deutschen I 

kriege“ (1969), „Der Rattier Kongress und die zweite Koatien“ (1878-79), „Die 
Kabinetisregierung Im Preussen und Job. (ib. ombard“ (1301. „Der 
Gesandienmerd“ (1996). „Quellen zur Geschichte der Kriege von 1799 und 1800° 
(809) Ich Särten: „Aus dem Leben Heinrich Reines“ (1879), „Annette 
vom Drosteüahotl und ihre Werke? (1500) 


Humperdinck, Engelbert, Komponist, 
1880-82 in Bayreuth Pilfskralt Richard Wagners bei den Uer 
ührung des „Pansial, Lerer 1885-80 am Konservt 

am Konsen Franktur 
. 1. 1800 zum Professor emannt, seit 1897. 
in Boppard. Bauptwerke; ‚hönseh und Gretel” (Erstaufführung 1893 
im Weimar) und die Musik zu Emst Rosmers Drama „Königskinder" (196); ausır- 
‚dem die Balladen „Walllaht nach Kevelaer” und „Old von Edenball* für gembrhten 
(ber und Orchester, „Maurische Rhapsedie" für grosses Ondestr (1809). Meiner 
Mirhenspile, Lieder ü. sw. 


undrieser, Emil, Bildhauer, geboren am 13. März 1846 zu Königsberg j. Pr. 
besuchte die Akademie in Bein und arbeiele dann in Siemerings Air. € 
Professor und Mitglied der Akademie der Künste in Berlin und hat seinen Wohnsitz. 
im Eharlotenburg. Seine Bauptshöpfung ist das Reiterstandbild Kaiser Wilhelms 
zu Koblenz und das Reifesandbild für das Raher-Wilbelmdenkmal auf dem Kylt- 
busr 1896); ausserdem müssen genannt werden das Eufberdenkmal für Magdeburg 
(1886), die Stahien König Search Wilhelms I. (Rubmesballe in Berlin), Kaiser 
(helm I. und Sclätrs (Cehnische Fochschue in Charlottenburg), der Königin Line. 
(iationalgaeie in Berlin), Raser Si 

Berlin, die Bismarckdenkmiler für Bochum und Mannheim. 


Bent, Karl, Frhr. von Foiningen-, Präsident der preussischen Zentral. Benassenshats 
Kasse, Major a.D. geboren am 24.Okteber 1837 fu Köln, sudirte 1856-9 in Berlin 
Reitswissenschal, rat dann in die preusisch Amer, nahm 1873 den Abschied und 
übernahm die Verwaltung seines Qutes Gross-Mahlendort in Obersölesin. Sit 1877 
ister Mitglied des preussschen Rbgeondneienhause, ISS4—03 auch des deutschen Reis. 
Tags. 1800 erfolgte seine Berufung in den preusschen Staatsrat. Er It Begründer und 
Vorsitzender des Shlesischen Baueravereins, Leite 1882-83 als Ehe, sodann 1854 
ie 1888 als Generalbevllmächtiter die Fürslich Churn und Caussche Gesamtveraullung. 
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Bupp, Otto, Künste, geboren am 21. Mai 1859 in Düsseldr, Ib in Scheiseheim bel 
Minden. Grvier, Eisler. und Hetzarbiten; Wand- und Dekenmalerien; Hüresen, 
kunstgewerfiche Entwärfe, beraldische und iypograpblsche Arbeiten. Hauptsächlich: 
Stempel des Schtzenibalers von 1881; Silberschlse, Geschenk. des Kıeses Ober- 
bayern am den Prinzuegenie. Malereien Im Speisesaal des Reihstagsgehäudes, Im 
bayrischen Dationalmuseum und Im Rünslirbause zu Münden u, 4. w. Gab heraus: 
„Apbabete und Omamente* (1883, 3. Auf. 1898). „Münchener Kalender“ Jahrg 
1885-99), „Wappen und Sigel der deutschen Städie, Märkte und Dörte” (1. 1694, 
1.1899), „Ein Missale specale, Vorläuter des Psallerlums von 1457" (808). 
Trama-Steratas, Karl Theodor von, Nationalökenem historischer Rihtung und 
Statiiker, geberen am 20. Januar 1943 zu Augsburg, studiere in Mindhen Recht: 
und Staaiswisenschaften und Beshichte, wurde 1807 Privatdozent in Minden, 1868 

rend. Pre. In Innsbruck, 1871 od. Prof. dascbit, 1880 Prof. zu Prag, 1881 

ektor des Statistischen Burcans in Wien, Fonorapreiessr an der denigen Unte 
verität und der orientalischen Akademie, 1884 Präskdent der Staaischen Zentral: 
Kommission, 1390 Sektlonschet und 1891 ibenslängliches Mali. des Herrenhaus, 
In Wien riet er die amtlichen Publikationen der Statistischen Zenkalkonmission 
(.Oestereiäise Statik" und „Statistisches Bandbuch”) ine Reben und redigiet sei 
1881 die „Staistiche Monats; sit 1802 gleb er mit Böhm-Bawerk und Planer 
die Zeitscnit Für Volkswirtschaft, Soiapollik und Verwaltung heraus. Hauptwerk: 
„Deutsäe Wirschaltsgeschihe” 1879-09). Mi Zingerle gab er „Die Inelischen 
Üeisrümer“ (1875-80) vera. 


Tatze, Otto, Ingenieur, Geheimer Regerunasrt, geboren am 17. Mal 1843 zu Lange 
in Meslenbung-Schwerin, sit 1870 Professor des Uasserhaulaches an der Cscnlhen 
Bechnchule zu Machen. Set 1893 Ehrenbürger der Std Remscheid, 1804 Inhaber der 
vom Detein deutet Ingenieure verlichenen goldenen Grasbaldenkminze, wurde 1808 
in das preussische Aerrenhaus berufen. Besanders Ihılg Bei der Shaftung deutscher 
Dermatprofi für Walzeise, beim Bau grosser Fabrikanlagen I zelsenkonsnuklonen, 
Be der Konstruktion von etwa 500 Wasserürmen und Gasbehlten sches System. Sc 
dem Jabre 1887 bat die Ausnutzung des Wassers und der Wasserkälte Im Geirge 
durch ihm eine wesentliche Förderung erlahren und Ihm besonders bel Anlape von 
Chalperren ein aussergewöhnlich umtangrelhes ‚Tibeeld in Deutschland und im 
Auslande geschaft. 


Jacobi, Karl Rudolt von, preussliher Staatsmann, Wirkicher Gebelmrat, geboren 
am 8. September 1826 zu Jeggau bei Hardelegen, besuchte die Unisriiälen Ball 
und Berlin. promovierte zum Dr. Juris und wurde 1850 als Asessor In das Bande 
iminsterlum berulen, dem et mil mehreren Unterbredungen bis Novemder 1880, s 
1867 als verragender Rat, seit 1874 als Miniteialdirektr und sc 1870 ale Unte 
angehört bai. 1802-64 war er im Minlterlum des Innern, 1873-1 


An der sozialen Gesetzgebung Ist er als Unterstalusckelär 

ebenamill au) als Dekor der wirtschaftlichen Abiellung 

m (1680-8) und als Mitglied des Bundewrats 1873-81 und 

1880-68) beteiligt gewesen, bei Emanallen des deutschen Patnigeeisen war er 

{Big und fungierte wiederum nebenamilic) ae der este Präskdent des Rlhs-Ptent- 
amtes (877-8). Bei seinem Ausıciden aus dem Relhsdlenn |858 geadl, be 

mabm er set 1890 die Vermiung zwischen der Relhwrenlerung und den in den 

deutschen Shutzgebien (häigen evangelischen Misslonsgeellshatten, würde 1801 

Mitglied den Koloniarats, später des Beirats Mir das Auswanderungsuesen und ne- 

bört ausserdem dem Vorstand der Zentalstele Kür Wohllahtsenrihtungen an. 1898 
wurde er von der Uniorslit Grcifswald zum Doktor der Cheolone h.c. emannt 


Jacobsthal, Jobann Eduard, Frhiickt, geboren am I7. September 139 In Pr 
Stargard, beiuchte die Berliner Bauakadeie, unteradm Studleelsen, die ihn bi 

Kleinasien Mübrlen, wurde 1874 Prteisor an der Dauakademie zu Bern und 
Bekeidet diesen Amt mach gegenwärtig an der Cehnischen Hodachule In Eharolen: 
burg. Mac seinen Entwärten sind die Bahnbofsgebäude zu Metz, Strassburg, Saar 

nd u. 2, der Stabahnbol Alesanderplatz in Berlin, das Warisaalgebäude, 
‚ie Aröitctur der Yale wie der Untrlübrungen auf dem Hahahole zu Köln, sowie. 
‚ie Chore der Eisenbabnbrüen zu Dirchau. Marienburg und Roppenbelm am Rhein 
ausgeführt. Er publizierte; „Grammatik der Omamenie“ (1874), „Stdalleniche 
Fisenomamente* (887) und „Aractenformen In der Slora des Omament” 884). 


Jäger, Oskar, Tistoriker und Pldagon, geboren am 20. Oktober 1830 au Stufgart, 
besuchte die Universift Cübingen, wo er Cheologle und Philelogie see, war 
1859-55 Lehrer an der Erziebungsansalt Freimtelde bei Halle a. 5. 1850-62 
Gyrmasillehrer Im Stuttgart Ulm und Wetzlar, wunde dann Rektor des Pregymnaslums 
zu Mörs und ist seit 1868 Direktor des Sredrid-ilhelms.ymuasiums zu Köin und. 
Geh. Ra. Bauptwerke: „John Üydlite* (1854), „Geschichte der Römer“ (SON, 7. Al), 
1500), „Geschichte der Grirchen* (106, 6. Aufl. 1890), „Die Punlshen Kriege, nach 
den Quellen erzähl“ (1869-70), „Weltgeschichte (2. Huf. 1890-9), „eshihte 
der neusten Zeit” (24.Auf. 1895) als Forsezung von Schlosser „Weltekhichte Hr 
das deutsche Volk, „Auswahl wichtiger Aktensiüce zur Geschlihte des 19. Jah: 
hunderts” (193, mil 3. Meldenhaue); Aiüfsbücher für den Beschihisuntemiht; „Aus 
der Praxis. Ein pädagogische Cstament“ (2. Aufl 1889). „Das humanisische Öym- 
naslum“ (1890). „Pro dome, Reden und Aulshze" (1804), „Lehrkunst und Lehr. 
handwerk“ (107). 


Täbns, Max, Miärsänfisteile, geberen am 18. April 1837 zu Berlin, 1866 im 

Preussen Keiaeministerum, 1867 der gesgraphish-statisschen Abteilung, des. 

überwiesen, 1870-71 Kommissar des Generalsabs für die Eien« 

‚ehrer der Geshichte der Kiegskunst an der Kriegs 

akadenic, 1865 Obesileuinant, 1886 in den Ruhestand, Ehrendoktor der philosophichen 

7 Vorelizender des Deutschen Sprachvereing. Haupfwerke: 

„Das Iranzsische fee von der Grossen Revolution bis zur Gegenwart“ (873). „Ross 

ind Reier im Ceben, Sprache u.s.0.” (1872), „Die Schlacht bei Königgrätz" (1870), 

„Fandbuc) eincı Geschichte des älteren Kiegswesens u.5.w.-, mi Mlas 188), 

ÜBeeresverlassung und Völeeben* (1889), „Molkes Lehr. und Wanderjahre" 1804), 

"Der Uaterlandsgedanke und die deutsche Dibtung“ (1806), „Geschichte der Arie, 
eisensäaften" (1890). Gab auch stimmungsvolle Dichtungen heraus. 


Janensch, Adolf Gerhard, 
Pommern. besuchte von 1877 
für de 


öhauer, geboren am 24.April 1860 zu Zamberst in 
30 die Kunstakademie, jet akademische Fechchule 
Inden Künste zu Berlin, erhielt 1684 für seine Gruppe „Bacchant mil 





Panther“ den Reisepreis der 2. Michael Beerschen Stun, 1884 nach Hallen. 1887 
rat Janensch als Schapers Masten im das Lehrerklleglum der akademischen Fech- 
schule fü die bildenden Künste in Berlin en, dem er noch jeizt als ond. Lehrer und 
Professor angehört, Uen seinen Arbeiten 

Aemus Jakob Carsiens (1893) in der Säule 

Christus fü die Schloskirche zu Wittenberg, sowie das Bugenbagendenkmal daselbst; 
Mir die Stadt Berlin die Figur eines Shibauers in Kupler gerieben und die 
Statue des Physikes Gauss; die überlebensgresse Bromzfigur einer Schmicde, 
die Erangeisten Malthäus und Markus für die Kaiser. Wibeim- Getächtniskiree, 
den Moses für den neuen Dom in Berlin, das Grabdenkmal der Familie Kar Farına 
zu Köln am Rhein. Seit 1897 ist Janensch ond. Mitglied der Mkademie der Ränste 
zu Berlin 


Janssen, Peter, Maler, geboren am 12. Dezember 1844 zu Düsseldorf, besuchte die 
Kunstschule seiner Unterstadt, wurde 1877 Proesor und 1895 Ditetr. der Düssel 
‚orte Akademi. Wandgemälde von hm; im Raihaussaale zu Krefct (1869-73), 
im zweiten Cormllusaale der Nationalgalerie zu Berlin (Premetheusmythus). im 
Ratbaussaale zu Erfurt (Ereignisse aus der Geschiähte der Stat, 1852 vellende), in 
‚der Seldbermballe des Zeugbauses zu Berlin (Schlachten bei Schrbellin, Fabentiedderg 
und Coraa, 1884 1), in der Aula der Akademie zu Düsseldorf; Stflelipemälte: 
„Die Kindheit des Bacibun“ (1882, grosse goldene Medaille der Intemationalen Kunst 
Austelung zu München 1833), „Üaltber Dodde und die Beraischen Bauen vor ihrem 
Eingreiten Im die Schlacht Dei Yöringen 1288” (Dünseldent, Städtische Gemältegaere) 
mit der gessen goldenen Medaille aul der Berliner Austellung von 1893 ausgezeinet 
Wandmalereien für die Universität Marburg 


Jensen, Wilhelm, Dr. pl, Dichte, geboren am 18. Schnur 1837 zu Rligenbaen In 
holten, It in Minchen; schrieb Cragsdlen und epische Gedihte: „Halzwegttaum® 
(1880) Irische Possien: „Eieder aus Frankreich“ (2.Auf. 1879, „lm meines Lebens 
Mag" (1870), „Stimmen des Lebens“ (183), 

„Vom Morgen m Abend“ (1897), zahlr 
dur, schwungvole Phantasie, kräftiger Lokal- und Zeikelerlt und ı 
Beleuchtung. 30: „Unter heisser Sonne“ (1809), „Edäysione* 0872), „Drei Sonnen‘ 
(0875), „Um den Kalsrstuhl” (179). 


‚m Vorberbe”, gesammelte Gedichte: 


essen, Otto, Dickfor der Rundwerkrschle In Berlin, geboren am 

iu Schleswig, atudlerte Feldmesskunst und Mathematik, machte 

schleswig-hoıteinschen Armee den Krieg gegen Dänemärk mit, gründete 1850 im 
sche Vorbikfungsansalt, die bald nach Bamburg verlegt wurde. 

105 Direklor der Allgemeinen Gewerbeschule In hamburg. in weder er das 

Hr eine grosse Zahl von Randwerker. und Jorbildungssähulen sch. 1880 als Leiter 

einer ne erldleen Randwerkershule nach Berlin Deren, wirkt er von. dert aus 

auf weite Krese des gewerichen Schulwesen 


Peter, verdiensolle Kunstgelcre, geboren am I. Juli 1858 zu Altona, 

stet, 1880 Biblothekr, 1805 Billihehndinektor des Kunstgewerbemuscums 
Im Berlin, wirkt mit Eifer durch aufklärende Vorträge und Schrlen für Bebung des 
Gerchmack aul den verschiedenen Gebieten des deulschen Runsigwerber im Sinne der 
eieren eschmackrihtungen; It neuerdings Besonders überzeugend ir eine Kuform 
er „Kunst Im Buchdruck® eingefreten 


Toachtm, Amalie, geb. Schneewelss (Künstlername: Weis), Kicer- und Oraorien 
Hängerin ersten Ranges, geboren am 10. Mal 1839 zu Marburg im Steiermark, + am 
4. Februar 1899 zu Berlin; am Cheaer zu Croppau, am Kärmtnertborheuter zu Wien 
und act 1802 an der otbähne au Rannöver Iäla, Beiratee 1503 den Wolinvirtuosen. 
Pt. Jose Joachim, wurde 1883 von ihm geschieden; war bis zuletzt bochangeschene 
Gesangslehern, Letresrin des klassischen St. 


Toachlm, Joset, Viomspiee, geboren am 28. Juni 1831 zu Kitsee bei Pressbung, 
Sole von Josct Böhm in Wien, Ferdinand David und 

eig, Ceer am Konservaterlam und Mitglied des Gewandhausondesters daslt, 
1850-58 Konzerimeiter der arossbezegl. Kapelle zu Weimar, 1853-68 Konzert. 
‚irektor in Hannover, seit 1808 Prof. In Berlin und Dircker der Bechachle fü 
Musik, Mitglied des Senats der Akademie der Künste Sein „Konzert im ungarischer 
(ee® cine der schönsten Kompositionen für die Geige; ausserdem sind das Wolin- 
konzert (tur) und mehrere Orhestereuverturen von seinen Kompositionen zu nennen, 


Jod, Friedrich, Philsopb, geboren am 23. August 1849 in München, besuchte die 
nisrtät daselbst, wurde 1873 Geshichtshrer an der bayrischen Kriegsakademie, 
1830 Privadozent für Phllesopble an der Universität in Münden, 1885 end. Po. 
an der deutschen Universlät in Prag und 1800 ord. Prol. an der Universität in Win. 
Werke: „Leben und Philosophie David Fumes" (1872, „Die Kultungeschihtshreibung. 
ihre Entwidelung und ihr Problem” 1878). „Geschichte der Eihik in der neuem 
Philosophie” (1882-89), „Lolkswirscaisichre und EINR” (1880), „Lebrbuß der 
Piychlgie“ (1890) 


‚Johann Albrecht, Kerzen von Mecklenburg, Regent des Grassherastums Medien: 
burg. Schwerin, gebore 

diente darauf Im Leibgardchusarenregiment, in dem er dis zum Major auhücte, 
Am 6. Movember 1880 vermählle er sic mit der Prinzessin Eisabe von Sachıen- 
Weimar. Im Frühjahr 1395 übernahm er das Präsidium der Deulsher Kolonlal- 
gesellschaft als Nachfolger des zum Statthalter der Reichslande emannien Fürsten zu 
Bahenlobe-Fangenburg. Bald darauf erfolate die Wabl des Berzoas im den Kelolala. 
€ unternahm In demselben Jahre eine Studienreise nach Eeylon und Ostatika. Tach 
dem Code des Grosberzogs Friedrich Franz I, 10. April 1897, übernahm der 
Herzog die Vormundschaft für seinen Meiten Friedrich Franz IV, ca der ältere Bruder 
des Regentn, Berzog Paul, bei seinem Uebetrit zum Kat) 

echte Gericht gelistet hate. Er it Oberst & la suite 

egiments und des Jäperbataillons Ar. 14. Ein warmberziger Sörderr aller nationalen 
Bestrebungen. 


Tohannes, Kur, Stationschel in Deush-Ostafika, geboren am 6. Januar 1864 zu 
18% 


Magdeburg, w 89 Leutnant im 64. und $. Intanterireiment, tat 1839 in 
die deutshostfrikanische Shutztruppe, Abernabm 1890 die Leitung der Station 
Panganl, 1892 der Kilima-dscharestatlen und des Rilima-Ddschurodisiikis, welde 
er jet noch in Fänden Dat. Hauptmann und Kempagnichet It Jehanes vom 
Tapre 1804. 
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Joiig, Friedrich, Psychiater, geboren am 24. Movember 1644 zu Beielbeg, wurde 
1874 Privatdozent im Würzburg, 1873 ausseord. Pol. und Direktor der payhlatishen 
Klinik in Strassburg, 1875 ord. Prof. daselbst und It sei 1800 od, Pr, und Direktor 
der psychiatrischen und Dervenklinik in Berlin, sewie Redakteur des „Archivs für 
Psyclatrie und Dersenkrankbeiten". Sähten: „Bert über die Ienabteilung des 
Julisepitals in Würzburg“ 0873), „Untersuchungen über den elektrischen Leitungs- 
iwiderstand des menschlichen Körpers” (1884), „Vergescihte und Einrichtung der 
poyölatriscen Klinik in Strassburg“ (1887), „tum und Insinn” (1593). 


Jordan, Wilhelm, Dier, geboren am $. Februar 1819 zu Instrburg, studierte 

1836-42 zu Königsberg, 1845-49 Mitglied der deutschen Dationalversammlung. 

und Marineral im Reihyminiterum des Bandes, lebt seem in Sranklur a. I 

Seine hauptwerke sind „Demiurgs, Ein Mysterium” (1852-50). „Die Nibelunge“ 

(Sigridsage“ 1808, I4. Aufl 1805, „Fildebrants Beimkehr" 1874, 10. Aufl. 1890), 

ie er als Rhupsode in Deutschland und Amerika mit grossem Erolge vortnig. 

‚Epische Brite“ (1876). die Cragbäie „Die Witwe des Mais" (1858). Schauplee: 

„Artur Anden“ (1872), „Liebe, was du Neben dar” (892), 

feine Hebenswündigen und geisteihen Custspele („Dunds Ohr" 1805, 6. Aufl 1800), 

„Causch enttäuscht", die Romane „Die Sebalds“ (885, 3. Aull 

7), Movie „Sell Dora“ (1890), audı Ueberseizungen 

und Shakespeare. Jüngere Schrten: „Gedichte und 

Andante”, ” (1890), „Deutsche Fiebe“ (SPD, „Lezie Lieder“ 
(0892), „In Car und Bamisch” 1890). 


Justt, Karl, Kunsthistoriker, geboren am 2. August 1832 zu Marburg in Hessen, 
use bier und In Berlin Cheologle und Philsophie. wurde 1560 Privatdozent in 
seiner Uatrstadt, 1867 ausserond, 1809 01, Prof. der Philerophle daslbit 1671 
(bit er einen Ru an Sie Ker’Fodhschule; set 1872 it er Profeser der neuem 
Kunstgesaite in Bonn. Baupfwerke: „Qlindelmann, sch Leben, seine Werke und 
seine Zeiigenossen“ (1860-72), Velazquez und sein Jahrhundert" (1889), 
„Marito" (1892). Einer der bedeutendsten und anregendsien Kunataraer 


Habe, Richard, Söanspiele, geberen am 21. Jun 1842 in Berlin, anfangs Pplllen, 
rat zuerst 1808 als Manlred In der „Braut von Messina“ zu Budapest auf, war 
1869--71 unter der Dircktion Laube am Leipziger Sadiheafr Ih und gehört set 
IS7U dem Derbande des Scuusplelhauses zu Berlin an, wo er enie Charakterlln 
ala ein der Deaabiesten Vertreter Mlassich (dealer Aulfasmung spiel. Dereiraete 
3 1580 mit Marie Keer, der albelieten Schauspielerin der Könil. ofbühne, die 
Ihm wenige Jabre darauf entrssen wurde. Kahle schled 1899 aus dem Verbande des 
Königl. Schausplelbauses aus und privatiien in Kolonie Grunewald Dei Ber. 


Kalaz, Jose, Schauspieler, geboren am 2. Januar 1858 zu Aeselburg in Ungam, 
spiete 1875-76 zu Marburg in Stelrmark. 1870-77 am 
77-80 am Balibater zu Meiningen. 
seit September 1883 
ins kürzere Zeit währenden Engagements am Ber 
reisen führten ihn bis mach Derd Baupmil 
von Fomburg. Franz Mser, Mellrer Misanttep u a 


Kalle, Fritz, Sozialpolikr. geboren am 12: Januar 1837 In Park, at zunächst als 
Bergbeamer im den preussschenStatsdlens, Sing aber bald zur ehemischen Indie 
über, aus der er dann 1830 ausschied, um sid ganz dem Sfeilkben Leben zu 
widmen. Er suchte dem sozlen Frieden zu dienen durch Arbeiten Im Volkswirt: 
shaftat, vor allem aber durch Anregung der herchenden Klassen zur Frsonge lür 
‚dem Arbeitrstand, 10 u. a. dur) Gründung des „Vereins zur Förderung des Wohls 
‚der Arbeiter, Concordia“, und anderseits durch see auf gelte, Atlihe und wirt: 
scallihe Bebung der arbeitenden Klassen gerkhtie Che 
zur Gründung der „Geselschat für Verbreitung v 

ie Ansöauungen im Volke zu weden, 


Hameke, Otto von, Candshaftsmalet, geboren am 3. Februar 1826 zu Stop in 

Simmern, + am &. Juni 1899 in Berlin, stieg in der preusslschen Anmet Dis zum 
Bauptmann auf und wandte sid erst 1860 der Kunst zu, war Schüler von Michaels 
und Graf Ralkreuth in (heimar, siedelte 1875 mach Berlin über und wurde hier 1887 
Mglied der Akademie und 1885 Profewor. Alpenlandschalten von Ihm besitzen die 
Ma ie in Berlin, die Galerien zu Dresden, Stetin, Danzig und Könlgebergs 
Raven im Brlm und das Kal. Schloss daselbut, 


Kampf, Aartbur, Maler, geboren am 28. September 1864 zu Aachen, 
Kunstakademie in Düsscder, machte Studienreisen in den Died 
Spanien, Frankreich und 1 der Akademie I 
Düsseldor. Seine Gemälde verherlichen denkwärdige Momente der preusischen Ger 
side, so: „Dankchoral von Leuthen“ (1897), auf dem Paradebeit 
fm Dom zu Berlin® (888, Deue Pinakbek zu Mänchen), „Frieärich der Grosse im 
Söleıse zu Lisa” (1889), „Einsegnung von Srehwiligen 113“ (1889), „Profeser 
Steffens begeistert in kserbebung 1813° (1802, Dationalgalrie zu Berlin), 

wrale in Köben“ (1893. Städtische Galerie in 
Düseeldor), „Volksepfer 1.7.1815. Seit dem 1. April 1809 Üorsicher eines Meister 
el und Mitglied des Senats der Akademie der Künste zu Berlin. 


Besuchte die 
en, Belgien, 


Kanltz, Fans (Dil. Alex. Graf von, konsersaive Poliike, geboren am 17. Apr 
1841 zu Mednickn, studiere 1850-62 zu Berlin und Feldeiberg Rechtswissenscalt, 
1870-77 Landrat des Kreises Sproftau und widmel sich seitdem der Bewirte 
schaftung seiner beiden Güter Mesnicken und Podangen bei Üormält in Otpreunen, 
(€ ist Kammerber, Majortsbesitzer und Rtmeistera.D,, Mitglied des Landeschen, 
babraes und des Börsenausschusses, sei 1885 Miglled des preussschen Abpcord- 
eienhauses, sit 1689 aud des deutschen Reichstags, dem er beris1800--70 angehört, 
Im Interesse der Landwirtschaft ist er Gegner der Bandelverträge und Befürworter 
eine, weiten Ausbaues des Schuzzolsysiems. Er acrib: „Apherimen über Berl 
zöle“ (1879), „Die preusichen Ostprovinzen und die Zeltelorm® (1880) u.a. 


Ranoldt, Edmund, Maler, gchoren am 13. März 1845 zu Grossrudested (Sachsen: 
(Weimar), war von 1864-69 Schüler 5. Prelers im Weimar, weile 1869-75 in Tai 
mamentih in Rem, is. seit 1870 in Kalsrube ansässig. 
Romponiionen sind meist der Mythologle und dem 


Die Motive zu seinen 
üben Leben. entnommen. 



























































Gemälde: „Landschalt mit Fero“ (Balerie zu Karlsruhe) „Penelope“ (Nationalgalerie 
in Berlin), „Odysseus auf der Ziegenjand® (Museum zu Weimar), „Antigene“ (Galerie. 
zu Magdeburg), Esklus zu „Amor und Pıyce“ bei Aemann-Ceubner in Leipzig, 
Byklus zu „Pisforische deutse Berge und Burgen“ bei A. Shleiher in Scönthal, 
Wardmaereen im Palals Douglas, in Villa Rerlr, Im erbressbezogl. Plas, in der 
Gemäldegalerie und in de Aula des Polptehnikums, sämtich in Karlsrube. Ilustrationen 
zu Eichenderfs „Ceben eines Tangente", Storms Immense”, Shakespzres „Sommer: 
machstraum“, „Myibologische Landschatlen. 


Kap, Gisbert, Elektrotechniker, geboren am 2. September 1852 im Mauer be in, 
beste das Polyechnikum Im Zürich, widmete sich dann der Praxis des Maschinen. 
baues in Augsburg, ie, Pola und Londen. 1582 wurde er Dicker der Fabrik 
von Erompion &Eo, in London, war seit 1585 daslbu als Eonsulfng Engineer tig 
und is seit 1894 Generalsekretär des Verbandes Deutscher Elckotediniker. Seinen 
Wobnsitz Dat er zu Westend bei Charlottenburg. Er It bacverdient um Cheaie und 
Prais der Dynamomascine. Werke: „Electric tansmision o energy“ (1880. 4. All, 
1899), deutsch unter dem Citel: „Elektrische Rraftübetagung” (189), „Dynames, 
altemafors and tansfermes“ (1893). „Cransformatoren“ 0395). „Elekttomedunische 
Konstruktionen“ (1899), „Dynamo 


Karcher, Guldo, Admial, geboren am 3. Juli 1844 zu Saarbrücken, tat 1859 in 
‚die Marine, wurde 1865 Unterleunant, 1807 Ceutnant zur See, 1871 Kaplänleinant, 
1870 Korvetenkapitän und 1883 Kapitän zur Se. 1885-88 and cı als Oberwer- 
direkter an der Spitze der Werft zu Wilhelmshaven, fungierte Im Anschluss Deran 
Chef des Stabes der Admialiät und nad seiner 1889 erfolgten Beförderung zum 
admiral als Chef des Stabes des Oberkommander der Marin. 1892 und 1893 
!ührte er das (cbungsgeschwader und tat Im Oktober 1393 in das Reichamarincamt 
als Departementsdirektr und stelvertelender Bevellmädtigter zum Bunderat. 1695. 
zum Üizeadmiral beföndert, übernahm er 1890 das Kommando der Marinetation der 
Nordsee und wurde in dieser Stellung 1399 zum Admiral emann. 


Hardortt, Wilhelm von, feikonsersatiser Polliker, geboren am 8. Januar 1828 zu 
Meustrltz, studiere 1846-49 In Neielbera, Berlin und Bale Rehtswissenschlt, 
‚dann dis 1859 Im Statidlenat, act 1800 ssishen Abgeondncten. 
hauses, sei 1868 I is Wartenberg.Oet, ISE4 
Di 1808 Candrt. Miglied der Reichpartel, er der Schutze, für die 
er schen 1875 In der Dronhüre „Gegen den Strom“ eingereen war. Eiriger Verfechter 
‚der Doppehaährung (Die Goltwährung {1300); Gegner der Bandelveträge. Kitkr- 
gutsbeitzer auf Mieder-Wabnlz bei Bernstadt Im Kreise Oel 


Karl Theodor, Derzog in Bayern, Senlor der bezoglichen Eine des Bauses te 
bach nach der Enlsagung seines älteren, morganatisch vernäblten Bruders, des Ferzege 
Ludwig, geboren zu Potsenbofen am 9. August 1839, diene in der Anterie studierte 
dann Medizin, promovierte in Münden zum Deklor und übt sit 1880 meist zu 
Cruemmsee die Praxs als Augenarzt aus. Er it General der Kayalleri, Inhaber des. 
bayrchen 3. Ebevaulegersregiments Berzog Karl Cheoder und Chet des preusulichen 
5. Dragonerregiments. In 


enter Ebe bat 


Portugal, Herzogin ven Brayanza (gebem 
drei Ciher 


‚der Berzog eine Cache, die Rerzegin von Urach, aus zweit 
wel Söhne. Lebt ganz seiner aufopfernden, Bilreihen Ch 
der Leidenden 


Karl Alexander, Gressberzog von Sacven-Ueiman-lsenach, geboren am 24. Jun! 
1818 zu Weimar, besuchte 1835-37 die Unvertäten Jena und Leipag, bereite 
Italien, Otstereib, Grossbrilannien und die iedrlande, Vermäblte sh am 8. Oktober 
1842 mit der Prinzessin der Diederlande Sopbie (geboren am 8. April 1824, 4 23. März, 
1897), folgte am 8. Jul 153 seinem Later In der Replerung. di er in konsiltulenelem 
und nationalem Geite führe, wurde am 24. Juni 1883 zum preussischen Generalberi. 
‚der Kaallerie mit dem Range eines Seldmarschalls emannt, plegte die Cradiionen 
‚der Zeit Karl Auguste und ste se 1857 die Wartburg wieder Dr, 


Karl Günther, Sürst geboren am 7. August 1830 zu 
Arnstadt, studierte in Bonn und fra dann In preusslice Miitäniense, in denen er 
dis zum Obersten aufrckte, ach Verzkhilistung seines Vaters am 17. Juli 1880 kam 
cr zur Regierung. Der Fürst, seit 12. Jun 1609 mit Marie Prinzessin von Sachen“ 
lienburn (geboren am 28. Jun 1845) vermäbl, It Senior des füslichen Gesamibauses 
Schwarzburg und preusisher General & la sulte der Amer 


Haesemacher, Hermann, @enealiscter der „Union“, Fabrik demischer Produkte zu 
Stein, Königsberg und Meml, geboren am S. Januar 1839 zu Magdeburg, begründete 
1501 daslbt eine der ersten Superpbesphatlabrken, erwarb sid, Uerdiensie um 
Einführung klniliher Düngemiil, inıbesendent von ammoniakreiben Su 
phaten, deren Bestellung ihm zu danken ist. 1872 ging seine Sirma indie „ 

Fabrik chemischer Produkte auf, die si uner seiner Leitung mad» und nach zu 
bedeutendsten Deutschl Im Jahre 1880 begründete er den Deren 
deutscher Düngerlabrikar It er längere Zeit beleit it Uostandamitgied 
‚der Berufsgenossenshalt dr chemischen Industrie, des Dampfkesel-ieberwachungsverins, 
sowie des Uereins zur Wahrung der Interessen der Cbemishen Industrie und des 
Vereins Deutscher Düngerfabrikanten u. 5.1 


Hauffmann, Fuge, Genremater, geboren am 7. Rosust 1644 zu Famburg, kurze Zeit 
Schüler von’ Jakob Becker, Zwerger und Sı 

hut a, M. Tee 1863-07 In Eronberg, ein Jahr in Düsselderi und im Schwarzwald, 
Zwei Jahre lang In Paris und Hess si 1871 in München nieder. Unter den ungezäbt 
Stffeleiildern dieses überaus fruchtbaren falentollen Künstlers mennen wir: „Walzer 
fü die Mten“ (1867), „Aufbruch zur Ci 1870), „Bauern beim Kartenspiel“ 
(872. „Versteigerung“ 01873), „Wandernde Musikanten” (1874), „Caschenspeler“ 
(1880), "üeberaschter Witderer” (188), „Rauterei” ISSN. „Abgesiürt" (150), 
„holzeischmarten” (895). Eyklen humorltisher Zeihnungen, darunter „Fachzeit 
m Gebirge“ (Cext vom Karl Stile) 


Kaufmann, Richard von, Nafionalkonem, geboren am 29. März 1850 zu Köln, 
besuchte die Hochschulen in Bonn, Feidelberg und Br ieraut im ein Berliner 
Bankhaus, habilitierte ak) 1879 als Dozent der Volkswirtschaft im Berlin und erhielt 
noch in demselben Jahre eine Professur an der Cecnischen Fadshule in Rachen. 
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in das preusische Finanzministerium berufen, gleichzeilä Professor 
‚am der Universität Berlin, 1889-05 Professor an der Cehnischen Bochschule In Char 
Vottenburg. Baupfwerke: „Die Zukrindustie u.s. w.” 1878), „Die Uentelung der 
witschatichen Interessen“ (1879), „Die Finanzen Srankreihs" IS2, ranzösinch 1864), 
‚Die ötfentichen Ausgaben der grösseren europäischen Länder nach Ihrer Zweck: 

mung“ @. Aufl. 1899) und „Die Eisenbahnpoliik Srankreihs“ (1396, Iran: 
zäh 1809), 


aulbach, Friedrich August von, Maler, geboren am 2. Juni 1850 zu Münden, 
Scüler von Kreling und Raupp an der Kunstschule zu Nürnberg und ven Diez in 
München, Prefessr, 1880-91 Direktor der Kunstakademie daselbst. Von diesem 
wizvllen Künstler nennen wir die graziisen Shöplungen; „Familienfest im Mair 
(179. Galerie in Dresden), „Das Quartet, „heilige Eäcia, „Grablegung Ehril“ 
(Deue Pinakotbek zu München), zahlreiche überaus Iebensvole Porträts in Oel und 
Pastl, so „Prinzessin Glcha" (1880), „Prinzregent Luipold von Bayern“ 1889), Impro- 
wiationen (Setzen), Karikaturen, Tächermalereln. 


Kauldach, Fermann, Male, Sohn Wilbelm Kaulbacs, geboren am 26. Jul 1846 
zu Mönchen, Schüler Paul v.Pilstys, seit 1888 Professor In München. Bersoragende 
Werke von ihm: „Kinderbeichte” (1870) Teizte Cage“ (1872), „Schaan Bach 
dei Friedrich d. 6” 0875), „Lucrezia Borgla tanzt vor Papst Alexander Vi. 
Bembur), „Krönung der heligen Elsabeh* (1686, Galrie zu Wiesbaden), 

keit" (1888, Pinakoibek zu München), „Mondice” (1800), „Oplerkrzen® (1801) 
Madonna auf der Fact" (1890), „Deine Seele aber wird ein Shwerl durchdringen“ 
(1807) „Zwischen zwei Welten“ (1897), „Das Ende vom Lied” (1892, Privatbnli. 
‚den Gresiberzogs von Oldenburg). „Kostersuppe" und „Settag Im Kloster", Eben: 
und Gustav-Sreytaggaere, und zahlreiche höchst Hebenswürdige und gemütvole Bilder 
aus dem Kindereben. Ein Künsler von feinster und vernchmster Empfindung, 


Kayser, Emanuel, Grolo 
die 16470 in 
zent an der Unlver 

Bergakadeni, wurde 

1882 Prolesor und 1885 zu Marbun 1 rd. Pre, Seine Arbeiten Beirellen haupt“ 

330) Geologie und Paläontologie der devonlhen und anderer Formaflonen des 

Rbeilahen Scieergeinges, des Barzes, Chhringens und Böhmens; auch schrieb er 

„Geologische Formationskunde" (189) und „Allgemeine Geologie (1909). 


geboren am 20. März 1845 zu Könlasben 1, Otpr.. 
 Beidelberg und Berlin, wurde 1871 in Bern Privat 
t, bit au Vorlesungen 


Kayser, Felarich, Andltckt, geboren am 28, Februar 1842 zu Dulsburg, Baurat, 
Mitglied der Akademie der Künste und der Akademie der Bauwesens In Bern, ha 
#6 mit Karl von Grescheim im Jahre 1872 zu gemeinschaftiher, baukünslerische 
Ehätikei vereinigt, welche sich Im Privafbau von Geschätshlusern, Hotels, Wohn: 
Böusern und Villen ausser Berlin auc) auf viele andere Ste Deutschlands erstreckt 
dat. Sie gewannen in den 1872 und 1882 Hür den Reihstagsbau ausgeschriebenen 
Weitbewerben zweile Preise, erbauten das 1888 velendeie Buchhändlerhaus in Leipzig 
und sind von seiten des preusishen States mit dem Entwurf und der künstlershen 
Geltung der Bauten für die akademischen Hochschulen der Bildenden Künste und 
er Musik beauragt. 


Kekuld von Stradonltz, Reinhard, Arhdelo, geboren am 6. März 1839 In Darm 
ad, studiere im Erlangen, Göttingen und Berlin, beste Hallen und Orlechenland, 
wurde 1808 Privatdozent in Bonn, 1869 Nenservaer am Muscum in uieaden, 
1870 Prol. in Bonn, 1889 Prol. und Direktor der Sammlung der anliken Skulpturen 
In den Museen zu Bein. Werke: -Hebe“ (1807), „Gnhische Chonliguren 
Tanagıa (178). „3.8. Weider“ (1880), „Antike Ceraketen” (1880) 


Keller, Albert von, Male, geboren am 27. April 1648 zu al 
Sidler ven Lenbadı und von Ramberg, Proieter und Ehrenmitglied der Münchener 
Akademie. Von ihm: „Chopin“, „Audienz", „Römisches Bad’, „Faustina“, „All 

Jainus? (1880, Due Pinaksibek In München), Pontät 
seiner Frau (158$, Meue Pinakeibek in München), „Benenschlat", „Cegende der DI 
Jua*, „Mondscein“, „Kreuzigung“, „Die glückliche Schwenter, „Ünell des Park“, 

Iogischen und modernen Inhalts, Porträt. Ausgezekhneet 
Kolort und poycelogiscer Scilderer. Üurde 1898: in den bayrischen Adelntand 
erdoben. elle) mit Preisen ausgezelhnet; einer der Seinlbligelen unler den 
modernen Kol 


Keller, Ferdinand, Maler, geberen am $. August 1842 In Karlrube, verlebte mehrere 

Jugendjahre in Brasilien, war seit 1862 Schüler von Schirmer und Eanen an der 

Runstschule im Kartrıbe, Diet sid dann vier Jahre in Rom auf und hat seildem 

seinen Webnaz wieder in Karlsruhe. Faupisciöplungen: „Cod Philips I." (1867), 
Sicn des Markgrafen Cuduig Wilhelm ve 

(1870, Kunsthalle n Raruhe), „Hero 

ner der Akademie zu Wien), „Oründung 

Ailegerie in der Aula der Univentät 

im der Siegriche, Gründer des Deutschen Reiches" (1888, 

). ferner grosse rsken mit sämilchen Fürsten Würtemberge 

im der König-Karsballe in Stultgart (Museum). Einer der glänzendsten Koloriten 

unserer Zei. 


Kepler, Dr. Paul Wilbelm von, Bischet von Rottenburg, gebaren am 28. September 
1852 zu Gmünd, studierte zu Cibingen, empfing 1875 die Pimlerweihe. war dann 
Yikar in Ulm und Gmünd und wurde 1876 als Repetent an 
Cübingen berufen. 1877 wurde er Sadptarer in Canntat, I 
Bezirks Stuttgart, 1883 rd. Prot, für meutestamenthche Extgese am der katholisch: 
!eologischen Fakultät in Cübingen. 1889 erhielt er bier das Lehrlch für Mora 
(eolonc, für das er 1894 am die theologische Fakultät der Universität 
ra 1. B. berufen wurde. 1898 wurde er zum Bischof ven Rottenburg ers 
ieben der Cheaogie hat sich Kepler erg und eingehend mit dem Studium der Kunst 
nd Kunstgeschichte beschäig, 


Kerl, Georg Feinrich Bruno, Mettlurg, acberen am 24, März 1824 zu St. Andreas: 
berg, studierte 1840-43 an der Bergschule zu Klausthal und 1834—4S zu Götingen 
Mineralogie, Cbemie und Cchnologi, wurde 1840 Dezen, 1858 Bergamtsascssor und 
1862 Press in Klausthal und war 1867—97 Professor der Aültenkunde an der 
Bergakademie zu Berin, 1868-92 Mitglieder tischen Depulaion für Gewerbe, 
1877-5 Mitglied des Raserhicben Patentamt und 1850-07 Mitredakteur der „Berg- und. 


Kanton Appenzell, 





tenmännischen Zeitung“, Sein Aauptwerk ist „Das Ranäbu) der metllurgischen 
Füttenkunde® (1855--36, 2. Aufl. 1801-65). Züsummen mit Stehmann bearbeite 
ie 3. und 4. Aufl. (eizere bis Bd. VI) von Muspraits „Chemie in Anwendung 
aut Künste und Gewerbe‘. „Ausserdem schrieb er u. a. „Die Oberharzer und 
Rammelberge Fültenprozsse" (1860). Grundrisse der Slinankunde (1808), der Eisen- 
büttenkunde (1878), der Eisenprobierkunst (1975), der allgemeinen Fättenkunde 1 Auf 
1870) und der Metalbältenkunde @. Aull. 185), ausserdem eine „Metalugische 
Probierkuns“ (2. Al 1882) wit einer Ergänzung (1887) und „Prebierbuch” (2. Auf. 
1809) sowie das „Handbuch der Cbomwarenindusre" (1979) 


Kersten, Oto, Forshungsreisender, geboren am 23. Dezember 1839 zu Altenburg (5A), 
studierte und promovierte zu Leipzig, beleiete August is Dezember 1802 v.d. Den 
auf dessen zweiter Reise n die Dihaggaländer, Ausflüge nach den Sescellen und 
Rtunlon, allein nach den Lomoren, der Nerdwesteite von Madagaskar und dem 
benachbarten Küsten des afrikanischen Fesandes und fat im Februar 1805 die Beim- 
Teise an. 1870-74 Kanzler bezw, Verweser des deutschen Konsulat zu Jerusalem. 
erloichte er von dort aus die Gestade des Colen Meeres. Mieraut übemabm er die 
Eetung einer mischen Fabrik In Berlin. 1878 gründete er mit Dr. R. Jannash, 
den Zentrlverein für Pundelsgeographie. 1832-83 machte er eng Studintise nach 
Marokko und Algerien. 1880--87 gründete er den Verein zur Förderung deutscher 
Interessen Im Sidafeka und die deuisce Pondeland-Geielhshat. Dice Jahre lang 
eete er Sorschungsreisenden (von v. lsnann dis Gral Gätzen) Untericht in 

tonemischen u. 5. W, „Beobachtungen im Busch“. Er bearbelee die wissenschlte 
Viden Beobachtungen der v. d, Dskenschen Expedition und veröfentiäne: .E. Elaus 
vd. Deiens Reisen In Ontafika” 1869). „Grundzüge der Tora von Sädarka” 
(aus dem Englichen; 1884) und zahreihe gehaliolle Aulätze in der Deutschen 
Kolonlazeftung. Für den Orlent war er ununterbrochen (tig ei 1676, und zwar Im 
Verstand des Deutschen Vereins zur Erforschung Palästias, sowie späle. Behufe 
Kräftigung unserer wirichatlihen Stellung dort, durch Begründung einer „Deuhen 
Palitiabank” u... 


Klenzl, Wilbelm, Dihter-Komponlst, geboren am 17. Januar 1857. zu Waltzenk 

im Oberötenich, Dr DDI. der Wiener Univeät, 1681-82 aut Konz 

Ungam und Deutschland, 1883-34 erster Kapelmeiner 

Amsterdam, 1886-90 Direktor des Steiermärkischen Musikverins in Graz, ester 

Kapellmeister 1891 am Hamburger Stadlihete, 1892-93 am Boltheuter zu München, 

ebt seitdem In Graz. Opem: „Der Erangellmann“ (1895). „Unasi* 1880) und 

„heilmar der Mar“ (1892); musikalische Cragikomödle „Don Quite® (1698); One 

ind Kammermusik, höre, Elder, Klalersäcke. Ach Mesikshrltsellr. Bäder 
ie musikalische Deklamaflon“, „Miszelle“. Beabetee: Jensens Oper „Euran 

arts „Ctus* (mit Prosa) und die Brendelshe Musikgesähe, 


Kepert, Beinried, Grogtapb und Karlgrapb, geboren am 31. Jul 1818 zu Berl, 
# am 21. pn 1890 daslbt; bereite al 

war 1845-52 techn 

Berlin. wo er 1853 


Deuer Fandallas der Erde" 0857-00, „Aias anfiquns” 
ıpbie" (1878), „Formae orbis antiqui“"(1493, sämtihe 
Karten zum „Corpus Ineriptonum Taflnarılm, 
Wesel, Konrad, Male, geboren am 29. November 1646 In Dünsederf, atulete 
anfangs die Baukunst, \wiimele si dann bei Schaper der Bildhauerei und ginn 
sölleslich unter Eeitung von 7. Paulsen In Belin und (U. Sohn In Düschlrt zur 
Mater über, 1889 erhielt er die grene goldene Medaille der Berliner Ku 
stellung. Set 1802 ist er Mitglied der Kunstakademie zu Berlin, vi 1896 Pr 
Von ihm zahlreiche glänzende Bildnsse, namentlich von Damen (Porrät der Kaiserin 
Nür das Arbeisuimmer des Kalsens, das unser Werk verffentlichd), anmutvele Genre: 
Bilder und Kealtigu 


Kips, A, Maler, Professor, geboren am 22. Juli 1858 riet Untere 
am Kunsigewerbemuscum als Dekoratlonimalet und war als selber mehrere Jahre 

ig, bill sch 1883-85 In Halle, Griechenland und lnasien zu Studlezwedken. 
auf und male das Pergamonpansrama. Kips Int sei 1880 anstiher Dekor 
Porzellanmanufaktur in Berlin, die unlr seiner Leitung und unter Mitwrkung we- 
Tier Kräfte sich aufs neue zu hober Stufe künstlerischer Leitung erhob 


Krehbach, Fans Friedrich Karl von, geboren am 22. Jul 1847 zu Auerbach 1... 
Jurt, tat nach Beendigung des Studiums, weldes dund Ceilnahme am deutsch. 
Iranz6sschen Feldzuge unterbrochen wurde, 1873 in die Verwaltung der sächsischen 
Stantseisenbahnen ein und wurde 1880 Sinanzrat und Mitglied der Genralirckti 
1890 GeheimerFinanzat und vetragender Rat für Eisenbahnsachen im Finanzminister 
1890 Generaldirektor der Stanseisenbabnen. 


rehboft, Adel, Phillsg. geboren am 6. Januar 1826 zu Bari, studiere an der 

Univrslät seiner Uaterstadt, erlangte 1847 cine Anstellung als Lehrer am Joachim: 
daselbst 

Wissenschften und bekleidet sch 1808 eine ord. Professur der Nass 

‚der Univenität Berlin. €r schrieb: „Die Fomerische Odyssee“ (1879) 

fassungszeit des erotischen Geshihtswerks“ (2. fl. 1878), „Die umbrischen Sprach 

denkmäle* (mi Autrct,1840—-S0), „Das Stadtrecht von Banta“ (1853), „Das getische 


halscen Gyrmnası wurde 1860 ordenlihes Mtalied der Akademie der 
hen Phielgle an 


‚Ueber die Ahe 


Runenalphabel“ (1852), „Studien zur Geschichte des griechischen Mlpbabeis“ (1803, 
4. ul, 1887), Vierte eine ktiche Ausgabe des Eurpides (1855) und war an der 
Redaktion des „Bemes® (1860-8), sowie an der erausgabe des „Corpus Insciptie- 
num gracarum® und des „Corpus Insrptienum alticanım" mebrlach bee. 


örchboft, Alfred, Geonraph, geboren am 23. Mat 1838 zu Erfurt, studierte in Jena 
und Bonn Raturwissenschaten, war pierau Realschulchrer zu Mülheim 

Erturt und Berlin und Iehrie 1871-73 an der Rriegsakademie zu Bein. Seit 1873 
ünieritäsprofessor zu alle, sit 1876 auch Vorsitzender des Verein für Entkunde 
dusebst. Er veröfenlihte: „Die Altsten Weistümer der ia Ertrt” (1870). „Er 
im 18. Jahrhundert“ (1870), „Chüringen doch Fermundurenland“ (82), „Rasseniler“ 
(883), „Schulgeographie”, nebst „Erdkunde für Schulen“ (zahlr. Aullagen) und 
„Pflanzen. und Ceverbeitung” (399). Kirhbaft it Aerausgeber ds Werks „Länder, 
Äunde von Europa" (1885-93). der „Forschungen zur deutschen Landes- und Volks 
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kunde“ (188711), der „Anletung zur deutschen Landes- und Vslksforschung“ (1889) 
und des „Arcies für Candes- und Volkskunde der Provinz Sachen“ (18011). 


Kirchner, Theodor, Komponist, Meister des modernen Miniturklaviersat 

am 10. Dezember 1823 in Deukirden bei Chemnitz, besuchte das Konsens 

eipaig, war dann Organist in Winterthur, 1862-72 Dirigent der Abonnementskonzere 
und Cehrer an der Musikschule zu Zürich, 1873-76 Direktor der Musikschule in 
Würzburg, Lbte Dierauf in Leipzig und seit 1883 in Dresden und hat sei 1890 seinen 
sändigen Aufenfalt zu Bamburg. Spezialist und Meister der Klavlerkompostien. 
Segen 100 Klaverefte; am bekanntesten. „Abumbläter" (Op. 7), „Nacıbiler" 
(Op. 25). „In alien Stunden“ (Op. 56). Zahlreiche Irisce Rompsliönen. 


Wirdert, Emil, Kommerzienra, gebsren am 8. April 1847, fr den Kaufmannsstand und 
Cetlindustrie eraogen und ausgebile, seit 8. November 1871 im Bergbau, zuent 
als kaulmänniger Ceter der Bergbaugesllshaft Flland bei Wattenscheid, sit 1873. 
kaufmännischer Direkter und seit 1892 Generaldrcklor der Qelsenkirchener Bergwerk: 
Aktiengeslschft zu Ueckendort bei Gesenkichen, Mitbegründer und Organisator des 
it 1893 besihenden Rbenih-bestälischen Roblensyndikas, an deisen Spile er 
als Vernitzender des Beirat und des Aufsichtsrats sich, 


Ritter, Erasmus, Dr. phil, Physiker und Elektrotechniker, geboren am 28. Juni 
1852 in Schwabach, erhielt seine Ausbildung als Volksshulehrer, wirkte al sicher 
mehrere Jabre In Mümnberg, absolpete 1875 das dortige Realayımnaslum und sudlerte 
sodann Matbematik und Physik in Mönchen und Würzburg, Dach Abiegung des 
Staatseramens wurde er 1879 Assistenl an der Chnihen Bachncule in Minchen, 
wo si 1881 habilierte. Im Bert 1882 wurde er alı e1d. Professor an die 
Geönische Focschule In Darmstadt berufen, um daselbst den neugeshaffenen Lehrstuhl 
für Eekmetechnik zu Übernehmen. Gelegentlich der Internationalen Elektrschen Aur- 
stellungen in München (1582), (irn 0883) und Sranklurt a. M. (801) lite er die 
Prüfungsarbeiten. Ausser seinem Iiterarschen Baupfwerk „Handbuch der Elektrotechnik" 
(M4. 1 1880. 2. Aufl, 1892; BL I 1690) und den in den offzielen Berihien der 
genannten Ausstellungen enialteen Veröffenlidhungen muss seine grundlegende Arbeit 
Über das Daniellche Element in den Szungierihten der Münchener Akademie 
(1882) Ersäbnung finden. Er hat si ferner auf dem praktischen Gebiete der 
Gleiroemik will und mit Erfelg, beibätlt (Projektierung und Bauleitung der 
Eiektiziätswerke zu Darst, Bremen, Düsseldorl, Budapest, Danzig, Rheinau, Mainz 
wa) und das ihm unteseilte Inst, welhes zur Zeil von 600 Studierenden 
besucht wid, zu baber Biüte gehraıt. Im Oktober 1898 wurde er zum kommt: 
sarichen Mitglied der Mnisteilabteilung für Bauwesen miı dem Range eines 
Gebeimates emannt, Im Jun 1899 In die Ente Kammer der hessischen Stände auf 
Eebenszeit berulen. 


Kletn, Fhdlt, Schauspieler, geboren am 15. August 1847 in Wien, betrat im Jahre 
1365 In Baden bei Wen die Be, spielte scit 1871 am Dationalieaer zu Berlin und 
1873-76 am Sidt Leipig, aebörte 1870-80 dem Uerbande des Köni 
icen Schauspielhaus an, ging Dieraul am das Bofburgbeatr In (en 
1830-83, war Im Foftbeate zu Dresden fhälg. wirkte dann In Bamburg und 
eibct 1889 cin Engagement am Cewingtheafer zu Berlin. Set 1892 gehörte er zum 
Zweitenmal dem Verbande des Schausplihauses in Berl an und Ist si 1807 wieder 
Mitglied des Cesinatbealen. Sein Reperiire umlasıl alle Eharaklerllen und die 
einen Cebemdnner 


‚Klein, Fellz, bervsragender Matbemaiiker. geboren am 25. April 1849 zu Düsschdor, 
abiiese ac 1871 als Prsatdozent In Bingen, wurde 172 or. Prof, in Elangen, 
1875 an der Cechnichen Becsähule in München, 1880 In Leipzig, 1858 In Ötingen, 
Sei 1875 reiner er mit A. Mayer die „Marhemaischen Annalen“, deren eigen 
Mitarbeiter er it. Bauptwerke: „Vergleichende Beitachtungen über neuere geometriche 
Forschungen“ (1872), „Ueber Ritmanns Cheorie der algebalschen Yunktonen und 
ihrer Integral“ (1882). „Vorlsungen über das Tkosacder und die Aullsunp der 
de“ (1884); mit R. Frike „Vorlesungen über die Core 
m" (1890-92) und „Vorlesungen über die Chor der 
autemerpben Funktenen” (B4. 1, 1897), „Uorräge über ausgewählte Fragen. der 
ementargeomeire" (1895). 


Klinckowstrsem, Glemens Karl Eudwia Friedrich Graf von, konserutive Pliike, 
geboren am I. Jun 1840 zu Korklack Dei Gerdauen, tat 1863 in das 3. Kinasier. 
egiment, wurde 1804 Oflizier, macte die Fedzüge von 1800 und 1870-71 mit und 
weis al Ritimeter den Dienst. 1888 wurde er Landrat des Kreises Gerduen, 
1889 Miglied des preussishen Berrenhausen und 1698 deutsh-konsersaises Miglih 
des deutschen Rehhutages für den Wahlkrels Raseburg-Friedland, Er schrieb: 
„Dr. Buchenbergers Agrarpolitik und Forderungen der Landwirtschaft" (1608). Er It 
Ritergutsentzer zu Korklak bei Gerdauen und Ehrenbürger der Stadı Gerda. 
Mitglied des engeren Vorstandes der deutsh-konservaiven Parc, des Landtages der 
Provinz Ostreussen und der Provinzialsynede 


linger, Max, IN cr, geboren am 18. Februar 1887 zu 
Eeipzig, Schüler Bus be und Berlin, 1879 in Brüssel, 1883-80 In 
Paris, 1888--92 im Rem, set 1893 in Leipzig, 1804 ordentliches Miglied der Aka: 
demie der Künste zu Bein. Werke: Die ern Radierungen. 1879, bervoragend 
dur) grossarige stimmungsvolle Auffassung der andshat, „Lem Code", Shi 

in zwei Ceilen, Brabmspbantasie (1804, Al Radierungen): Cyan 
„Dramen“, „Eine Liebe"; die Gemälde: „Uneil des Pars“ (1887) 
Eirist“ (ISO. „Eheure beue“, „Pit“ (1803, Galerie in Dresden), „ 

Oiymp“ 0897); Sie polschrem behandelten Ralfiguren „Salome“ und .K 

Geide im Museum zu Leipi), „Gelesclie. 1890 wurde er mit Ausführung der 
Wandgemälde für die Leipziger Universität biraul. Er schrieb: „Malerei und Zeit 
mung“ (2. Aal. 1899). 


lafımann im Eübec, daselbst geboren am 

Mitgfied und Präsent der Büngershatt, sit 
1879 Senator, sit 1599 präsidirender Bürgermeister seiner Uaersiadt, besonders mit 
Teitung des Amenwesens, des Finanz. und des Bauwesens beiaul, Vorsitzender 
‚der Behörde für den im Bau begifenen Elbe-Cravekanal, 


Klugdardt, August, Komponist, geboren am 30. November 1847 in Köthen, 
Forkapelimeiier 16727 in Deustrltz, sell 1882 in Dessau. Opem: „Ieein“ 
(0879). „Gudrun“ 01882) und „Aechzeit des Mönds“ (1880), vier Symphanien 




















(O-dur$yrnphonie.); Ouverturen, Kammermusik, Klviersücke, schr bekannt seine 
Phantaslestücke „Schülieder, 


Knaus, Ludwig, Genremale, Professor, geboren am 5. Oktober 1829 zu Wiesbaden, 
). Shadow in Düsseldrt, 1852-60 in Paris, 1801-66 
1874 wiederum in Berlin, wo er Bis 1884 
eins der am der Akademie meubegründelen Meisteraeliers lite. Lon seinen 
Tebensvolle, von üefer deutscher Inigkeit und Fumor durcwebten Schöplungen 
mögen bier nur genannt werden: „Bauerntanz“ (850), „Die falschen Spieler" (851, 
Kunsthalle zu Düsselderi und Museum in Leipzie), „Spaziergang im Park" (1855, 
Galerie Euxembourg in Par), die bedeutenden, gemäivellen Gemälde „Die goldene 
Hochzeit“ (1858), „Die Caufe“ (1860), „Rindekest” (1309, Nationalgalerie im Berlin), 
„Das Begräbnis“ (87), die in zu einem der Lieblinge des deutschen Volkes machen; 
ferner sind zu nennen: „Auszug zum Canze”, „Der Cashenspelr", „Die Rauler von 
Passeyer“; die anmutsreiben „Eharias” und „Früblingsreigen“, „heilige Familie auf 
der Huch“ (1876), „Selänzer auf dem Lande" (1889. Galerie n Diesden), „Der genüg- 
same Welünger” "(Düsseldorter Galerie), „Durhlauct auf Reisen“, „Da 


nöpfle, Alois, Cheologe, geboren am 29. August 1847. zu Schomburg (I 
dena, 1870 Repeient am Wilhelmssit in Cübingen, 1850 Profenor für Kirchen“ 
gesihte und Patrolegle am Eycaum In Passau, 1880 od. Pol. der Kirdengesähiähte 
An der Universität München, Gründer des kirchenbistorischen Seminars an genannter 
Universät, 1903--04 Reter magniieus. Raupfwerke: „Beschihte des augebenden 
Mielate, 1447--1517° (1599). „Forietzung der felelschen Konziliengeschichte" 
(84.5 u.0, 1880 und 1890), „Die Klchbewegung In Bayern unfer Rerzog Ale V. 
(180), „Johann dam Mönlen. Ein dedenkblat zu dessen Dundertsiem Geburtstag" 
(1800), Cehrbuch der Rirdengeschihte" (2. Aufl. 1898), „Das Unterunser in Wort 
und Bd“ 0808) 


Knorr, Edward von, Adınral, geboren am 8, März 1840 Im Saarlouis, war 1854 in 
die preusische Marine, wurde 1850 Unterleuinan, 1802 Ceuinant 2. $. 1805 Kapltin- 
Teutnant. Im Geht bei Babana schlug er 1870 als Bechlshaber ds Dampfkanone 
booten „Mele” den Hanzösishen Asiso „Bouwet“. 1871 wurde er Komeitenkapin 
und Ditelor des Aydrographischen Amtes |m Marineministerum, 1870 Kapitn 2. $. 
1878 Oberwerlärekor In Wilhelmshaven, 1881 Ehe des Stabes der Admiral, 1883 
Konteradmiral, MB Ebet des weutaikanlschen Geschwaders schlug er 1854 den Au 
stand der Dualla In Kamerun nieder, als Chel eines Kreuzegenhwaders zwang 
1885 den Sullan von Sansibar zur Anerkennung der deutschen Schutzberrhalt in 
Osarika. 1889 wurde er Oizeadmial und Ehel der Marinestaion der Oster, 1803 
Admiral, 1995 kommandierender Admiral und ständiges Mitglich der Landes 
sereäigungskommisson. 1890 erfolge seine Erhebung in den eblichen Adelsta 
€ scrieb ein „Handbuch der Scitsdamplmaschinenkunde“ (1867). 


Koch, Georg, Maler, geboren am 27. Februar 1857 in Berlin. Schüler 
Paul Meerbeim und Gussow daselbst, unternahm nach einem Auf 

Reisen mach allen und Nordamerika. Er It seit 1890 Mitglied de Be 

er Künste. Gemälde von Ihm: „Versprengte (ranzösische Kürassire m der Schlacht dei 
Sedan“ (1888, Muscum In Eeipzi). „Cezie Aeerschau Kaiser Sreärkhe Il, zu Ebar- 
Hottenburg am 20. Mal 1888” (90, Könilihes Schloss in Berlin), Panoramen 
und ungezählte Iebenswele Pferde, Sport: und Rriegsbilder 


och, Kon 
fr Einführung der Sculspie im Freien zur Ergänzung des Cumunterichts. Neben 
(er Bitung der Spiele it er seitdem auch shriftelleisch ihlig für Pflege der Volk 
und Jugendspiele, Anlage von Spieplätzen und Feier von Uekılsten, besonders 
für sedanfeler und Natlealfest. 


Schulmann, geboren am IB. Februar 1540 zu Braunschweig, wirkte 


Koch, Max, Fiteralubistiker, geboren am 22. Dezember 1855 In Mändhen, wurde 
1880 Privatdozent, 1885 aussererd. Prof. zu Marburg, seit 1890. in Breslau, 1895 ord 
Pr, Im Jahre 1880 begründete er die „Zeitschr für serglecrende Eiteatungeshicte 
Serien: „Helfer P- Sturz und die Schleswigischen Lteraturbriee” (1879). „Das 
Quellenserhältnis von Wielands Oberon” (1880), „Ueber die Beziehungen der deutschen 
itteratur zur englischen im 18. Jabrbundert” (1883), „Shakespeare® (1589), „Geitsched 
ie Retorm der deutschen it kann das deutsche Volk von 
Wagner men?“ (188), „ 
Grliparzer" 069, „Genhihte der deutschen Eiteratur" (Sammlung Bösen, 1809), 
„Geschichte der deulchen Literatur” (mit Sier. Uogt, 1896-97). Als Ferausgeber 
An der Gstaschen Bibiohek. der Auelditeratur und Rürscners Datoalit 
Mitarbeiter an @sdekes „Grundriss“ (Goeie-Scleliteratun) und seit 1887 
sichten de neueren Aocihe-Schllerieatur" an den Frankfurter Fodsüftsberchten Beteiligt 


Koch, Richard, Präsitent der Deutschen Reihsbank, geboren am 15. September 1834 
im Koitbun, studierte 1851-83 In Berlin, war 1862-05 Richter am Stadt. und Kres- 
gericht zu Danzig, dann am Stadigeriht zu Berlin. Oktober 1670 in das König. 
preusssche Raupibankditektoium berufen, 1871 zum @ch. Finanzra und Ranpfbank- 
husihatus emannt, 1870 Geb. Obefinanzrat, 1880 Dr. jur. b. c. der Universität 
Beidelberg, 1887 Uizepräident des Reihsbankgiretortums, 1888 Wirk. Geh. Ober- 
inanarat, 1890 Präsident der Rihabank, 1801 Mitglied des preussischen Ferrenhauses 
und Kronsynäikus, 1803 Wirk. Geh. Rat. Schritte: „Zur Relerm des preussischen 
Konkursrecis" (808), „Beschlagnahme von Arbeits: und Dienslähnen” (1869). „Gire- 
verkehr und der Gebraud) von Ehecs als Zablungsmitl® 1878). „Bedürfnis und Inbalt 
eines Ehedegestzes" (1885), „Abrechnungssielln in Deutschland und deren Uoradnger“ 
(0889), „Die Richsgestzgehung über Minz« und Bankwesen” (Aufl. 1898). „Vorträge 
nd Aufsätze hauptsächlich aus dem Bande: und Wechsirect” 1892); mit }. Struc- 
mann: „Die Zlprozesondnung fr das Deutsche Rei)" (. Auf. 1803). „Die preussi- 
hen Alstührungsgesetze zu den Rekhsjustigeseizen” (2 Aufl. 1680. 


Hoch, Robert, Bakterllog, geboren am II. Dezember 1843 zu Klausthal, studierte 
zu Göttingen, fungere als Arzt in Langenhagen und Radwitz in der Provinz Posen, 
1872-80 Phyuikus zu Welltein Im Kreise Bomst, ste bie wichtige bakerieloische 
Untersuchungen über Wundinfetion, Sepichdmie und Milzbrand an, di Dervorragendste 
Beachtung Tanden, wunde 1880 in das Reisgesundheitsamt Berufen, veräffentichte 
1882 sine Aufsehen ertogenden Untersuchungen über Datur und Ursache der Cuberku- 
se und wies die Cuberkltaifen als Krankbeitsereger nach. Zum Gch. Regierunge- 
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st emannt, 1883 Leiter der deutschen Cholera-Expeätion nach Aegypten und Indien, 
emtdedte bier die Kommabacilen als Cräper des Gholergfies. 1884 erhielt er von 
seiten des Reihes eine Dolaion von 100000 Mark. 1885 ord. Prel. an der Une 
Wersiä, Geb. Medizinalrat und Direkor des neuen Aygienischen Instituts in Berlin. 
Tm Dosember 1890 veröffentihte er seine In der ganzen We das grösste Aufschen 
verarsachenden Untersußtungen über das Cuberkulin als Pelmitel der Cuberkules 
set 1891 Leiter des neuen Instituts für Infektionskrankhei 

afrika zum Stutlum der Rinderpes und ihrer Bekämplung 

des Milzbrandes” (1970), „Untrsudningen über die A 

krankheiten® (878), „Beirag zur Aetiologie der Tuberkulose" (1882), „Ueber die 
Mitzbrandimpfung“ (1883). 


KöbIer, Gustap, Bergmann, geboren am 1, April 1839 in Zeileteld har), seit 
1. April 1680 Dozent für Bergbau- und Aufberelungskunde an der Bergakademie und 
Bergschle zu Klausthal, wurde 1885 Berarat, 1897 Direktor de Lehranstalt, 1892 Ober, 
bergrat und Professor; verlasse ein „Lehrbuch der Berabaukunde“ (4, All 1897) und 
einen „Katehismus der Bergbaukunde“ (2. Aufl, 1898). 


oblrausch, Friedrich, Physiker, geboren am 14. Oktober 1840 zu Rinteln, wurde 
164 Dozent des Physikalische Vereins in Franklurt a. I, 1607 ausser 

Physik in Götingen. 1870 ord. Pro. am Polyiechnikum zu Züri, 1871 an 

ehnikum zu Darmsiadt, 1875 in Würzburg, 1888 In Strassburg, seit 1895 Präsident 
ir Poysikalih-Ceähnschen Reisanstalt und Mitglied der Berliner Akadenik., Ver: 
ste den „Cetladen der praktischen Physik (1870. 8. Aufl 1890); sine Sorshungen 

berelfen u.a. elektrische und magnetische Messungen, Elstztät und Lit 


Koblrausch, Wilhelm, Physiker und Elctriehnike, geboren am 14, Mai 1855 zu 
Marburg in Aessen, ausserrd. Prot, der Plysik 1883 in Srassburg, Professor der 
Elektroesimik am der Cechnihen Aochschule zu Bannever si 1884, 1892-05 Rektor 
er Fecschule, 1899 Mitglied des Kuratorums der Physkalisch-Ceeiischen Reichs: 
Anstalt. Adbandlungen aus den Gebieten der Opik, Akusfik, der Elcktzät, des 
Magneiismus und der Elkrelechnik In Facheitshrifen und an anderen Orten 


Kobistock, Paul, 

iten_ Shutzruppen, 

Spraden, geboren am $. Januar 1861 in Berlin, studierte 1678-82 daselbst, stand 
als Assistenzarzt 1684-87 in Crier, 1887-89 In Berlin, ging Anfang 1889 mit 
Wsmann mach Ostahika, versah mac) seher Rüdkkehr den ärzlihen Dienst für die 
deutschen Schutzgebiete bel der K 

art in Berlin, war 1800--98 in Südafrika und Südwesalika zuerst als Asistnt 
Prot, Robert Koct, späler als Kommissar zur Bekämplung der Rinderpes in letter 
Kolonie und wurde denn Oberiabsarzt beim Oberkemmande der Schuatnunpen, ser 
wie gleihzeiig Medlzinalrefeent be} der Kolonlalbtellung des Auswärtigen Amtes 


Kolbe, August, Kommerzienra, Zündwarenfabrikant, geboren am 15. August 1821 
im Rügenwalde, sablete sic) am 1. Oktober 1845 in Zanow in Pommern und grün- 
dete der an diesem Cage eine Zündwarenlabrik, an deren Sptze er unter der Firma 
August Kolbe in Zanow nach Säjäbriger Chätigkeit heute noch sicht und Im Jahre 
1895 sein SOjühiges Beschftfubiläum geleert hat 


Köller, Ernst Matthias von, preusiscer Stafamann, geboren am 8. Juli 1841 zu 
Kantrek bei Gellnow, studierte in Heidelberg und Berlin Rectswissenschalt, war 
1808-87 Landrat des Kreises Lammin, 1881-88 konservaives Malt des deulschen 
Reihntage, 1888 Pollepräsident in Franklurt a. D., Juni 1880 bis Oktober 1804 
Untrsaatsekttär und Vorstand der Abillung des Inner Im Minister Hr Elsass: 
Eothringen, Oktober 1804 dis Dezember 1805 preussicher Mnlsier des Innern und 
int seit August 1897 Oberpräskdent von Schleswlg-Aostein, 


m, Paul, Stalker, geboren am 10. März 1842 in Lübeck, besuchte die 
Unierstät Jena, hielt sich Studien halber in Brüssel und Paris auf, war 1809--70 
m Staitidhen Bureau der wereinlafen thäringischen Staaten, 1871-72 im Statistischen 
Bureau im hamburg Ihtig und ist sit 1872 Direktor des Staflischen Bureau des 
Grosshezogtums Oldenburg. 1898 ernannte ihn di Unfverstät Cbingen zum Ehren- 
‚doktr der Statswissenscaften. Er schrieb: „Das Berzeptum Oldenburg In sen 
wirtshatlichen Entwäkehung während der Izien Sünfundzwanzig bezw. vierzig Jahre" 
(1878 und 1899) und „Sittiche Beschreibung der Gemeinden des Berzcgtums 
Oldenburg“ 0897). €r’gab Band 14-23 der „Statistischen Nachrichten ber das 
Herzogtum Oldenburg“ (174--03) beraus. 


önig, Arbur, Phyiker und Sinesphysielog, geheren am 13. September 1856 zu 
Krk, 1884 Preatozent, 1889 Professor an der Unenät zu Bein; widmete 
si anlangs dr Physik und wandte ich päler der Sinnesphysolgie und Psyeogie 
eich eine greise Anzabl von physikalischen und inmephysieagicen 
cn und Monographien. Sc 1890 Mitredakteu der „Zeitsnlifr Pyche: 
Ho und Physiologie der Sinnesorgane“, 


König, Max, Dr. jr. Geheimer Postrai und verfragender Rat im Relhspastamt, 
geboren am 29. Januar 1854 zu Obermörlen (Besen), stufite in Berlin Reis: 
wissenschaft und promovierte ebendaselbt, würde 1880 als Pasinspektor in das Reicht 
pestamt berufen, Postrat 1892 in Konstanz, 1804 in Dresden, 1898 Oberpostrat und 
ständiger Filsarbeiter im Reidspostamt, 1899 in seine jetzine Stelle beländer. 
Juristische Seit: „Die aplicht des Verkäufers von Inhaberpapieren“ (1892). Ver“ 
Tasser des Artikels über „Post und Celegraphie um 1900° Im Goldenen Buche. 


Röpcke, Klaus, Ingenieur, geberen am 28. Oktober 1831 zu Borstel in Bannover, 
besuchte 1848-53 die Polytechnische Schule zu Fannove, bereiste Grossbritannien, 
Srankreih, Belgien und die Miederlande, war 1863-08 Fillsarbeiter bei der General: 
irkton der Staatsbabnen im Rannover und wurde 1869 Professor am Polylehnikum 
im Dresden, we er set 1872 Seh. Finanzrat und Miglied der Prüfungskommision 
ist. Auf die Einfübrung der Schmalspurdabnen im Königreich Sachsen Dat er gronsen 
inuss gehabt. Von ihm ein System von Fänge. und Bogenbrücken, die Anwendung 
des Sandgleises und Anregung allgemeinerer Anwendung des Ranglerens mit an« 
steigenden Ruszichaleisen. 


Kopp, Georg, Fürtbiscot yon Breslau, geboren am 25. Jul 1837 zu Dudesadt, 
Zuerst Clegrapbenbeamie, 1858--01 Zöaling der (eoloafsh- philosophische Lebranstal 
Zu Fildesbeim, empfing 1862 die Priesterweihe, wurde 1845 Fillarbiter, 1808 Assessor 





Generalsikar, 1681 Bischof von Fulda. 1884 wurde er in den preussishen Statsat, 
1880 in das Ferrenhaus auf Lebenszeit berufen. Er war mit Erfolg bemüht. die 
gestörten Beziehungen zwischen der preussishen Regierung und der katl. Kirche 
wiederherzutellen; Früchte dieser Bemühungen waren die sogenannten „Friedens: 
geseze" vom Mai 1880 und April 1887. Wurde 1690 in die Arbiterschutzkenferenz. 
berufen. 1887 zum Fürsiischol ven Breslau, 1803 zum Kardinal emannt, It er in. 
RUGSÄhL auf den Österidischen Anteil seiner Diöcese auch Mitglied des Bert 
hauses des Sstemehischen Reihsrales und Mitglied des schlesischen Landtag, bier 
auch, seit 1893 Stellvertreter des Landeshauptmanns. 


Wladimir, Meicorolg, geboren am 25. September 1840 in St. Petersburg, 

die Universitäten zu St. Petersburg, Beidelberg und Leipzig. war 1872-73 
Aistent am physikalischen Zeiralobsertatrium In St. Peiersbung und ist seit 1875. 
Abteilungsvortand am der deutschen Seewarte In Hamburg. Er reger mit Hann 
1884-91 die „Meterologsche Zeitschrift" und seit 1801 die von der Seewarle he, 
ausgegebenen "Annalen der Aydrograpbie und marlämen Meterologie“, Uen Ein- 
Mass auf de Entwldelung der terungskunde waren seine Arbeiten über periodische 
Wlterungsersheinungen und synopiishe Meteorologie. 


Röpping, Karl, bervoragender Raierr, geboren am 24. Jun 1848, Schüler von Waltner 
in Paris, seit 1800 Professor an der Berliner Akademie und Liter eines Meisteratles 
Fauptwerke: Radieningen nach Rembrandı (Conntable, die Synäii, Greisenkopl, 
Mennonltenprediger Ansloo u. a) und Franz Nals (Mahlzeit der Scützenailde von 
51. Geong), grsstentil I den Jahren 1651--00 enistanden; ausserdem Reproduktlonen 
mach, Eiebermann, Cilan, Murkacsy, €lalri, Galnsberough u. a, sowie zahlteiche 
Radierungen nach eigenen Kompositlonen; war auch kunstgewerbli mit Erol Ih, 


‚Koermer, Ernst, Orientmaer, geboren am 3. November 1840 zu Sippe In Westpreussen, 
Sole von Professor Bermann Eschke, machte 1873 eine Studienreise nach Aeaypien, 
Palitia, Aen und Konstaniinopel, ging 1878 und 1887 den il hinauf bis Pbylae 
und reise 1882 zum Studium der Alhambra nach Spanien. Bilder ven Ihm: Goldener 
Horn und Baalbek (1873), Damaskus und Suez (1874), Memnonskolosse bei Sonnen. 
Aufgang (1879), Krokeiliempel zu Kom Ombo (1880). Ausgrabung des Sphinz 1887) 
und Sonnenuntergänge Dei den Pyramiden von Memphis (1SOD). von Sizch 1893) 
nd bei der Insel Phylae (109), 1878 zeihneie er Musrälonen zu Eben’ 
„Aegypten Im (ort und Bid“. 1883 malte er zwei Cünettendilder In der Mala des 
Polytednikums zu Ehalttenburg; das „Forum Romanum“ und „Die Cumpel von 
Phylae". 1804 wurde er Prolester, 1805-09 war er Erser Vorstacnder de» Vereins 
Berliner Künste 


Koser, Reinbeld, Kitorikr, geboren am 7. Fcbniar 1852 in Schmarsow Dei Prenzlau, 
1874-85 Mitarbeiter an den Publikationen der preusiscien Akademie der Wissen 
shaten, 1880 Privaozent In Berlin, 1582-84 Geh, Suatsarıivar, 1884 aussron 
Pr. daselbst, 1890 ord. Prof. in Bonn, set März 1800 Dirk” der preusischen 
Stanisarchive und Miglicd der Berliner Akademie. Im Januar 1898 wurde er zum 
Aiserlographen des preussinchen Staates ernannt. Raupiwerke: „Sredrih d. Gr. als 
Kronprinz“ (1886). „König Sidi d. Or.” (1890 IL). Roser It Berausgeber di 
Freussischen Staisshrten aus der Reglerungszet Friedrich I1.', der „Pollische 
Korespondenz Tiedhs d. G.", der „Memoiren und Cagebücher vom B. de Call“ 
(884) und mil ande der „Forsbungen zur brandenburgiscen und preussichen 
Gescihie" (188811). 


Köster, Hans, Admiral, geboren am 20. April 1644 zu Schwerin im Mecklenburg 
rat 1850 In die preussische Marin, wurde 1864 Unterleuimant 2. $. 1800 Leutnant 
2. 5. 1970 Napltänleummant, 1875 Kervetenkapiän, 1851 Kaplin 2. $., übemahm 
1883" das Kommando des Shulsdlis„Niebe“, 1884 des Panzersis „Württemberg 
1887 das des Panzenschfi „Rönig Wilhelm“, Vom Berbt 1887 bis zum Frühabr 
1889 war er Oberwertrektor In Kiel, wurde 1889 Kontradmia, am 1. April 1859 
als Direktor des, Marinedepartements In das Reibsmarineamt berufen, welchen 
Posten er 1801 mit dem des Geschwaderhes vertauscht. 1892 kehrte er In das 
Ik; noch in demselben Jahre erfolgte seine Beförderung, zum 

1805 übernahm er den Bell über das Manörergeschwader, der bis 
1896 In seinen händen Dieb. Seitdem fungiert er, 1997 zum Admiral emann, al 
bel der Marinestäion der Ostsee und wurde 1899. zum Generalinspekteur 
Marine ernannt, 


Kratft-Ebing, Richard Frbr 
1840 au Mannhelm, wunde 1872 usserod, Pro. In Strassburg 1873 in Graz. 1880. 
rd, Prf. daselbst, Jcrt seit 1880 In (in Psyhlirie und Neuropathaogie. Schriften: 
„Grundzüge der Kriminalpsychelogle" (1872, 2. Aufl. 1882), „Lehrbuch der gericht. 
fihen Psychepatholonie" (175, 3. Mufl. 1892), „Lehrbuch der Psyhlatrie“ (1879, 
6. Auf 1807), „Psycopatbia serulis" (1880, 10. Aufl. 1898), das populäre Much 
„leder gesunde” und kranke Nerven“ (1885. 1898). die bachinteressante 
"Experimentelle Studie auf dem Gebete des Aypnatismus” (3. Aufl 159), die Mon 
raphlen über „Progressive Paralyse“ und „Derosiät und Deuastbenit” in Neth 
magels Handbuch 1805-05, Arbeiten aus dem Gebiet der Psychiatrie und Deurs« 
Parhologie 1897-0. 


Kraemer, Gustap, Dr. phil, aeberen am 1. Jun! 1842 zu Falbersadt, ist Direktor de 
Aktiengeselschat für Cer- und Erdölindustrie, Mitglied des Vorstands der deuischen 
hemischen Gesellschaft, der cemischen Herulsgenossenschalt und des Deneins zur 
Wahrung, der Interessen der demischen Industi. 


Kraus, Franz. Kaber; Kunsbisterike, Archdolog und kaibolischer Kirchenbistriker, 
geboren am 18. Sepfember 1840 zu Cir, empfing 1864 die Priesterweihe, wu 

1872 aussrord. Pro der Geste und. christlichen Archäologie in Strassburg un 
Ist set 1873 od, Pro. der irchengeschche zu Freiburg 1 B; hauptwerke: „Die 
Biutampullen der römischen Katakemben” (168). „Die christliche Kunst in ihren 
frübesten Anfängen“ (1872), „Das Spotikuzifie vom Palatin“ 0872). „Eehrbuch der 
Kireengeshichte® (1872-73, 4. Au. 1890), „Roma sotteranca“ (1873, 2. Aufl. 1879), 
Kunst und Altertum in Esass-Ctbringen“ (1876--02), „Realeneklapädie der rist, 
chen Alterlümer" (1880-80), „Die Miniaturen der Manesseschen Kiederbandscrit" 
(1887), „Die Runstdenkmäfer des Gressherzoatums Baden“ 1887-08), „Geschichte 
der hriätichen Kunst” (1800-00), „Danke. Sein Leben und sein Werk, sein Ver- 
hältis zur Kunst und zur Poliik“ (1897), „Die Ehrsichen Inschriften der Rhein“ 
Tande“ (1890-09), „Essays 1" (1800). 
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Kreis, Wilbelm, geboren am 17. März 1873 zu Elville am Rhein, gewann 1896 den 
ersten Preis bei der Hauptkonkumenz um das Lölkersclachtdenkmal bei Leipzig, 
1899 die ersten 3 Preise für die Bismarksäuk, seit 1898 Dezent an der Kunst 
akademie Dresdens. 


rel, Georg, Ebemiker, geboren am 2I. Januar 1840, mach abseliertem Apotheker“ 
examen Schüler und Assistent von A. (U. Hofmann am Universäslaberterium Berlin. 
Hat sid um die Uerollkommmung der Aelzdsilfionsindustie tehnisc) sowohl 
wie wissenschalich besonders verdient gemacht, baute im Inland sowie im Ausland 
grosse Aulbereitungsanstlten zur Dutzbarmadhung des Felaes aul demischen Wege, 


Kretzschmar, Hermann, Dirigent und Musikschrfseller, geboren am 10 Januar 1848 
zu Olbermnbau, zuerst Lehrer am Konservatorium zu Leipzig, 1870 Cheaterkapellmeister 
im Metz, 1877 Universitäts: und ste 

eipzig als ausserod, Pro und Universtätsmusikrekte 

und der akademischen Oncestrkenzere, Miglied des Ditkloriums der Bacaesele 
shaft und des Deutschen Allgemeinen Msikereins, hat sit 1907 seine Chäigkeit 
Auf Verlsungen am der Universität und am Konservaiorum beschränkt, Er kompo« 
iiete teten, Chöre, Ceser und Orgelstäcke und schrieb neben zahlreihen kleineren 
Beiträgen zur Musikgeschichte einen „Sührer dund) den Konzerisaal“ (3, Hull, 1899), 


ries, Jobannes von, Pbysiolog, besonders der Sinnesorgane, geboren am 6, Oktober 
1853 zu Roggenhausen in Wesipreusen, babliierte sich 1878 Im Leipzig und Ichrt 
seit 1880 in Sreibung I. B., zuerst als aussererd, seit 1883 al ond. Prf. Baupl- 
arbeiten: „Die Gesictsemplindungen und ihre Analyse“ (1882), „Studen zur Puls: 
ihre“ (1692); famer „Prinzipien der Wahrscheinihketrechnung“ (1890), „Ueber de 
Begriti der objektiven Möglihket” (1888). Bemerkenswert It unter anderem sein 
Nachweis der Funktionen des Schpurpurs und der Detzbautsäbchen. 


Krohn, Reinbold, Ingenieur. geboren am 25.November 1852 in Ramburg, war 187084 
anfangs Assistent, späler Proleser an der Cedwischen Bodschule zu Aachen, 1884-80 
Auf einer Studienreise in Nordamerika und int seit 1889 Direktor der Brckenbauabiel« 
Hung der Gutcheffnungsbüfte in Slerkrade. Unter den von Ihm ausgelühren grossen 
Brückenbauten sind besonders zu nennen: die Bochbrücke über den Nondostseckanl 
bei Levensau, sowie die Rheinbriien bei Düsselderl und Bonn, welhe zu den be- 
deutendsten Bauwerken dieser Art gehören. Er schrieb u. ar „Resullale aus der 
Cheorie des Brüdenbaues“ (1879), 

Kröner, Christian, Ciermalr, geberen am 3. Febrkar 1838 zu Riten, Bilde sich 
hauptsäiiie, dur) Sclbtsudhum, wurde 1885 Milied der Berliner Akademie und 
1893 Professor in Düsselder, Unter seinen überaus zablreihen Gemälden: „Rest 
Handschatt mit Aodhild“ 1877, Matienalgaerie in Berlin), „Zur Bruni? (1885, 
Ststisches Muscum zu Leipzig), „Barzlandscaft mit Rotwild“ (80), Bilder aus dem 
Barz, dem Ceutoburger Wald und von Rügen, vorallem Jagdhilde, die In slmmungs: 
voller Weise Landschaft und Cierstllage vereinigen 


Krones, Franz Xaper, Ritter on Marchland, Firtriker, geboren am 19-Davember 1835 
zu Ung.-Ostrau, besuchte die Wiener Unlverliät, wurde 1857 

Östenebischen Geschichte an der Rechtsakademie in Kashau, 

an der Bodschule zu Graz und wirkt bier sit 1805 als ord. Dr 

rise des Geschkslebens der deutsh-östemeihschen Lindergruppe vom 10. bis 
16. Jabrbundert” 1869, „Die ötemeichishen, böhmischen und ungarischen Linder 
1497 dis 1520” (1864). „Ungarn unter Marla Chen und Jose IL” (1870), „Hand- 
buch der Geschläte Öestercihe” (1876-79). „Arundriss” der Sstereihlsihen Ge: 
sähe” (SSI-83), „Die Freien yon Saneck und ihre Chronik al Grafen von Ei" 
(0889), „Gesichte der Rar-Franzensunivesiät in Graz” (1880), „Moritz von Kalsr- 
Heid“ (1887), „Zur Geste Oesterechs im Zeillter der ranzöshnchen Kriege und 
er Restauatln 1792 bis 1816" (1880), „Die deuisce Besldclung der Sulichen 
Alpenländer“ (1889), „Cinel 1812-10 unter Erzherzog Johann von Oesterich" (1800), 
„Aus dem Cagebuce Erzerzogs Jehann 110-1" (80, „Aus Oesteeiche allen 
ind bewegten Cagen 1810--15° (1892), „Verfassung und Uerwaltung der Mark und 
des Berzogtums Stier 122 bis 1283" (1197). 


Krüger, Franz Angst Ot6, geboren am 28. Schruar 1868 zu Grass.Deielkben 
(Provinz Sachsen, studierte Natunwissensalten, war dann Maler, Hutodidakt, it scit 
1894 Mitglied der Münchener Sezesion und versucht dur de Gründung der Vereinigten 
Werktäten für Kunst im Aandwerk die Künstler, welhe sh der Reornanatjen des 
Kunsigewerbes zuwenden, zu organic. st si Gründung deren Let 


Krumbacber, Karl, Pbillog, der die byzaninische Citratungesäihte zu sehnem 
Ferschungsgebici eraähl hat, geboren am 23, Seplember 1850 zu Kin 
(Say), srudlerte zu München und Leipein und it seit 1897 ord 
und meugrischische Philegie an der Univeliät München, sowie Fe 

Iscen Zeitschrift” und des „Byzantinlchen Archivs. E 

jeschkhte der arichischen Sprache" (1884), „Arichishe Reise“ (1886) 
„Geschichte der byzantinischen Cteratur" (891, 2. Au. 1897), das hauptwerk auf 
Siesem Gebiet, und „Mitlariehische Sprihwörer" (1803. 


Krämmel, Otte, Ozcansgrapb, achoren am. &, Jul 1854 in sin, babiliere sich 
1878 in Götingen als Privatdozent, wurde 1683 Auserord., 1854 ord. Prof. der Geo: 
grapbie an der Universität in Kiel, wo er audı Qorleungen an der Marincakadem 
bil. 1889 war cr an der anktonexpetion beelg, über die er „Reiseheschreibung 
‚der Plankionexpeäition® (1892) und „Geophysialisce Beobachtungen der Plankto 
enpeäition" (1593) veröffentlichte. Sonst müssen von seinen Schrlen noch genannt 
werden: „Der Ozean. Eine Einführung In die allgemeine Meereskunde” (1880) und 
Di Bewegungsfomen des Mes“ (ET. Beawedien um diesen neuen Liner“ 
Hszweg 


Krupp, Friedrich Alfred, Gressindusiele, geboren am 17. Februar 1854 zu Essen, 


übernahm nach dem am 14. Ju 1887 efeaten Co 
Gusstababrik Fried. Krupp in Essen, deren abester Leitung er schon vorher sit 
mebreren Jabren angebört hate, wurde 1890 Miglid des preussischen Stwalraes 
und vertrat 1693-98 im deutschen Reichstag den Wahlkreis Essen als Fespitant der 
Reicspartei. 1893 erwarb er das Grusomwerk zu Buckau bei Magdeburg. 1887 wurde 
er zum Geh. Kommerzienrat ernannt. Ausser der Gussstahllabrik zu Essen und dem 
Grusonwerk zu Magdeburg gehören der Firma Fried. Rupp das Stablwerk zu Annen, 
(ie Fochelenanlage bei Rbeinhausen, ie Jebannishüie zu Duisburg, ie Bermannshälte 


seines Vaters Alfred Krupp die 














del Meuwied, die Mübibolener Fülte bei Engers. die Sayner Mäte, drei Roblen 
gruben, 547 Esenstingruben, zahlreiche Steinbrücht, Chon- und Sandaruben und ein 
ArüleieSchjesplatz bei Meppen. Das Essener Werk Beat ein Eisenbabnneiz von 
190 Kilometer Gesamtlänge, ein Celegrapbennetz mit SI und ein Celcpbenneiz mit 
295 Stationen. Das Gussstalwerk Essen beschätigte 1899 2501, auswänige Werke, 
tt und Bergwerk de Firma ca. 1700 Arbeit, fr 

aller Art geschaffen wunden. Die Firma produziert hauptsäclie) Gussiahlaenhätze, 
Geschosse, Panzerplaften, Eisenbahnmateral aller At und grosse Cegelgussuahlbläce. 


Kruse, Beinrieb, dramatischer Dichter, geboren am IS. Dezember 1815 in Sralsum 
besuchte die Universii machte dann grössere Reisen im Auslaı 
wurde 1844 Gymnasaiehrer In Minden, 1847 Redakteur an der „Kölnishen Zeitung“, 
übernahm im folgenden Jahre die Scheitung der „Deutschen Zeitung“ In Hank, 
fur a, M, trat 1849 zur „Kölnischen Zeitung” zurück, wurde 1855 deren Ehefredakteur, 
sieelie 1872 nach Berlin über und lebt seit 1894 In Bückeburg, Von ihm die Cn 
gödien: „Die Gräfin“ (1808), „Üullenwever” (1870), „Röuı erih“ (870). „Meriz 
von Sachsen" (1872), „Bruns (874). 2" (1870), „Das Midcien von 
Byzanz“ (1877), „Rosamunde“ (1878), „Der Verbannie* (1879), „Raven Bamckow“ 
01880) „Qzlav von Rügen“ (IS30), „Älteei” (1882), „Arabella Staat” (1889) 
Waldmann“ (890). „Dero" (1898), „König Reirie der Siebete* (1599), Ten 
machtsspiele“ (1887), „Kleine Odys (1892), „Sleben keine Dramen” (1893), „Sec. 
gescihten" (1880-89), „Gedichte“ (80). 


Kruse, Karl, Dr. phil. eb. Regierungs: und Provinzialschultat, gceren am 22: Jan 
1828 In Stralsund, studierte 1840--50 Im Gretsuald und Bonn, Oberlhter I Straliund 
1852-60, Direktor der Realschule in Mülheim a. d.Rubr 1800-68, des Gymnasiums 
m Greifswald 1808-70, Provinzalshulnat in Könlasberg 1870-78, seilem In Danzig, 


Kühn, Jullus, Pros der Lundwirschlt, geboren am 23. Oktober 1825 zu Pulsnitz 
(Oberlausitz), studierte an der Iandwirtscaftlihen Akademie zu Poppeisdert und an 
‚der Universität Honn, verwaltete dann die gälic Ealolseinschen Besitzungen bei 
Glogau, wurde 1862 Prof. in Halle, regte dert 1801 die Erchlung eins Land 
schaftihen Tnuituts am And wurde dadurch Begründer der Eigenart des neuere 
inverstässtudlums, der Candwitchatt. Er ist eh. Obereerungsrat und namentich 
auch dadur) verdient, dass er Mittel gegen das Ueberbandnehmen der Rübennemateden 
fand. erauspeber der „Berichte aus dem physiologische Labertorlum und der Ver: 
suchsansalt des landwirtschaflicen Instituts der Universität Falle“ 1. Fe 1898) 
Bauptwerke: „Die Krankheiten der „Kulurgewäähe" (2. Auf. 1850). „Die zwee 
mössigte Emäbrung des Rindsiebes” (1801, I Hull. 1897), „Das Studium der Land 
Wirtschaft am der Universität Ball“ (1889). 


Kummer, Ernst, (asserbauer, geboren am 23. August 1847 in Breilau, 1875 Bau- 
meister, war Im $ecbau beshätlt zuest In Pill, vi 1680 in Neufahrwaser, 1885 
daselbst Bafenbaulnspekor, 1891 Reglerungs- und Baurat in Marienwerder und Danzig, 
1893 Geheimer Baurat und vortragender Rat im Miniterlum der Ölen Arbeiten 
In Berlin, 1804 Proesor an der Cehnischen Bochnhule, 1690 Ach. Oberbauni, 
m oleihen Jahre den Ebarakter al Oberbausinekter mis dem Range eins Rat eser 
Klasse, 808 erdentiches Mitglied der Akademie des Bauwesen. Ausser seiner 
wasserbaullen Amtsthäigkeit in Preusen it er 1801-92 mit Balenentwürten für 
Malm& in Schweden und 1895 mit Aalenentwürlen für Menieviite I Hniguay 
beschätigt gewesen. 


Kund, Richard, Afikareisender, geboren am 19. Jun! 


2 zu Zielen im der Neums 
führte 1884-86 In Gemeinschaft mit Leutnant Cappenbek Im Huftape der Deutschen 
Atkanischen Gesellschaft eine Expedition Im südlihen Kongobedten und wunde 1887 
wiederum mit Cappenbeck dur die Reihsreginung nad dem Süden der Kolonie. 
Kamerun gesandt, Auf dieser Expedition wurden die Dactgalflle endet und zwei 
Stationen gegründe. 1891 acled Kund ans Gesundhetricksichten aus dem Din 


Kundmann, Karl, Bildhauer, geboren am 15. Jul 1838 in Wien, besuchte die Kunst: 
akademie scher Üntrstadt und dann das Ati Höhne In Dresden, begab sid 1808. 
mach Rom und kehre 1807 nach Wien zurück, wo er 

der Künste wurde. 1888 erill er die grone goldene Medaille der Berliner Kunst 
ausstellung. Uon {hm zu Wien im der Ruhmeshalle des Arsenals das Idensgronne. 
Model der Statue Könk Rudel Marmorstatuen des Markaralen Leopold von 
Babenberg, des Prinzen Eugen von Savayen und des Gran w fm Stadt. 
park das Schubertdenkmal (1872); das Monument Cegethels (ad im Pola); Im 
Kunsbiserichen Museum die Statuen der Kunsindustie und der Arhiteku: die 
Statue Grilparzer, die Kolossalbüsten Redienbaher, Führich, Amastasur Grüns. 


Miärschrifiseler, geboren am 12. März 1847 zu Oprosen In der 
Provinz Brandenburg, 1876-82 Lehrer am Kadttenkorps In Gros-tihtekldt, 1884 
bi 1896 kommandiert zur Evenbahnabiilung des Grossen Gene 
(€ schrieb: „Der polnlsh»russische Krieg von 1831" (1890), „Eineldarstellungen von 
Schlachten aus dem Krieae von 1870-71", „Aregsgeschichiche Beispiele aus dem 
Klee var 1870-71, „Die deulsce Relere in den Sälachten und Gefechten von 
1670-71, „Die Schlacht von Wärtb“, „Die Schlacht von Naissnile", Iemer 
Marschall Bäzaine Hrankreich Im Jahre 1870 reiten?" 


Kunze, Max Friedrich, Forstmann, geboren am 10. Februar 1838: in Wildenhal bei 
ibenstock, studierte an der Tortakademie in Charandi und an den Universitäten 
Giessen und Leipaig, stand 1864-70 im sächsischen Sorterwatungsdienst und ist 
seit 1870 Lehrer (1873 Pro) an der Forstakademie In Charandt und Mali der 
Kommission für frstliches Uersuchswesen. Er veröffenlihte: „Lehrbuch der Balz, 
messkunst“ (1873. „Fitfeln für Folzmassen-Aulmahmen” (1384), „Ani 
Aufnahme des Balzgealts der Waldbestinde“ 0830 und 189). 

Charandter frtihen Jabrbuche“ (Bd. 1, 3-8), „Deue Meihode zur rasen Berechnung 
‚der unechten Schatfoimzahlen der Fichte und Kiefer“ (ISO. Sci 1888 rediger er 
das „Charandie Torslihe Jahrbuch“, 


rl Ritter vom, Anatem, geboren am 14. November 1829 zu Testen 

tuierte seit 1840 in Dorpat, wurde Bier 1855 zweiter Aesstent am der 
Anatomie, hörte dann noch anderbald Jahre in Uien, Bin und Göttingen und. 
war 1858-05 ausserend. Prof, und Proscter in Derpa. 1866 habilitierte er sich im 
Kiel und erhielt bier 1867 die ord. Professur für Anatomie und Fiselsgie. 1876. 
folte er einem Rufe mach Königsberg und Ist seit 1880 Prelssor der Embryologie 
und Bisilogie in Minden. 
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Kurs, Georg Uicter, volkswirkschailiher Scrfstellr. geboren am 2. September 
1845 zu Berlin, 1802-85 Olfzir im preussischen Ingenleurkorps, nabm 1885 als 
Mae seinen Abschied und Ich s € veröffentlichte eine Karte der 
Deutschen Reiches nebst Cabelen 
(1894) und eine Anzadl grösserer Aufsätze stathtiad-volkswirschahlichen Inhalts. 


Kussmaul, Adolf, Ninikr, geboren am 2 
war 1848 Badischer Mi 


Februar 1822 in Graben bei Kalarub 
len in Beielbrn, 1857 ausseror 
im Medizin und Direktor der medizinischen 
klinik in Erlangen, 1863 Kiniker in Freiburg ind, und 1876--88 in 
Strassburg, lebt jetzt im Ruhestande zu heidelberg. _R. bat sich u.a. um Einführung 
der Magenpumpe, Empfeblung der Cherakscenese (rustich), der Oeeinläufe 1.5.1. 
werdient gemacht. Unter seinen Schrten wären zu nennen: „Uniersuchtngen über 
‚ie Jallsucr (1857), „Untersuchungen über das Seelenleben des neigeborenen Menschen” 
1659, 3. Aufl 1890), die „Briee über Menschenpocken und Kuh pockenimplung” (S70); 
„Die Störungen der Sprache. Versuch einer Pathologie der Sprade" (1877, 3.ul 1885) 
und viele andere Spezialschrifte. Uon hödıstem Reiz sind seine „Jugenderinnerungen 
eines alten Arzes* (199), die neben dem ausgezeichneten Arte uns aud den Menschen« 
ber führen und liebaewinnen Jasen. 


Küster, Friedrich, Astronom. geboren am 22, August 1856 in Görlitz, Sihller 
Winneces in Strassburg, beobacheie 1882 an der Mapllanstrase den Denusdürenang. 
war 1883 Obsrsator an der Sternwarte in Famburg, 1884 an der Sternwarte im Berl 
und wurde 189 Direktor der Sternwarte und Professor der Astronomie In Bonn, 
Küstmer wies als Erster durch schr genaue 1884 und 1888 In Berlin angestele Be- 
obachtungen mac, dass die geograpbishen Brellen Infolge von Verschiebungen der 
Erdachse im Endkörper Aenderungen In kurzen Perlen erlaren, wie das Besch 
schon vermute bat. Er ist besonders auf dem Gebiete der Sisternästtenomle hie, 


Taband, Paul, Germanist und Staatrehslcre, geboren am 24, Mal 1838 zu Brealau, 
studierte In Breslau, Heidelberg und Berlin, 1801 Privatdozent in Beidlbeg: 1504 Pro- 
fesser des deutschen Rechts in Könlsberg, set 1872 in Strassburg, seit 1880 auc) 
itbid des Siatsrats von Elsas:Cothringen. Bauptwerke: „Die vernögensrechlihen 
Klagen mach den sächslchen Rechtsquellen des Miiellten" 1809), „Dar Staasreht 
des Deutschen Rein" 0876-82, 3. All, 1895). kürzer in Marquandiens „Aandbu) 
des Öffeichen Rechte" Ba. I, 1 1883, 2. Aufl 1894). Auf dem Gebiete der deutschen 
Reihisauelien schrieb er u. a; „Beträge zur Kunde des Schwabenspiegel" (1501), 
„Das Magdeburg-Brelaue sysiematsch Schöflenrech" (109). Magdeburger Red 
Quellen” (1609). Eine Anzahl handelrealicher Abhandlungen hat er In der „Zeit 
sh für das gesamie Bandesreht”, welhe er sc 1804 gemeinsam mil Koltschmldt 
berausgab, veröffentlicht, staafsrehtlihe in dem sit 1880 von Ihm Derausgenchenen 
aA für Stendiches Redi". Seit 1896 edle er gemelnsam mil Staub und 
Stenglein die „Deutsche Juristenzeitung”. 


‚Albert, Chemiker, geboren am 2. Jul 1842 zu Mannheim, studiere In 

'Sent und Parks, wurde 1808 Privatdozent in Heidelberg. 1972 

ausererd, Prel. dnelbat, 1873 ord. Pr. in Kiel, se 1889 in Breslau. Don Ihm 
en über organische Silliumverbindungen, die Konsittlen des Benzes, 

IE und die Syniese des Conins. Berausgeber des „Handwörerbuche der 

‚Pbemie“ (188311). Bauptschiten: „Cheorie der aromalschen Verbindungen" (1870), 
„Entwiehungsgeschiche der Chemie” im den taten hundert Jahren“ (2. All. 1887) 


Ea Mara (Pseudonym von Marla Eipsius), Musikschilstllern, geboren am 
30. Dezember 1537 zu Ceipei. Werke: „Musikalische Studienkäpie"" (808-2, 
zum Ce in 7. Aufl, ershienen). „Musikllscie Gedankenpolyphanle, Aussprüche 
berühmter Consezer über Ihre Kunst" (0873. „Musikerbriete aus Tin! Jahrbunderen 
(1880). „Klasis und Romantiches aus der Conwel® (1892), Uebensetzung von 
Kite „5. Ehopi 2 Eiat Aneen” 
(1893-54, 1890). sowie von „Briten hervorragender Zelgenpisen an Sranz Liszt“ 
(895) und „Brichwechnel zwischen Franz Cist und Rans von Bülow“ (1898), 


ammers, Mathilde, Fördern der weiblichen Erwerbsihätigkeit und Berlaildung, 
geboren am 1. Aust 1897 in Lüneburg, wurde 1854 Lehrerin, bekedete lngere 

Stetung in Paris, wirkte bierauf in Dremen an dem Jansonschen mit eher 

ingsschule verbundenen Cebrerinnenteminar als Eehrerin und Abemahm bei 
dem 1878 erlolaten Code des Direktors Janson In Gemeinschaft mit dessen Catter 
das Amt als Versteberin des Seminar, Sie schrieb: „Die Sau, Ihre Stellung und 
Autgabe in Baus und Wei“ (1877), „Das lebendige” Weihnadhtsgeschenk" (1878), 
„Velkskalechäuser" (I), „Deutsche Lehrerinnen im Aunland® (1884) und. „haus. 
Backenes® (1886). It ihrem Hruder, dem volkswitchaiichen Shritsteller Tugust La gab 
ie 1878--92 di Wochenschrift „Nordwest“ heraus, Se Tel act 1895 Im Rubeslände, 


Eamprecht, Karl, Bisteikr, gcoren am 25, Februar 1856 zu Jeen an der Schwarzen 
ise, habitierie si 1850 in Bonn, wurde daselbst 1885 äumerod, Prof, 1800 In 
Marburg und is seit 1892 in Leipzig ord, Prel, Werke: „Beiträge zur Geschichte des 
französischen Wirtshaftslebens im I. Jahıbunden“ (1878). „In ent des 8, 
bis IB. Jahrhunderts“ (1882). „Deutsches Städieleben am Schlusse des Mittelalter 
(854, „Deutsches Witscaltsteben im Mitllier" (1880), „Sizzen zur rheinischen 
Gerbichte“ (1887). „Diedenbeinish-wetllische Sthdiechroniken" (1887. 1 1889), 
‚Römische Trage von Könlg Pipin bis auf Ludwig den Fromme“ (1880), „Crirer 
Aabandschrit” (1889). „Verzeichnis niedenbeinischer Urbarlalien® (1890), „Deutsche 
Geschihte“ 1690-04), "Alte und meue Richtungen in der Geschchtswisgenschalt" 
(1890). „Zwei Steitshriien“ (1897), „Die Entwicklung der deutschen Geschichte: 
wissenschaft vornehmlich set erder® 1898). Begründete die „Gesellschaft für Rheinsche 
Geschihtskunde" und die „Westdeutsche Zeitung Nr Beschlhte und Kunst“. 


geboren am 5, Dezember 1831 In Zürich, 1856 Privatdozent 

Pro. in Bonn, 1867 ord, Pr, daselbt, lie 1870. einem 
Ruf an die Cedmische Fechsähle zu Rachen, wurde 1880 Prol. an der Landwirtihal 
ice Bocschule in Berfin und is sit 1801 ond. Prof. an der dortigen Univerität 
und Direktor des zweiten Cbenischen Instituts, ausserdem Miglid der Akademie der 
Wissenschaften daselbst. Fauptwerke: „Das. optsche Drehungsvermögen organischer 
Substanzen“ (1579, 2. Aufl. 1898), „Physikalish-hemische Cabellen" (2. 
mit Bömstein). 


Tang, One, 
künstlerische 


Ihauer, geboren am 5. Sepember 1855 In Oberammernau, 
Idung unter Äreling an der Nürnberger Kunstschule, bei Widmann 





{m Minen und bei Siemering in Berlin. 1890-82 weilte er in Rem 
1883 in Münden. Von ihm die Grippe „Eonsummatum et“, das Grabdenkmal 
Krupps In Essen, das für Cina bestimmte Standbild des Vizekönige C-hung-Cadang, 
Statue eines alten Germanen, zahlreiche Grabdenkmäler und Portäibüsen. 


Tangt, Relene, geboren am 9- April 1848 in Oldenburg, Kite von 1870-90 das 
rinsche Cehrerinnenseminar im Berlin; dann die Relkurse für rauen daselt, die 
sie 1893 in Gymnaslalkurse umwandee. Begrändete 1800 in Gemeinscalt mit 
Auguste Scmldt und Marie Lcper-fousslle den heute 4 Zweivereine umlassenden 
Allgemeinen deutschen Cehrrinenverein, dessen Uonltzende se ist, Crat Im einer 


„Die ehische Bedeutung der Frauenbewegung”, „Frauenbildung‘ 
fulle Grenalinien awischen Mann und Srau*, „Trauenwahlreht” U 

Frauen und Lebreinnensadhe ein. Giebt sell 1893 die Monatssärili „Die Frau“ 
beraus. Begründele 1894 den Berliner Frauenveren. Ist Lorstandsmiglied des 
Allgemeinen deutschen Trauenverins und des Bundes deutscher Frauenverine 


Eangheld, Wilhelm, Stationschel in Deutsö-Ostarikz, geboren am 23. Ma 1667 in 

Berlin, tat 1889 In das Radetenkorps zu Dresden, wurde 1880 Leutnant, besuchte. 

seit Rerbt 1888 die Atllrieschule zu Berlin, at 1399 in dir deuiscvostaıkanische 

Schulzruppe und focht zunädst hauptsächlich unter Grsenreuth, baute die Starten 

Bukoba am Uikirla Djansa aus und Miet ie erfolgreich Deinabe en Jahr ohne Sa 

mit der Küste. 1891 lege er die Salion Muanza an und übernahm 1892, 
selihen Schuatruppe beurlaubt 


ERrronge, Adel, Bühnenshristeer, geboren am $. März 1838 in Bamburg, 
1800--69 Kapellmeister In Köin, Stuttgart, Budapest und Berlin, 1874-78 Direktor 
des Cobeibeater Im Breslau, 1833--94 des Deutschen Cheers in Berlin. Er schrieb 
ie beliebten Stücke „Mein Leopold” (1873). „Nasemanns Löcher" (1877). „Dokter 
Klaus" (1879), „Wohlhänge Frauen“ (1979), „Haus Lonel“ (1880), „Der Kompagnon“ 
(881), „Die Sorlosen“ (1882). „Das Aeimdien am Merd“ (1889), „Der Weg zum 
erzen""OSSA), „Die Coreli“ (185), „Die Uerkannten“ (1890). „Colos Vater” (1303). 
„Pastor Hrose” (105), „Deulshes Cheater und deutsche Schawspleikunst” (1890), 
Annas raum? (190), „Mutter Chile“ (897) 

Eassen, Eduard, Komponist, geboren am 13. April 1850 zu Kopenhagen, set 1858 
Musiklrekter in (Welmar, 1809 Bolkapeimeister und 1805 Generalmusikäircer. Lan 
bin Open (.Könla Edgar”, „Frauenlob", „Der Gefangene‘), Ouveturen, Musik zu 
Sophokle' „König Dedipus", Goethes „Faust” und „Pande Ierons „Ueber allen 
Zauber Ciede“, Bebbels„Dibelungen“,"Symphonlen, zahle befiebte Kieder, 


Eauter, (Wilhelm Fermann Adolf, Ingenieur, geboren am 3. Januar 1847 zu Emmen- 
ingen, nach abgesclossenem Aechschulstudium Im Karlsruhe, sit 1972 In Frank: 
ur a.’M. Oberingenlur und Dirctor der Firma Pllipp holzmanı & Eit. und der 
Geselichlt Hr den Bau von Untergrundbahnen in Berin. Dad, selnen Plänen und 
unter seiner Mitwirkung sind viele grömere Brücken (Rbeinbrken in Bach, Kol, 
Mainz und Dünsekder) erbaut. Ali seine Spezaiät sind Arbeten mit Prsla 
unter Wasser, worunier auch der Spreetunnel (Srablau-Cepfow). zu erwähnen. 


Eavalt, Karl Jakob von, Geh. Ra, geboren am 30. August 1843 In Speyer am Rhein, 
studierte Jura in Reldelberg und Erlangen, at 1869 aus dem bayrischen Staisdienst 
zur Verwaltung der Pllischen Eisenbahnen über, deren Liter er sel 1884 It. 


Gaza, Moritz, Phllvopb, acberen am IS. September 1824 zu Filhne, gründete 
1850 In Gemeinschaft mit. A. Stelnibal die „Zeitschrift für Uslkerpsyaelonie und 
Sprachwissenschal“, 1800 Proleser der Paychaloge und Völkerpuyhalonie in Ber, 
1867-73 Cebrr an der Kricgsakademie zu Berlin, sit 1873 ord. Bonorarpri. an de 
nieriät in Berlin. Schrilten: „Das Leben der Seele In Monegraphlen (in 2. 
bezw. 3. Aufl 1882-89), „Ueber den Ursprung. der Shen“ 1300. 2. Aufl. 1867), 
„über die Ideen In der Geschichte" (1805, 2. Abdruck 1872), „Zur Lehre von den 
Sinnestäuschungen“ (1807), „Ein psyhelsglsher Bil In unsere Zeit" (2. Aufl 1872), 
„Erziehung und Geschichte" (188), „Idtale Sragen“ (3. Aufl. 188%), „Die Reize des 
Spies“ (1883), „Er und Sri“ (1887), „Der Prophet Jeremlas“ (1804), „Ehik des 
Tusentums“ (2. ul. 1809). 

aber, Cbtodor, Augenarzt und Patbalog, geboren am 20. Februar 1840 In Karlı- 
übe, studiere von 1857-62 in Feidelbeg, ging zur weiteren Ausbildung nach Wien, 
Berlin und Par, habilierie sih 1609 In Berlin, war. ven 1871-00 in Götingen 
und von da ad in Heidelberg Professor der Augenheilkunde und Direktor der 
ntverstäts: Rugenknik. Rediger seit 1871 das v. Gräfesche Andi Ir Opbibalmelogie. 
Shrieb auser zabreihen kleineren Lachwissenschaflihen Aöbandlungen: „Die Zirku 
Hatlonse und Ermäbrungsverhälmisse des Auges” (1870). „Die Krankheiten der Dtzbau 
nd des Sehnerven“ (1877), beide In GrteSämisch‘ Aandbuch der gesamten Augen: 
heilkunde, „Die Ettehung der Entzündung und die Wirkung der entzändungereg 
Scdlichkelen“ (4. Auf 189) 


echter, Melchior, Maler, geboren am 2. Oktober 1805 zu Münster 1. U, si 1684. 
im Barin, wo er die Kunstakademie einige Jabre besuche. November 1896 veranstaltete 
er in Bei eine Stentiche Ausstellung seines gesamten bisherigen Scuftens, um- 
assend: Catemalere, Glasmaleel, Gebeins, Seine 
Kunstanschauung it vorwiegend muskallsh-mpstische Natur. 1808-1900 Pallenberg- 
saal für das Rölner Kunsigewerbe-Museum, darstellend: „Das Mysierhum der Kunst“. 


Eedebur, Mdolt, Lehrer der Bütenkunde und Ceihnologe, geboren am II. Januar 
1897 zu Blankenburg a. B, besute das Coleplum Carslinum Geige Cednische 
Bedschle) in Braunschweig. Mac) Zurlckiegung der Satsprühungen Beklidete er 
auf verschiedenen Eisenwerken Stellungen als Beriebsingenieur und erhielt 1875 die 
erufung als Professor für Eisenbüitenkunde und Cedhnelogie an die Bergakademie 
zu Freiberg. eben zahlreichen Abhandlungen In verschiedenen Zeitschriften ver- 
Öfentlichte er mehrere grössere Werk, u. a.: „Bandbuch der Eisenhätenkunde“ (3 Aut- 
Hagen), „Eebrbuch der mechanish-meillurischn Cechnelogie“ (2 Auflagen) „Fandbuch 
der Eisen- und Stablglesseri (2 Rulagen), „Leitaden für Eisenhäten-Caßoraorien“ 
(@ Auflagen, „Die Gasteuerung für metllurgshe Zweite” und enige andere 


Tehmann, Johannes Christian Eugen, Bürgermeister Aamburgs, gederen am 
9. September 1820 zu Ramburg, studierte Rechtswissenschaft in Berlin, Gängen und 


14 seit +Feidelberg und diene im Jabre 1848 riwilig be den säleswlg-hesteinischen Cruppen. 


1858 wurde ebmanın in seiner Uaertadt Ricler am Randelsgrihte, 1801 Uzepräseh 
desselben, 1876 Obergriitrat, 1879 Senator und seit 1894 fünfmal Bürgermeister. 
Zahlreiche Aemier des Senals bat Lehmann sel 1879 bekleidet, dauernd das des Prl- 
sidiums der Bandeputaion im Aecbau, Ingenieurwesen und Srom- und Falenbau, 
aswie der Eisenbahnkommission des Scnats. In Iizierr Silung bat Eehmann di 
isenbahnserräge von 1883 und 1899 mil Preussen zum Abschluss gebracht. An 
der Einfäbrung der Jusigeseze 179 und am den Ausführungsgeseizen zum Bünger- 
Titten Gesezbuche für Hamburg 1999 war er ereblc) bil 


Echmann, Ei, Sängerin, geboren am 24. November 1648 zu Würzburg, betrat die 
ine zuerst in Prag, war sit 1868 in Danzig, set 1870 In Leipzig Ih, 1870-80 
en Opzr im Berlin, dann an der Deutsen und Halenlshen Oper in 
in Cenoriten Paul Kali, kehrte 1890 mach Deuthland zur 

bi in der Kolonie Grunewald bei Berl 


Eehmann, Otte, Physiker, geboren am 13. Januar 1855 zu Konstanz, studierte und 
premosieie zu Strassburg, wurde 1870 Lchrer am Gymnasium in Freiburg 1. B, 
sodann an der Miteischle zu Mülhausen. €, 1883 Dozent, dann Proasor an der 
Gednisien Bochschule zu Aaden, 1888 Professor der Elektrotechnik an der Lrdnischen 
Aechchule zu Dresden und it seit 1889 Professor der Physik an der Cednlshen 
Hedwäne im Kalbe. Schriften: „Physikalische Cacwik, speziell Anletung zur 
Selbstanferügung. physiklisder Apparate“ (1885), „Molekularpbysik mit besonderer 
(0888-89, „1. Fri physikalische 
wsikaischer Demonstrationen und zur 
apparaten mit möglichst einfachen 
(6. Aufl 1890-95), „Die Kıy = (189, „Elcktizitit und Lit“ 
(895), „Mille Grundts der Physik“ (4. All, 1800), „Die elektrischen Liht- 
ersöeinungen" (1898). „Dersuchsergebnisse und Erklärungsveriuche“ (1809). 


Berüdsihtigung mikroskopischer Unter 
Cesnik, 
5 


speziell Anleitung zur Ausführung 
ing von physikalischen Dem 


etbl, Wilbelm, Maler und Radiee, geboren am 23. Oktober 1844 zu Köln, Schüler 
von Pileiy und Ramberg {m München, Ic zu Aibling In Oberbayem. Don seen 
Gemälden sind zu nennen: „Dacaueriunen® (187), „Jarge” (Nationalgalerie In 
Berlin), „Porrät des Baron von Petali“, „In der Kleinstadt, „In der Bauernstube" 
(Deus Pinakeibek in Münden), „Bauer miı Mütze“ (Bemäldegalerie in Sugar), 
(Moderne Galerie im Venedig), „ebliher Ropl mil 

‚esende Bauern“ (1874, Sammlung Arıheld In 

Ber), „Frauen in der Kirche“ 1879-78, Sammlung Schön In Worms), „Ungeiches 
Paar“ (Franz ven Delreger In Minden) rät der Frau Geden" (Sammlung 
lm Acer Köln), „In der Spinnstube” 

Älte Parisein mit Kosenkranz“ (1869, In Par), 

„Junge Französin 1800, Im Par, „Eishgeehschat” (1870), „Port 
üs Male Spel“, „Bauerfigers Einkehr", „Am Rerd® (894), „In der Küche” 
(1899), „Oberbayriche Bauernmäddhen“, „Oberdayrische Holzknechte", "„Wildshlizen“ 

ch viele andere (Sammlung des Kommerzienates Ernst Serger In Berlin) 


Eeixner von Grünberg, Orte, Dichter und Citraturhistriker, geboren am 24. Ari! 
1847 zu Saar in Mäbren, siudlrte In Graz und München Aesbeli, Kunst. und 
Eiteraturgesöikhte. sing 1874 mach Berlin und übemahm 1883 die Redaktion ven 
Tanker „Deutscher Romanzetung”. Sein Rauptstreben war der Bekämpfung des 
Materialimun zugewende; Im Emst und Sat it er für die Uerilefung des all“ 
realöven Cedens und für die Pflege deutschen Wesens eingerien. Schrlen: 
„Gedihie“ (1808 und 1877), „Nevelen“ (1878, 2. Al, 1887), „Die bildenden Rünste 
in ihrer geschihichen Entwidelung® (1880). „Aestheiihe Studien fr die Traun 
wet" (. Al. 1894), „Geschichte der deutschen Eratur" (6. Auf. 1898), „Hhiter. 
Geschkte der fremden Eutraturen“ (1880-32, 2. Aufl. 1868), „Unser Jahrhundert“ 
0881-82, „Andachsbu) eines Wellmannes” (384), „Dämmerungen“, epsch-Iische. 
Dichtung (I640), „Sozale Biete aus Berlin (O1), „Eaienprediten Tür das deufsche 
Fam“ (1899), „Aus meinem Zeteikasten® (195) u 


Eenbach, Franz von, Porträtmale, geboten am 13. Dezember 1836 zu Schrobenhausen 
In Oberbayern, besahie die Gewerbeuhule in Landshut und die Polytechnische Schule In 
Augsburg, um si, dem Baufach zu wlämen. entschied sid abe 1853 fr die Malerel 
€ wurde für zwei Jah Schüler der Akademie in München und tat 1857 In das Atelier 
Piletys; mi letzterem unternahm er die Remrese. 1858 ging er mi Bödlin und Degar 
nach Weimar, wo ihn besonders das Studlum Rembrandis der Bldnismaleel zufühne, 
drie 1859 mach Mönchen zurück, bereite im Auftrag des Grafen von Schaı 1803-08. 
Malie und Spanien, um von den beroomragendsten Gemälden alter Meter Koplen ür die 
Sammlung seines Gönners anzufertigen, unter diesen: Munilo „Madonna”, Clans 
immlische Liebe“, „Venus“, Pie Areine, Giergents „Konzert“. Rubens 

ns", Velasquez „Refterbild Kar V.*. Macht 1868 einen Abstecher nach Nord 

Ak, Bemerkenswert sind auch seine Candshaftbilder aus Andahsien und Granada, 
Im Jabre 1870 nabım er cine ständigen Wohnsitz In München. Schen in Weimar hatt er 
3 fast ausschissih der Bilismalerei zuaewandt, In der er durch scharfe Eharakle- 
Hitik und bezaubernde Kolorit sich had einen europäischen Rul gewann. Lan sehen 
ungezähten Bildnlsen wären u.a, zu nennen: Porträt des Grafen Schach, Paul Keys, 
Dillinger, Ceos X. (Neue Pinakothek zu Minden), Kaler 

tanz Joch, des Graien Molke, Richard Wagnens, Franz Cszs, des 

Fürsten Mingbetti, Glasione, des Kaisers Wilhelm IL, des Königs Albert von Sachsen, 
Aabireihe iänisse des Fürsten ismark und vieler anderer brvorapender Zeitgenossen, 


enz, Oskar, Atrikarisendr, geboren am 12. April 1848 in Leipalg, studierte 
1880--70 zu Leipzig Naturwissenschalten, besonders Geologie und Minerale, pro- 
movieie 1870, war 1872-85 als Sstemecischer Reihwgeolog in Böhmen, Galizien, 
Ungam und den Alpenländern (ki 1874-77 elerschte er die Gebiete des Gabun 
und Ogewe, dann die Kinder zwischen Marokko und Cimbuktu, das er am 1. Ju 1880 
reihe, von we cr auf neuen Wegen zum Senegal gelangte. Seine 1885 unternommfene 
xpeeition zur Bielung von Junker, Eaati und Lupten am obern Mil gestaltete si 
zu einer Arkadurcquerung über Stanley-Falls, den Canganjik, Njassa und Seite zur 
Osfäste bei Quelimane (is 1880). 1887 erlete seine Berufung zum ond. Pr. der 
Gesgrapbie an der deutschen Univergtät zu Prag. Bauptwerke: „Skizzen aus West: 
ala“ 0878), „Cimbuktu. Reise dund) Marokko, die Sahara und den Sudan“ (1884, 
2. Aufl 1892) „Wanderungen im Atika® (1895), „Ueber Zwergeölker" (1804), „Ucber 
Seid bei Naturvöikern“ (1895), „Ophir und die Ruinen von Zimbahye” (1506). 


Eropsld, Prinz von Bayern, geberen am 9. Februar 1846 zu München, nahm teil 
an dem Jeldzuge von 1406, 1870-71 Hauptmann und Batterie, 1875 Generalmajor, 
































1891 Generalleutnant ud undeur der een bayrischen Diviior 
‚der Kavallerie und kommandierender General des ersten bayrischen Armeckerp, 1892 
Generalinspekteu de vielen Armeeinspektion, 1803 dr bayrischen Armee, 1896 Ge 
oberst mit dem Range eines Generaltelämarsähalls. Seit 20. Apr 1873 mit Erzherzog 
Gisela, Chir des Kasers Franz Jose von Oesterreich, vermählt. 


Tesage, Franz, Generaldirektor, geboren am 13, September 1856 in München, besuchte 
(ie Univestä daselbst, wat nach mehrjähriger Verwendung im Miltärgerihtsdienste 
1804 in den dertmals vereinigten Eitenbahn- und Postiens. 1808 ebi er die este. 
Pragmatische Anstellung, wurde 1892 beim Generadicktionsrate Generaldirektor und 
Vorstand der Generalänektion der bayrischen Posten und Celegrapben. 


essing, Tulln, Kunsigelehrer. geboren am 20. September 1343 In Stettin, besuchte 
die Univeritien Berlin und Bonn, wo er kasische Pbilelogie und Kunsigeschiäte 
udiete, dezierte sit 1870 Geschihte des Runstgewerbes an der Bauakademie und 
in der Gewerbeakadenie in Berlin und ist seit 1872 Direktor des Runsigewerbemuscums, 
sowie Pr, an der Ceönischen Fachschule daselbst. Veröfentichungen: „Alorienaische 
Grppichmuster“ (1877), „Muster alkeutscher Leinensticeri“ (2 Sammlungen in zahl: 

Die Sierarbeiten des Anton Eisenhoit (1877, 2. Hu. 1880), „Rolz- 
hnlzerelen des 15. und 16. Jahrhunderts im Kunsigewerbemuseum zu Berlin“ (882) 
„Üorbilderhfte aus dem Kunstgewerbemuseum zu Berlin” (188811) „Gold und Silber" 
(andbuch 1892). Bochverdient um Bebung des öffeniihen Intreses für das Kunst 
gewerbe, Örindung des Museums und Forderung der Sammlungen. 


to, Bildhauer, geboren am 24, Februar 1840 zu Düsselort, Schüler von 

er an der Kunstshule zu Rarıruhe, dann von Albert Walt in Berlin 

1%), Dat sinen Wohnsitz seit 1872 in der Rehaupstadt. Lon Ihm die 
Denkmäler Goth; Ephr. Lessings (890) Im Cirgarten zu Berlin. des Rurrsten 
breit Rails In der Slegeslle daselbst, Wellgang Mlles in Königswinter und 
Kalser Wilhelms 1. in Fildesbim (Reierstandbild):; die Statuen: Jäger mit Rcb (Galerie 
zu Rafarae), Gladiator (1879), Mutter und Kind (in Bronze, 185%) und Bacaanlin. 
mit Amor; Ludwig Knaus, die brenzenen Chüren der Ruhmeshalle (1870), Rlits Im 
Weissen Saal (1804-05) und am Essanderporal des königlichen Schloss (1897), 
die plastische Aushmükung der Cedmiuhen Aodhschule zu Charlottenburg, des 
Kunstgewerbemuseums und des Reldtagsgebäudes zu Balin, des Reidsgeridis zu 
Ceipaig, des Domes und des kön, Marsalls zu Berlin; von ihm eine Fülle von 
Entwürfen für die Kleinkunst: Silbegum, Glasmosaik, Spralfistechnik, Ficer in 
Bronzeguns, auch achrttellrische Pubikaflonen über die „Bauemamente Berlins“ 
(1878) und „Bauomamente der Neuzeit" (1880-00) und über Sons Ansbac (1899) 


Eesucaynskt, Paul von, preussiscer General, geboren am 20. Dovembe 1830. ra am 
1A. Apr 1848 beim 20. nfanerieregiment ein, nahm il an dem Feldzug 1848 und 
1849 In Baden, führte eine Sturmkolonne beim Sturm auf die Düppeir Scanzen 
1804, kämpfte bei Königaräz, wat dann in den Geneahtab, war von 1867 Ehe des 
Generalstabe der Badischen Divislon, dann In gleicher Stellung beim Beagerungskorps 
von Strassburg, und beim 14. Armeckorps Im Kriege 1870-71. 1877 Generalmaer, 
1878 Kommandeur des 4. Gandeinlanlereealmenis. Später Inspekeur der Jäger 
kommandieie er die 1. und dann die I, Division, zulelt kommandierender General 
des 9. Anmeckorps, aus welcher Stellung er 180 Schled. 


ettow-Uorbeek, Oscar von, Milärschiele, Ober a. D. geboren am 21. De- 
zember 1639. zu Creptow a. d. R, trat 1857 In das d. Intantrergiment, besuchte 
1863-00 die Krieakadeie, fh 1800 gegen Oestereih, war 1507-70 zum General 
Stab kommandiert, wurde am 3. August 1870 bei Dofsevile schwer verwundet, am 
2. Sepiember 1670 Bauptmann und war 1872--77 Lehrer Rriegsschle In 
Anklam. 1879 Major, 1883--80 Im Grossen Generlstab, zulezt mit dem Range 
seines Abiellungschels, 1880-00. Kommandeur des Infantereresiments Ar. 9. Als 
Oberst nahm er 1390 seinen Abschied. Er hat seinen Wohuslz zu Oldenbung 1. Gr 
Bauptwerker „Leaden der Cakık für die Krisshulen” (1. Bis 6. Aufl, 1876 
is 1888), „Kriegsgeschihliche Beispiel“ (1580, 4. Aufl. 896), „Der Kric von 
1800 und 1807" (1801-00), „Geschichte des Krieges 1800 In Deulchland“ (Bd. 1 
und 2, 1806-99). 


Teube, Wilhelm, Mediziner. geboren am 14. September 1842 zu Ulm, wurde 1868 
erster Anisent der mediinchen Klinik zu Erlangen, dann ord. Prof. dr speziellen 
Pathologie und Cherapie und Diteor der medizinischen Klinik nacheinander zu Jena 
(1679), Erlangen 1874) und Würzburg (1889). Scften: „Usber die Wirkung des 
Dünmdarmsates" 868), „Ueber die Emäbrung vom Mastdarm aus” (1872), „Die 
Krankheiten des Magens und Darns“ (875, 2. Aufl 1878), „Die Magensonde" (179). 
„Die Cebre vom Bam“ (1882), „Ueber die Behandlung der Urämie* (1883). „Ueber 
Üie Bedeutung der Edemie in der Medizin" (4), „Spezille Diagneie. d 
inneren Krankheiten" (5. Aufl. 1899), „Ueber Stolfwedhsehtörungen und. ihre 
Bekämptung" (1890). 


Eeutwein, Cheodor, Landeshauptmann von Deulsh-Südwestafika, geboren am 9. Mai 
1849 in Haden, 1804 Beiehlsbaber der Schutztnppe in Deutsch-Südwestatika, unter 
wart {m Seplember Hendrik Witbe, wurde 1895 zum Candeshauptmann von Deutich- 
Südwesttika ernannt, unterdrückte Mai 1896 den Aulstund der Rente und Khaus- 
etteniiten. Nach kurzem Urtaub im Winter 1898-90. den Ceutwein Im Deutschland 
Verbrahte, ging er Im Frübjat 1809 Ins südwesahikanische Schutzgebiet zurück 
wurde am 1.Junl 1899 zum Oberleutnant Beördert. 


evetzow, Albert Erdmann Karl Gerhard von, konseeatisr Parlamenare, geboren 
am 12. September 1827 zu Gossow, 1840--60 nacheinander Gerichts. und Regieungs- 
Asesser, sowie ülsrbeiter im press. Kltusministerium, 1807-70 Candrat des Kreises. 
Königsberg in der D«L, 1870--96 Candesdirckor der Provinz Brandenburg, Mitglied. 
seit 1863 des Brandenburger Provinzllandtags (sit 1690 dessen Vorsitzende), des 
Siaatsales, des Berrenhauses und seit 1807, mil Unterbrehungen 1871-77 und 
1884-97, des deutschen Reichstags, enter Präskent des Reichstags 1881-84 und 
1888-95; Dr. jur. h.c. der Universität. Rönigsberg 1. Pr. Winkl. Geh Rat 

seinem Ritergut Gossow in der Deumark. 


Fol, Mermann, Musikärigent, geboren am 7. Movember 1839 in Eicssen, 1859. 
Musikairetor in Saarbrücken, 1801 Kapellmeister der Deutschen Oper in Amsterdam, 
1864 Fofkapelimeistr in Karlsruhe, 1872-06 in Münden; 1882 Dirigent der A 
führungen des „Parsital* in Bayreub. Komponirte u. a. ein Klavierkonzert und 
Lieder, 
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Lewinsky, Joset, Schauspieler, geboren am 20. Sepiember 1835 zu lien, sit 1858 
am Peburgibeaer zu in hät, an dem er 1865 Aefscausplelr und später au, 
einflusreichster Resiseur wurde. Meisebaft in der Verkörperung von Franz Moe 
Mephiste, Carlos im „Elasigo“, Bischof Diclas, au geistweller Recaor. 


Eezis, Wilbelm, Nationalökonem, geboren am 17. Juli 1897 in Eschweiler bei Aachen, 
studiere in Bean Rehtswisenscäfl, dan Daturaissenschaften und Malhematik und 
sölieslich in Paris Volkswirtschaft. 1872 wurde er auserord, Pro. in Strassburg, 
end. Prot. 1974 in Dorpat, 1876 in Freiburg 1. Di. 1884 in Breslau und 1887. in 
Getüngen. Er serieb: „Die französischen Austuhrprämien“ (1870), „Einleitung in 
die Chcorie der Besölkerungstatiik” (1875), „Zur Cheoie der Massenerschinungen 
in der menschlichen Gesellschaft“ (1877), „Gewerkvereine und Untenchmerverbände, 

Frankreich“ 1879), „Erötrungen über äie Währungstrage* (BSD, „Die Wirkung 
er Gereidezälle (1880) und „Der acgenmi erane“ (1805. 
Mi Eonrad, Elster und Cöning gab er das „Handwörerbuc der Satswissenschäten“ 
O8OR, 2. Aufl, 19811) heraus. 


Eeyden, Ernst Dieter von, Mediziner, geboren am 20. April 1652 zu Danzlı. 
studiere als Eleve des Sredrih-Wilbelminstuts in Bern 1849-54, wurde 1854 
Preussischer Mihtäazt, 1895 ord, Pro, der Pathologie und Cherapie und Direktor der 
medizinischen Klinik zu Könfasben 1. Pr. 1872 Pr. in Srasbug, 1870 ond. Pro. 
und Direkter der propädeuischen Klik als Nachfolger Craubes in Kell, 1885 nach 
rer‘ Code Direktor der ersten medizinischen Klik an der Univrsiät daselbst, 
1879 gründete er mit Sreiche die „Zeitschrift ir kiische Medizin“. Dehandei vor- 
wiegend Derven: und Rückenmarkikrankheite. Schriften: „Die graue Degene 

der Dinteren Rüdkenmarkstänge” (1863. „Beiträge zur Pathologie des Iktrus" (1800), 
„cher Relexlähmungen“ (1970) „Ueber Lungenbrand“ (67), „Klinik der Rüdenmarks: 
krankbeten“ (1874-70). 1809 In den erbliden Adel eıhobn. 


Legen, Altreg von der, Dr. jur, Wirkt, Geh. Oberresierungsra, Esenbahnpaliker, 
‚deren am 24. Juni 1844 zu Geldschmieding bei Dorimund, besuchte die Unven« 
Sen Cüblngen, Heidelberg und Berlin, war 1872-70 Syndikus der Bandelskammer In 
semen, 1876--80 Im Reihsesenbahnamt und set 1880 im preusslachen Minlsterum 

der Sletlihen Arbeiten. Berausgeber des amtlichen „Ardies für Esenbahnwesen“ 

und der „Zetcrl für Kleinbabnen”, Er schrieb: „Zehn Jahre preusssch-deulsher 

Eisenbabnpoltik" (1870), „Die nordamerikanlschen Eisenbahnen in Ihren wirtshalt, 

Iioen und poltischen Beziebungen" (1885) und „Die Finanz. und Verkehrspolik 

der mordamerkanischen Eisenbahnen“ (2. Aufl, 1808). Hochverdient um die 

Sisendahnleraur 


Eicbtwark, Alfred, Muscumsdireker und Kunstsärifstelle, sit 1880 Direktor der 
Bamburger Kunsbale. Er veröfenihte: Essays über Blumenkults, Dilelanismus, 
Amateurphetograpbie; Wiederrweckung der Medal, Shdlestndien, Palastlester und 
Slägeibür u.#.w. Ferrmann Kauffmann und die Kunst in Bamburg, das Bildnis in 
Hamburg, Reisehree 1.5. w. meist als Manuskript gednudt 


Ileber, Ernst, Dr. Juri, Parlamentarier, geboren am 16. November 1838 zu Eamber, 
studiere 1858-61 im Würzburg, Minden, Denn und Heidelberg Recit- und 
Statswissenscaftn, ist seit 1870 Mitglied des preussichen Abgeordnetenhaus, 
seit 1871 auch des deutschen Reihstags, wo er sit 1891 einer der einllnsreihten 
Führer des Zentrums It. Er ba seinen Wehnsiz zu Camberg Im Realerungebezik 
Wiesbaden, 


Tiederman 
Seiler der 
wirken, studiere in Part die Cechnik der Belmaerel 
Deutschland er von besonderem Ein 

einer der glänzendsten Vertreter des h 
(1675, Dtfonagaleri I Berlin), „Arbeitensaal Im Waisenhaus zu Arsiertam® (877), 
„Ehritus im Cempel“ (1879). „Ältmännerhaus. in Amsterdam“ SS), „Altes (ih 
init Ziegen“ (heue Pinakerbek zu München), „Die Spinnerinnen“ (1888, National 

m Bein), „Die Detzflikerinnen“ (Aunsihale in Namur) „Walsenmädtren® (1898, 
aeie im Sirassbung), „Der Biergarten in Rosenheim” (1894, Galerie du Lusembaurg 
in Par). Radierungen, herausgegeben von der Pholographinchen Gesch zu 
Berlin 1892; Eihtdruckmappe: 25 Zeichnungen 


Max, Maler und Profeser, geboren am 20. 
aemie zu Weimar, Hess besonders Menzel und Gourbet auf sc ein: 
auf deren Einführung In 

1ebt in Berlin und nt 


Tiebermann von Sonnenbera, Max, Parlamentarier (deuisö-soziale Relompart), 
geboren am 21. August 1848 Zu Weiswasser Im Kreise Marinwerder, tat 1800 in 
das Grenadiemegiment Tr. ein, machte den Feldzug 1870-71 als Offer mi, nahm 
1884 als Premierleunant den Abschied, begründete und Ieitte 1881-45 die „Deutsche 
Veikszeitung“ in Berlin, ii Mitbegründer der deuich-sezialen Relormpartel, st 1890 
Malied des deutschen Reihtags und set 1804 Ferausgeber und Eigenlümer der 
Wodenschrft „Deutschsezale liter“. €s erschienen von Ihm Im Druck ausser einer 
Reibe vom pollischen Streitshriten und Reden zwei Bände Gedichte @. Aull, 180) 


Tiebermeister, Karl, Mediziner, acboren am 2. Februar 1833 zu Ronsdort be Eiber- 
Tel, wurde 1859 Privtäezent in Greifswald, ging 1860 nach Cübingen, wurde daselbst 
1805 end Pro. ind Direktor der 
schen Alinik in Basel, sit 1871 in Ciingen. Säriten: „Beräge zur pae- 
Isaischen Anatemie und Klik der Lberktankheiten (1864), „Ueber ärmeregufienung 
und Fiber“ (17), „che die Bchandlung des Siebes” (1872), „Handbuch der Paho: 
Iogie und Cherapie des Fibers” (1875), „Uorlesungen über spezeile Patheloie und 
Cherapie“ (18594), „Gesammelte Abhandlungen” (180). 


Tiedert, Eduard, Gouverneur von De 
Rendsburg, mache die Selzüge von 


6-Ostarika, geboren am 16, April 1850. zu 
6 und 1870-71 mit, war 1870--80 Cehre 
1-84 Raupimann im Generlstabe, wurde 1880, 


eunant, 1892 Ebel des Generastabes des X, Armeckorps, 1694 Oberst und Dezember 
1896 Geuvermeur von Deuis&-Ostahrika und Kommandeur der Schuztruppe dashst; 
im Ju 197 Generalmafer. Er schrieb: „Ueber Derolgung” (881,2. Au. 1894), 
„Das russische Infanterereglemen!“ (1882), „Die Rüstungen Napoleons für den 
Feldzug 1512° (188%), „Die Verwendung der Reseree in der Schlacht“ (199), 
„Deunzig Cage im Zeil. "Meine Reise mach Ubehe“ (1897) und unter dem Pacu: 
donym Sarmatus „Der polnishe Rriegsschauplaz“ (1880) und „Uon der Weichsel 
zum Dajepr* (886). 





iebmann, Otto, Philosoph (und Iyrscher Dichten). geboren am 25. Februar 1640 zu 
ESwenberg in Schlesien, besuchte 1859-04 die Fachschulen Jena, Leipzig und Ball, 
habiiete sich 1800 als Privatdozent im Cbingen, wurde 1872 äusserond, 1678 ord. Pro. 
in Strassburg und It sit 1882 od. Pol. in Jena. Er särieb: „Kant und di Epigonen“ 
(1869), „Ueber die Srielt des Willens“ (1500), „Ueber den objektiven Anblick” 169), 
„Vier Monate vor Paris", Belagerungstagebuch (1871, 2. Hl. 1896), „Analysis der 
Ürkihkeit, Eine Erörterung der Grundprobleme der Philosophie" (1876, 2. Aufl, 
1891, die 3. Auf. ist in Bearbeitung), „Gedanken und Chatsacen. Philesepbische 
Abbandlungen ws, 1 1882), „Ueber Philosophische Cadiion” (185), „Die Kimar 
der Chearien” (1884), „Weltwanderung. Gedihte” (1308). „Gedanken ung Chatsachen 
Philsophische Abhandlungen u. s.w. II und Il* (1890). 


ileneron, Destev Frhr. om, Dichter. geboren am 3. Juni 1844 in Ric, machte die 
Seltzüge 1800 und 1870 als preussischer Offizier mit, War längere Zeit als Ka. Uer- 
waltungsbeamter, Strandvoat, in seiner Reimat und Iebt jetzt als hauptmann a. D 
u Mona. Einer der begabiesten Dichter der Jungen realistischen Diöiershule, er 
schrieb: „Adjutanenrite* (189, 3. Aufl), „Getihte“ (18S4), die Shauspieie „Knut 
der Bert SSS) und „Die Rantrow und die Poqwisch“, die Cagödien „Der Ciels und 
Palermo" (1880) und ,Die Merowinger" (1887), den Roman „Breide Fummelsbätl" 
(87), mehrere Bände yrik und Novellen: „Eine Sommerschladr”, „Unter Hattenden 
Fabnen® und „Der Mäcen“ (1890), „Der Feidegänger“, „Krieg im Friesen” (581) 
nd „Neue Gele" (1893), „Ausgewählte Gedichte" (1890), „Kampf und Spiel 
„Kämpfe und Ziele" (1805). „Kiegenowellen“ (1893). 


illneron, Rochus Frbr. von, Eiteratur und Musiktosher, geboren 
1820 a Plön, studierte Cheologie, Res 

und habitieie sid 1847 zu Bonn, Titete 1648-50 der schlewi.balteinischen 
Regierung Dienste, wurde 1852 Profeser der Germanistik in Jena, ging 1855 als 
Kammerber und Kabinetsrat nah Meiningen, wurde 1809 zum Maid der bayrischen 
Akademie der Wissenschaften und 1870 zum od. Mitglied der pressschen biteishen. 
Kommission emaunt und liess si zugleich) In Münden nieder, um bir de Redakien 
der „Allgemeinen deutschen Biogtaphie“ zu übemehmen. Set 1870 Mi er Propnt 
(iteshaliher Vorsteher) des St. Jehannisklostes zu Säleswig. Rauplwerke 
-Risorsche Volaleder der Deutschen vom 13. Bis 16. Jahrhundert“ (1865-69), 
"Deutsches Leben Im Volklied um 1530" (1885), „turlsch-musikalisce Beshicie 
der evangelischen Gotesienste 1523 bis 1700° (140 


&. Dezember 
senschalt_ und. germanktihe Philelgle 


EimburgeSrrum, Friedricb Wilhelm Graf zu, kensersaiver Poliiker, scberen am 
6. August 1835 Im Maag. studierte 13-50 In Breslau und Bonn, war dann im 

rsslchen Justidienst, Tat 1800 zur Diplomatie über, 1871 Beshälisträger In Kon- 
Stantinopel, 1873--75 beschältit In der pollishen Abteilung des Ruswärigen Amter 
in Berlin, 1870-81 preusslsher Besandir In Welmar, 1. September 1830 Bis I. Jul 
1881 mit er enstweligen Wahrnehmung der Geshäfte des Statsschelärs Im Aus: 
wärtigen Amt betraut, am 1. Oktober 1892 In den Ruhestnd vesizt Set 1871 
Miglied den preunsischen Abgeondnetenhauses, sit 1893 auch des deuishen Reidstans 
Hürden Landkreis Brslan-heumarkt. (ik. Geb. Rat, Mitglied des Statras, Kb 
auf Gron-Pelerwilz Im Krelse Neumark 


Elmmer, Emil, Maler und Iusirater, acboren am 20. Juli 1854 zu Borna, erlrne 
zuerst das andwerk seines Unter, eines Cihles, und besuchle dann die Kunst“ 
akadeien zu Reipalg und (it 1870) Dresden. Zunächst widmete er ih der Bene 
male, rl aber 1983 mit der „Ilustirten Zeitung” in 

Gelegenhelt bot, sein Calent zum Iusneren In vieheiiger Weise zu beibtigen 
Besonders sind cs Vorgänge der Cagesgeschhte, die Eimmer mit grsser Shi 

und zufolge fleissig, sorgsamen Skzzierens von Dell in nafurwahrer und zugleich 
malrisch wirksamer (leise wiedergibt. 


Eindau, Paul, Hühnenschrstele, geboren am 3. Jun) 1830 zu Magdeburg. 1872 

dis 1881 Redakteur der „Gegenwart“, sit 1877 Herausacber der Monats „Nord 

und Süd", von 1895-80 Intendant des Holtbeters zu Meiningen. Er scrieb 

Eustpiele „Marlon“ (1868), „In diplomatscher Sendung“ 01872) 

nd „Die beiten Leonoren (188), die Schauspiel „Mara un 

„Diana” (1872), „Jebannltieb" (1879), „Grin Cea® (1879), „Jun 

[Der Schatten" (1889). „Der Andere” (1899), „Die Venus von Mile“ (1894) 

Enter (1809), „Der Abend" (1890), die Romane „Der Zug nach dem Westen" (1880). 

„Arme Machen“, „Spitzn” (1838), „Die Brüder“ (1806). „Der Agent“ (1899), 

Erzählungen, Reiseerke, Krilsch-äsihelische Schriten, Ira. Studie 
wischer Nerv zeichnet seine Lust: und Schauspiel. geitoller Sarkasmus seine 


Eindt, Karl, Cechnelog, geboren am I. Juni 1842 zu Berndt In Oberranken, 186% 
Ausserond, 1872-79 ord. Prof. der Iheorischen Maschinenlchre an der Cehnischen 
Bodhschule Im München, 1870--0 Direktor der Gesellschaft für Endes Eismaschinen in 
Wiesbaden, emchiee In München eine Versuchsstation für Kältemaschinen. Derient um 
die Entwicklung der Cheori der meihaniscen Kälterzeugung aus den Resultaten der 
mechanfchen Wärmeibeorie und durd die Ausbildung tplcher Konstruktionen für die 
Herstellung und Verwendung tler Cemperaturen, sowie für die Uerlässigung und 

raktionkerung der Gase. Linde gelang 1898 die Uefläsihgung der atmasphi- 
fischen Cult 


Der, geboren am 22. Januar 1820 zu Eindan am Bodens, 

1, veröienlihte © Bände dedihte 1854-89), die grosse epische 
Dienung „Die Völkerwanderung“ (1860-68, 2. Aufl, 1802), das dramatische Bediat 
„Die Walkyren® (1864), „Dunkle Gewalt“, erzäblende Dihtungen (1879) drei Bände 
Üovllen, die dramatischen Dichtungen „Die Eainaier“, „Der Doge Candiane“, „Die 
Bregenzer Nause“, „Die Frauen Salonas“, „Eiya“, „Aögnis letze Fesrtahrt“ (Ge- 
samtausgabe 1897), ".Die Aihener“, „Nach der Lesper‘, „Aarippina“, „Bertbald 
Schwarz“, „Der Retr des Feues“ (Gesamtausgabe, Neue Salat, 15%). 


Ion, Justus Karl, Cumschrttellr, 
besuchte die dortige Universität, wurde 1858 Lehrer am der Realschule in Bremer 
haven und 1862 Direktor des sädlischen Schultumens in Leipzis; von 1874-06 
führte er die Oberaulsiht über den Cumunierich an den Schllchrerseminaren des 
Königreichs Sachsen. Schritten: „Staiik des Scultumens in Deutschland” (173). 
„Das Stossfehten" (1882), „Werk 

faden für den Betricb der Ordnungs- und re Al, 
Über den Cumunterict in Knaben: und Mädhenschulen“ (4. Auf. 1888). „Die 
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Cumübungen des gemischten Sprunges“ ©. Aufl. 1895), „Katehiemus der Ber 
wesungsspicle” (1SDD)- 


Tipps, Cheodor, Philsopb, geboren am 28. Juli 1651 zu Aallbalben in der Rhein 
pllz, 1877 Priahdozent, 1894 ausserord. Pro. in Bonn, 1890 ord. Pre. in Breslau, 
1599 in Mängen. Werke: „Grundihatsacen des Selenlebens“ (185), „Paycalogischt 

dien“ (1885), „Der Sir über die Gragdsie” (OD, „Aetheische Faktoren der 
Raumanscauung“” (89), „Grundzüge der Logik” (1992), "„Ueberseizung von Bumes 
Abandlung über die menschliche Natur 1. (1895), „Raumästheik und. geometsch: 
optische Cäusungen“ (1897), „Komik und Humor“ 1898), „Ebische Grundlagen" 1809). 


Eipstus, Marit, siehe La Mara. 


Eissauer, Mbrabam, Arzt und Anibropeig, geborem am 20. August 1832 zu Berent 
in Westpreussen, wurde 1857 Arz, prakfiziere bi 1663 in Lautenburg und Dei 
burg. Bis 1892 in Danzig und le seitdem als Bier und Kuslos der Side 
sammlung der anthrepelgischen Gesllshaft zu Berlin. In den Feldzügen von 1806. 
und 1870-71 war er Stabsar in den Jeldlazarette de 1. Armeckorps, 1872 grndeie 
den anthropeiogschen Verein zu Danzig und Jetee ihn is 1802. €r sie u, 
SErania Prussia” (187478, 2. 1. Ehn.), „Untersuchungen Über die sagale Rräm: 
mung des Saddel“ (1885, Ar. 1. Anhr), „Die päbisterischen Denkmäler der Provinz 
Wesipreussen“ (1887), „Alrtümer der Istpreusen“ (ION), 


sdmeyr, Tudwlg, Glstabrikan, geboren am 2. August 1820 zu Wien, übernahm 
mit seinem Bruder Joseh 1855 nad) dem Code des Untrs das van diesem 1823 
gegründete Geshät, das er seit dem Ableben dieses Bruders 1864 allein weterfir, 
Seine Erzeugnisse in Harbigen wie in Krystalllas sind durd) ihre Gediegenbei, war 
Srenge Einbaltung aller, auch der oritalschen Sie, anlangı, sowie namentlich 
Sur die igualen Graslerungen mustergültig geworden. Mi 1 und Böhelm 
weröflntiöte er: „Geschichte der Glsindusie® (1874). r wurde 1874 In das 
Kuratorium des Ssereihischen Museums für Kunst und Industrie, 1888 In das 
Berrenbaus des Serelhischen Reidates berufen, 1889 zum Ehrenbürger Wiens, 
zum Ehrenmitglied der Akademie der bildenden Künste und der Wiener Künste. 
genossenscalt emannt 


IEot, Waltber Freiberr von, preussher Generaobers der Kavallerie, geboren am 
9. September 1825 auf Shleis Allner an der Sig, nam 1649 am baden Seldı 
zuge, 1802 am Teldzuge gegen die Beravälker des Kaukasus, 1864 in Alaerln an 
dinem Zuge gegen die Nabylen el, 1800 ls Oberstleutnant Im Grossen Bauplquaner, 
1567-_71 Kommandeur des Königs-Busarenreimens, 1871 Brigndekommandeur, 1873. 
Generalmajor, 1879 Genealleumanı und Kommandeur der 5. Division, 1880 Gene: 
aöjutant, 1884 kommandierender General des 8. Armeckorps, 1856 General, 1693 Bene 
oocnt 

von Benin. 


Kavallerie, 1805 Oberstkommandierender In den Marken und Gouverneur 


Löffler, Friedr. Aug. Tobannes, Ay 
Turt 2.0, wurde 1870 Rilsabeer Im Kalser. Gerundhetsamt, 1834 S 
re: Berlin, 1880 Privaoaent daslhst, 188 
Greifswald und 1895 Geh. Medlzinalrat. Er (ierie das erste sichere Beispiel vom, 
Zustandekommen der Immunität nach Üebesteben einer Bakterienkrankheit und ent: 
decke die Erreger: der Retkrankheit der Plerde (1882), der Rollaufkrankbet der 
Schweine, der Shweinessuche, der Diphiberie der Menschen (1884), der Kälber und 
der Cauden, sowie den Bacihu des Mäusenyphus (180D). Mir Mille einer neuen 
Izungs- und Färbungsmeibode gelang Ihm der Nachweis der Bewegungsongane der 
Bakterien. Er erlernte die Maul- und Klauenscuche und lieferte die winsensdaft, 
!iöen Grundlagen für eine praktisch wirksame Schutzlmplung gegen diese Krankheit. 
Mitbegründer des „Zenralblattes für Baktrelogie und Parantenkunde‘. Er schrieb 
m. a: „Vorlesungen über die gescfätiche Entwicklung der Lere von den Bakterien" 
(887), „Das Wasser und die Mikıoorganismen“ (1300). 


nike, geboren am 24. Juni 1852 zu, Frank 


Eölftz, Eudwig som, Maler, geboren am 21. Junl 1845 zu Darmstadt, sit 1870. 
‚Saler von (. Diez an der Akademie zu München. si 1874 Lehre, 1870 Proiesser und 

13-99 Direktor derselben. Stu miedeländishen Meister des 
16. Jabrbundert. Er is Milied der Akademien von Berlin, Alien und Antwerpen. 
Von dem überaus. reiinnigen Künstler unter anderen die Gemälde: „Spazieung” 
(1873, Wiener Weltausstellung), „Kainal® (176), „Bez und Liebe“ (870), „Pied" 
(0883, Neue Pinakeibek zu Minden). mit der goldenen Medaille ausgezeidneh, 
„Fimmellebrt Marise" (1889, Dom zu Srising), „Erasmus ven Roiterdam" (Galerie 
Zu Stuttgart), „Orpheus und Eurpice“ (Neue Pinakeibek in München). 


obmann, Cbeoder Ehristlan, Staatsmann, geberen am 18. Oklober 831 zu Minsen 
2 d. Mil, sdiene 1850-54 in Götingen Reis. und Stat 
1871 Biltsarbeitr, 


ächriger zum Bundesrat, ct 1883 audı 

‚iplomatische Examen. Er st einer der hrverragendsten, eillun- 

iönten Mitarbeiter an der sezapaltichen Gesegebung der letzten beiden Jahr- 

zehnte. Säriten: „Bärgeliche und Kirchliche Anmenpflege* (1805). „Rirhengeieize 

der euangelisch-Jutbeischen Rirche der vermligen Königreichs Bannever" (87) „Die 

Fabrikgeetzgebungen der Staten des europäschen Kontinents“ (1878), „Denkschrill 
des Zenralauss@usse für die Innere Mission über die solle Frage" (1883). 


Tocning, Edgar, Jurist, geberen am 14. Juni 1843 zu Paris, besuchte die Umiversi- 
Feitiderg und Berlin, wurde 1869 Privatdozent zu Beidelberg, 1870, 

tung des Generlgsuvernemenis Elsass berule, 1872 aussrend. Pol. in 

Pr. in Dort, 1883 in Rostock und 1886 in Balle a. 5. Schriften: 

suvernements Elsass” (1874), „Öeschihte des deutschen 

(1878). „Aaftung des Staates aus rechtswidrigen Bandlungen seiner 

Beamten? (870), „Die französische Uerwaltungsgerihtsbarkit® 1680), „Cehrbuch des 
Seutschen Verwaltungsrechs” (1864), „Gemeindeserlassung des Unhristentums“ (1889), 
„Gerichte und Verwaltungsbehörden in Brandenburg-Preussen” (1804). Mit Konrad, 
Eiterund Cie gab er das „Aandwörterbuch dr Staatswssenschalten“ (1800 1) heraus, 


Tocper-Feusselle, Marie, Herausgeberin der „Lehrerin in Schule und Faus, Zentral: 
organ für die Interessen der Cebrerinnen und’ Erzieherinnen Im In- und Ausland, 
‚geberen am Il. Fear 1897 zu Gross-Lescwtz. bei Marienburg in Wesipeussen, 


























ira 1855 in das Lehrerinnenseminar zu Graudenz en, bestand dort die Lehrerinnen 
prüfung 1857, verbiaete sich 1862 mach etwa ünfjäbriger praktischer Chäaket, 
war Mitarbeitern verschiedene pädagogischer Zeitschriften, gab 1884 die Fachzeitschrift 
„Die Cehrerin in Shule und Baus” berus und gründete 1890 in Gemeinschat mit 
Äelene Lange den „Allgemeinen deutschen Cebrerinnenverein. 


Eorey, Karl Jullus Cufsko, Forstmann, Dr. phil. und scietiae pali, gebsren am 
2. pri 1645 zu Darmstadt, besuchte die Universität Giessen, stand dann im Forst. 
dienst des Grossherzogtums” Hessen, 1873 Prol. in Giessen, 1878 an der Lund. und 
Torstwirtshafilichen Akademie Robenbeim, seit 1881 Prof. in Cübingen und zugleich 
Vorstand der Tostihen Versuchsttion für das Königreich Württemberg. Von Ostern 
1898-99 war er Rekor der Universität. Set 1878 gibt er (Ds 1894 mit 7. Lehr) 
‚ie „Allgemeine Frs- und Jagdzeitung® Deraus. Sein Hauptwerk It das „Randbud) 
der Forstwissenscat” 1837--88), das er in Uerbindung mit einer Reihe von Tadı 
gelchrten berausgab, Sonst publizierte er noch „Probestämme” (877). „Stamm 
analysen“ (1680), „Baummassenafeln” (1882), „Erragstalln Tür die Vehstanne” 
(1884 und 1897), „Etagsafein für die Fichte“ (1899). 


Eucanus, Friedrich Karl Bermann von, Ebef des Ziilkabincts, gcboen am 24. Mai 
1891 in Malbrstadt, studierte in Reidelberg und Bein Rechtswissenscult, wat 1854 
in den preussishen Jusizdiest ung 1850 als Fillsarbeter in das Kultusminiterum. 
Iier wurde er 1800 Regierungsrat, 1871 vortragender Rat, 1878 Ministeraireter 
und 1681 Unterstaissckeär. 18%4 wunte er Ehrendoktor der juristischen Fakulıı. 
in @ötingen und der medizinischen Jakult in all. 1880 erfoate seine Emennung 
zum Wirk. Geb. Rat mit dem Prädikat Exzellenz. 1888 wurde er in den erben 
‚Adelstand erboben und zum Geh. Kabintisrat und Ebel des Ziilkabincts emannt 


Eucca, Pauline, Sängerin, geboren am 25. April 1644 In (in, war 1859 In Olmäkz, 
1860 am Deuticen Chealer in Prag, 1801-72 am Rönlal. Opembause in Berlin, 
Wo sie ihre grössten Crümphe errang, nebenber aul Gastpiereisen geleert, die sie 
seit 1503 nach England, zit 1807 nach Russland führten, 1873--74 In Amerika, sit 
1878 als Gast mehrmals in Berlin und Wien, Ib jetzt in Wien 


Eudwig, Maximilian, Schauspieler, geboren am 1. Januar 1847 zu Breslau, rat in 
la, Breslau, Braunschweig, Dresden und St. Petrsburg aut. Im Jahre 1872 wat 
er in den Verband des Königlichen Schauspieibauses zu Berlin und wurde her an- 
äslic eines sensaonellen Erolgs als Ramleı auf Lebenszeit engagiert. Ursprünglich 
war Eudwig Jugendicer Pelenliebhaber, at aber um 1890 in das Jah der geetien 
ilden und Eiebbaber und küralich in das ältere Ebaratertach über. Bervoragender 
Vertreter der Mean, Klassischen Richtung 


Ludwig, Prinz von Bayern, geboren am 7. Januar 1845 im Münden, am 25. Juli 
1860 Im (eleht bei Rossbrunn verwundet, all dem 20. Februar 1868 vermäblt mit 
der Erzberzogin Marla Cherenla vom Oestereb-Eite. Eiger Belnderer der Land 
wirtschaft und des Ausbaues der Wassersrassen, ausgezeihnetr Redner. Prinz 
Cudwig st General der Infanterie, Inbaber des baylchen 10. Inanteriregiments, Che 
ds 2. miederschlesischen Ifantereregiments Dr. 47, Inhaber des strr-ungar. nlaneric- 
egiments Ar. 02 und Ehrenmitglied der Akademie der Wisenschalten in Münden 


Eueg, Belnrich, Ingenieur, geboren am 14. September 1640 zu 5 
(das Berliner Gewerbeinstu, arbeite dann. al Ingenieur Tür Bergwerksa 
er Guteholfnungsbülte, echtele 1873 ein Ziningenicun 
begründer und Ceilhaber der Firma Banil & Lues in DU 
und Gewerbeaussellung in Düsseldorf, erhieli als Auszeichnung den 
ymmerzienat. Begründer und Lorsizender des Zentälgewerbtsereins für 


Sf, Miegründer und Lorstzender der Rbeinchen Bahngeselichtt, die den 
Bau einer festen Rheinbrücke in Düsseorl und einer elekrishen Kleinbahn von 
Düsselderl nah Krelld ausgeführt hat, erhict Dei der Eröttnung der Brücke 1898 
‚den Ct Geheimer Kommerziemal 


Eaftpold, Prinaregent, des Röngrehe Bayern Uerweser, geboren am 12. März 1821 
zu Wörzburg, bekleidete de Sl eines Benealtldzeugmeistes und Benealinspekteurs. 
er Armee und war lagjähriges Mitglied der Richsraiskammer und Vorsitzender des 
Staats, Den deutch-Ianzöschen Kriea von 1870-7 machte er im Grossen 
Raupiquartier mit. Am 10. Juni 1880 übernahm er die Regentchalt zunächst 
seinen Neten Ludwig Il. (#3. Jun 1880), dann für dessen Bruder König Ort. 
Prinz Engel war seit 15. April 1844 vermäblt mit der Erzberzsgim Auguste von 
este ana ( 26. April 1864). Aus dieser Ehe ainaen berser die Prinzen 
Euduwig, Leopold und Amull, sowie Prinzessin Cberee. Warmer order de Künste. 
und Wrsenshaten. 


Eutbardt, Gbristopb Ernst, protstantischer Colon konfessionelJuiberischer Richtung, 
geboren am 22. März 1823 zu Mareldsweisach In Unterfranken, studiere im Erlangen 
und Berlin, wurde 1837 Gymnaslalichrer in München, 181 Privafezent im Erlangen, 
1854 ausserord. Pro, In Mar systematischen Cheslogie und 
meutestmenlichen Exegese in Leipzig, 1871 Domberr des Bechtifte Meinen, 1887. 
Geh. Kirchenrat, 1803 königl. säch. Geh. Rat. Er schrieb: „Das Johanneische Evan 
aclum“ (152--53, 1975-70), „Die Lehre von dem letzten Dingen” (ISO), „Kom, 
pendium der Dogmatik“ (1805, 9. Aufl. 1803), „Geschihte der christlichen EIhk” 
(1888-99), „Kompendium der iheslgischn Eihik“ (1590 1), „Apeloge des Ehriten- 

Erinnerungen“, Ferauigeber der „Allgemeinen 
evangesch-htherischn Kinhenzeitung“ (seit 1808) und des „Chelsgischn Literatur 
Battea® (sei 1889) 


geboren am 18. November 1840 zu Welfenbäiel, von 

(der Maschinenfabrik 6. Luiber in Braunschweig, weihe 

1808 in die Akengesllhaftsform überging. Unternehmer für die Dunäführung der 

Regulierung der Donaukatırakte zwischen Orsora und Cum-Severi, genannt das 

(Südamerika), der grossen 

Geireidespeäier im Brila und Galatz, der bedeutendsten Mühlen Slsgetride, und 
Warenspeiheranlagen in Deutschland, speziell am Rhein, und Im uslande. 


Eyatim, August, Cirara, geboren am IL Jul 1834 zu Bühl in Baden, von 1871 
bis 1805 Referent bei dem badischen Ministerium des Tnnern für Veterinärwesen und 
Cierzucht, set 18$1 a. d. Mitglied des Halsrliben Grsundbeitsamte, arbeitete bahn“ 
brediend und erfolgreich auf den neuershlonsenen Gebieten der wienshahlihen 
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Velerinärplizei, der Feischbeschau und der Iandwirtschailichen Cerzucht. Vorildlich 
wurden seine veierinästarisischen Ueüftntlichungen. Lon 1872--02 Redakteur der 
badischen „Cirärziichen Mieilungen”, Mitbegründer und Ferausgeber der „Deutschen 
Gierärztichen Wochensärt. Scricb u.a. „Mitteilungen über das badische Veterinär: 
wesen“ (1882), „Anleitung zur Ausibung der Slischbescau” (fr Laien, 3. Mi 
1390). „Die Bekämpfung der anstesenden Cirkrankheiten durch ein Rehsgesez" 
0875), "Beurteilung von Zucht, Mutz- und Preitieren“ (1880), „Der Relaul der 
Schweine“ (mit Schetells, 1885), „Denkschrit über die Maul. und Klauenseuche“ 
(193) und im Auftrage der Deutschen Landwirtschatsgeselschalt, gemeinschahlic mit 
Dr. Werner-Berlin „Das deutsche Rind“. 


Magnus, Paul Wilbelm, Botaniker, geboren am 29. Februar 1844 zu Berlin, aussrord, 


und 1874 an den Expetionen zur wissenschaltihen Untersuchung der Deulsch 
Meere Mei, Weferte im Anschlüsse daran Untersuchungen über den morphologischen 
Aufbau. einiger Meeresalgen, gab viel Einzelunlersuchungen über pflanzliche Dach“ 
ildungen und Pilze heraus, namentlich) über die bielogische und morpholegische 
Entwicklung der Rost und Brandpile. 


Magnussen, Harro, Bildhauer, geboren am 14, Mai 1861 zu Hamburg, besuchte die 
Kunstakademie zu München alı Maler, wunde 1887 Bildhauer, Schüler von R. Dgas 
& Jebt in Berlin. Schöpfungen; die Bismarclenkmäler in Nic, Greslihierflde, 
Jever, Moskau, das Standbild des siebenbürgschen Relormators Fonterus in Kıon- 
adt, Büsten von Klaus Grob, Aermann Allmers, Teinrich Seidel, Johannes Crojan, 

den Herzog von Scheswig-holsein, den 
Proteioren Zimmermann, Roland, Grimm, Hoppe, Seiler, zahlreiche, zum Ceil nach 
‚dem Leben modelite Büsten des Fürsten Biemand, „Der Philosoph von Sanssouch 
in seinen letzten Cagen“ (Schloss Sanssouch be Poisdam); in Arbeit: die Kolonsalfigur 
Bismarck für das vom Baumeister Möller entworfene Dtlonaldenkmal au dem Kulus- 
era in Schleswig, Kurfürst Joachim Il. Hr die Siegesallee in Berlin, Klaus-dreb: 
denkmal in Ki 


Maison, Rudolt, Bildhauer und Profesor In Mündhen, geboren am 29. Juli 1854 
in Regensburg Autodidakt. Schul an monumentalen Werken den Brunnen In Für. 
ie präcuigen Perolde Tür den Relhstagsbau, für denselben Bau die guten: Land: 
und Scemadt und die Statue Otts des Grossen, den grossarinen Brunnen für 
Bremen, eine Anzabi Kleinere, überaus rezvele, zum Teil humorvolle Gruppen und 
Statuen (Polychrem), beteiligte sic mit Erfolg an verschiedenen Konkurrenzen; 
in neuerer Zeit beshäilgt er sich auch mil besonderem Blick mit Porräs, erhielt 
eine grössere Reihe von Auszeichnungen; Ist Miglich der Akademie der Künste In 
Ber. 


alten, Cberee, Prcudenym für Ch. Mille, dramatische Sängerin, geboren am 21. Jun! 
1855 zu Insterbug, studierte in Berlin Gesang bei Pro. Gustav Engel und drama- 
Hische Dariellung bei Bohichauspiler Kahle. Bert 1873 zum estenmal die Bühne 
an der Dresdener Hofoper, der sie seldem ununterbrochen angehörte. Kammer: 
Sängerin sit 1881. Ist unter anderem eine der hervortagendsten Wagnerskngerinnen, 
sowohl als Elisabeth, Era, Senta, wie alı Isolde, Brünnbilde, wurde 1881 von 
Bad mach Bayreuth beruln, studirle und sang unter dem Meister die 


Manteuffel, Otto Karl Gottlob, Freiberr von, konservalier Poliker. geboren amı 


20. Dovember 1844 zu Berlin, sit 1872 Candra des Kıelses Ludau, war 1877-08. 
Milied des deutschen Rehhsias, in dem er den Wahlkreis KlayLukau vertat und 
1892--97 den Vorsitz der konseratisen Sraklon führe, Seit 1883 It er Migied 
und set 1801 erster Üizepräitent des preusischen Ferrenhauses, wo er sl 1892 dr 
konservativen Sraken desshben präniiert die e 1687 mitbegründet hat. Selt 1604 
ist er au Vorsitzender des brandenburglhen Provinzallandiage und des Lausitzer 
Kommunallandags. 1890 wunde er zum Kandesdrekter der Provinz Brandenburg 
gewählt. 


Manzel, Ludwig, Biltbaue, geboren am 3. Jun 1858 in Kagendorl be Jnklam, 
besuchte die Kunstakademie in Berlin und hiel sich dann zu Studienzwecken drei 
Jahre Hang In Paris auf. Er is Professor, Mitglied der Kunstakademie und Lehrer am 
Kunsigewerbemuscum zu Berlin. Lon ihm u.a: Friede durch Waften geshlzt (1889), 
Aveniied Dationalgaerie zu Berlin), Monumentälbrunnen In Stein (1898), Kaler- 
Gibeimdenkml In Anklam, Stand Kater en I ar ds Reiigigebäude 
im Beni. 


March, Orte, Architekt, geboren am 7. Oktober 1845 in Charlottenburg. Er et 

Ss Fefmannhaus in Bein und mehrere Kaufhäuser daselbst (Schimmepteng, Zum 
Bausveit, Zur Mauerktone), machte mit Sr. Schön und B.Kerig beim Bau des Wormser 
Sestspieihauses (1889) den Uersuch einer Vereinlahung unser Shauspielbühne und 
ertrit im evangelischen Kirchenbau die Anschauung, den Kultusstätten als Gruppen“ 
bauten durch Verinigung der Predigstäiten mit anderen Bemeinderäumen und den 
Wehnungen der Gemeindediener eine allgemeinere Ceilnahme wieder zuzuwenden. 


Maereker, Maximilian, Agrikulturchemiker, 
besuchte die Universitäten Greifswald und Cübingen, wurde 1871 Vorsteher der aa. 
Aulturemischen Versuchstation der Provinz Sacven zu Falle a. $. 1872 aussrord., 
1801 ord. Prel. an der Universität daselbst. Er hat den Ciei dch. Regierungsrat. 
ich mit der Düngung der Kulturpflanzen 
und den Ghrungsg 1 Sütterungslehre verdankt Ibm mannig- 
face Förderung, Sein Bauptwerk, „Fandbudh der Spintuslabrikatien, erschen 1804 
in 6. Auflage, das Buch „Die Kalitüngung Im ihrem Wert für die Eh 
landwirtchaflichen Produkte” in demselben Jahre in 2. Hull 
eben war &, die Errungenschaften der Wlssenschal der Jandwirsc 
Pranis zugänglich zu machen und die Landwirte zur Mitarbeit an dem wissenschaft: 
ichen Ausbau ihres Gewerbes anzuregen. 


Marr, Karl, Male, geboren am 14. Februar 1858 zu Milwaukee, erhielt sine künst- 
Herische Vorkildung bei Schauss in Weimar, Bussen in Berlin und Ole Sitz, 6. Max 
und (U. Cindenschmit in München. Der bedeutende, ins Grosse shaffende Künsler 
bt in München und ist seit 1895 Mitglied der Berliner Kunstakademie. Von ihm u.a. 
as Aufsehen emegende Kolosalgemälde „Die Flgelanten in Rom 1300°, „Episode 
aus dem deutschen Befriungskriege 1813", „In Deutschland 1800° (1890), 





Dedkengemälde „Der Sturz des Tkanıs® (1895). „Beotlahrt der Konfimandinnen“ 
(Museum in Breslau), „Anbetung der Engel“ (130%). 


Marschall von Bieberstein, Fldelf Fermann Frhr. von, Stastımann, geboren am 
12. Oktober 1832 zu Karlrube, studierte In Reielberg und Freiburg, Staatsanwalt 
1871 in Mosbach, 1872 in Mannheim, 1879 Candgeräsra, 1873-81 Mitalied des 
deutschen Reichtape, 1882 enter Staaanwalt In Mannheim, 1583 Badischer Gesandter 
in Belin und Bevellmächlgter zum Bundesrat, 1884-90 Mitgied des Reis. 
verskcherungsamis. Am den Uorareiten der sozllpeliishen Gesetzgebung, stark 
beteiligt. Am 1. April 1890 Staatssekretär des Auswärtigen Amies (Verreung der 
Fandesverträge im Reichstag), am 30. Oktober 1894 aud) zum preusischen Statt 
minister ernannt, sl November 1997 Holshafter des Deutschen Reiches in Konstaninope, 


Martius, Karl Alexander, Chemiker, geboren am 19. Januar 1838 zu Minden, 
studete 1857--61 in München und Göltnaen Naturwissenschaftn, namentlich Ehemie 
inter Liebig und Wöhler, war 1801-08 Asitent von A. (. v. Hofmann zue 
Tondon, dan am Universttsaberaorium zu Berl, gründete 1508 mit P. Mendeit: 

vtheldy die Geselichaft für Anilinfabnikaton und war nach Umwandlung 
‚erelben in eine Alktiengesellshalt bis zum Jahre 1809 deren erster Dirklr. er 
Ist Mibegrnder und Vortandsmiglied der deutschen chemischen Geslhhat, des 
Vereins zur Wahrung der Interessen der chemischen Indwirie Deutschlands. des 
Vereins für den Shutz des geweblihen Eigentums, der Zenalstelle zur Vorbereitung 
von Bandelsverrägen, war 1877-84 Mitglied des Reicspatentamts, 1887-00 
Vorstandsmitglid der Berutsgenossenshat dr chemlchen Indus, 1680-89 Mitglied 
des, Reihavesfcherungsamts, 1897 Mitglied des wirshaichen Auschusscs und 
‚Aeltster der Kaufmannschat von Berlin, Uerlasser vieler Abbandlungen in wisen« 
schuhe chemischen Jahzeitschriten, Entdecker des ersten Aaurlarbsotes „Bimarc- 
braun“ und des ersten Daphthalintarbsofle „Mariuspelb, 


Markowsky, Adalbert, Schauspieler, geboren am ©. Dezember 1857 bei Warschau 
rt zuerst 1877 am Aoliheatr zu Dresden auf, war 1886-89 Mialed der Stadt 
Iheaters zu Hamburg und gehört seitdem dem Königlichen Scauspiibause zu Berlin 
end In Rollen wie Karl Moor, Siece, Canıo, Oihell 
ar, Geo, oloferes und Ram. Schrieb Riseilder („Exoishes") und 
Autobiograpbisces („Eigenes und Sremdes") und bearbeitete spanlhe Dramen („ara 
det Castahar" us). 


Matthias, Ad, Philslene und Pädagone, gebsren am I. Jun 1847 zu Rannovr 
1873 Eebrer am Öymnaslum zu Folzminden, 1874 am Gymnasium zu Essen, 1850. 
am Gyrimaslum zu Bochum, 1852 am (ymnaslum zu Muwles, 1584 Direkior des 
Gymnastums zu Lemgo, 1885 Direktor des Gymnasiums und Reahymaaslums zu 
Düsseldorf, 1998 Provinzlahchultat zu Koblenz. Er scieb u.a. „Prahlche Pädagvgik" 
(0899), „Üle erziehen wir unsern Sohn Benjamin?” (3. All. 1809). 


Maut, Alfred, geboren am 13 Apr 1828 zu Michelstadt, studierte Mathematik am 
Polytehnikum in Darmstadt, wurde 1350 Lehrer an der Realichule in Bael, 1860 
Direktor der Curlehrrbildungsanstal In Kalsrube und. war 1887--04 Ueniizender 
‚der deutschen Cumerschalt, deren Ehrenverizende Er schrieb: „Die 
Srelübungen und Ihre Anwendung im Cumuniemid ‚Anleitung tür den 
Cumuntericht In Knabenschulen“ (1878-97). „Die Cumübungen der Mädihen" 
(1885-92), „Uebungsgnuppen für das Regenturnen“ (1898), „Cumbülchlein für Us: 
schulen ohne“ Cumnsaal® (1300) 


Max, Gabriel, Maler, geboren am 23. August 1840 zu Prag. Sohn und Schler der 


Malers und Bldhauers Jose! M, besuchte 1855-53 die Akademie seiner Va 
1859-62 die zu (ien und wurde 1804 Schüler Pi 
seinen ständigen Wohnsitz hat. Von ihm die oft delsianiaen und mystische Ge: 
me: „Märtyrrin am Kreus® (1867), „Donne im Rlotrgarien” (1868. Kunsialle 
in Hamburg). „Licht“ (870), „Lenus mit Caunbäuser“ (1879). „Ei Gruss” 0874). 
Ie Kindesmördein® (1877. Kunsthalle zu Bamburg), „Anna Katharina Emmerich“ 
180, Due Pmakothek In München). „Jeanne de auf dem Scheterhaufen“ 1582), 
‚Ehristus hell ein Kind (1834, Nationalgalerie In Berlin), „Madonna mit Kind“ (1885, 
Städtisches Museum au Leipzig), „Uliscter" 1885). „Asare” (1886). „Das Kränzchen“ 
(1889), „Die Seherl von Prevorst" (1892, Rudelphinum In Prag) u.» w. Geiswlle 
Ihusrationen zu Uhland, Schiller, Conan, Bocihe (Fau) 


Maybach, Albert von, preussicher Saatımann, geboren am 29. November 1822 
au Werne (Westalen), 1857 Voniizender der Direktion der Obershkeischen Ein: 
Bahn, 1858 vortragender Rat im Randelsministerlum. 1863 Präsent der Ostbahn, 
1807 der hannoverschen Stwatsbahnen, 1874-70 Präsident des Reihelsenbahnamtes, 
1870 Untetaatsekreär_ {m preussischen Randelsministelum, 1878 Bandelsminiter, 
1870-91 Minister der öffentichen Arbilen, in welcher Stellung er das Staatbahn. 
system im Preussen durblührte 1879 augleih Ebet der Rekhseisenbahnen. 1888 
Iihung des Schwarzen Aälerordens in den Adelstand eıboben 


ationalökenem und Statik 
München Rechts: und Staatswlsenschaften, wurde I 
‚dezent, 1868 ausserond. Prl. daslbt, 1609 auch Vorstand des bayrischen Si 
Hure, 1872. zudem Ministerrat im 
see Im Ministerium für Elsass-Cohringen, 1887 in den einstweiligen Ruhestand 
vereä, 1891 Privatdozent, 1805 Fonoraproleser In Strassburg, set 1898 ord. Prl 
der Statistik, Snanzwisenschaft und Naflonlökonemie in Minden. Schritten: 
Beiträge zur Statik des Königreichs Bayern” (Belt 0. 18-39. 35--39: 1867-70), 
{Die Gesizmässkeit im Besllschaisiben” (1877). „Das Deutsche Reid und 
{abakmonopol” (1878), „Zur Reihfinanzreform” (1893). „Statistik und Gesellchats: 
Iehre“ (Bd. , Cheorei Ba. 2, Bevölkerungssaitik Mayr 
ist Bender der bayr. Statistischen ). von 
er er 1 Jahrgänge, „Allgemeinen statistischen Archos” (1890) 
nd Verlasser zahlreicher Imanzwissenshafliher Ariel in v. Stengel „Wörterbuch, 
des deutschen Uerwaltungsrehtes". 


Meftzen, August, Statistikr, geboren am 16. Dezember 1822 in Breslau, besuchte 
ie Universiäten Breslau, Feidelberg und Cübingen, 1843 Dr. phil. war 185350. 
Bürgermeister von Firchberg, wurde 1861 Gmndsteueregulierungskommissar, 1868. 
Regierungsrat und Mitglied des preusishen Statistischen Bureaus, 1872 Geh. Reaic- 
ungsrat und erstes Malie des Kakel. Saiischen Amts des Deutsiben Reiches 
(6is 1892) 187 auserord. und 1892 ord. Fonorarprol. der Universität Berlin. Er. 


Biographien 33 


ereiste einen grossen Ceil Europas zu agrargesciätihen Studien und schrie u. a.: 
„oder dipl Süeslae IV.: Urkunden‘ sches. Dörer" (180), „Kulturzustände der 
Slawen“ (864). „Der Boden und die landwiriscahlichen Derhälsse des preussischen 
States“ (Bd. 1-4 1868-72, 5. Bi. 1805), „Die Intemationale Lan 

wirtschaftliche Statik” (1873), „Das deutsche Raus“ (1682), „Die Frage des Kanalbaues 
in Preussen” (1885), „Geshihte, Cheorie und Cehnik der Suiik” (1880), „Die 
Stromgebiete des Deutschen Reis" (130, „Sicdelung und Agtarwesen der West 
und Ostgermanen, der Kelle, Römer, Finnen und Slawen“ (1805). 


enger, Anten, Juris. aeboren am 12, September 1841 zu Maniow in Kalizen, 
1872 Privatdozent für Astemehischn Zivilpwzess In Wien, 1874 ausserond, seil 
1877 end. Prof. daselbst. Er schrieb: „System des Bstereichlshen Zivilproesstehts" 
0870), „Das Recht auf den vollen Arbeisentag” (bergeizt ins Engllshe und Sa 
zösishe, 1880), „Das bürgerliche Recht und die besizlosen Uolksklassen” (be 
setzt ins Ialienibe und Spanische, 1890), endlich die Rekloraarede: „Ueber die 
sozialen Aulgaben der Reötswissenschat“ (ber K. Spanische und 
Russisch, 1999). 


Menger, Karl, D 


in Wien und war 1870--78. 
Cehrer des Rronprinzen Rudel. Menger ver gegenüber der in Deushland ber 
senden historischen Richtung In der Volkswirschalislhre die analytische Methode, 
Saiten: „Grundsätze der Volkswirschafelhre" (187), „Untersuchungen über die 
Methode der Sozlahwisenschaften“ (1883), „Die Imümer des Fiterismus in der 
deutschen Datlenalökonemie“ (ISA), „Zur Cheorie des Kaplalı“ 1888), „Brundzüge 
einer Klaniikarlon der Wirtschaltsuisenschaten“ (1880), „Beirige zur Währungstrage 
in Oestemeid>Ungam (8 


Menter, Sopbie, Pianistin. geboren am 29. Jul 1840 in München, biete sich nach 
Eis, Causig und Bülow, unternahm Kunstrisen nach den meisten Ländern E 

in Prag Ebrenprolesorin des Konsersatolums, 1874 ästerehische Kamm 
1883-87 Proleerin am Konservatorlum zu St. Petersburg; Tel meist 

Silewe ter in Ciel. Namen bedeutend al Interpretin Es. 


Menzel, Adel von, Maler. geboren am &. Dezember 1815 in Breslau, Autodidak. 
it mit dem Sederzeichnungenzyklus „Künslrs Endenwallen 1833 vor die Oefenilih 
ei, sd 1839-42 de eminent charakeitschen vierhundetIlustrationen zu Kunlrs 
„Genciele Srearihs des Grossen”, 1843-49 de Ilusrationen zur Prahlausgabe der 
Üerke Trieriös des Grossen, deren wirkungsvolle Ledergabe eine neuc Schule des 
Aolzschi Ins Eben rel. Es folgten di 3 Bände ausgemalter Federzeihnungen zu 
„Friede des Green Armee“ (1342-87). zu „Soldaten Sredrihs des Gromen” und 
ie genialen 12 Folzschnibildnisse der Generale des aronsen Königs „Aus Tridre 
dcı Grewen Zeit” (1850-55). Seinen ersten Oelgemälden: „Die Kechtskensultale 
(1839), „Der Gerihtnag” „Guxav Adolt empfängt selne Schwester” elten die epadh 
machenden Gemälde „Calirunde in Sanssouci“ (1850), „Abendkonzer Siedriche des 
Grossen“ (1852), „Friedrich bei der Ruldigung in Brestau” (Museum Breian, 1855). 
iredrc) auf Reisen“ (Galerie Ravent, 1859) das gewalige Bid „Nächiche Kampl- 
zen bei Bodkirh“ (König. Shosn, Berlin 1850), „Sieh und Jose Il," (Weimar 
co aemalten Bacmeiter im Schosse zu Marlenburn, das greise 
Gemälde der „Krönung Wilhelms." (1869). „Moderne Eyklopen“ (1875, das Walzwerk) 
Erwäber müssen ferner werden: Die „Ursuche au Stein mil Pinsel und Schabe 
(8S0 und die geisisilen Istaionen zu Kleiste „Zerbrocenem Krug; ebenso die 
bedeutenden Beselschahsstäke bei känstichem Lich; „Basenper" (878) und „Cere* 
(1879): ferner die „Prozession Im Hlgasten" (1880) und die Klanische „Piazza del 
Grbe“ neben ungezähten Aquarelle, Adressen, Momentbilden (Das Kinderilderbuch) 
ieses babnbreenden, genalen 5. 1880 Kanzler der Sieden 
1. Geheimra, Exzelenz, 1809 Riter des 
diese höchste Auszeichnung, die je einem deutschen 
Künsiler zu teil wurde, zugleich) in den erblichen Adeltand erhoben. 


Merkel, Friedrich, Anaiom, geboren am 5. Apr 1845 zu Mürberg, Preeusr 1872 
in Rostod, 1883 in Königsberg, 1885 in Götingen. Miglid der Gbtinger Bee“ 
halt der Wissenschaften. Er eröfenichie zahlreiche Arbeiten Di 

wikehungsgeschchtlichen, makroskopis-analemischen und anihropl 

unter welchen besonders die über den Bau der Spemmafozsen, der Muken, der 
Castorgane, über postembryonale EntwickeJung, sowie diejenigen sutslogichen In: 
altes bersorzubeben sind. Grössere Werke: das Miktenkep, Handbuch der 1opo- 
graphischen Anatomie, makroskopisce Anatomie des Schorgans bei Gräf-Sämish, 
eubearbeitung des Fenlachen Grundises der Anatomie, Biographie Beni, 1802 
begründete er Arbeiten 


ischer Statsmann, geboren am 14.Jul 1830. 
in Friesen bei Reichenbach I. U., studierte 1850-00 in Leipig Kechtawirsenschat, 
1870 Billarbeiter be der Kreisirkion m Dresden, Amtshauptmann 1874 In Oschatz, 
1880 in Dreden-Neusadt, 1887 vortagender Rat im Ministerium des Innem, 1880 
istr Rat im Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten und Bevolmähtiger Kür 
den Bundesat, seit 1891 Minister des Innern und auch Minister des Heusen, 


Mesissen, Gustap von, Dr., Geheimer Kommerzienrat, geboren am 20. Mai 1815 zu 

Düken, Kreis Kempen, + am 18. August 1809, 1847 Abgeordneter zum ersten Ver- 
im Preussen, 1848 Miglicd der Naionalverammlung in Sranktut a. 

und Untersiatsskrtär im Reichsministerium, 1850 Abgeordneter der Natienalser. 
sammlung in Erlurt, schen Rerrenhauses auf Lebens 

Direktion der rheinischen 

ernannte Direktor des A. Saal 

hausenschen Bankverins in Köln, von 1857-78 Präsident der Uerwaltung der ge: 

ade Vereins, 1855-75 Gründer und Präsident der Bank für Randel und Industrie 

im Darmstadt, 1855-75 der Internationalen Bank in Lusemburg, 1852-75 Gründer 

und Präsident des Roerder Bergwerks- und Alltenverins in heerde und der Lebens- 

wersiherungsgeseilshaft Eoncerdia in 


Meyer, Franz Andreas, Ingenieur, acboren am 6. Dezember 1837 zu Hamburg, ist 
{beoreisch an der Technischen Pecschule zu Hannover, praktisch in dem ölfentlichen 
Bauwesen Seutscher Aafenplätze ausgebilel. Er al 162 in den hamburgischen 



































Statsfest ein, Kite seit 1872 als Oberingenicur der Baudeputaion das Ingenieur. 
wesen der Stadt Bamburg, hat seit Einlübrung der Damptschlf- und Eienbabr 
Fafenquals und sit der Mulchtiessung der alten Festungsstat an der bauliden 
Entwicklung, seiner Uatersadt unablässig Wilgenemmen und die Enteikelung des 
Ingenieurwesens aller Rultustaaen auf vielen Reisen studiert. In der Ardlicktur 
seiner Ingenieurbau werfoat er eine streng konsrukiee an mittelalterliche Sltormen 
ih anlehnende Richtung. 


Meyer, Kieorg, Maschineningenicur, geboren am 22 Februar 1834 zu Einbei, besuchte 
1853-57 die Polytechnische Schule in Rannover, war 1858-05 Maschineningencur 
Dei der könil, Maschineninspektion der baunovcrschen Statabahnen zu Fingen bezw 
Bannover, erhielt 1865 die selbständige Leitung der Maschinenstalon Emden, wurde 
1867 in den Bezirk der Direktion der Obershlsiscen Eisenbahn verset und war 
1870-78 bei der Eisenbahndiretion in Berlin hä. 1878 eilt er eine Professur 
des Mscinenwesens an der Bau. und Gewerbeakademie zu Berlin, die 1884 als 
Cechnische Rochchule mach Charlottenburg verlegt wurde. 1887-88 war er Rektor 
derselben, 1877--92 nebenbei als Mitglied im Patentamt ihäg; sit 1879 I er 
Ausserdem Mitglied des königl. Cednlschen Prüfunasamie, seit 1897 ud des Ober- 
Prütungsamtes. 1899 ehlell er den Citel Geh. Regerungsrat. Er veröfenilihe: 
„Grundzüge des Eisenbahnmaschinendaues“ (2. Aufl. 1899) und war Mitarbeiter der 
grossen Randbücher von Feusinger v. Waldega (spezicile Eiscnbabniehnik), ROT 
(gesamtes Eienbahnwesen) und Lucger (Lexikon der gesamten Cecnik) 


Meyer, Hans, Dr. phil, Forschungsreisender, geberen am 22. März 1858 in Filburg 
hausen, studiere IS77--S1 Natur: und Sialswissenscufen zu Leipzig, Barln und 
Strassburg, macle Mierauf ee Uelrese, aut der er besonders In Ostasien verweie, 
ira 1884 als Ceilhaber In das Bibliographie Instut zu Leipzig. dessen Iterarishe 
elle er jetzt it, bereiste 1880 Südafrika und unternahm 1887-98 vier Eypeaiion 
die sid) die eingehende Erforschung des Kiima-ascharo in Ostalika zur Allgabe 
machten. Am 6. Oktober 1889 erklamm er die Kalser-Wilbelmpitze, den 0010 m 
hohen Gipflpunkt des Kibokraten. Ausserdem eiorschte er Usambara und das 
Unwenogebirge; 1898 die Insel Cmerila, Saiten: „Die Strassburg Goldschmiede 
Zunft” (88), „Eine Welse” (1885). „Zum Schnecdam des Kiima-Däsharo“ (888) 
„Ostarikanische Glescherahrien® 1390), „Die Incl Ceneie“ (1390), „Das druche 
Öorkstum” (1899) 


Meyer, Konrad Ferdinand, deulsh-shweizeicher Dice, geboren am 12. Oktober 
1825 zu Züri, + am 28. November 1808 zu Riläberg be Zürb; studierte In seiner 
Vatestadt Rechiswisenscha, dann privalim Beshihte, unteraben Reisen mach Par 
ind alle. Bauptwerke: „Huttens Iizie Cage” (870, „Engelben” (873), & 
Roman „Jürgen Jemtsch“ (1870). die Dovelle „Der Feiige* (1880), „Kleine Novellen“ 
(6. All. 1890), „Hadzet des Möndw* (6. Auf. 1884), „Die Ridtrin“ (1639), „Ver 
suchung des Pestara” (0. Auf. 1600), „Angela Borgla“ (891) und die Tinsinnigen 
can“ 8 Aut, 1882-92, Mehr vonder Kun, pstus alien 
Darstellung. 


Meyerbelm, Paul, Maler, geboren am 18. Ja 1642 zu Berlin, besuchte die Akademie. 
‚selbst, machte Sindienelsen durd) Deuishland, Belgln, die Diederlande und nach 
I nie, wo er Miglied der Akademie 
Won ihm die Gemälde: „Bollindinher 
Dicheraniquar" (1509, Nalonafgaere in Bein), „Koblenmeiler Im Bayrischen Ge 
irge® (1878, Kunsthalle In Ramburg). 9 Fresken „Jahreszeiten” (Matlonalgalrie 
in Beni), „Menagerie“ (hamburg, Galerie Behrens und Dresdener Gate). „E 
tehung der "Eokometive“ (1873, sieben Bilder In der Uila Bari zu Brin-Moabi), 
„Scafschur In Wien“ (1970), Ports. sines Vals und D. Chodowieckt (887, 
museum au Danzig), Bildnh, Kaiser Wilhelms I. Im Reihugerkht zu Leipzig, za 
reiche Köwen« und Alfenbilder; Musatlonen zu R Fuche“ und Grimm Märden, 
ADE-Buch, grosse Wandmalereien I verschiedenen Sälen und Villen in Berlin. 


Middendort, Friedrich Ludwig, Ingenieur, geboren am 20. Mirz 1542 in Barden: 
(ieh (Oldenburg), 1863-85 Ingenieur der Reihentiegwerlt bei hamburg. 1865-72 
Betlebsingenieur dei €. Malen & Co. In Bremen, 1872-90 Oberingeniur und 
Prokurant der Aktengeillshat „Üeser“ in Bremen. Unter siner Leitung wurden 
alle deuten Panznkanonenboole und die Kreuzer „Ülach” und „Jand“ acbaut, 
Aowie die Künenpanzer „Beowull“ und „Anibjol” auf Stapel gesetzt. "Die sämilkhen 
dot von 1806--00 gebauten Nandeldampler und Segelsciite wurden von ihm 
entworfen. Seit 1800 Dreklr des Germanlschen Lloyd In 


Mikultez, Jobannes, Chirurg. geboren am 16. Mai 1850 zu Ezemowilz, studierte 
1800-1875 in en, war dann Asistent Bros, babiiierie si 1880. als Fri 
‚dozem In Wen, wurde 1882 Professor in Krakau, 1887 In Könlanberg und 1890 In 
Breslau. Er Dat die weseniichen Bedingungen aslegen, uner denen die Aniepik, 
zu üben Ist, und frat Ar die Einführung des Je Ebirungie ein. Die 
platlchen Kochenopertlonsmeihoden bereherte er durch eine. osteoplauishe 
Resektion am unse, die orthopädische Ehiruie dunh Iheorisch und praktisch 
belangreihe Neuerungen. Von Ihm auc die grundlegenden Arbeiten über Beleuchtung. 
‚der Speiseröhre und des Magens. Sein Rauplarbeisgebiet st die Einunaie der Inneren 
Organe, insesendere des Magen-Darmkanals. Um das Einverständnis zwisten 
Ehirurgen und Inneren Mediziner auf diesen Geben zu Fördern, begründete er 
aunyn (Srssburs) zusammen die Zeilshritt; „Mittilungen aus den Grenzgebiten 
‚er Medizin und Ebnurgle“. Im Verein mit v. Bergmann und v. Bruns gie er cin 
"andbuch der praktischen Ehinngie" Deraus. Much ein „Lehrbuch der Mundkrank. 
heiten“ bat Mikuliz verast 


Milde, Feodor von, Opemsänger (Barton), geberen am 13. April 1821 zu Peronel 
in Miederösterreih, studierte Rehtswinsenshlt, war Schüler von Rauser und Gar, 
rat zuerst 1840 In Potsdam auf und war ISA8-84 am Aaftheter zu Weimar (hä, 


Milde, Rosa von, Sängerin, geboren am 25. Juni 1827 in Weimar. Im Gesang 
Schülerin von Gentz, wat 1845 als „Ractwandierin” au. Eiszts Wirken in Weimar 
(namentich fr die Anerkennung Rich. Wagners) eschlöss ihr ganz meue Gabice 
ihrer künstlerischen Chätgkeit. Sie 209 sich 1867 von der Mühne zurück, von da an 
si nur dem Gesangsunfercht wilmend. 


Mer, Ferdinand von, Bildhauer und Erzfesser, geboren am 8: Juni 1842 in Mänchen, 
Ser seines gleichnamigen Vaters und Bähnels in Dresden, Ic in Münden, 
im der Nönigl, Ezglessere seine sämtlichen Werke gegossen sind, von denen genannt 
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werden müssen: Statuen von Columbus, Shakespeare und A, v. Bumboldt fr den 
Park in St. Louis in Missouri, der Maximillansbrunnen in Bamberg, das Standbild 
Albers des Grossen In Lauingen, das Armesdenkmal in München (1892), die Reiter 
Statue Kaiser Wilhelms I, in Me (1892). die Statue des Prinzregenten Cuhpald Im 
Figerract zu Berätesanden (1893), Monumentalbrunnen In Wrztung (1894). 


Miter, Oskar von, Ingenieur, 1855 zu Müncyen geboren, war Staasingenfeun für 
isenbabn- und Wasserbautn, veranstllete 1881 die erste deulche ecktische Aus 
stellung in Minden. 1883 bereiste er Im Aulrag der bayrischen Regierung zum 
Studium der Verwertung der heimischen Wasserkrätte Europa und Amerika; bierauf 
wat er in die Direktion der Allgemeinen Elektizätsgesllscalt ein und ercheie 
im Verein mit seinem Kollegen Direkter Raibenau unter andem grösseren Anlagen 
(ie Berliner Elekiizitätswerke, die eisten und giSsstn elekischen Zeniraln Deutsch, 
hands. € übernahm die thnishe Leitung der Internationalen Elekrizätsaussillung 
zu Frankfurt 2. M. 1801, bei welter auf seine Anregung der epochemachende 
Versuch, oe elektrische Krat von Tauen dis Frankfurt auf 175 Kilometer Entternung 
zu Obefragen, mit vorzüglicem Erlolge satland. Unfer seiner Feitung wurden In 
m letzten Jahren zahlreiche eekrische Zenralstaionen In Deutschland und Im 
Auslande erel, und seinen Bestrebungen gelang es, Insbesondere viele grosst 
Biber unbenäizte Wasserkäe dund) elektrische Ueberrägung, für geweriche und 
industrielle Zwode nutzbar zu made. 


Imilßcker, Karl, Komponist, geboren am 29. April 1642 zu Lie, Kapellmeister 1804 
am Chaliatbraer In Graz, dann am Deutschen Cheter In Budapest, 1869-83 an 
Cheat an der Wien, Ve daselbut. Beliebte Opereien, wie „Das verwunschene 
Söless“ (1879), „Apalune, der Wassermann“ (880), „Der Deitlstudent” (181), 
‚Gasparone” (1850), „Der Seläpediger” (SS), „Die sehen Schwaben” (837), „Der 
ärme Jonaiban“ (800); er nö die Musik zu mehr als 70 Passen, 


Minor, Jakob, Citeraturbiteriker, aeboren am 15. April 1855 In Ailen, habilerte 
sic daselbst 1880 für deutsche Sprache und Diteralu, wurde 1882 ro. an der Akademie. 
im Mailand, 1694 ausserord. Pro, in Prag, 1885 in Wien, 1888 or, Pro, daslbt, 
Söriten:, „Chrilan Tel (esse und seine Beziehungen zur deutschen Eeraur des 
15. Jabrbünders“ (180), „Johann Georg Hamann In seiner Bedeutung für die Sturm 
und Drangperiode" (1881, „Die Schksalstragbäie in Ihren Hauptvetrelem” (1883) 
„Söller, Sein Leben und seine Werke" (1890), „Aus dem Schlleranhis" 1890). 
bochdeutsche Mein” (393), „S. von Saar“ (808). 


Miguel, Jobann von, preusische Statsmann, gebaren am 19. Februar 1828 zu Daun 
haus in Hannover, studierte 1840-50 in Beielberg und Göningen Reshswssenncaft 
und war dann Anwalt in Gätingen. An der Begründung des Nationalereins und 
des deutschen Abgeon 1 Baie er bervorragenden Anteil, 1864 wurde er In 
die bannoversche Zweile Kammer gewählt. 1865-70 Härgermeister von Osnabrlck, 
1870-73 Diektor der Berliner Diskontoaesellschat, 1873--70 Vorsitzender des Uer: 
waltungstats derselben, 1870--80 Oberbürgernesier von Omabrik, 1880-00 Ober: 
Bürgermeister von Frankfurt a. M. Im preussischen Abgeordneienhause (1800-82) 
und dem Reihtage (1867-77, 1887-00) war er eine der Führer der natonaliberalen 
Parc; dem preusischen Nemehhause gehöre er se 1882 an, In den Staasrat wurde 
er 1884 berufen. Se 1890 It er preusischer Ananzminier, erhielt wegen der 
grossen Derdiensie um scn Resort 1897 den Schwarzen Adleronden und dadurch das 
öcisprädikat: und wurde 1897 zum Vizepräsidenten des Staateminlserlims eman 


Mirbach, Jullus Grat von, konservatier Parlamentarier, geboren am 27. Jun] 1830 
zu Soruitie In Ostpressen, side 1858-62 in Königsberg, Bann und Berlin 
Resiswisenncalt, war dann vier Jahre Offizier, set 1874 Miglied des preussschen 
Berrenbauses, 1878--&1 und 1880--08 Miglicd des deutschen Reihstage, 1888 in 
‚den Grafentänd erboben. Er ft sei 1670 enter Lorlizender der Vereinigung der 
Steuer: und Wirshaselormer, ein Führer der dimealisinchen Bewegung, gehört 
‚dem Vorstande der deulschkonscraliven Pate an. 


Mitmacht, Hermann Frhr. bon, würlienbergscer Staatsmann, gebaren am 17: März 
1825 im Stulgrt, ndiete in Cübingen und feideberg Rechiswissensaft, rat 1840 
in den Justizäienst und rückte in diesem bis zum Oberibunalsar und Milied des 
Oberbandelsgerits auf, sit 1801 konservatves Miltied der würtemberischn Kammer 
der Abgeoröneten. 1867 wat er als Justizminister in das Rabinet Uambüler (neue 
Geriötserganisaen und Prozesstelom) und förderte 1870 den Eintlt Würfemberge 
in das Deutsche Reich. 1873 übernahm er auch das Miniierum des Auswärlgen 

(des Köniliden Hauses und wurde 1870 Mnisterpräskent, gab 1878 das Pte: 
Keule der Justiz ab: wurde 1887 in den erblihen Freihermstand erhoben. Fahr. 
w. Mittnac st Besollmächgte für den Bundesta, 


Mehr, Christian Oo, Ingenlcur, seberen am &. Oktober 1838 zu Wesselburen in 
Beisteln, besuchte 1851-50 die Polytechnische Schule in Kannover, war darauf In 
Dienst der Staalsbabnverwaltungen Hannovers und Oldenburgs thälig, wurde 1807 
Professor am Polytehnikum in Stligart und bekleidet ni 1873 eine Professur an der 
Gechnichen Rochchule in Dresden. Er veröffenlihte in Fachzetchren wertulle 
Beiträge zur tchnischen Mechanik, 


Möller, Cbeodor Adolt, Grescinduiicler und naronatierler Parlamentarier, ge: 
deren am 10. August 1840 zu Kuplerhammer bei Bradwede, erhielt seine kauf: 
männisce Ausbildung zu hamburg, Liverpool und London, widmete sh daneben 
besonders tednelsalshen und natureisenschafticen Studien und gründete 1863 sen 
eigenes Geschät, €r st Mialied des deutschen Reichstags set 1800, des preushen 
Abgeordnetenbauser set 1893, war Mitglied des Zolberas und U 

für die Abteilongen für Industrie und Bande 

Ausschusses, ferner Mitglied der Bezrkseisenhahnräte Röl-hannover und. hat den 
Gel Kommerzienrat. 


Mommsen, Cheodor, Gescihticreiber und Allerhumaforsder, neben am 30: Novem« 
ber 1817 zu Garding in Schleswig, studiere 13843 Rediswssenschalt und Geshhle, 
bereiste 1844-47 Hallen und Srankreih zu wissenschaichen Zweden, war 1.4880. 
ausserord. Prof, der Rechte im Leipzig, 1852-84 ord. Prl. des römischen Rechts an 
der Universität Zürich 1854 folgte er dem Ruf nach Breslau; seit 1858 is er or 
Pr. in Berlin, seit 1874 auch ständiger Sekedt der Akademie der Ulssenschallen 
dusebst, weis Amt er 1895 miederlegte, in welchem Jahre er Mitglied der Pariser 
Akademie und Ehrenbürger von Rom wurde. 1873--82 war er Mitglied des preis 
hen Abgeordnetenhaus, 0 er Zucst zur natonaliberalen Fraktion, dann zur 





beraten Vereinigung gehöre. Bauptwerke: „Römische Geshhte“ (B.1-3 1851-50. 
Wa.5 1880, 8. Aufl. 1588--89), „Die römische Ehronslogie Bis auf Earsar" (859). 
„Geschhte des römischen Minzwesens® 1800), „Römische Forschungen“ (1864-79), 
"Römisches Statsreht“ (9. All 187-8): die Ausgaben des „Lorpus Insiptionum 
Tatinarum“ (1803--05). der „Digesta” im 1. Bande des „Lorpus Juri civil (&. Aufl. 
103. der ältesten Autoren für die „Monumenta Germaniae bistera”. Aus der 
wressen Reihe wertoller inguistischer, eplarphiscer, chrenologisher und tape 
graphischer Einzeluntersuhungen mögen noch genannt sei: „Die unterialschen 
Dialete* (1850), die Ausgabe der „Res gestae div August ex mönumentis Ancyrane 
ed Apollonienat" (165, 2- Au. 1883). „Die Oerlichkeit der Uanusshladt" (1589). 


Mooren, Albert, Geh. Med.Rat, Profesor Dr. geboren am 26, Ju 1828 zu Oedt 
ei Rempen, besuchte die Universitäten Bonn und Bali, we ihn Albreht won Gracle 
in das Fachtudhum der Augenheilkunde einführte. Mi sener Fackenninis und 
erprobter Yehnischer Geshikihkeit begann I, seine Chäigkit in seiner eimal und 
wide 1802 Leiter der Augenklinik in Düsseldort. Zu gleicher Zeit führte er auch 
‚die Obekeitung der Proviziahuugenkliik in Eütih, Sein Qehruf spricht beresier 
noch als die Zabl seiner Operationen (ta 25000) für seine ausgezehöneten Erege. 
Die Stadt Düsseldorf emannte Ihn zu seinem 70. Geburtstage zu Ihrem Ehrenbürger 


Morgen, Kurt, Airikareisende, geboren am 1. Dovember 1858 zu Reise. mal 1878 
ala Offizier in das preuseishe Aeer und wurde 1580 an Stelle des verstrbenen 
Geutnants Cappenbeik und des erkrankten haupimanns Kand Ehet der Torshunge 
erpeditlon im südlichen Ramerun. Ende November mat er In Jaünde ein, Mbersaritl 
im Dezember den mach Westen in die Bafrabal mündenden Sanaya, emeihle die 
sich Grenze von Mdamaun, enidekte den Mbam, Nebenfluss der Sanaga, und 
ebre Nängs des Sanaga mach der Kiste zurüd. Eine zweite Expedition 1890-91 
führte ihn über Rail, Ciba und Banjo nach 1b} am Binut. 1804 organisierte er 
die Schutznippe In Kamerun und untervart die aufständischen Abestämme, Er schrieb: 
‚Durch Kamerun von Süd nach Mord“ (1305). 1890-97 ing er zur enallchen 
Sudanerpeiiion nach Dongola, mache 1897 den HUrkih-griehichen Krieg auf ärkiner 
Seite mit und Dil seitdem als deutscher Miärattacht im Konstantinopel, Set 1898 
Major und Slögeladjuant $, M. des Kahn 


Moster, Karl Friedrich, Mediziner geboten am $. März HS zu Orenbera In essen, 
besuche die Unverstäten Giessen, Würzburg, Berlin, Prag und Wien, wurde 1858 
Privatdozent in Giessen, 1802 aussrond. Pro, daslbat und 1804 ord, Prof. und 
Direkter der mediziniachen Mimik In Orlswald. Er schrieb: „Felminiologische 
Studien und Beobachtungen“ (104), „Bebandlung des Cypbus eanıhematicus” (1808) 
„Pathologie der Leukämie“ (1872), „Klinische Sympiome der medalaren Leukämie“ 
STD), „Die Krankheiten der Mile“ (1879), „Ueber Lungenirungie” 0839), „Ucber 
MisEihinocoecus und seine Behandlung“ (1884), „Ciernde Parasiten” (mil Pipe, 
1894), „Ueber Enitebung. und Verhülung der Cubenlulse al Ueikskrankhel 1399) 


Morrt, Fee, Komponist, Panit und Dirigent, acboren am 24. August 1856 zu 
ntrSt. Veit be Wien, sell 181 Nofkapellmester In Karlruhe, seit 1886 Mtairigen: 
‚der Mayreuber Fetplee. Lan Ihm die Oper „Hans Bemauer" (889), das Jr 
pl „Ebestein“ (153) und Lieder 


Much, Mattbacus, Archiola, geboren in Gäphiz, Mederöterek. am 16. Oklober 
1832. 1877 Mitglied der Zantalkommission für Kunat und bistolsche Denkmale in 
Wien, Sirieb: „Die Zeit des Mammuts“ (183), „Aeltste Besiedelung der Länder 
es Öserehischen Kasestutes” (1884), „Die Kuperzeit In Euopa und Ihr Ve 
hats zur Kultur der Indogermanen“ (1889. 2. ul. 1893), „Prbistericher Alles 
‚er Länder der Öterihischen Monarchie" (1889), „Prähitoishe Wandiael für Un 
und Mielschuln“ (1393) 


Müller, Karl, protstantischr Cheslog, geboren am 3. September 1852 zu Canaen- 
burg in Würktemberg, Besuchte die Unverläten Cibingen und Gängen, wurde 1875 
Üikar zu Cudwigsburg, 1878 Repeint in Cübingen, 1880 Prisaliozen in Berlin, 1882 
ausserord, Prof. delt, folgte 1864 einem Ruf nach Alle, erhielt 1880 eine ord 
Professur in Glesen und It slt 1801 od. Prt. in Breslau. € schrieb: „Der Kampf 
Eudwigs des Bayern mit der römischen Kur“ (1870-80), „Die Anfänge des Minorlten« 
ndens und der Bussbrudershalten (1885), „Die Wahdensr und Ihre einzelnen Gruppen 
dis zum Anfang des 14. Jahhunderts” (1880), „Berkht über den gegenwärtigen 
Stand der Forschung auf dem Gebiete der vorlormaterschen Zeit" 0887), „Rdn. 

shlhle“ (1892). Dam Ihm die Einleitung „Proestanfiche Cheslogie" Im 
„Goltenen Buche‘ 


Miller, Gistap, Autronom, geboren am 7. Mai 18$1 im Schweldnte (Schlesien), ei 

ent, ei 1882 Observtor am Aströphysikaliscien Obsersaorlum In Potsdam. 

‚der deutschen Expeition zur Beobachtung des Uenusdunhganges 1882 n 
Bartford, sowie der deuschen Sonnenfinernisespediten 1887 nach Russland, Schi. 
führer der Astenomischen Gesllshaft seit 1800. Aaupishiih thäig auf dem 
Gebiete der Aatopbysik und speziell der Phefomeirle der Gesine. Kauplarbeien 
‚Pbotometrische und spektroskopische Untersubungen, angestellt auf dem Gipfel der 
Sins“ (89), „Beligkelisbesinmungen der grossen Planeten und einiger Asteroiden“ 
(0893), „Lehrbuch der Photemeiie der Gestime* (1807). Zusammen mit P- Remy 
„Photomieiische Durcimusterung des nördlichen Bimmels“ (Ci u. 


Münter, Hermann von, Generalleutnant z. D. und Mi 
2. Jul 1852 in Bernburg, at 1851 im das preussische 3. Arlieieegimen, besuchte 
1852-58 die Arilieshule, 1850-62 de Kiegsakademie, wunde 1600 Premieeutmant, 
och 1804 in Schleswig und wurde 1865 zum Benralstab kom 

mann, machte er den Feldzug in Böhmen mit und war 1867-70 Mi 
prüfungskommission. Im Kriege gegen Frankteih 1870-71 nahm er an den Be- 
Tagerungen von Strassburg, Coul, Soissons und Paris til und erwarb das Eiseme 
Kreuz eister Klasse. 1872 Mafor, 1872-79 Lebrer an der Krigsakadenie, 1873 bis 
Anfang 1879 im Grossen Generlstabe, 1879--88 Ehel dr Arlleieabielung Im Arie: 
minsterlum, 1879 Obersleunant. 1883 Oberst. 1888 Generalmajor, 1800. 
Anilieieprüfungskammision, 1890 Generalleutnant, 1805 am Zsjähigen Gedenktage 
der Uebergabe von Sraseburg geadelt, 1895 Ehrenmitglied der schwedischen Akademie 
der Miitärwissenschften. Am Ausbau der preussischen Areie ha er krätig mit- 
gewirkt, Lebt jetzt in Berlin. Schriften: „Entwicklung der Felanieie 1815-70" 
(1875, 2. Al, bis 1892 forigesea, 1893, „Entwicklung der preussiscen Festungs- 
und. Belagerungsrtllerie 1615-75° (1875). „Entwicelung der preustishen Küsı 
und Scifsrilieie 1800--78° (1879). „Geschichte des estungskieges (1880, 2. Auf. 
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1802, „Entwidihung der deutschen Festungs- und Belagerungsarltie 1875--95° 
(1890) „Chätigkeit der deutschen Testungsailerie im deutsch ranzösschen Kriege 
1870-71° (BA 1: „Belagerung von Strassburg”, 1898), 


Miller, 5. Max, Spradorscher und Sanskrit, geboren am 6. Dezember 1823 zu 
Dessau, studierte in Leipzig, Belin und Paris, ging 1840 nah England und eb sel 1850. 
im Onfod, Wo er 1654 ein od. Professur der neuen Sprachen und Eiteraturen erhielt und 
1565-75 Pr. der veraleihenden Philologie war, um hierauf die eitung der Heraus 
gabe der „Sacrd books of Ihe East“ zu übernehmen, 1869 Mitglid des Insiut de 
France, 1874 Riter des Ondens pour le möne, 1897 als Riabı Bonorable zum it. 
ı. Bauptwerke: Ausgabe der Riyveda mit dem Kom: 
73). „Bistery ei ancent Sansenll Iteranure" (1850). 
‚Grammatik der Sanskritsprace" (1808, dutch 1868), „Eisay on comparalive myib 
ioay” (1859) „Letures om Ibe sienee el language” (SOL--04, auch deutsch), Esayı, 
ecures om ibe eriain and growth ol region ab luntrafed dy he rellgens I 
india“ (178, deutsch 1880), „India what can  teach us?” (1883, deutsch 1884), 
„Science ot ibeugk ut 1888), „Gilord Lecture” (1888-02), „On Ihe 
Science of Religion“ (ch deutsch), „Conributien 16 the Sciene ol Mylhelopy” 
(1697, aud) Ceuta), „Che Six Systems sl Indian Philesapby" (1899). 


Müller-Brestau, Felnrib, Ingenieur, geboren am 13. Mal 181 in Breslau 1883-88 
aussererd. Pol, an der Cehnischen Hodschule in Hannover, sei 1888 and. Po, für 
Statik der Baukonstuktienen und Brückenbau an der Cehnlschen Hochschule In Berl, 
seit 1889 auch end. Mitglied der Akademie des Bauwesen. Rauptwerke: „Che 
und Berechnung der Bogenbrüden" (1880), „Die neueren Meiboden der Seslgkeite 
ehre und der Statik der (1885 und 1895), „Ellments de sitique 

‚pie, appligude aux consirctins“ (1886), „Die graphische Statik der Hauke 
siaktionen“ (1887 und 1896, Bislang 2 Bär. erihienen). Ausserdem zahlreiche Ab. 
bandlungen, darunter die erte Cösung des Problems der veillen Kette. Neben 
‚dem Lebramie als Zofingen (hä, bat er u.a, ie schwlerigeren Konsiuktlonen 
Tür den neuen Dom in Berlin bearbei 


Mätlner, Eaurenz, Philseph. geberen am 29. Juh 1648 zu Grass-nllswlle In 
Mähren, 1880 Privaezent, 1883 auserod., 1887 ord. Prof, an der heelgishen, 
seit 1698 ord. Prl. der Philosophie an der philosophischen Fakulldt der Unlveniäl 
Wien, 1894-8 Rektor der Wiener Universität. Schriften: „Llhelm Rosenkrant 

Philsopdie“ (1877), „Die Bedeutung Galieis Hr die Philosophie" 1894), „Eterahur 
und kunsirische Stüdien“ (1895). Feinsinnger Eitearhstoriker und Esayit 


Münch, Wilhelm, Pädagon. gebeten am 23. Februar 1843 Im Schwalbach, Kreis etz 
studete zu Bonn und Berlin Ceoloaie und Pillen, war dann Oymnasaiehrr zu 
Köln, Eieve und Barmen, wunde 1877 Direkr der Realshule enter Ordnung zu 
Ruhret und war 1883-85 Dircktor des Realaymnaslums zu Barmen. 1888 ging er 
als Propinzilschurat nach Koblenz und bekleidete diese Selling bis Aebst 1897 
Seitdem Ist er end. Ronerrproessor an der Universität zu Berlin. 1895 wurde er 
zum Geh. Regierungsrat ernann. Schiffen: „Zur Förderung des ranzösschen Unter: 
its, Imbesondere auf Realaymnasien“ (1883, 3. Al 1805), »Vermishte Rulsäte über 
Untechtziele und Unlemidtskunst an höheren Schulen” 1888, 2. Hull. 1890), „Deut 
pädagogische Beträge" (199, „Didaktik und Melhodik des ranzdshnhen Unter" 
(139), „Anmerkungen zum Cext des Lebens" (1890) 

Mänster von Derneburg, Georg Berbert Fürst 
Eedenburg. Sreiber von Brotthaus, Diplomat, 
studierte in Bonn, Beidelberg und Gtingen, war Ela 


ursprünglich Graf zu Münster 
23. März 1820 zu Lond 
Imarshall und Miglid der 
Ersten Kammer des Königreichs Rannover und 1850--4 auserordentlicher hannovercher 
Gesandter in St Pelemburg. Seit November 1867 erbiches Mil des preusishen 
Berrenhauses, 1807-73 andy Mitglied des Relhstages (Reihsparte), Bothaller des 
Deutschen Rektes 1873-85 in London, sit 1885 In Paris; Mal dis August 1800. 


Vernier des Deutschen Reiches aul der Sridenskonterenz Im Haag und Ende August 
som Deutschen Kaler unter dem Cie Füst Münster von Dernebung. in den Füst 
stand erhoben. Er schrieb u. a „Pollische Skizzen über die Tage Europas vom 
Wiener Kongress bis zur Gegenwart, 1815-67. Mebst den Depesthen des Grafen 
€ 5. B. zu Mnser (eines Uaten) über den Wiener Kongress" (1807) und „Mein 
Anteil an den Ereignhsen des Jahres 1860 in Bannaver" (1808). 


geboren am 25. Februar 1860 In Obrdru, besuchte 

a und Leipzig. wurde 1883 Prialdezent In München, 1885 

(ökabincts daselbst und ist seit 1898 ord, Pr. in Breslau. 

2 „Die Sesten Seuchen Bilderbibeln“ (1883), „Die deutsche Bücherilutratin 

‚er Gotik und Frührenalsance" (1883-84) und „Geschichte der Male im 10. Ja: 

bundert“ (1804). Mit G.Mirth gab er heraus: „Meistr-elzsnite aus vier Jah. 

hunderten“ (1588 ft), „Eerone in der alten Pinakotbek zu München“ (888) und 

„Eierone In der Gemältegleie in Berlin” (1880). Lerlasser der Einleitung über 
die Malerei in dem „Goldenen Bude, 


Maumann, Bruns, Grossindutriller, gcboe am 10. Oktober 1844 in Dresden, Inte 
bei dem Eihdirekter Fuge Seien daelbt die Seinmedanik, arbeitete bieraut In 
Wien, Berlin, Köln und Par, erhiee 1808 in Dresden eine Nähmaschinentabrik, 
size der Fabrik, 
in eine Aktiengecischalt (1880) „Rähmaschinenlabrik und 
isengiessee, vormals Seide & Naumann Trmiet und gleiheiig auch die Fabrik 
von Fahrrädern aufnahm. Die Fabrik htie bis zum Jahre 1898 über eine Milion 
Nähmaschinen und 150000 „Germania“-Fahräder produziert. Bruns Naumann, der 
ie Leitung des Welhruf geniessenden Elablisemente in Bänden bebalten Hat, wurde 
1889 zum Kommerzientat emannt und war Mibegründer des Verein deutscher Jahırad« 
abrikanien, dessen Vorstand er it. 


Maumann, Friedrich, Sozilpoliiker. geberen am 25. März 1860 in Stänmibal bei 
Teipzig, studierte in Beipzig und Erlangen Cheslogie, war 1883-85 Oberheiler Im 
Rauben Hause bei Hamburg, 1856--90 Pastr in Langenberg bei Glauchau, 1890-04 
Vereisgeistiher für innere Mission in Frankfurt a. ML. birauf Vereinsgeistliher im 
Dienst der Südwestdeutschen Konferenz fr innere Mission, Führer des Tinken Siels 
der Arisih-sezialn Part und Berausgeber des evanglish-sezalen Wochenbate 
Die Be“. Er ist der eigentliche Urheber des 1893 aufgeelien Programme. der 
Evangelischen Arbeiterserine. Seit November 1890 ist er enter Vorsitzender des 
Rafionalaszialen Vereins. Er schrieb: „Arbellerkaehismus“ (1880), „Os hun wir 
gegen die alaubenslose Sozlaldemokraie?" (1889), „Das sozlalt Programm der 





esangelischen Rirte* 0890), „las heisst crslichsozial?“ (1890), „Se 
an reiche Leute” (1894), „Jesus als Volksmann“ (1804), „Dat h 
(0800), „Ania, Orienneise" (19) 


Schüler von Cheophilus Ransen, ord. Prl. am der Fachschule in Sttigar 
Erbaute das Eandesausschussgebäude, die Lindesbikicfbek und das Justizaebände in 
Strassburg, das Landesgewerbemuscum in Stutigart, Iemer In Gemeinshalt mit Aug. 
artel die Jung-St.Pelerskinhe in Strass 


Derast, Waltber, Physiker, gboren am 25. Jun 1864 zu Briesen I Ulestpreusen, 
Mudete sit 1983 in Züri, Berlin, Graz und Würzburg, wurde 1887 Austen am 
hemischen Eaboratrlum von Ostwald in Ceipaig, habiiete sch 1659 dasclbat als 
Privatdozent für physikalische Ehemie und wurde 1891 auserod.. 1804 or. Po. in 
Götüngen, wesebst er 1805 das Inslut für physikalische Ehemie und Elektocemie 
einihete und seiltem leitet. Seine Arbeiten betreffen hauptsächlich das Problem der 
galvanischen Stromerzeugung und die Cheorie chemischer Gleihgewiche. In neuster 
Zeit führten Ihn Versuche über die Cheorie des Anerschen GBNiäLes zur Aulindung 
ie men An eher Luaikpe, dern Enlirung In die Pas nahe 
vorsieht, 


eumayer, cora, Aydregrapb und @eopbgsiker, geberen am ZU Juni 1820 zu 
Kirhheimbelanden 1. d. Pal, studierte an der Polgtechniihen Säule und der Un 
verität zu München, machte grosse Seerisen nad Südamerika und Rustrallen, wo 
r.die Goldiehler besuchte und studie, erwarb sc das Sclsführerzeugnis, gründete 
1857 Im Melbourne ein Observaorlum tür Phyik der Ende. das 1859 die Kelonie 
Viktoria übernahm. Nachdem er die magnefishe Cundesvermessung in Uikteria aus 
aelüht, kebrte er 1504 nach Europa zurück, wat 1872 als Admialiälsrat In das 
der von ihm 
1881 Geh. Admiral, 
Hauptwerke: „Resulis 01 meleerolgkcal, magnekal 
and mautkal observatlon® (saling dhetions), „Results of Ihe magnelial survey 01 
Ihe colony ol Uiceria, excuted during Ihe yeas 1859--64° 0801--00); mit Protesor 
Börgen „Die iniemanenale Polarfochung 1882-—83. Ergebnisse der deutschen 
Sialonen® (1680), „Die deutschen Expeälonen und ihre Ergebnisse; die Itematlonale 
Polartorhung“ (1890; „Anletung zu wisenschahlihen Beobachtungen aul Kein“ 
(@. Au. 1885). Er verlasste zahlreiche Abhandlungen über die Südpslarerschung 
(87-97). Besonderer Torschungszweig. Erimagnetismus; zablreih Karten und 
Abbandlungen darüber. 


Mieberding, Rudelt Arnold, Statsscheär des Reihsjutizamts, geboren am 4. Mai 
1838 zu Konz in Westpreussen, studierte In Breslau, Beielberg und Berlin, wurde 
1300 Hilfsabeter im preussischen Randelsminlsterum, wat 1872 In das Reihskanute 
amt und wurde her 1875 vertragender Ra. 1889 eflate seine Emennung zum 
Direktor der 1. Abteilung Im Rekhsamt des Inne, 1893 zum 

Reidsjustizumtes und zum preusshen Bevollmächtigten im Bundewat. Dieberdings 
„Wasseechl und Wasserpoizi im preussichen Saal” (1800) wurde in 2. Aul. 
(1880) von Frank bearbeite. 


Miemann, Albert, Opemsänger (Car), geboren am 15. Januar 1831 zu En! 
rsprünglich Maschinenbauer, betrat 1849 in Dessau die Bühne, set 1860 am Bat: 
Iheater zu Bannover, 1800-89 am Opernhaus zu Beim. fire noch 1868-89 I 
Amerika Cnumphe als Uerkörerer R. Qlagnerscer feltenpstalte, zu denen er ser 

ige seiner sellenen Stmmmilel, dramafishen Begabung und äussern Ersheimung 
wie wenige berufen war 


Diemann-Raade, Hedwig, Schauspielerin, geberen am 3. Dezember 1845 zu Mass 
burg, spiele am Chalabenter zu Bambus, Im Sttin, am Wallnerbeater In Be 
In Mainz und Prag und war dann lngere Zeit am Deutschen Beier zu S. Pete 
burg (häg- Nach Ihrer Vemäblung mit dem Opemsänger Albert Miemann (1871) 
widmete sle al) Gastspilresen, tat dann aber in den Lerband des Deutcen und 
schliesslich des Berliner Cheats In der deuten Reidhshaupisiadt. Früber die ge 
Tees Nlve, dann Salondame und Bereine. 


ierbammer, Eudwig Albert Jullus, Grssinduire, seboren am 29. September 1839 
u Reichenberg in Würltemberg. on den Eltern zum Studium der Cheslogie bestimmi, 
bezog, Melhammer 1:47 das evangelisc-iheslgische Seminar in Maulbronn, ver 
dasselbe aber schen 1849, um, dem Drang, seines Ferzens flgend, eine Iehnis 
kaufmännische Laufbahn einschlagen. In der Papierfabrik von Finrich Dölter’s Söhne 
in Reidenheim bildete er sich zum Paplrabrikanten aus und pachtte 1850 mit sem 
Freude und spötren Schwager Kübler die Kribstiner Paplermähle. Die von Ihm 
eingerichiete Bolamassefabrik in Georgenthal bei Jobanngeorgenstadt war die ente für 
‚den Verkauf arbeitende Nelzchleiferei Deuishlads. deten es jetzt in Sachen allen 
Über 200 giebt. 1808 starb Kübler, und sit dieser Zeit steht Ricibammer allein an 
‚der Spitze der Yirma Kübler & Niibamımer, deren Produktion heule wohl die grösste 
unter allen deutsche Paplrlabriken sein dire. Mieibammer bewies eine rege und 
von persönlicher Ringabe getragene Fürsorge für seine Arbeiter; eine Rebe teitiher 
Wopllahriseirichtungen zeichnen seine Fabiken aus. Er ist Vorsitzender der Papier 
macherberulsgenossenshlt, sowie der sihslshen Sektion derselben, ebenso Uorsizen. 
der des Vereins deutscher Papielabrikanten. sowie Mitglied der handelskammer 
in Chemnitz: Dem deulscin Reihstage gehörte er 1881-84 und 1867-00 an, 
während er yeinen Sitz In der sähsischen Zweiten Stindekummer sit 1850 ein. 
nimmt. 1883 wurde er zum Kommerzienat und 1590 zum Geh. Rommerzienat 
emannt, 


Mietzsche, Friedrich Wilhelm, Philosoph. geboren am 15. Oktober 1644 zu Röcen 
bei Lützen, studierte 1864-67 in Bonn und Leipzig. wurde 1869 aussrer. Pre. 
1870 ord. Pro. der Nanischen Philologie in Basel, nahm am Kriege als eilig 
Krankenpfleger teil, Hess sich 1879 pensioniren, it seit 1889 gesteskrank und ht 
in Weimar unfer Pflge seiner Schwester Esabeib SärsterMiczsche, die auch die 
Biographie ihres Bruders shi jeburt der Cragödie aus dem Beste der Musik“ 
(1672) und den „Unzegemässen Berähtungen“ (1873-70) sicht er im Richard Wagner 
und Schopenbauer die Deireer einer neuen deutschen Kultur. Die Abkehr son Wagner 
und Schopenhauer spricht sich aus In „Menschlichs, Allzumenschlihes“ (1878-79) 
‚Morgenröte" (I8$D und „Die Möhlihe Wissenschaft“ (882). Mietzices neuc, 

ıbende Zukunfisidele Hinden unter Umwertung aller baue 

als Were des abstigenden Lebens, Ihren Ausdruck in dem 


in poctisch-symbolscher Darstellungsform geshriebenen „Also sprach Zarathustra® 


die Totrisende Leidenschahlihkeit seines Denkens, sein 
Künsherschs Formgeläbl. seine dichterische Ausdrusbegabung verbalen seinen 
Gedanken bei einer enigeaenkommenden Zeiströmung zu einem aussererden: 
en Einfuss, 


Mikiseh, Artur, Musikärigent und Komponist. geboren am 12. Oktober 1855 In 
by Szene, 1874-77 eser Geiger am Wiener Felopermorcheser, 178 Musik: 
‚irktor am Leipziger Stadiheter, 1870-80 erster Rapellmeisier daselbst, 1880-03 
Dirigent des Bestoer Sympbanleochestrs, 1803-05 anlitischer er Kong 
Oper zu Budapat, zu Leipzig, 

leder, eine 


Mol, Franz Wilbelm, badisher Staaemann, geboren am 30. November 1832 in 
Braßsal, studiere In Freiburg, Bonn und Reidelberg Reciswissenschalt, wurde 1802 
Schnlär bei dem Schulra, 1864 Oberschulraisasenor, 1805 In das Ministerlum des 
Tanern berufen, 1867 Minlterlahta, 1874 Direklor des Oberschulras, 1881 Präsident 
es Miisteums der Justiz, des Kultus und des Unterricht, 1880 Wirk. Gchimwat 
nd 1893 Statsminisier und Präsident des Staatsminsterlums. 1867-71 war. okk 
Mified der badischen Zweiten Kammer, 


Motbnagel, Fermann, Mediziner, aoren am 28. September 184 zu All-itaegörike 
in Brandenburg, wurde 1505 Priuidozent zu Königsberg I. Pr, dann. in Bel 
Breslau, wurde’ 1872 or. Pre. für medizinische Poliklinik un 

Sreibung 1. B.. 1874 ord. Pre. in Jena und It seit 1882 

Medizin im Wien, Aauptwerke: „Randbuch der Arzneimitliche” (mit R 

7. Auf. 1809), „Copisce Diagnosik der Gchimkrankheten” (1870), „Belräge zur 
Physieogie des Darm (1884), „Spezielle Paihalogie und Cherapie” (1804), 


Oberländer, Adam AAelt, Zeichner und Maler, geboren am 1. Oktober 1845 zu 
Regensburg, bildete ld 1861-06 an der Akademie zu München, widmele sich dann 
fast auscliesih der Zeichnung und schuf eine lange Rebe humervoler, gemü: 
Hier, iylischer Bilder aus dem Leben, die In den Münchner „Siegenden Bätern“ 
werffentiät und zum Ceil in dem set 1870 ersheinenden „Oberländeralbum“ 
gesammelt sind. Much enstanden mancıe Aquarelle und Oelpemälde, darunlr 
=Bumer und Schweräligket” (Museum zu Magdeburg), „Slesta (Balerie in Dresden), 
Weinsehänke Neabs“ (Verbindung für historische Kunst in Berlin) u. 4. W. 


, Bilähauer, geboren am 23, Mal 1863 In Kilhberg bei Züri, 

und Bern Medizin, aing 1889 zur bildenden Kunst über. 
abeilete als Autedidakt In Pas und Sloren, rat 1894 zum ersten Male mil einem 
Brunnen, 1890 zum zweiten Male miı einer Reihe künsiliher Stidereien an die 
Oeffemtihki. Seiler in München als Plasike und kunstgewerlicher Entwerer hg 


ecbeibäuser, Wilbelm von, Greusindustreilr, geboren am 26. August in Senen, Ce 
mike und Kaufmann, wurde 1648 Miisterlaliekeir, 1849 Assexsor im Reichhandel- 
minsterium zu Sranklurt 2. M., war 1852-0 Bürgermeister von Mülheim a, Ruhr 
nd Weite 1857-90 die Deulscie Kontinentalgeulischalt zu Dessau. 1852-53 
id des preussishen Abgeordneienhaunes, 1878--03 des deutschen Reichtagen 
(mationaliera). 1874 Geh. Kommerzienat, 1880 geadell, 1893 Dr. phil D c. der 
Universität Erlangen. Begründer der Deutschen. Shakespearegesllchalt 
Präsident. Ülerke: „Die Arbeilrrage” (1880), „Die sollen Aufgaben 
geber“ (2. Hall, 1887) gen“ (2 Au. 1889), „Einführungen In 
Shakesprans Bühnendn arakeifik sömiliher Rellen” (3, Aufl 180 
„Shakeıpeareana” (1894), Velksnusgabe der Schlegel-itkschen Shakespeareübersetzung 
), Bühnenbearbltung von 20 Dramen Shakespeares u. w. Mind 
Kolonllrats ae 1893.  Baupturbeber des Gesetzes über die Gesllsaften mir 
bewränkter Haltung 


Oeblschläger, Otto Karl von, Präsident des Reicherlchs, geboren am 16. Mai 183 

zu Aeiigenwahde in Onipreubsen, studiere 1850-93 in Könktaberg, würde 1858. 

Geribisassessr, vermallee Richterstellen zu Schweiz und Löbau in Lpr., war dann 

Staalanwalt in Danzia, Schweiz, Marienwerder und Königsberg und 1874-79 vor- 

wsischen Justizministerlum; als selher 1875 und 1870 Reolerung 
der Reicsjstizeesetze, Dezember 1879 Generalaudiien und 
1880-81 Mijied der Immediaikommision für Beratung 
es Mitärgerichtsserfäbrens, 1884 Kransyn 

1885 Chepräsient dcs Kammergerihts In Berlin, Mai 1888 geadet, 

1889 Staatssekretär des Rechsjustizamts und Wirk. Geh. Ra, sel 1801 Präsitent des. 
Reicngerits. 


rich, Joset IM, Architekt, geboren am 22. Dezember 1807 zu Croppau In Des 
Sölesien. Den Abschluss seiner Studien an der Akademie der bildenden Künste zu 
Wien bildete eine durch das Staareisntipndium (Rompreis) ermöglichte Studienreise 
mach Haien, Cunis, Frankreich und England. Uon dieser Reise zum Bay der ner 
Stadtbahn beruen, war ie Gelegenheit vrhanden, modernen Arhieklunempfindungen 

Körper zu verliben. Dund) die Gründung der Wiener Serssion 1897 

des Ausiellungsgehäudes in seine Rände gelegl. Geaenwärlg belinden 
sid in Arbeit mehrere Inteicus für Paris (Ausstellung 1000). Berlin, Karlsbad 
Franzensbad, der Verbauungsplan für den Kureri Könlgswart, einige Willen. u 
Konkumenzprojekte. 


Oisbausen, Oft, Dr, Chemiker, Präbsteriker, Deründer und Leiter des Märkischen 
Kauses für Krankenpflege in Berlin, geboren am 7. Ju 1840 in Kiel, schrieb in den 
Verbandlungen der Berliner Gesellschaft für Antbropslgie. Ehnoogie und Ungeschihe 
u.a. über: Zinn in vorgeschitlihen Funden, Cehwik aller Bronze, Spralringe, den 
alten Bernsteinbande, Leichenverbrennung. Msengemmen, Geschichte des Reiterspom 
Vergesciäte Felgelands, 


Ompteäa, Geora Frbr. von, Novelist und Romanschritlle, geboren am 20. März 
1803 in Bannove, 1883-91 fusarenifzie, Ib in Dresden. Er sie die Doellen- 
bände „Srelihtilder" (189), „Uom Code“ (1893), „Unter uns Junggesellen. Freie 
Geschichten” (1894), „Die schen Gernapp* (1800) und „Ceidenshalten" (186), die 
Romane „Die Sünde“ (ISO), „Drebnen” (1893) und „Spleser von Geyer" (190), 


Oerist, Berma 





„Maria da Cana“ (1897), „Der Zeremonienmeister“ (108). die Dramen „Mach dem 
Manöver“ und „Eheibe Eiche“ (1898); „Uon der Lebenstässe und andere Gedichte” 
(1890). Uebersczungen von Maupassanis gesammelten Werken 


Oncken, Wilhelm, Fisterkr, geboren am 19: Dezember 185% zu Feidelberg, Dr. pi 
1600, 1802 Privatdozent der Plllogie und Geschichte, 1800 auserond. Prt, daseda, 
seit 1870 rd. Pe. in Giesen, 1874--77 Mialied des deutschen Reihatag, 1873-70. 
Abgeordneter der Stadt Giesen fr den bessihen Landtag. Bauptwerke: „Alben 
und Beilas" (1805-00). „Die Stuaslehre des Arsotles" 1870-- 79), „Destereih und 
Preussen Im Beireiungskrieg“ (1870-70), C. hacusers Uelesungen über „Geschcte 
‚der fanzseihen Revalıton” (1867) und über „Geschichte des Zeitales der Relr 
matin” (1808), jenes 3, dieses in 2, Auflage Tür die vom ihm seit 1877 Derau- 
gegebene „Allgemeine Geshkhte in Enzelarstellungen": „Das Zeitalter Sriedrids des 
Grassen” (1881-83). „Das Zeilter der Rvolulor, des Rakereihs und der Beneungs 
iege® (1885-87) und sclleslih „Das Zetaier des Kasers Wilhelm” 1390-92) 
‚insr eenkaiser. Sesschrit zum hundenläbrign Geburtstag Wilhelms des Grese 
(W897). Ein für die Forderung und Populariierung Meterischer Enke 
matloalen Sinne in weten Schkhten unseres Lolkes auch durch ständige U 
eisen wirkender Pat, 


mas. 


Ostwald, Wlbelm, Epemiker, geboren am 2. September 1853 in Riga, 1878 Privat: 
‚dezent zu Derpat, 1882 ord. Prol. am Ballcıen Poiytehnikum In Ra, seit 1887. 
rd. Pre, der pbylkalishen Ebemie zu Leipzig. Begründer und Ferausgeber der 
äeischnft Mr physikalische Ebemie“ (it 1867, mit van Hol) und der „Klasker 
der exakten Wisenschften“ (ct 1880). Bauptwerke: „Eehrbuh der allaemeinen 
Chemie” (1885-87, 2. Mu. 1800, „Grundnis der allgemeinen Ehemie- 1889 

‚ul 1890), „Pand- und Bükbuch zur Ausführung phyike-cemisher Messungen“ 
1605). „Elknachemie" (1304), „Die wissenschaiichen Grundlagen der analyunden 
Chemie“ (1804, 2. Aufl 197) 


O’Swald, Wlam Henry, Senatr der Freien und Hansestadt Hamburg. geboren am 
23. August 1832 An Bambung, führte in den Jahren 1853-1859 die Besäte des 
von seinem Uater an der ssalikanischen Küste In Sansibar emkhiten Zwegetablbse 
18 sless Im Jahre 1899 Im Aulfrage de Sonate von Eübed, Bremen und 
Bamburg einen Sreundächaft,, handels- und Scilfahivetrag mit dem Sultan von 
Sansibar. Rebe Ende 1850 nach Pamburp zuric, tal am 1. Januar 1660 alı 
in, wurde 1800 In den Senat gewählt, 

fe der Jahre verschiedene Aemter und st seh dem Jahre 1881 

Präses der Depuatlon Hür Handel und Sctabt und Kommissar für die Deu Swan. 


Otzen, Johannes, Jrdiikt, geboren am 8. Oktober 1839 zu Slnebye Im Schleuig, 
besuchie 1858-02 das Polyichnikum In Raunover, riet 1878 einen Ruf an di 
Gebnische Padschue zu Berlin, wurde 1870 Prol. an derselben. 185 Verstand einen 
Meisters an der Akademie der Künste zu Berlin und lührt den Ciel Geh 
Regierungsrat, on ihm zahlreiche Kircenbauten, 10 I Altena Omindene-, Johann 
und Perkir), Berlin (Georgen, Relinkreuz- und Luthenkire), Dean (Pants 
Kir), Eberle (Retormlerte Krde), Bamburg (Christus. und Gertnudkirchk), 

(dakobikirhe), Kegntz (Pete-Paulskiie), uesbaden (Berg: und Ringkire), Terme 
‚ie Kihen im Apolda, Bernburg, Elbe hamburg und Ludwigsbaen u.a. Auch gab 
er zalrlche artektnlshe Enlwürle und Ommamente heraus 


, Jodann, Astronom, peboren am 0- Dezember 1845 In Croppau, wurde 1870 
Asiten! am der Stemwarte im (Wien, 1871 Aajunkt an de Stermwans in Gen, 1872. 
Vorstand der neuen Marnestewarte in Pola und ist seit 1880 Aajunkt an der 
Sternwarte Im Wien. ala ist hauptsächlich als Entdesker von Planclolden bekannt, 
von denen er In zwüll Jahren Aber aha auand 


Palmit, Gars I. Kandahaftimaler, geberen am 


2. Oktober 1863 In Oscen- 
Ieben. rat im Jahre’1877 in die Cebre eine Dekoratlonsmaler, durd en Stipendium 
wurde es Im ermöglkdt, im Jahre 1880 nach Dresden zu geben, wo er Schäler des 
ofibeatedekorationsmales Rick wurde. Nach IV, Jahren beruhte er dorsebut die 
Akademie und zog Im Jahe 1884 zum ständigen Aufenthalt nach Mänchen. Stmmungs- 
weile Landichalten von feinem Farbenri 


Partseh, Jose, (eogtaph, geboren am 4. Jul 181 zu Schreiberbau in Schlesien 
würde 1870 aussrord. und is sel 1854 ond. Prot. in Brian. Schriten: „Die 
Sitscher der Vorzeit In den Karpatben und den Mitegebiren Deutschlands” 01582). 
„Physikalische Geographie von Brehenland mil besonderer Räsicht auf das Me 
im“ (1885, mit €. Neumann), „Monographien über die Ionchen Incin“ 0887 bis 
1890), „Philipp Elüser, der Begründer der Mairiscen Känderkunde“ (1890, „Die 
Vergleshenung des Ritengebirges zur Eizet“ (1894), „Salesin, ine Landeskunde 
Mir das deutsche Vak“ (1890 und 1900) 


Paul, Philipp, Dr. Chemiker, geboren am 20. Febmar 1830 zu Oagersbeim in 

Reinpflz, studierte in Giessen und Reidelderg Chemie, wurde 1861 Dirktr der Unien 
Mali Work In St. Felens bei Eiverpol. Mer se er al Eiter die rine weisse 
kaustsche Soda ber, die spe ein bedeuiender Fandesartike fü die ganze emische 
Industrie wurde; nach seiner Rüıkehr nach Deutschland erbaute e eine grosse hemische 
Fabrik in Rbeinau bei Mannheim und erhielt aldann einen Ruf nad) hödst a. I, 
6 er zum Direktor der Farbwerke vorm. Meise, Euchus 4 Brüning erann wurde 


Paulsen, Friedrich, Philosoph und Pädagon, geboren am 0. Ju 1640 zu Langen- 

bom in Schleswig, besuchte seit 1860 die Unvrsiäten Erlangen und Berlin, Babe 

516 1875 an der Universität Berlin und wurde der 1878 aussero. und 1893 end. 

Prof. der Philosophie und Pädagogik. Schriften: „Ueruuh einer Enteicehungsgeschhle 
Kanten Erkenninsiheorie" 0875), „Geschlhte des gelbrien Unter au den 

deutschen Sulen und Umversiten“ (1885, 2. Aufl. 1890). „System der Eihik mi 

einem Unis der Staats: und Gesllshaiiche" (189, 4. Aufl 1890), „Das Rral- 

ayrmnaslum und die humanitische Bildung” (1389), „Einleitung in die Pils 

(1891, 6. Aufl, 1899), „Ueber die gegenwärtige Cage des hößeren 

Preussen“ (199, „Immanuel Kant“ (2. Aufl. 1800). 


Payer, Julius Ritter von, Nordpoltare, geberen am 1. Seplember 1842 zu Schönau 
bei Cpl, ausgebildet in der Ulener.Nenstädter Mitärkademie, wurde 1859 öser- 
mihicher Offizier, eroberte 1800 bei Eusiozza zwei Geshlize, wurde Lehrer der 
Geschichte an der Milärakatemie, mahm als Generlstabsefzier die unzugänaliönten 
Apenpatien auf, beteiligte sc 1869-70 an der zweiten deuishen Nerdpelepräitin, 
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entdeäte dabei den KalsrFranz.Joselord an der Ostküste Grönlands, unternahm 
it Weypreiht 1871 eine Sa zur Ererschung des Polarmaeres Ötich von Spitzbergen 

und 1872-74 auf dem Dampler Cgeihat die grosse 

auf welder er während dreier Slitinreisen das % 

Torschte. ierauf wandte cr sich mit Glück der Malerei zu, wobei er die Majestät 

der Polrlandsdatı mit tafsce Fiterie verband: Untergang der Srankinespeitien, 

Wandgemäkde des Maturbistorischen Museums zu Wien, „Die zurück 1.5, w. Diese 
er ebiten die Medailen von Paris, Berlin, München und Ehkago. Er schric 

Monograpbien über die Orter- und Aäamelsalpen und „Die Ssert-ungar. Dort 

espeäiien” (1870) 


Pechuel-Eoesche, Eiward, Geoarapb, scberen am 26. Jul 1840 im Zöicen hei 
Merseburg, studiert in Cepzig Dturwissenschften, Beresie Ürsindin, Dordameika, 
Polynesien, das Sie und NörlihePolarmee, war 1874-76 Mitglied der deutschen 
Expeäiion an der Coungoküste, weile 1652-83 im Autrage Rönlg Eeopelds Il. am 
Eonse, 1884-85 in Südwesalika, wurde 1880 Proiesser fr Eid und Volkerkunde 
zu Jena und 1895 nach Erlangen berufen. Er schrieb einen Ceil des gossen 
Reiscwerkes der Coangeespeition (882. „Die Bewirtschaftung mepiscer Gebe” 
(08859). „herr Stanley und das Congeunterncbmen” (1885). „Berm Stanlays Parkane 
und meine ofziellen Berihe vom Eongeland" (1850), „Eongsland" (IST) au gab 
07 ie 3. Auflage von „Brebms Cerleben“ heraus (1590-09) 


Peez, Alexander, Randelspoiiker, geboren am 19. Jamar 1820 zu Ultsbaden, 
studierte Reise und Staatswisensähatten zu Beideberg, Berlin, Mönchen und 6N 
fingen, premosiete zum Dr. juris, unterahm Studienreisen” durch Deutschland, 
Oesterreid-üngam, Laien und Grossbritannien und rdigere 1861-64 die „Reihen, 
Berger Zeitung“, die er zum deutschen Hauplorgen der neriböhmischen Industrie 
ausbiäee, 1873 wurde er Sereär des Klubs der Industriellen und des Vereins der 
Montan, Esen- und Mascinenindastrilen in etrreid. 1870--85 und wieder 

1397 Veneer der Reitenberger, 1800-95 der Erabener Bande und Gewerbe: 
kammer im Abgeordnstenhause des Ssereichlsöhen Rechwrais (deutsch-otschlih) 
Set 1890 it cr Unnitzender des von ihm milbegrändelen Klubs der Industrien 
&r beat cine Eeluloschabrik Im Steermark und it auch an anderen Induselen 
Ünterncbmungen bee. Er shrieb: „Die amerikanische Konkurrenz" (881) und 
„Zur neuesten Randelspeiik" (1895). „Erekt, Erwandent” (1599) 


Penck, Albrecht, Geopraph. geboren am 25. Seplember 1858 zu Lepzi-Reudnit, 
studierte in Cipeg. war 1877-79 Hllgealog an der geolsglschen Landesunersuchung 
cs Königreichs Sacsen. 1881-82 Geoleg an der geegnestishen Landesaulnahne 
Bayerns und act 1885 Prolessr der Geographie am der Unversikt zu (ie 

1880 giebt m die Wiener „Geographishen Abhandlungen“ beraus und It MI 

geder des „Joumal of Greloay” In Elcage, sowie de „Zeil Hr Gew 

Pend schrieb: „Die Veraletnderung der deutschen Alpen“ (1882). gekrönt Print, 
„Shwankungen des Meeresspiegh“ (1882), „Die Eiszeit in den Pyrenäen” (1884) 
Die Donau” (169. „Merpbeisgke der Erdebenläce” (1804), „Untersuchungen über 
Üentuntung und Abriss" (1890). „Friedrich Simony“ (1809), sowie zahlreiche andere 
Werke und Abhandlungen, besonders auch über die von Ihm angerate Eikane. Ih 
seit 1892 Präukdem der „Zenalkemmisslon für wisenschalliche Landerkunde von 
Deutrhland 


Petr, Nikolaus Frieäric, Gressberzon von Oldenburg, geboren am & Jul 1827 zu 
Oldenberg olge seinem Qater August am 27, Februar 1853 I der Rekerumg und 
Au preussischr General dr Kavallerie. Sei 10. Februar 1852 war er vermählt mil Clsa« 
erh Prinzenin von Sachsen Altenburg (geboren 20. März 1820, 4 2. Teruar 1800) 
Au dieser Ehe and zwei Söhne hervorgegangen: Erbprasshezon Fricdrih Augun 
(seberen 16. Dosember 1852) und Herzog Brom (yeboren 27. Jun 1859) 


Peters, Karl, Dr, Begründer der Kolonie Deutsch-Ostarika, geboren am 27. September 
1650 zu Rehau in Fannover, stadirle Gesichte und Sialnwltsenacaften, war 
1584 Mitbegründer der Grsellshat fü deutsche Kelonisalkn, shlor Ende 1884 Ur. 
räge mit den Räuptingen von Usagara, Dauru, Usegun und Ukami Im Bintelande 
on Sansibar, gründete 1689 die Deutsch. Otatikanle Beil hass mi dem 
Sullan von Sansibar den Prälfminarvetag. der die Zeil. und Küstenverwltung be: 
zweite, betrieb 1888 die Ausrüstung der Emin-Paschaespediion, erfenchte 1880 den 
Oberlauf des Cana, srang 1899 bis Uganda ver. wo. cr mit König Mvanga einen 
Vertrag sclon, al in Mpwapwa mit Emin Pascha auf dessen Expeiton nad) dem 
Uiktori-Mjansa zusammen und wurde 1801 zum Kaserlichen Kommissar für Deuic 
Ostafrika emanat, schloss den Vertrag über dit Grenzregulirung am ima-Näsharo 
ab, wurde 1805 zum Candeshaupimann In Deusc-Ostalrika ernannt, verlies in gleichen 
Jahre die Stellung, 1890 zum Vesitzenden der Deutschen Kolonlalgeseilahaft erwähl! 
Mus dem Siatsdinst enassen, ing er 1808 Im Auftrag einer deuic-englschen 
Gerelchaft nach Südafika zu Erforschung dr Manica-Geldielde. Er schrie: „Deuti 
nafiena Kolonalpeitische Aufsätze“ (1687), „Die Deutshvestfikanisce Kolonie in 
ihre Enttebungsgeschiäte und wirshalihen Eigenart“ (1880). „Die deutsche Emin 
Pascaeıpeäition” (1890, „Gelhtsweise und Expediionstührung In Airka” (1892) 
„Das deutsh-alikanische Säutzgebiet" (1895). „Das geldne Ophir (1608). 


Peters, Cheeder, Ingenieur, gebsren am 15. Dovember 184] in Menden bei Siegburg 
sidierie am Gewerbeinstui zu Benin, wurde 1604 Ingenieur der Maschnenlabrik, 
von A. & 5. Ocdelhluse in Siegen, 1809 Ceibaber dersiben Firma, übernahm 1881 
ie Leitung der Gestüt des Deeines deuscher Ingenieure und die Redaktion der 
Zeichn dcues Vereins, als dessen Direkor er zur Zeit noch Mäig I. 


Petersen, Hans, Maler, geboren am 24. Februar 1850 zu Büsum, bildete sich in Deutsch: 
land und England und machte sih dur grosse Sereisen mil dr Sllahr und ale 
Erscheinungen der haben Se innig vertraut. €r licht In seinen Gemälden die Wieder: 
gabe der Dreibewegten Wassermassen des Orcans. Von Ihm sind Staflelibide 
«fchserschepper” (Bemäldegleie Ric, 1804), „Zur Zeit dr Lescgel“ (1890. K 
Üe Marincakademie Ki), „Paul Bemnecke schlägt die englische Flotte“ (1899, Ur 
Bindung für iserische Kuna). „Corpedobeete unter Voldampl” (1890, Grsakherzog- 
ih Galerie zu Schwerin) u.s. =. Ferne sind von Ihm de Marinepaneramen: „Einahr 
‚der »Labn« in den Aalen von Deuyork, „Balen von Hamburg“, „Sloenpatade vor 
Kaiser Witbelm IL im Kieler Ban” u. m. P. lebt sei 1885 Mi einiger Unter: 
brediung Im Mönche, 


Petersen, Karl Albrecht, Ockonomierat, geberen am 23. Seplember 1635 in Lübeck, 
lernte die prakihe Candwiriihalt und war als Landwirt Dis zum Jahre 1874 















































(hät, von 1874-80 Generalsekretär der Oldenbungishen Eandwirtshaftgeslliatt 
in Oldenburg, von da an in der obersten Verwaltung der grossberzelihen Olden. 
burgischen Sieikommissgätr In Felstin zu Eutin, arbeite organisatorisch und lite 
Hari, besonders auf dem Gebiete der Mihwirischaft und Cierzuct, gründete mit 
mebreren anderen 1874 den Deutschen mildwirtschalihen Verein: 1879 wurde son 
ihm die Deutsche Viehzucht und. Rerdbuchgesellshäft, 1880. der Osboltenische 
Meieriverband ins eben geruen. Uon 1878--97 war er Perausgeber des ersten 
deutschen milch wirscaflichen Facbları 9°. ‚Russe vicken kleineren 
Schriften sind von ihm Verlass: „Die Rindriehzuht im landwirschaflichen Betrieb 
und die Me zur Hebung dersiben* (1874), „Verträge über Mildhwirtshatt (1877) 
„Die landwirtshafichenCirausstellungen“ (1883, „Die Rbsaaverbltise für Molke: 
Helen“ (1899). 


Petersen, Walter, Maler, geboren am 6. April 1582 in Burg a. d. Wupper, besuchte 
von 1880 am die Akademie in Düsseldorf, site 1880 zuerst aus, malte Daupträdtie 
Bildnis, u, a.: mac dem Leben vershiedene Poräls des Fürsten Bismark, den 
säösichen Kriguminister General v. d. Planitz (m Kriegsminiterlum zu Dresden) 
Professor Oswald Fhenbach (Städtische Galerie in Düssehdr), Geh. Baurat Wale, 
Professor Emile Saure, Wirk. Geimrat Professor Dr. Neumayer, sowie zahlreiche 
Damenbildnsse In Oel und Pasell, jesch auch ein Genreilg „Begräbna” und ver 
söledene dekorative Wandgemälde. Er erhielt 1888 auf dr Drcidener Internationalen 
Mauarelaustellung ein Ehrendiplem, 1889 auf der Weltausstellung In Paris di 
2. Me die ehrenvolle Anerkennung und 1806 in Minchen di 
zm 

Pettenkofer, Max von, Ayalenker, geboren am 3. Dezember 1818 zu Lichtenbeim 
bei Meuburg a. D., studierte In München Medizin und Naturwissensäuten, wurde 
1845 chemischer Assistent an der König. Münze, 1847 ausseord., 1853 ord. Pol. der 
medizinischen Ehemie daselbst, 1805 Professer der Aysicne In Minden, 1873 Dar 
izende der vom Reichskanalr eingesetzten Chelrakomminien, 1883 in den eblihen 
Adeltand erhoben, 1880 Prsideni der bayrischen Mkademie der Uissenihaften, a 
1894 im Ruhestand, wurde 1800 zum Konservaor der wissenschuftihn Sammlungen 
ts bayrischen Staates emannt. Gab mit von Buhl und von Veit die „Zeichri für 
Bitogie" heraus und gründe 1883 mit Hofmann und Forster das „Arc Hr Aygeine‘ 
Unter einer und Ziemssens Mealde erscheint das umlassende „Bandduc der Ayseine 
on ihm physlologisch.chemische Arbeiten (dallenprode), Erindung einer Leucntgasen 
aus Holz, Regenerflonsverlaren bel Olgemälden; Arbeiten über Ventaien, Erfindung 
eines Repirationsapparats, Untersuchungen über Verbreitung der Ehelra und der 
Abdominliyphus, Peitenkofer I Hegränder der euperimentllen Aynleine und der 
hervorragende Uetreer der Annahme von der massgebenden Bedeutung des Eid 
bodens bei Epidemien unter Beiritung der Ronaglottät und der Wirksamkit der 
Spert- und Tolleingsmassregeln, Schlten: „Untersuchungen und Beobachtungen 
Über die Verbreitung der Cholera, „Uber den Zutwecsel in Wohngebäuden" (186) 
„Chlerareguativ” (mit Griesinger und Qunderlih, 1807), „Beziehungen der Luft zu 
Kleidung, Wobnung und Boden“ (4. Auf. 1877) „Ueber Dahrungsmittel und Wert 
‚des Seschesttates (2. Aufl 1870), „über den (en der Gesundheit tür eine Stadt“ 
(&. Au. 1877) „Populäre Vorträge” (&. All, 177), „Lorräne über Abfuhr und 
Kanaflatlon® (1880), „Der Boden und sein Zusammenhang mit der Gesundheit des 
Menschen" (1882), „Zum gegenwärtigen Stand der Cheleraftage" (1887) und wie 
andere Säit. 


Peter, Wilhelm, Botaniker. aeboren am 9. März 1845 In Orebenitein bei Kassel, 
habilitierte sth, 1871 im Marburg, wurde 1873 aussrerd. Prol. in Bonn, 1877 en 
Pre. in Bas, 1878 in Cübingen, ging 1887 nach Leipag. wo cr mac wirkt. Baupt 
werk: „Bandbuch der Pflanzenphysiolgle” (1831-82, 2. Aal. 1897). Andere 
Schften: „Physiolagische Untersuchungen (1873). „Peredlsch Bewegungen“ (879), 
„Osmotiche Untersuchungen” (177), „Untersuönungen aus dem Botanischen Institute 
Zu Cilbingen” (1881-9), „Cokomsteriche Richlungsbewegungen durch chemische 
Reize" (884), „Beiträge zur Kenninl der Oxydaonsvergänge In Kdbenden Zeilen“ 
(1889), „Studien zur Energelik der Planze" (102, „Druck: und Arbeitsleistung dur 
wachsende Pflanzen“ (1893. „Die Reabarkit der Planzen“ (1593) u. 2. Einer der 
vedienstwollsten Pflanzenpbyslelogen. 


Pfeil, Joachim Friedrich, Graf von, Kolonlalpoltikr, geboren am 30. Dezember 
1857 zu Meurode (Schlesien). Von 1873-83 Sarmer in Data und Orane-Frntaat, 
bereiste 1882 die Eimpopogegenden, erwarb 1854 mit Pers und Jühlke Usapanı. 
im Mai 1865 Ruta für die Osafrikanische Gesllschat, ereruhte Juli 1885. bis 
Februar 1880 den (langa und Uhebe, verwaltete 1837—-89 im Dienst dr Neuguinea, 
kompanie den Bismarckarhipe, durdhquerie die Gezelenbalbinsel und Reumedlen. 
burg, Dereiste August bis Oklober 1889 DiederländishIndien zum Stadium. der 
Kolsnlalerwaltung. Juni bis November 1802 Deutsch-Sidwestafika Im Auftrag des 
Syndikats für Besiedelung dieses Schutzgebiete, 1897 und 1890 Marekke. Er schrieb: 
„Studien und Beobachtungen aus der Südsee“ (189). 


Poilippovich von Phiippsberg, Eugen, Nationaök 
1858 zu en, besuchte die Unierstäten Graz, (en un 

dezent in Wien, 1885 ausserrd, 1888 ord. Prol zu Freiburg 1. 

rd Prof, in (len, Schnften: „Die Bank von England im 

waltung des States“ (1885), „Aufgabe und Meihode der p 

(1880), „Der badische Staatsbaisbalt 1868--80° (1889), „Anschaliher Fortschritt 
und Kulturetwickehuna“ (1892), „Auswanderung und "Auswanderungspoltik in 
Deutschland“ (1892), „Grundeis der pollischen Oekonemie" (1893--09). 


Pichler, Adolf von, deutsch-östereichisher Dichter, geboren am A. Sepfember 1619 
au € bei Kufstein, studierte in (len Medizin, gab dert 1:46 eine Sammlung 
yon Gedichten junger Creer unter dem Ce „Füblider" beraus, die alı Zehen 
beginnenden geistigen Lebens in Cie] Beachtung fand, 1848 Aa 

Schüizenkompagnie im Kriege gegen Sardinien, 1867-00 Prfesor 

und Geologie am der Universität Innsbrudk. Er machte für die Alpengeognssie 
manche wertolle Entdetungen. Werke: „Gediche” (1853), „Äymnen“ (1888, 2. Aufl. 
1898). „In Cie” und Fass“ (Epigramme und Eleaen, 3- Hal 1899), „Uerwinter“ (1889), 
‚ie Dramen „Die Carqunier” (1360) und „Rodrigo“ (1862), die Markteine mit der 
erzäblenden Dichtung „Der Besenmeisier"" 1308), „Marksieine” (1874) und „Deue 
Marlene" mit der Erzählung „Fra Seafle“ (1800), „Spänräcte” (Gedichte vr 
schiedene Art, 1890), „Anderl und Resei“ (Im Schnadahüpfein, 1897), „Zu meiner 
Zeit” (autobfographisc, 1892), „Aus den Cirslerbergen“ (2. Aull 1899. „Kreuz und 
Aue“ (Wanderungen, 1896) und’die unüberteflichen „Geschichten aus Crj" (2. Aufl. 


1899), die in den „Jocrauten“ und „Cezten Alpentesen“ (1897) eine willkemmene 
Forsenung erfuhren. P, war sels in Uorkämpfe für geistige Tribe 

für die Rechte der Deutschen in Oesterreich eingeireen, 
entschieden Deutschnationaen. 


Planck, Goftlic, Jurist, gcberen am 24. Jun) 1824 in Göttingen, studierte daselbat 
und in Berlin, tat im den hannoverschen Jusizienst, wurde 1852 indie bannovenche 
Zweite Kammer gewählt, widesprach bier der Uelassungsänderung, war wegen seiner 

hen Chäflakeit mebrlach Im Untersuchung, 1, Mat 1859 auf Warteeld gecat, 
1850-65 in Göltingen, 1863 Obergerihsra in Meppen, 1867--73 Milied. des 
Reidtagr, 1807-09 auch des preusischen Abgeoränelenhauses, 1808 Appeltions- 
geriet in Lee, 1671 Mitglied der Kommission zur Beguiachtung des Entwurls 
‚der Zivüprszessoränung, 1874 völlig erhinde, 1874-89 Malt der Kommission 
zur Ausabeitung des Entwurl des Bürgerlihen Gesetzbuch, hier Redaklor und 
Referent für das Familenteöt. 1889 or, Benorarprol. in Gängen, 1890 General: 
teltent der Kommission für die zweite Lesung des Entwurfs, erwarb sh grosse Der. 
dienste um das Zustandekommen des Bürgerlichen Gesetzbuchs; 1890 Wirk. Gehelmwat, 
Ferauugeber eints Kommentars zum Bürgerlichen Gesetzbuch, 


Planck, Johann Jullas Wilbelm, Jurst, gebsren am 22. Apr 1817 in Göttingen, 
studierte in Götingen und Jena, 1839 Privatdezent in Götingen, 1842 ord. Pol, In 
Base, 1845 in Greifswald, 1648 auch Oberappellalensgerihtra, 1850 Pro, In Ki, 
seit 1807 im München. Werke: „Die Mehrheit der Re keiten im Prozess. 
res” (1844), „Die Lehre von dem Beweisuel® (1848), „Systematische Daselung 
des deutschen Siraferlabrens” 0857), „Das deusche Gerlöfierlabten Im Mittelalter 
(0870), „Lehrbuch des deuischen Zvlprozessrehts“ (1887, 1800) 


Planck, Max, Meoreisher Physiker, geboren am 25. Apr 1858 in Kiel, 1880 Privat 
‚dozet an der Universität Mäncen, 1985 Professor an der Universität Ne, wunde 1889 aut 
‚den rat] für iheeische Physik an die Unlversiät Berlin berufen, seit 1894 Mitglied 
‚der preusischen Akademie der Wissenschaften, Schrieb u.a. „cher da Prinzip der 
rraltung der Energie“ (I687), „Vorlesungen über Chermadynamik” 0897). 

Planitx, Ernst Eäler von der, preussischer General, geboren am 4. Juli 1850 zu 
Altenburg, Wa 1855 al Leutnant in das 2. Dragenerrgiment, bezog 1858 die Kies: 
akaseie in Berlin, wurde 1801 Regimentsadjutant, 1866 Rfmester Im 12. Dragoner 
Tegiment und kam 1809 in den Grossen Generaltab. Den deusc-ranzösschen Arie 
mache cr Im General. beim Generalgeuvernemeni am Rhein, Dieaul im Grossen 
Hauptquartier und sclieslih beim Oberkommande der 2. Armee mit. 1871 Major 
Im 16. Busarenrgiment, 1877 Kommandeur des Jtzkeen, 1878 Obesleulmant, 1882 
Oben, 1885 Kommandehr der 28. Kaalleriebrigade, 1858 Generalmaler und Komman- 
eur der 2. Gandekavallriebignde, 1839 der Ravaleieivinion der 15. Ameekoms, 
1500 Generalleutnant und Kommandeur der Rardekavalleridiisen, 1894 Chel der 
2. Kasllereinpektion, 1890 General der Kavallerie und Generalinpekteur der Kavallerie. 


il Eier von der, sSchsicher Krieasmlnlser, geboren am 20. September 

bengrün bei Auerbach im Uogtlande, 1850 Anl 1801 zum 
Generalstab, In &fser Stellung 1864 bei den Bundesexckullonsinippen In Bolein 
und 1500 in Böhmen. 1867 Adjulant des Kronprinzen Albert, 1809 Balerichel, 
1870-71 im Generaltabe. der Maasarmes, 1871-72 zum Greusen Generaitabe In 
Berlin kommandient, 1872-73 beim Generalstab des XI, Armeckorp, 1873--83 
säthsinher Bevellmädgter zum Bundesat, 1883 Ehel des Generalabs In Dresden, 
1885 Generalmajor, 1889 Kommandeur der 45. Infateicrigade; act 1891 General, 
Teatnant und sächslscher Ariegeminuter. 1890 General der Inlanteri 


Poabielskt, Uictr von, Staussekeiär des Reihspastamts, Wirkicher Gehemer Ra. 
Generaleutnant z. D. geboren am 26. Februar 1844 zu Trankurl a. 0, hal 1602 
aus dem Radeienbaus als Leutnant in das I. Wlanenreiment, benuhte die Kriegs 
akademie, war Im Feldzug von 1860 A 0. Infanteiehvision, 1870-75 
Genealtab dcs X. Armeckorps und kam 1875 als Generaltabuotle zur 19. Divinon, 
mmandeur des 3. Busaentegiments, 1688 Oberst, 1890 
Kommandeur der 34. Kavalleriebrigade. Im Jahre 1501 schied er als General 
au dem Dienst, um sc) der Verwaltung seines Guten Dalmin in der Westprigutz 
zu widmen. 1895 rat er für die Westprigntz im den deuschen Rlcstag und schloss 
si, bier der konservativen Fraktion an, 1807 wurde er zum Staaisekrethr des 
Reidspostamis ernannt 


Poble, Leon, Porrätmale, geboren am 1.Dezember 14} in Peipg, besuche le Akade 
 mien In Dresden, Antwerpen und Weimar und It set 1877 Professor an der Akademie 
zu Dresden. In öffentlichen Sammlungen sind u.a. folgende Mildnsse: £, Richter 
(1880, Nationalgalerie in Berlin); ein anderes Portät L. Richters, ferner €. Hähnel 
und Reichngerihspräsiien Simson im Städtischen Museum zu Erin; Maler Karl 
Peschel (1878) in der Galerie zu Dresden, ebenda ind de 
5. M. des Königs Alben von Sacsen; das Museum zu Weimar bsat das Porrä 
Söeidemantei, von dem das „Goldene Buch“ eine Nachbildung enthält, 


Polenz, Wilhelm von, Dir 


geboren am HM. Januar 1861 zu Schloss Oberkunewalde 
(Obertausiz), studierte Rechtswsenschaft In Brcalau, Berlin und Leipzig. wurde Mi 


der actziger Jabre Gerktseferendar Im Dresden, nahın edoch spe seinen Abschied, 
€r särich den Roman „Sühne“, die Cragßdien „Heinrich von Rilat“ und „Andreas 
Bedbelst”, das Cusspil „Peimatl“, die bedeutenden Romane „Der Plrer von 
„Der Bütterbauer" und „Der Grabenbäger“; die Novellen: „Unschul 
‚Reinheit (1890). 1897 übernähm er das väelihe Gut Oberkuntwlde und 
bekleidet verschiedene Ehrerämter in Gemeinde und Rri. 


Politzer, Adam, Obrenazt, geboren am 1. Oktober 1835 zu Alberti in Lngaı, 
studiere im Wien, Würzburg, Paris und London, habiiierle sich in Wien als Privat: 
dozent der Obrenbelkunde, wurde 1871 ausserord. Pro, 1873 Vorstand der eisen In 
Europa gegründeten Universltätskinik für Obrenkranke und 1804 ond. Pot. €r ver 
wandte 1865 zuerst die künstliche Eitreibung ven Lult in die Eustahische Ohr. 
Hompeie gegen gewisse Formen der Schwerhörikeit und heprndele eine reiche 
Sammlung pafboloais-anatomischer Präparate des Gehörogans, Er publizierte: „Ber 
Neuchtungsöiler des Crommelfeils“ (180%), „Uandafeln zur Anatomie des Schr 
Organs“ (873), „Lebbuch der Ohrenheilkunde“ (. Aufl. 1878-82, 4. All, 1900). 
„Die anatomische und Bistelogische Zerliederung des menschlichen Gehörergans im 
ermalen und kranken Zustand® (1889) und „Allas der Deleuchtungstilder des 
Grommelels“ (1895), 





PöII, Franz X, Dr. Fofrat, Rausprälat des Papstes, refessor dr Ebelosie ander 
Wiener Unversiä, geboren am 1. Januar 1840 zu Gros. Serlan In Steiermark, 
1805 zum Priester geweiht; ursprünäfic Hür das Gymnasiallebriach bestimmt, erwar 
(1 1809. das Dokterat der Philosophie, wurde aber 1872 ont. Pot. des meutetament 
Tien Bbelstudiums an der ‚eelgischen Takullät der Grazer Universät, 1873 Det 
‚der Cheoloae; Im Jahre 1882 ward er für das aleiche Ta an 

beruen, Der Grazer Hodschule stand er Im 


Kommentare zu den Evangelien, wevon der 3 Band in 2. Auflage bereits ershien 
nd die 2. Auflage des 1. Bandes In Angrül genommen Ist. 


Poops, Rosa, Schaper, ebre zu Bupet am 4 Spende 107. war 1 ah 

‚ieihaus in Berlin, 2 Jahre am Stadiheaer in Bamburg, eine Saison am 
Samen I Mag am Karieater in Wien it. Eime der 
Bedeutendsten und genauten Darstellerinnen erster Charakte- und Belinnerllen 


Por, Fl Jr und Pmenae Zeuum), ehren am 30. A 83 m 

studiere 1870--74 Rehiswisenscatt zu Breslau, Bein, Cübingen und 
Hell, wu 676. der Gusiäl Ban m omaviet, 1878 
Geihtsassessor in Breslau, 1870 Rechtsanwalt am Oberla und 1882 
ebenamilih vihteliches Mitglied des Yürsbischölihen Konsisterums für Ehe- und 
Diszpfinarschen. Eitlserecher Führer der Zentmamapari. Mill des deutschen 
Reichstags 1881-99, des prewsishen Abgcordneienhauses seit 1884 und Stadter- 
Ordner in Breslau sit 1891. Sei 1808 Just 


Posadowsky-iWedner, Aribur Mdolt Graf, Frbr. von Postelwltz, Statımann, 
geboren am 3. Junl 1845 zu Gr-Glogau, stufe in Berlin, heidlberg und Breslau, 
promouferte 1867 an Iezierr niert zum Dr. ur. bis 1509 im Justadienst am 
Stadigeriht zu Breslau, 1871 bei der Regierung In Postn im Uerwaltingsdienst, 1873 
Tandrat des Kreises Wongrowz, 1877 des Kreises Kröben (Raw), 1888 an der 
Spitze der sindiscen Verwaltung der Provinz Posen, we er als Landeshauptmann 
de für diese Provinz elassene Pösinzlalordnung einführe und die aetamte Provinz 
verwaltung rorganisere, von 1882-85 IMglied des preusiuhen Abgeonänetenhauses, 
von 1884-04 der Generlsynode des Könlaeihs Preussen, 1805 Stalsehreiit des 
Reiduschatzamte, 1997 Satssekteär des Innern, allgemeiner Slletieer des Reäs- 
kanzles, selvertiender Vorsitzender des Dundesras und Kurator der Reichsbank 
& sind von Ihm witschftpoliiche Monographien und die über Ertung einer 
andeskultuenienbank In Posen, die auslindische Konkurrenz und Ihe Folgen fr de 
andwirtha, über die Altesserslherung der Arbeiter u a. sowie eine Beschlhte 
‚den uadligen Geschlechts der Graen Posadowsky veröffentlicht 


Possart, Ernst von, Schauspieler, geboren am I. Mai 1841 zu Berlin, tat zuerst 
1861 in Breslau au spielte 1862--03 in Bem, 1863-04 am Sadüheate In hamburg 
und ging 1804 an die Münchener Nolbühne, sen bier 1673 zum Obereglset 
1878 zum Direktor des Könal. Schauspiel und zum Professor aul und wurde 1803 
zum Generaldirektor der Könla- Cheaer emannt. 1805 wurde er mm Inne 
ante beördet und 1897 in den Adcstand erhoben. Unter seiner Leitung wurden 
1803-04 Musikaufübrungen der Werke Rihard Wagners in Sarne gest und in 
‚en darauffolgenden Jahren der gesamte Mozarteyklus nach dem Orlhnal meuszenkert 
wieder hergestell. €r ie die este drehbure Bühne aul dem Residenzteaer zu 
München ins Leben, und auch die Scpfung des neuen Prinzegententbeuers In der 
bayrischen Raupftadt it seiner Inlanve zu danken. Seine berverragenästen Rollen 
sind u.a. Dathan, Bamlet, Dass, Shylod, Manfed, Rihard Ik, Bebrent Galle: 
ment), Rabbi Sichel (reund Fra 0-3. w. Don Ihm wurden aut Hühnenbearbetungen 
von Dramen Shakespeares aulgelührl, sowie mehrere dramatische Dihlungen au 
eigener Jeder, 


Post, Tutus, Dr. Professor, Geb. Oberegerung 1. 
Aeboren am 20. Tl 1840 zu Gängen, 1803-06 praktischer andwin, 1860-73 
Studhum und Reisen, 1873--82 Privatdozent und Prolesser der Chemie an der nie 
west Göhngen, 1882-01 Profesor der Chemie und Serilkialine an der Ce 
ihen Kodschule In Rannever, seitdem Reirent im Miniterum für Bande) und 
Gewerbe und Geschäftfbrer und überaus verdienstwller Förderer der Zentahtele 
Nür Arbelterwolfahrteinichtungen in Herlin. Grössere Publikationen: „Arundris der 
‚hemischen Coämolonie” (1877-70), „Zeilshnit Iür das chemische Gressgewerbe” 
(1877-70), „Evemisärtechnische Analyse“ (1. und 2. Ru. 1801 und 1802), „Muster- 
stäen persönlicher Fürsorge von begeben ürihe eshätsangebörgen“ (880) a.0.0. 


Prell, Hermann, Maler, geboten am 20. April 854 zu Leipzig, Ser von Ch. Grosse 
In Dresden und Gussow In Ben. verwile 1870--80 In Haie, wurde 1686 Lehrer 
‚er Freskomalere am der Kunstakademie zu Berlin, 1801 Preessor und Leiter des 
Meisteatlin für @escichtsmalerei an der Kunstakademie in Dresden und 1807 od 
Miglie der Akademie der Künste zu Berlin. Von Ihm Uandmaleeien im Antitcken 
hause zu Bern Q8SI-82). in den Ratbäusem zu Worms, ildesheim (1858-02) 
ind Danzig, Im Creppenhause des Museums zu Breslau (1564), Im Palazzo Kattarell 
(Deutsche Beischaf) zu Rom; aacı Sreleiilder, wie „Rube auf der Mucht" (relan) 
nd „Derat des Judas Icharieh“ (1880, Dresden), 


Preiter, Friedrich, Maler. geboren am 1. September 1838 zu ehmar, Iebie 1850-66 
Au Rom und nahm bierau seien stindigen Aulenbalt In Dresden. wo er 1880 di 
Professur der Fandschatsmaleref an der Akademie ebielt. Im Jahre 189 bereite er 
Grietheland. Von ihm Wandaemälde in der Vila Eidel zu Eisenach (1870-70, In 
‚der Abrechtsburg zu Meissen, Im Cheater und Im Aberinum zu Dresden (Ansichten 
von ben, Olympia, Regina und Pergamen); femer die Safelibilder: „Das Kloster 
Scholastika be Sublaco“ 01875, Galerie zu Dresden), 

(0876, Wandgemähe im Hause des Generaldirektor Dr. Schöne in Bern), 

mit Sappha“ (1879, Stidtishes Museum zu Leipzig), „IMykenä” (1395, im Besitz der 
Nönioim von Sachsen), „Der Hhtbringende Premeiheus® (897, grosses Wandgem 

in der Universität zu Leipag) 


Princs, Com, geboren am 9. Janusr 1864 zu war Offizier 
Tanteiregiment, nahm 1880 seinen Abschied und trat 1890 in die Wissmannsche 
Sehulztruppe ein. Er war ven 1800 bis jetzt in Ostafrika ıhäia und achön der 
‚dorügen Kaisrihen Shutztruppe als hauptmann an. Ein besonderes Uerienst bat 
si Prince dur) die Paiierung von Ubehe erwerben, die ihm nad hetgen Rämpten 
gelang. Prince {st aud jez noch In seinem langjährigen Wirkungstelde, in Ubehe, 
segesteich hä 
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Prüsmann, Adslt, Bawat in Ruhr, 
-Emokanale hät und 

Sie Entwurlsarbeiten für den Ahein-Wesr-Elbekanal, sowie ür ie Mel, Lippe: und 

Weserkanaliierungen. Das in Benrihenbung erbaute eite Scillshebewerk Deus 

Tands ist seiner Anregung gemäss als Schwimmersleuse mit Paallellührung zur 

Austührung gelangt. 


Puls, Ednar, Runstshlesermeiter, geboren am 8. Jun 1640 zu Berlin. Boch 
dien dur) seine elelgreihen Arbeiten für die Wiederbelebung der sit nem Jahr- 
Dundert veloren gewesenen Schmiedekunst, Durdı heranilden einer grssen Anzahl 
geshiäter Schüler und dur) zahlreiche Vertfentichungen verhildiher Arbeiten 
begründete er das jez in hoher Blüte schende Berliner Kunstschmiedegewerh, 


Puttkamer, Yesco von, Gouverneur von Kamerun, geboren am 2. Jul 885 zu Berlin, 
wurde als Rterendar 1583 dem Konsulat in Ebiage überwiesen und im Mal 1885 
al inierimisisher Kanzler nach Kamerun gesandt. 1889 verrai er anläslich einer 
Yingeren Reise auf dem Diger die deutschen Interessen m wirksamstr Leise. Berauf 
wurde er Candeshaupmann des Cogogeies und im August 1895 Gouemeu von 
Kamerun, we er si) besonders eig und mit prakishem Bl den wirtschaftlichen 
Autschwnung der Rolonit angelegen sein ls. 


Raabe, Wilbelm, Remandidter (Prendonym Jakob Corvini). athoren am 
8. September 831 zu Eschershausen In Braunschweig, studie in Berlin Philosophie 
und Gesine, sedche als Schrihseler 1,02 mach Stutigart über, 1870 nach Braun. 
sähweig, wo er seildem Ib. Von Ihm u. 0-2, die Romane und Novellen: „Die Ehrnik 
der Speringsganse“ (15), „En Frühling“ (1857, 3, Aufl, 1803), „Die Kinder von 
Finkenrode" (1859), „Leute zus dem Walde“ (1803-1890 2 Auf), „Der Sädde- 
rump (1870, 2. Auf. 1804), „Unsen Bengons Kanzlei“ (1802, 3. Auf. 1807), 
„Der Rungerpasier” (1864. 5. Aufl, 1892). „Abu Cellan“ (1868, 3. Aull, 1890), 
!Däumling” (872, 2. Aufl 1893). „Ehrst. Peälin" (1873, „Reradr" (1870), „Ale 
ste 1870), „Qunnige“ (1879), „Das Rom von Wanza” {iST), „Untuhige Site“ 
(1885), „Aastenbea“, Erzähl. (1800), „Im alten Eisen" (1887), „Das Odichd” (1889), 
„Stoptkucben“ (1890. „Gutmanns Reisen“ (1502), „Kloster Lugau (1803), „Akten des 
Üsgesangs“ (1895). „Gesammelte Erzählungen“ (1300), „Pisten Mühle” (1884) u 
(ner der bedeutenösten Erzähler und Hesinnlasien Bumanaten unserer Cage 


Radecke, Robert, Komponist, geboren am 31. Oktober 1830 zu Ditimannsdort In 
Schlesien, 1653 Edor- und Muiikirektor am Stadbeate zu Leipzig, dann Im Berlin 
1803 Masikircte, 1871 Kapellmeister, 1850-87 enter Kapellmeister der Nönilichen 
Oper, 1883 Direktor des Sireschen Konservatorium, 1892 des akademischen Institute 
für Kiroenmusik. Seit 1875 Mialic, 1881 Senator der Akademie der Künste, 1887 
Pretsser. Don ihm Ouverturen, Symphonie, „Die Mönkguler" (Oper, 1874, Cs, 
Ciese, Gesangswerke für Frauen. 


Radelin, Fürst Hugo von, Diplomat, geboren am 1. April 16, Majoratiher der 
Gratshall Jrssci, preusischer Obe-hol. und Bausmaradal, 1888 unter dem Namen 
son Radolin In den mach dem Ersigebutseht vererbenden preussischen Fürstenstand 
erheben, 1858 oberster Guchnens des deuten Nalsr, 1802 deulader Delkhate In 
Konstantinopel, sit 1805 in St. Petersburg. 1808 Rt des Schwarzen Aälernden. 


Radowitz, Joseph Marla von, Dirlomat, gcbren am 19. Mai 1630 In Franktut a... 
staiete In Bonn und Bein, wurde 1801 Altach dr preussschen Gesandischalt in 
Konstantinopel, 1802 Cegatonbsekedr in Peking, kam 1805 aur Betscalt In Parlk 
und war im Seldzuge von 1806 Ordonnanzofhuir des Prinzen Sind Karl. 1807. 
Be der Gesandschall In Münden, 1870 Generalkonsul in Bukarest und Mitglied der 
‚Europäischen Donaukommisson, 1872 Geshäräge In Kontaninope, 1874 Aetander 
im Aiben, war 1875 in Mission zu St. Petersburg, 1878 Sekreär des Berliner Kon 
rast, 1880 In Mission zu Paris, 1882 Behälter in Konslanmapel, seit 1802 
Bots in Madrid 


Ramsay, ans, Sorschungsresender und Stalonsche in Otarika, geboren am 16. Mal 
beim 1. Arlleriereshment in Chom ein, von wo 
Jünger Offizier den Abschied genommen hatt, Im Jahre 
1886 ins Winuland ing, um sic dert anzuseden. 1880 ta er bi der Wnsmannschen 
Schutziuppe ein und gchörl mod heule der au dieser efstandenen Kaserlchen Schutz: 
iruppe für Ostafrika als Raspimann an. Ramsey. der sih besondere Uerdiensie um 
ie Etorsung des Seengebietes und speziell aud um die Kartenzeihnung des 
utafikanlschen Schutzgebltes erworben ha, wurde während ds Kate balden Jahres 
in der Kolonalabieilung des Auswärtigen Amtes berchälfgt und il zur Zei nad, 
Kamerun zum Zweit der Grenzteguieung als deutscher Kommissar eniandt. Er 
war Im übrigen in den Jahren 1889--08 mi Ausnahme de Jahre 1892, In weichem 
eine Espeiien Im Kamerungebit zu führen hate, In Deuäh-Ostatrika ala Salons 
Set und Expesiionstährer hg 


Rankt, Jobannes, Physislen und Anibrpolg, geboren am 23. August 1836 zu 
hama in Bayern, 180] Privaldzent für Physiologie in Münden. 1509 aussront. 
Pr. und 1680 in Deuscland erster on. Pr. der Antbropelgie in München, seit 
1880 Dirctor der Antbropelogish-Präbiteischen Sammlung des bayrschen Slanter 
seht, zu der er dur) Schenkung seiner Privatsammlung den Grund ale Dat. 
As Genealscttht der Deutschen Anlbropelgischen Geslluhah It er Redakteur der 
.Kemespondenzblatis" derselben, aud) Ferauspeber des „Archivs für Anıhrapeisgie” 
ünd der „Beträge zur Anthropologie und Ungeschke. Bayer“, Haupiwerke: 
Cetanus“ "(1805 — 70), „Grundzüge der Physiologie” (4. Aal 168, „Die Emährung 
des Menschen“ (170), „Das Blu“ (878), „Der Mensch“ (1804), „Beiträge zur 
physischen Antbropalogie der Bayern“ (185, 1892) 


Raschderft, Julkus, Baumeister, gebsren am 2. Jui 1823 zu Ples, 1845--47 Schüler 
der Berl ikademie, wurde 1853 Stadtbaumeiter in Köln, 1878 Prolesear an 
ir Cetnischen Mechschule zu Berlin und ist Geh. Regerungert, Mitglied der 
Akademie des Bauwesens und der Akademie der Künste dasest. Sein grös 

Bauwerk ist der Dom zu Berlin (1894-00); ausserdem müssen von seinen Arteten 
genannt werden: die Restauirung des Festhuuses Gürzenih und der Rathauses zu 
Kötn, das Walraf-Ricartzmuseum (1SW, mit Feten) und das Stadithener daselbst, 
‚das Provinzilständebaus In Düseldrt ce Posgebände zu Braunschweig, Münster il. 
Ertun und Aeidelbeg, die Grabeskirche Kaiser Search In Poisdam (1890); auisr. 
‚dem velendete cr di Ceömische Hochschule in Charloitenburg, Er verffentlihte ne 
Reihe von Entwürfen und Bauausführungen deuther und Nalinisher Renlssane. 





















































in der Maschinenabrik von A Berig in Berlin, dann ging er zu seiner weiteren 
Ausbildung nach England. 1805 nach Deutschland zurüchgekeht, ermarb er die 
Maschinenfabrik: von IM. (Webers in Berlin, welche Ende der siebziger Jahre 
einer Aktiengesellscaft übernommen wurde. Rathenau wandte sih nuimehr den 
Ergebnissen der sich rasch enfwidelnden Elckroiehnik zu. Dach Ermerbung der 
Eälsonschen Patente für Deulshland gründete er 1883 die „Deutste Eiisongesel- 
scalt für angewandte Ele“, die sh zu der heutigen „Allgemeinen Eike. 
geselshalt, Berlin“ entwickelt und ihren Wirkungskreis Dber die ganze Erde er. 
Ste hat, 


Ratzel, Friedrich, Geograpb, geboren am 30. August 1844 zu Karırube, ent 
‚Apotheker, studierte dann Naturaissenshften, diente als Kriegsrewiliger 1870 

im 5. badischen Infanerieregiment, wurde be Siramburg und Auxenne verwundet, 
eriste als Berichterstatter der „Kölnischen Zeitung” Italien, Südlrankeid, Ungarn 
und Dordamerika, wurde 1870 Pre, der Gesgraphie an der Ceänischen Nach 
zu München und 1880 ord. Prol. zu Leipni. Saiten: „Sein und Werden der 
organiichen Wet“ (1808), „Uandertage eines Maturlerschers“ (1873-74), „Die 
(hinesische Auswanderung” (1870), „Aus Mexiko” (1878), „Die Vereinigten Staten 
von Fmerika* (1878-80, 2. Aufl, 1999), „ntbropegeograpbie“ 1882-91, 2. Au 
1899). „Uikerkunde“ (1885-88, 2. Hull) 1894), „Pollinhe Geographie“ (897). 
„Deulschland® (1899). 


Raupp, Karl, ler geboren am 2. März 1837 in Darmstadt, erbiet seine künstie- 
rische Ausbildung am Städelschen Insikut In Frankfurt a. M.. wo Jakob Beer sein 
Eehrer war, und an der Akademie zu Münden besonders dur Piloty. 1868-78 
bekleidete er eine Professur an der Akademie zu München. Von Ihm u.a. die Gemälde: 
„heimlicher Abschied“ (Darmstad), „Vom Sturme aeagt" (Dresden), „Shlimme 
Üebertahr“ (Mannheim), „Arede” (tionalgalerie In Berl). „Ernst Begeanang“ 
(Museum in Münster 1.) „Chiemsee“ (Reihstagsscbäude in Berlin), „In Pöberem 
Schutz* (Privatbesitz Mümberg). „Hnkunft der HebissinIrmingard Im Fräuendhiemsee 
194° (Verbindung für Disersche KunsD. Das grösste Staffelibild befinde sich nach 
auf der Staffel: „Der reihe Jschzuge. Sein Genre It zu charakerieren: Naülihe 
Darstellung in Gerbindung mit landschaflicher Stimmung, wozu Ihm in den Itzten 
Zwanaig Jahren hauptsächlich der Ebiemsee die antegendsten und dankbarsien Dolive 
geseden bat, 


Recke von der Horst, Eberhard Frbr. von der, preussicher Minister des Inner, 
geboren am 2. April 1847 in Berlin, studierte in Berlin und Keidelberg Rec 
wisenschaft, macle den Seltzug von 1870-71 Im 2. Gardedragenerregiment mit 
nd fat Im Oktoder 1871 I den Jutizdienst zul. Später ging er zur Verwaltung 
In Elsa-Eothringen über und wurde 1877 Landrat des Kıeses Ekernlände. 188 
Pitarbeifer Im das preussische Miniterlum des Innem berufen, 1882 bier zum Geb 
Regierungsrat und votragenden Rat emannt, Resierungspräident 1887 In Königsberg, 
1889 in Düssedor, 1895-99 Minister des Tann, 

Provinz Westen. 


Rebe, Jobannes, Philosopd, geboren am 1. Tebruar 1548 zu Eimshern, uiierie 
zu Kiel und Zürich, hablitierie sh 1854 zu Berlin, wurde 1888 auserod, und 1887. 
rd. Pol, zu Greifswald, wo eldeie. Unter seinen zahle 
reichen Verlfentihungen nimmt sein „Lehrbuch der allgemeinen Psychologie“ 1594) 
‚den ersten Platz ein. Terner hat sen „Gnundr A . 
sawle „Unsere Gewissheit von der Aussenwel” (1804) und „Die Bldang der Gegen 
wart sind die Philosophie“ (1896) grosse Verbreitung gefunden. Larber vrätleni 

er „Pollsepbie des Wetschmerzes” (1870), „Die Wei als Wahrnehmung und Bei 

(1860), „Der Pessimiomus und die Siieiehre“ (1882) „Die Physiologie und der 
Kantaniamun“ (1889), „Die Setlefrage“ (0). 


Reichard, Paul, Ainkaresende, geboren am 2. Dezember 1854 In Deualed, besuchte 
‚das Poytechnikum Im München, at dann In das vtrlihe Beshält und nahım 1880-80. 
an der Expedion der Deutschen Arikanlhen Gesellschaft nach Onatika tl 
welcher er aus persönlichen Mitteln S0000 Mark beisteuerte und aut der er bi 
Sbern Lualaba vordrang, nachdem Hauptmann von Schöler nach Gründung der Ss 
(akoma In Ugunda zurücigeker, der Copograpb Dr. Kar 1682 am Rikwasee und 
‚er Zoolog Dr. Böhm 1884 In Katapana gestorben waren, mit dem er die weich, 
yom Canganika gelegenen Kongegebite erforscht. 

Code dort die überaus rhen 

erwerbungen, deren Proicklral durch das deuish-engliche Aökemmen von. 1590. 
aesihert wurde. Er berichtete übe seine Rebe in den „Mitteilungen der Arikanischen 
Gesellschaft in Deulshland“ und schrieb ausserdem „Emin Pascha“ (801), „Deutsch“ 
Ostafrika, das Cand und seine Bewohner“ (192) und „Stanley“ (1800). 


Reinecke, Karl, Komponit, Pianist und Dirigent, aeberen am 23. Juni 1824 zu 
Altona, 1851 Lehrer des Rlaviespiels am der Rheinischen Musikschule In Kö, 1854 
Musikiircker in Barmen, 1859 in Breslau, von 1800-05 Im Leipzig Kapeimeiner 
der Gewandhauskonzere und Lebter der Komposition und des höheren Klvienpic. 
am Konservatorium, seit 1895 aritisher Direktor desselben, 1885 Professor und 
Dr. pil.b. €. Unfe seinen Kompositionen, von denen bereits 200 ershenen sind: dire 
Sympbonlen, zehn Ouverluen. das Oratorium „Belsazar“, län! Märcenkompositionen, 
die Oper „König Manfred”, drei komische Opern, Operette. Rlavierkenzete, Cios, 
Sonate, &in. und mebrslinmige, zum Ceil ser bekannt gewordene Cieder und cin 
Singspiel, Schreb „Ralshläge und Winke für die musikalische Jugend” und das 
ebmmeiche Buch: „Beethovensche Klaersonaten" (1890). 


Reinicke, Rent, Maler und Zeichner. geboren am 22. März 1860 zu Strenznaundorf 
im der Provinz Sachsen, machle seine Studien an der Kunstschule im Weimar unter 
Mecander Struy, in Düssedort unter Eduard v. Gedbardt und zu Minchen unter 
Brume Plolhen. Leitern begleitete er aut dessen Reise nad) Jerusalem. Pigbeins 
Panorama „Die Kreuzigung Ebrisi“ Ist unter Beibie von Reinike entstanden. Das 
Oegemälde „Im Wartesaal 1. und 2. Klasse“ erwarb die Nationalgalerie in Berlin. 
ine Mustersammlung seiner Zeihnungen, grosstädtisie Szenen aus dem Fighite 
und dem Volke, gab er in Aellogravären unter dem Cie „Spiegelbild aus dem 
(fben“ (100) beraus; aud) einer der glänzendsten Charakerzeihner der „Siegenden 
Bitter, 
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Reine, Jobannes, Beianker, geboren am 3. Fchruar 1840 zu Ziehen (Ratzebure). 
1873 in @ötingen Professor und Vorstand des Pllanzenphysilogsthen Instituts, sit 
1885 ond. Prol. und Direkter des Botanischen Gartens zu Kiel, seit 1894 lebens- 
es Mitglied des preussiscen Ferenhauses; Miglicd der preussischen Kom- 
ion zur Erfrschung der deushen Meere. Werke: „Lehrbuch der allgemeinen 
Botanik“ (1880), „Älgenflora der westlichen Ostsee deutschen Anke“ (1880), „Als 
deutscher Meeresalgen“ (1889-0), „Die Welt als Chat“ (1899). 


Reulcaux, Franz, Maschinengelcrer, geboren am 30. September 1829 zu Eschweiler 
dei Aachen, 1850 Ord. Pro. des Maschineningenieurwesens In Zürich, 1867 ord. Pl 
im Berlin, 1808 Direkter der Gewerbeakademie, las bis 1896 über Kıncmalik und 
Mascinenelemente an der Cecwnishen Hochschule zu Eharletenburg. Er berindete 
ie wissenschafliche Behandlung der Maschinenelemente („Der Konstrukteur, 1801. 
scheint gegenwärtig Im 5. Aufl), eforsäte das Innere Wesen der Maschine und stelle 
Audome Ser Daschinenwissenshftfst. „Later der inemalik” („Chereshe Kin 

1875). €r hut als Unterrichtsmalerlal das Kinematische Rabinet In Berlin 
(-Reuleaussammlung“), ungefähr 700 Modelle, welhe Maschinenbewegungen aller 
Ar im abstrakte Weise veranschaulichen. Die Corel Universität in Iiaca N. und 
die Me GI Universität in Montreal besitzen fast vollständige Dachbildungen der 
„Reuleausammlung”, Im Zusammenhang mit ihrer technischen Erlrichung be- 
handelte er die Stellung der Maschine im Kulurproblem, ihre witshatiibe und 
soziale Wirkung („Kultur und Cecnik, 1884) und ging Im Studium der Mechaniamen. 
er Datur zu Biolsgishen Problemen Über. Seine wisenschahlichen Bauptwerke ind 
in alle grossen Kulturpradien übertragen werden. eben seiner wisenschalliben 
Arbeit beibäigte er sich weilgebend auf wien Gebieten des gewerlichen Leben 
& wirkte als Sachverständiger und Relbskommissar aul den Wellassellungen von 
Philadelphia 1876. Späney 1879 und Melbourne 1881, Seine scharfe Krk deulscher 
Arbeit zur Zeit von Philadelphia (Big und schlecht“, Briefe aus Philadelphia) war 
om einshneidender Bedeutung für die Entwicelungsrihtung der deutschen Industrie, 
An der Bebung des deutschen Kunsigewerbes nahm er massgebenden Antel und 
Heite die gewerblice Bewegung in die Bahnen der deutschen Renaissance. Ach 
sprachlich von ganz bedeulendem umgestltenden Einfluss für die technische Ditertur 
(dureh Schaffung. zahlloser ausdrudswoler deutscher Begritsbezekhmungen für die 
werdende Cecnik. Ausserdem über das Fach hinaus wilsig Herarisch thlg 
(“Quer durch Indien“, „Urberragung des Blawalhalier" 8. W). 


Roeinberger, Joset, Komponist, geboren am 17. März 1650 in Uaduz (iehtestein), 
1859 er 

kapelime 

„Wallestein*, ein sympbanlsches Congemälde, die foreninische Symphonie 
doppelhörige Messe, die Open „Cümmers Cöchlrlein 

Oratorium „Der Stern von Beheben“, die Chorwerk‘ 
Espinge”, Ehristepborus” und „Monlort“ 1.5. w. 


das 
=Uhtekind", „Das Chal des 


Richter, Eugen, tesinniger Parlamentarier, geboren am 30. Jul 1838 zu Düsseldorf, 
studierte 1850-59 in Bonn, Aeidelberg und Berlin, war 1850-04 Auskulator und 
Reglerungelerendar zu Düsseldorf, wurde 1804 Hegierungsausesor, zum Dürgemesier 
won Deuwled gewählt, aber nit beiäigt, tal deshalb aus dem Statsienst aus, 
seit 1807 Migied des Reldsager, set 1800 auch des preusichen Agsordnen: 
hause, 1885 Begründer und seitdem Führer der eiinnigen Vlkspare, 1889 Begründer 
(er „Freisimnigen Zeitung“ in Berlin, wo er sel 1804 als Shiileler eh, Er schrieb: 
„Politisches ABE-Buch“, „Das preusische Stnatsschuldenwesen" (1309). „Die Imichren 
üer Sozlahdemokntte“ (1890), „Jugenderinnerungen“ (1892) und „Im alten Relhr: 
tage“ (1894). 


Richter, Rans, Musikärigen, geberen am 4. April 1843 zu Raab (Ungarn), Ice 
itkralt Richard Wagners 1806-71 bei Koplerung der Panlturen der „Meisteringer“ 
und der „Dibelungen“, 1871--75 Kapellmeister und Direktor der Oper am Dalenal- 
beater zu Budapest, bieraf erster Kapellmeister am Rofopernieater in Wien, Dingen 
1870 der „Dibelungen” In Bayreuib, 1877 (mit R. Wagner) der Uagnerkonzere in 
Tonden, 1878 Uze, seit 1893 erster holkapelmester in Wien. Set 1888 Dirigent 
der Musikete in Bimingbam. Dr. mus. h; &. der Universität in Onlod, 


Richtbofen, Ferdinand Frbr. von, Geograpb und Forschunasrelsende, acheren a 
zu Karlsruhe in Schlesien, war 1850-60 an den Arbeiten der Geloglschen 

I in Üin beteiligt, beleiete Derau als Bealog die preusische Enpedulon, 

China, Slam, Besuchte Java, die Philippinen und Binlerindien, darau 

ind war 1868-72 mit der Erfechung Chinas besahifigt- 

in Bonn, 1883 in Leipzia, 1880 in Berlin, we er seildem, wie 

schon 1873-75, Präsklent der Gesellschaft für Erdkunde Ist. Sein umfassendes Bauple 
werk it: „Ein, Ergebnisse egener Reisen und darauf gegründeer Sudien“ (hd. I, 
2 und 4, 1877-89), dem sich der „Allan von China” (1885) anschlienet, Sehr ber 
merkenswert und auch sine Schrlten: „Aulgaben und Methoden der beugen Bco- 
grapbie" (1663, der „Führe für Forschungsreisende” (1886) und auser disen ver“ 
Söhedene seiner serffelichten geologischen Studien und geognestiahen Beschreibungen. 


Richtboten, Oswald Frhr. von, Statsmann, geboren am 13. Okober 1847 zu Jans. 
studiere 1866-09 in Berlin und Aeidelberg, nahm am Kriege 1870-7 teil, war 


Direktion der änypfichen Staalschuldenkasse und 1896 Direktor der Nolnl 
(rt. Geh. Cegaionsra und stellerteiender Bevellmächlgter zum Bund 
rfoaie seine Ernennung zum Untrstatssehrelär im Auswärtigen Amt 


Rückert, Feinric, Parlamentarier (reisinige Vereinigung), geboren am 27. Dezember 
1833 zu Putzig in Westpreusen, studierte 1852-50 in Breslau und Heli, 1800--76. 
unbesoldier Stadtrat in Danzig, 1870-78 Landesdirktor der Provinz Preussen, sit 
1879 Minglicd des preussischen Abgeerdneienhauses, set 1974 Miglied des deutschen 
Reichstags und 1893 Mibegränder der Sreisinnigen Vereinigung. Gutsbeitzer; lc 
zu Danzig und zu Garlikau-Zoppt. Sci 1883 Uersitzender der Gesellshalt zur Uer- 
ritung von Velkbildung. 1805 Ehrenbürger von Danzig. 


IRiebl, Alois, Philsopb, geboren am 27. April 1844 zu Bozen, besuchte die Un 
wesitäten Wien, Innsbruck und München, habilitierte sich 1870 als Privatdozent z 
Graz, wo. 1873 aussernd. und 1878 ord. Prol. wurde, erbilt 1882 einen Ruf an 
die Universität Freiburg 1. B, war von 1890-98 end. Prol. in Kiel und wirkt set 
1898 im demselben Eigenschaft in Falle a. 5, Heirat. Hauptwerk: „Realistische 





Grundzüge“ (1870). „Moral und Dogma“ (IS), ‚Ueber Begrit und Form der Pils“ 

sophie“ (172), „Der philesopbische Kizitmus und seine Bedeutung für die positive 

Wissenscatt" (876—87) und „Ueber wissenshafliche und nichtwissenshailihe 

Philosophie” 0889) „6. Bruno“ (1889), „Beiträge zur Los" (1892). Sein 1897 ver 

Öffenlichter Esay „Friedrich Mitzsche, dr Künstler und der Denker, erschien 1898 
ui 


RIeDI, Berthold, Kunsigelhrter, geboren am 
der Akademie der bildenden Rünste und der Unvestät zu München (1584 Privatloznt, 
1800 auszerord. Prof. der Kunstgeschichte rk fr ein systematischer Sammeln der 

ale und der gexchchfiben Quellen (Runstienkmale des Königreichs Bayem, 

Oberbayern, 1892 1. uner B. Richls Leitung die Abteilung: „Plastik, Malerei 
nd Kunsigewerbe"), It bestrebt, die Entwicklung und Eigenart deusher Kunst, wie. 
sie Land und Geschichte begründen, zu sldern, sowohl Im dem aunsrerdetichen 
Reichtum der Charaktere seiner grossen Meister, wie in der volksümlihen Kunst 
der vershiedenen Guue. Schrieb: „Geschichte des Silenbildes in der deutschen Kunst 
(884), „Die Gemälde von Dürer und Welgemut” (1837), „Runsthisirishe Wanderungen 
dur, Bayern“ 0888), „Deutsche und Hlienische Kunsihuraktere” (1899), „Die Kuna 
an der Brennesrasse" (1396). 


Juni 1858 zu München, Dozent an 


Rieppel, A, Bauingenieur, Baur, geboren am 17. April 1852 zu Haplan In der 
Oberpfalz, erleme 1864-67 das Gewerbe eines Mechaniker, besuchte Dierauf d 
Industischule In Münden, 1871-74 die Cehnische Bachshale in Münden und 
Iutschen Brückenbau -Altingesellshalt ch auf dem 

sburenu, fi aul Baupläzen, die lngste Zeit aber als Werkstättendet 

ung (tig. 1984 wurde er zuerst isch, dann endgültig Direktor 

des Unterehmens, das mit der Maschinenbauaktengeslishaft Dünberg vereinigt 
worden war. 1892 wurden dem Dirklor Rieppel auch die übrigen Abteilungen & 
genannten Firma, Jene für Wagen- und Maschinenbau und damit die alleinige eitung 
des ganzen Unternehmens mit den Werken in Nämberg und Gustavıburg Übertragen 


Ritter, Georg, Ingenicur. geboren am 30. April 1855 zu Ulnnenden bei Stuligart, 
seit 1897 Celegrapbeninspektor. 1891 Dozent an der Cehniscen Dachchule In Snat- 
gar. Durch die von ihm entwsrlenen Konstruktionen fü Celepbonleltungsbauien Da 
(einen nit unwesetichen Anteil am der technischen Entwicklung des Celephen 
Wesens; er hat Insbesondere, als ener der Esten, Kanäle lür Ceicpbonendkabel aus, 
gehe, wie te (m ähnlicher Ant villa Anwendung finden, aud dat er 
in nes Celepbonsyslem mit slbuihäigen An und Schlusrulen erfunden. 


Ritzler, Albert, Obergostircktr. Geheimer Oberpostrat, geboren am I. März 1830 
au Deudamm in der Neumark, wat 1852 in den Point, während des Krieges 1860 
zur Anne einberufen, Im Kriege 1870--71 Seldpostinspekter im 

Baupiquanle, 1872 Posrat, Nee 1877--70 für Rechnung des Reichs die 
Verwaltung der vormallgen Geheimen Oberhofbuchdnuctre (R. von Dein) dis zu 
Ihrer Derahmezung mit der Rldndnucere, 1879 Oberpostirektr, zunächst bin 1690 
Hür die beiden Grossherzogfümer Meklenburg und seitdem Tür die Chüringer Lande. 


Roeber, Ernst, Maler, geboren am 23. Juni 1849 In Ebereld, Schr der Kuss 
Akademie In Dünldon und besonders €. Bendemanns; Professor an der Kunstakademie 
In Düsseilort. Von Ihm Wandgemälde im Gürzenkh zu Röin (hsoricher Fentzug 
be der Feier der Vollendung des Domes, mit sinem Bruder Siz). Im Landerhause 
und {m Ralbause zu Danzig, sowie in de Seldberenhale des Zeugbauses in Berlin 
(Pri Sriedrich Na beim Sturm auf die Düppeler Schanze), 


‚Roeder, Fritz, Maler, geboren am 15. Oktober 1851 zu Elberfeld, Schüler der Rkasemie 
zu Diseldort, wo beionders Bendemann sein ebrer war, I Prtener an derselben 
Kunstakademie. Qon ihm die Wandgemälde: Bisterisher Festzug bei Vollendung 
‚ges Köner Doms (mi seinem Bruder Em, im Gürzenich zu Köln) und „Ansprade 
Friede des Grossen an seine Generale vor der Schlacht bei Keuthen“ (m der 
Ruhmesballe zu Berlin), das Mosalkbild „Wahrheit und Kunst” an der Kunsthalle 
zu Düneldr, das Stafeeigemäkde „Der Grosse Kurfürst Aöstet das Landvolk im 
Schwedenktige" (im Beltz des Deutschen Kaisers), „Der Ttzte Statrat des Grossen 
Kurfürsten" (ern für bistoriche Kuna), „Cod Jehanns XL”, „Beinrid IV. auf 
der Saht von den Bürgern Kölns aufgenommen“, „Und die Engel Ichrie Ihn“ 
Städtische Gemöldegalerie zu Düsshlord), cin Eykls von ei Ocgemälden „Unter: 
gan der nordischen Götterwelt und Erscheinen des Ehrisentums” (im Schlau ach“ 
bolderböpe Dei Godesberg), die Legende vom der Rosenburg in fünf Bilder auf d 
Rosendurg In Bonn, Wandpemätde im Aause des Candtagsabgcerdneten Emil 

Busch zu Elberfeld und die Gemälde in der Aula der Akademie zu Münster. 


Rocholl, Theodor, Maler, geboren am I Sachsenberg im Takte, 

und £. Richie), München 
‚des 7. Kürasieregiments 
Barmen), „Episode aus der 


uni 1854 zu 
besuchte die Akademien zu Dresien (Shnor v. Karole 

(ot) und Düssehort. Lon ihm die Gemälde: 
ei Vionvile” (1887, Städtische Gemilderamml 
Sclad bei Dion (188, Städtische Galerie zu Magdeburg), „Kalter Wiheims 1. 


ig 
im 


Ietate Heerschan® 01389, Städtische Galerie zu Stetin), „Ein Bach auf den Kä 
Verbindung für Ditoishe Runs), „Das Dragonerigiment Dr. 1 bei Mars La 
(1695, Offizieskasino zu Lüneburg), „Das 14. Jägerbatuillen bei Lelany“ 

(Ofizierskasino Kolmar), „König Wilhelms Ric! um Setan“ (Seidenlabrikant Benne- 

derg, Züri), „Cürkiche” Suars durchreiten_ die Raradereqelle" (Kunsthistriker 

R. €. Osthaus, Bagen In leffalen, 1899), „alast* (1890), „Ein Busarensreic“ 

(1892), „Shlacht von Domokos" (lan Abdul Famid, 1599), „Anarit der Amauten 

bei Lamia“ (1899, Mafor und Fügeladutant Mergen, Deutscher Miltäraiacht in 

KonstaninopeD, „Porträt Kaiser Tiedrihs“ (1391, Ralbaus Oberhausen) 


Rotenberg, Julius, Dichter, geboren am 26. Juni 1831 im Rodenberg, studierte in 
eitelberg, Götingen, Berlin und Marburg Rechtswisenscalt, Begab sih, zum 
Dr. für. promoviert, auf Reisen, begründete nad) seiner Rüdkehr ein „Deitihes 
Magazin“, es si) 1863 dauemd In Bain nieder, wo er ak zunächst 

Redaktion des „Dazare“ betelite, 1867--78 den von ihm ins Leben gerunen „Salon. 
Teitee und 1874 die „Deutsche Rundschau” gründete, deren Berausgeber er nad heute 
ist Er schrieb Irische und Iyrishsepische Dichtungen, #0 „König Farald Cotnfeier 
(853, 3, Mil. 1850). „Eieder® (1853, 3. Aufl. 1800), „Eieder und Gedichte“ (1803, 
5. Aufl 1880). die Romane „Die Strässensängerin von Tondon“ (1962). „Die neuc 
Sündut* (805), „Uon Gottes Gnaden* (1670) und „Die Grandiiers“ (1878, 2. Au. 
1882), die Dumorstischen Erzählungen „Ferm Schellbogens Abenteuer" (1820) und 
„Klostermanns Grundstück“ (891, 2. Auf. 1892), die Biographie „Franz Dingestedt" 


(1800, die „Bilder aus dem Berliner Eeben“ (1885-88, 3. Aufl 1890) und zahlreiche 
Binde Wander. und Skizzenbücher, darunter „Die Insel der Heiligen” (1860), „Seien 
im England“ (1870), „Beiien und die Bear" (IB8), „Eime Srüblingfahrt nach 
Mata” (193) und „Erinnerungen aus der Jugendzeit* (1609). 


Rollet, Alexander, Pbysielos und Fiselos, gebeten am 4, Juli 1634 zu Baden bei 

Wien, seit 1505 Profenor in Graz. Seine Arbeiten bewegen sich aul den verschiedensten 
ieien der von ihm Verretenen Üllsenscaten; besonders zu nennen sind die Über 

indegesebe, Muskeln, Blut, Magen, Auge, subektive Farben, Newtonsche Farbenringe, 

binekuläre Sehen, Geruch, Geschmadk und Haulsinne. Monographien veröfentihte 

rüber Bindesubsianzen, hormhaut und über Blut (Strickers Bandbuh der dewebelchre, 

187172); über Blut und Blutbewsegung (Bermanns Bandbuch der Pysı 

über Muskel Bsologsch und physologlsch (Eulenburgs Realenspklepäd 

2. Aufl, 1888 und 3, Aufl. 1897). 


ren am 27. März 845 zu Lennep, bilde sich uner 

eitung im Züric aus, aing mil diesem als Assistent nach Wirzburg und Siras« 

abiiierte si 1874 zu Strassburg, wo er 1870 aussrord. Prol. wurde, 

1879 erhict e einen Ruf ach Giessen und 1888 mach Würzburg. In weilsten Kreisen 

Entdeckung der von ihm als Kerahlen bezeichneten 

‚Seine anderen erperimentlle Arbeien beirefen die genaue Be: 

die Menderung des 

ekticher Körper dur Eletisierung, die 

eickträynamische Wirkung. salder Körper bei Ihrer Bewegung Im Domogenen 
eektisdhen Sl. 


Roseager, Peter, Dichter Im steirischen Dialekt und einer dr besten und belebesten 
‚deutschen Erzäbler, geboren am 31. Jul 1643 zu Alpe bei Krielach In Steiermark, 
Dis zum 18. Jahre Gebirgsbauer, dann Sm  Desuchte von 1805-00 die 
Akademie fi Bandel und Indusire zu Gra, sit 1876 Berausgeber der Monaisschi 
„Feimarten“, Im seircher Mundart: „Zilher und hadkreti” (1870), „Cannenharz. 
nd itennadeln® (1870), (1885-39) gen Werken 
erleben die meisten Aufl (3. Aut), 
„Waldbeimat” (8 Aufl), „Volkleben In Steiermark“ (8. Aut), „Die Aepler" (Au), 
„Beidepetrs Gabriel" (. Au), „Sondelinge aus dem Lalke der Alpen“ (6. Ai), 
"Das Bud) der Dovelln“ (I. Au), „Se Im Wanderstabe” 
Gut), „Sonntagsrube“ (&. Aut), „Derlsünden” (6. Ruf), „Der Qottsucher“ 
(8 Aufl), ”Deue Waldgescichten“ (8. Aufl), „Beraprediien" (4. Aufl), „höben- 
euer“ (0. Aal), „Der Schelm aus den Alpen“ (. Au), „Peier Mayr“ (4. Aut), 
„Ausgewählte Schrten® (4. Aufl), „Das ewige Lihi“ (1807) und eine Volksaungabe 
deiner Sant. 


Rosenberg, Alf, Kunsihstrier, geboren am 30. Januar 1850 in Bremberg, se 
inte 1869--72 Philelogle und Anchelegie in Bern, promovierte 1872 darelbt, 
unternahm zablreiche Studienreisen und war 1875--97 Miglicd der Redaktln der 
Pos" in Bein. Er scricb: „Schald und Barthel Beham, zwei Maler der deutschen 
Renaissance” (1879). „Die Berliner Malerschue“ (1870), „Rubensbrite" (180, «Die 
Münchener Malescuie” (887). „Aus der Düsselderter"Malershule" (1890), 
sähe der medernen Kunst” (888, 2. Aufl. 1894), „Der Kuplrstih in der She 
und unter dem Einfluss des Rubens“ (168%), „David Cenlrs der Jungen“ (1808), 
„Av. Werner“ (1895), „A. Watteau* (1890). „Ceonarde da Uinc (898) u.a. Mi 
5. Ei veröffentlichte er „Die Architektur Berins" (1877 1) und, „Die Ardicktur 
Deutlands” (1870 1). Verlaner der Artikel über „ldhauerkunsi" und „Baukunst 
im „Goldenen Bude”. 


Rosenberg, Heinrich von, preussicher General der Kalle 2.D., geboren am 
4. Juni 1835 zu Pudisch im Kreise Ciebntz, erwarb sid grosse Uerdieste und 
Auszeichnungen besonders auch dur seine Reksgnoszierungnrite 1690 (Cobischau). 
Fühte 1870-71 das 13. Ulanenrelment, 1875-83 Oberst des Aussrentegiment 
son Zieen, 1883 Kommandeur der 30. Kasllriehn Neutnant und 
Kommandeur der Kavalleieieision des 1. Atmeckern, te der 
2. Kavalliinspekion und General der Kalle, 1895 Made 
si auch besonders verdient 

its und der Dauer. 


Rosentbal, Cody Edward, Maler. geboren am 15. März 1848 zu Newhaven Im 
edameikaniaden State Eonnechkut, wurde In Minden Schüler von K, Raupp 
(108) und nabm dann im de bayrischen Residenz seinen ständigen 
ulfeiibilder sind: „Sehastlan Bach mil Familie bei 

er Morgenandact” (1670, Suites Museum zu Leipeh). „Die schöne Elain 
(TA. „Wer zuletzt lat, lacht am besten“, „Das alarmieri Mädchenpensionat“ 
(SM. „Gericht über die enflobene Nonne Lonstine de Beverley" (683), „Der Icre 

Platz“ (1884). „Canastunde unserer Grosmülter" (1887) u. v. a 


Roesice, Richard, Groscindustier, geboren am 24. Ju 1845 zu Berlin, übernahm 
164 die Leitung der seinem Lafer gehörenden Sculhess Braut, die 1871 In eine 
itengesehchalt umgewandelt wurde, erwarb 1877 die Brauerei zum Waldshösschen 
im Dessau (883 geihtlls Akfiengesellshah), die ebenso wie die Berliner Brauer. 
geselhhaft Cl spe dur) Fusion Im den Besitz der Sahulheiss 
Besclhchaft übergimg, deren Generaldirektor er seit ihrer Bernd 
c der Deutschen Berufsgensssenscaften, sel 1800 Hera 
Mitgfid des deutschen Reichstages für Dessau. Berzoglich anhaltscher Kommerzien 
Iebt zu Cornew bei Potsdam und zu Dessau. erfasste mehrer szlalpoltische Shift 
und wirkte auch im Parlament für Sorarlorm, Arbeilerwebllahri und «füsorge 


Rossler, Mas, Insustiellet, geboren am 31. Juli 1840 zu Regensburg, studiere In 
Issden und Minen Ebemie, war hierauf sit 1862 in chemischen Tabriken zu 
Iasewitz be Drrden und Elbsgen thäig, seit 1873 Leiter keramischer Fabriken In 

Bonn, Sclirbach dei Wächtersbah und Elbesen und emihtete 104 eine eipene 

Feinteinguflabrik zu Redac) im Ferzegtum Koburg. Er war und it ein führender 
ıd schöplrischer Kramer, ausserdem ein Vopkämpier und opferwiigr Bahnbrecher 
# dem Gebiet des Arbeitrwohls. Den Entwickelungsgang seiner Anschauungen 

dat er in der Schrift „Ucber den Arbeiterkrieg” (1805) ausührlih dargetat. Seine 

Srrägnibetiigung aller Mitarbeiter zielt darauf ab, einen treuen Stamm Küchtiger 

Arbeiter beranzuzieben und zu fesseln; bei der Einlagekaplilbeeiigung. der 

Cüchtigten und wirtschattich Krätigsten der Mitarbeiter hat er die Beranzichung einer 

weständnisinnigen Nacholge in der Leitung des Uniemehmens im Auge. Sein 



































„Söllerbacher Fabrikbole” (188800) war im Deutschland die erste Erscheinung eines 
für die eigene Werksatt berausgegebenen Blattes, 


Rosshach, Airwed, Ariict, Erendokter der Universität Leipzig und Stadtrat daselbst, 
geboren zu Plauen 1.U. am 24. November 1844, entwicle eine reiche arcktenishe 
Chätigkeit, verzlich in Feipzi, wo die Meubauten der Universität, der Biblicibeca 
‚bertina, der Paulmerkinhe, der Leipziger Bank und andere hervorragende Werke 
(dur) ihn entstanden. Dresden verdankt ihm den imposanten in den Formen edeisten 
ioreninischen Siles durchgeführten Bau des Amisgerihtes an der Lohringesrasie 


Rottenburg, Franz Johannes Don, Staatsmann, geboren am 16. März 1845 In Danzic. 
te 1802-05 in Heidelberg und Berlin Rechs- und Staatwissenschalten, war 
Bis 1872 Im Justidienst {häig und Tag bleraul in Conden statsrehiliben Studi 
Sb. Mirz 1870 tat er in das Auswärtige Amt zu Balin, Rıbst 1881 als wo 
fragender Rat In die Reihskanalel, Februar 180 als Untersaatschrtä In das Reıchsamt 
des Innern. Im Februar 1890 schied er aus dem Reihsdienst und is seitdem Kur 
er Univesicht Bonn. Er Ist Wikl. Geb, Rat. Sclten: „Uom Begif des Sans“ 
(4. 1, 187%); Aufsätze über die Wanzösische Revaltlon. Pervoragend verdient auf 
dem Gebiete der sezlalpaliishen Gesetagebung. 


Rubner, Max, Aygieniker, geboren am 2. Jun 1854 zu München, studierte 1873-77. 
Medizin daselbst, wurde 1883 Privardezen für Physiologie, 1888 auserord. und 1887. 
rd. Pot, der Ayaleine in Marburg. Seit 1801 ist er als Dachlolger Reber Kochs 
rd. Pol. und Direkter des Aygleinischen Instituts I Berti. Schrieb ein „Lehrbuch 
er Aygleine® (1680, 6. Aufl. 1899). Seine wssenshaltlichen Arbeiten bereiten die 
Physleisale der Emährung und Wärmebildung: als Pygleinker hat derselbe sich 
namentlich durch chemische und physikalische Untersuchungen über Bekleidung, künsliöe 
Beleuchtung. Nabrungsmitel, Desinfektion, den Bau von Krankenhäusern, klmatisthe 
Einlüsse und der Biologie der Bakterien u, 5. w. bekannt gemadıt. Die Bateitegie 
verdankt ihm au. wertolle Forschungen über die chemischen Umselzungsprodukte 


Ruge, Sopbus, Geonraph, geboren am 26. März 1851 zu Dorum in Kannover, lebt 
seit 1859 zu Dresden, wo e 1859--70 an der Bandelsscule, 1870-74 an der Annen- 
schule Jchrte und seit 1674 eine ondenlihe Profewur an der Ceniscen Aocuchule 
bekleidet. Er schrieb: „Geschichte des Zetlters der Entdedungen“ (1883). „Abband- 
ungen und Voräge zur Gescihte der Erdkunde“ (185%). „Erste Landesvomsung 

von IM. Öeder“ (1889). „Columbus” (1891). „Entwidtlung der Katearapbie 

ka bis 1570" (1892, 100. Ergänzungshefi won Petermanns Mitteilungen). 
«Die Entdekung des Seeweges nach Ostindien" (109). „Norwegen“ (1399) 


Rünıker, Kurt von, Landwirt, geboren am 23. Juli 1859 in Feligenbrunn bei Dana 
habiere ah 1889 fr Kandwintschaft In Bätingen, wurde 1592 Privaldesent 
In Ralle, 1893 kemmissalaher Altarbeiter im Minstrhum für Candwirtha 
Domänen und Forsten in Berlin, 1804 auserord. Pro. der Camdwirschat In Brest 
1890 ond. Prof. und Miiirektor des Landwirthählichen Instituts der Universität dac 
slbt, 1807 Direktor des Instts für Landwirischattliche Planzenproduktionsichre der 
nterstät Breslau. Er war der Est, welher das Gebiet der Rassenzhtung Land 
wirschahlicher Kulturpflanzen wissenschailih zusammentansend darstelle, es zu einem 
bee und die erite Vorlesung. darüber bielt (1880). Raupt- 
rt und seine Nebengäler” 1887). „Anleitung zur Geteidezüchtung 
tische Sälzzen aus England” (392) „Eim Beitrag zur Geshie 
es Square bead-eizens“, „Das Iandwirschatiche Uneriiswesen Srankrechs” 
„Das landuirtschaiche Versuchswesen und die Chthgkelt der landwirs 
Üersuchsstationen Preus 
(1894), „Die Rassenzlhtung landwirschafiher Kulturpflanzen als Forshungsgebiet 
nd Lehrasgenstand” (1899), „Die Ausbildung des praktischen Lahdwirs” 1800), 
„Gehört die Landwitschatalehre an die Univediten?“, „Die moderne Landwirihats: 
üissenschatt und Ihe Vertretung an den Univerdiäten® (1807). „Extensive oder nen“ 
ve Winachaft?°, „Der wirtschaiiche Mehrwent guter Ruturvaititen und ausriesenen 
Saafqutes“ (108), Gränder der „Miteilungen der landwirihafihen Inntute der 
mitt Breslau“, „Das Studium der Candwirtschat an der Universität Breslau im 
Igen "Vertansung“, „Ueber Sortenauswabl bei Gerede: und Rad 
früchten mit Rücsicht auf Boden und Klima”, „Kann Deutuhland seinen Geiride- 
edart noch selbst dein?” (1890). 


Rütgers, Tults, Grosindustrieler, geboren am I Juli 1830 zu Bensberg (Rheinland). 
Erzete grosse Erfolge au den Gebieten der Ceerdestliation und Felzimprägnierung, 
besonders durch ein bisher unemeihtes Uerfahren, Hölzer gegen Fans, Inscktenfrass 
und Verbrennung durch chemische Imprägnierung zu schätzen, welden Fabrikation 
weg er zu einer ungeahnten Entwicklung brachte. Insonderbeit ken di 19 Fabriken 
Rügen’ (m alen Gegenden Deutschlands den arten Ci aller fü den Eisenbahnbau 
erforderlichen Schwellen und stellen zugleich ale für diesen Industizweig notwendigen 
Ptssofe, wie Enlorzink, Gel im grossem Umtange dar. 


Saar, Ferdinand von, Diöter, geboren am 30. September 1839 Im Wien, diente 
1849--50 im Sstrrihlschen Beer, lebte daraul in Wien und bat seit 1881 seinen 
ständigen Aufenthalt aut Schloss Blansko in Mäbren. Er ist besonders als Lyriker 
und Develist hervorragend und schrieb „Bedichte” (1882, 2. Au. 1887) „leer 
iealen (1892, 2. Al 1804), „Die Pincllade” (1897), „Dachklänge“ (1809), „Inne- 
enz, ein Lebensbild” (800, d. Aufl. 1899). „Dovellen aus Desteeich“ (1877, 2. Au 
1808), „Drei neue Novellen“ (1883). „Scale“, drei Novellen (188), „Frauenbilde 
(1802), "„Söless. Kesteita® (1899), „Aerbureigen, dei Novellen (1897). Uon ihm 
au, die Cradle „Bildebrand“ (109), „Beinrics Cod“ (1867). „Die beiden de Wi 
(1875), „Cempestar (188), „Chasilo“ (1850) und das Velksdrama „Eine Wohliha“ 
daso). 


Sachau, Eiard, Oriental, geboren am 20. Juli 1845 zu Neumünster in Reistein, 
1869 Professor in Wien, 1876 in Berlin, 1887 Mitglied der Akademie der Wissen“ 
haften, Direktor der Seminars fr orientalische Sprachen in Berlin seit der Be- 
gründung 1887. &r machte wissenscuftliche Forschungsrisen Im Orient, 1873 in 
Konstantinopel und Kleinasien. 1870-30 in Syrien und Mesopetamien, 1895 in 
Aenypten und Palästina und 1807--98 im Babylonin. u 

Tiche die Gerke des grossen arabischen Beehrien „Al-erumi“ (Ebranologe 1878-79, 
Indien 1887.88), „Syrisch.Römisces Rechtsbuch“ (1879). „Reise In Syrien und Mesapo« 
Hamien“ 1885). Katalog persischer Randschiien in Ontord 158) und spischer 
Handschriften in Berlin 1500), „Altaranfisch Inschriften aus den Ausgrabungen in 
Mordsyrien“ (1893, 1896), „Mobammedanisches Recht“ (1809). Derausgeber der 
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Cebrbücher des Seminars für orientalische Sprachen (17 Bände sit 1800) und des wissen- 
static Jahrbu des Seminars (Olasitische, Lesasaische, Alikanische Studien) 
seit 1898, 


Sachse, Gustan Adolt, Posimann, geboren am 20. Dezember 1834 in Traustdt, 
ah 1808 als Landwehrffiier il an der Erstünmung der Düppelr Schanze, 
1800 Seldpssimeister der Ebarmer, 1870 Chef des Seldpostdepartemenis. Set 1872 
als voragender Rat, seit 1883 al Dicker im Reihspostamt hervorragend beteiligt 
als iner der emten und verraufesten Mitarbeiter Stepbans. bei den Meugesaltungen 
des Posibauwesens, der Reihspostdampferiien, der deuisch,amerikanischen Seeposte, 
Herner der Reihsdrudee, deren eser Kurator er war, sowie bei den Relormen 
inneren technischen Posthericbe und den Uertragsschlüssen mit dem Ausland. 
Delegerer des Deutschen Reichs auf dem Weiposikongress In Paris 1878, Eissaben 
1885, Wien 1891. 1893 Wirk. Geb, Rat, tat 1804 in den Ruhestand, Seit Juni 1997 
gescättfährender Uzepräsident der Deutschen Kolonialgseilschalt, Verlass der amt- 
ich herausgegebenen Denksnft: „Die nerddeuische Seldpast während des Rrieges 
mit Frankreich" (1870 


Satıler, Joseph, Zeiöwer, geboren am 26. Juh 1867 zu Schrobenhausen In Ober« 
bayern, Besuchte sc 1883 die Akademie zu München, less namenlich die deutschen 
Meister der Kenaisance auf sit einwirken. Von ihm: eine Solge von dressia 
(ds Bauernkrieges“, Rudel Seitz gewidmet, „Eläner Bilder: 
„Deutsche Kleinkunst In 42 Biderzeichen“, „Ein moderner 
„Kunstkeieg‘, „Meine. Harmonie“,  Büchnusschmückung, 

zur „Rbeinschen Städtekullu“ von Boos. 


Saurma-Jelisch, Anton Freiherr von, Diplomat, geboren am 27. März 1830 zu 
Adeltont in Sclsie, besuchte die Uniersitäien in Bonn, Breslau und Berlin, at 
1860 im den preusischen Jusizdienst, ging 1862 zur Diploma über, heistele zit: 
weise auch Dienste als Rülsareiter Im Auswärtigen Amt zu Berlin und war dann 
Gesandier in Belgrad, Kae, Bukarest, Stuttgart und im Maag. 1804 wurde er Bat 
sihafter in Washington, 1895 in Konstantinopel und 1897 in Rom. 


Schaeiler, Franz Kaver, 
berg und Par 
f 


Domkapitular und erzbishfliher geistlicher Rat zu Bam- 
Zentrum), geboren am 3. Dezember 1852 zu Ongershem 
wilen Würzburg, Innsbruck und San Apall 
war 1875-79 Kaplan In Kaberslautern, 18 


in Bamberg, Im deutschen Reichttag Verrat er 
seitdem den Wablkeis Hamberg; It seit 1891 
Migtied der bayrischen Abgeordneienkammer für Ingolstadt 


Schäfer, Karl, Arcitekt, geboren am 18. Jana 1844 zu Kasch, Schller des Poly« 
echnikums seiner Untertadt, wurde 1808 Eehrer an demselben, 1870 Univelttsba 
im Marburg, siedelte 1878 nach Brlin übe, war ber sit 1684 Prolesor fr 
mitelatrihe Baukunst an der Cehnischen Bocschule und folgte 1894 einem Ru 
at und Prolesor nach Kakrube. Von seinen der mitlalterlichen Bay 
u nennen: Universität In Marburg, Schlo 
Rambolz bei Em, Equltablegebäude In Berlin, 
es Sriedrihsbaues auf dem Beide 
vu. € veröffentlichte: „Glasmaleei 
‚des Minelalters und der Ren (1881-89), „Relzaricktur Deutschlands“ 
(8841), „Die Bauhltte“ (1653-80), „Mustergüliige Krdenbauten des Mttales 
im Deutschland“ (1502). In den Jahren 1884--88 war er Redakteur am „Zental« 
Blatt der Bauserwaltung” und der „Zeitschr Hr Bauwesen“, 


Schäffer, Tulls, Komponist, geboren am 26. Sepiember 1823 zu Kıevese be Oner« 
burg (Altmark). 1855 Musikäircter in Schwerin. 1800 Univrsiätsmusikehrer und 
Direktor der Singakademie in Breslau. 1807 Dr. phil h; €, 1878 Prolesor. Lieder, 
Klavkerstück, Ehorlbücher für die Provinzen Shesien und Sachsen; Schrien über 
tehische und disterische Fragen der Musik. 


Schäftle, Albert Eberhard Friedrich, Dationalökenom, geboren am 24, Febr 
1831 zu Dürtingen (Württemberg), 1887-60 Miredakteu des „Schwäblschen Merkur“, 
Singen, 1802-85 im württembergischen 
Iaments, in demselben Jabre ord. Pol. 
in Wien, Februar bis Oktober 1871 Randelsminister im österreichischen Kabinet abe 
wart, von 1861 an Herausgeber der „Zeitschr für die gesamie Staalswissenscalt 
1872 in Stutigat ganz den Soziawisenschaften und der Pubiztik. Raupe 
„Die Matfonalökonemie oder allgemeine Witscaltlebre" (1801. 2. und 
3. Aull. ner dem Cie) „Das gesellshaltiche System der menschlichen Wirtschlt 
1807 und 1873), „Bau und Leben des sonalen Körpers“ (1875-78, 2, Hull 1800), 
„Die Quintessenz des Sezlallemus“ (13. Aufl. 180), 
(.Auft. 1879), „Der Kemzwed: vom 1882), „Grundsätze 
der Steuerpolitik” (180). „Die Aussäl kraie (1885-0, 
4. Aufl), „Gesammelte Autiätze“ (1885-87), „Deulsch Kem- und Zeilragen“ (1894 
bi 1895); schrib zu dem seit 1803 ersheinenden „hand und Lehrbuch der Staa 
wisenscäften den zweiten und dritten Band: „Die Steuern“, Allgemeiner un 
besonderer Ceil (1895-97). Lor allem verdient dur seine Forschungen ber 
aszale Struktur des Volkakörpes. 


Schanz, Frida, Dichter, geboren am 16. Mai 1859 zu Dresden, bildete sich zur 
Eehrerin aus, legte die Staatsprüfung in Dresden ab und verbeiraete sh 1885 mit 
dem Scrisiiler Cudwig Soyaun. Sie veröfentlicle: ‚Gedichte‘, „Neue Bedichte“, 
zwei Bände farben: und smmungsreiche Novellen in Versen: „Fran“ und „Ünter 
dem Eschenbaum“, sowie zahlreiche Jugendschriften. Eine der begabisten Lyriktinnen 
unserer Zeit 


‚nalökonom, geboren am 12. März 1853 zu Grossbander in 
Unterfranken, besuöte die Universitäten Münden, Wrzburg und Strassburg, promi 
vierte 1870 in München, war dann im bayrischen Staistischen Burcau ib, wurde 
1879 Privatdozent in Marburg, 1880 aussrer. Prol. in Erlangen und is sit 1882 
11. in Würzburg. Seit 1654 giebt er das von Ihm Ins Leben gerfene „Finanz« 
beraus, sodann die von ihm begründen „Wirtshafts und. Verwaltungs: 
Studien mit besonderer Berüdsichtigung Bayer“. Er scnieb: „Zur Geschichte der 
deutschen Geselenverbände” (1877). „Englische Fandelspahtik gegen Ende. des 











Miteltien® (188), „Zur Geschichte der Klenisation und Industrie in Franken“ (1834), 
„Die Steuern der Schweiz“ (1800), „Studien über die bayrischen Wansenstrassen" 
1893-94), „Zur Sage der Arbisosenversiherung” (1895), „Deue Beiträge zur 
Frage der Abefslosenvesicherung" (1897). „Das Erbe der Wieen und Waisen der 
Univerätsproessoren” (1897), 














Schanz, Paul, kahollsher Cheolog, geboren am 4. März 1541 zu Ferb, studiere zu 
Cübingen Cheolnie und Daturwissenshafien, Besuchte das Seminar zu Rattenbung, 
empfing 1800 die Priesterweihe, wurde 1867 Repeient am Wilbelmatit in Cübingen, 
1870 Profewor der Mathematik und Naturwissenschaten am Gymnasium zu Retweil 
nd st set 1876 Professor der katholisch.hesiogihen Fakuldt zu Cübingen. Er it 
Mitherausgeber der Cibinger „Cheologichen Quartlscrii*, schrieb über Dik 

von Eusa als Matbematikr (1872) und Atronem (1873), „Die artice Weit. 
anschntung und die modernen Natufssenschaten“ (1376), „Cileo Galle) und sin 
Prozess" (1878), Kommentare der vier Esangelistn (1879-89). „Die Ehre von den 
Bei, Sakramenten der katliche Kirche" 0305), „Apoloe des Ehristentums" 2. Al 
1805-08), „Das Alter des Menschengeshtecht" (1800), „Ueber neue Ursache der 
Apologeik® (IT). 

















Schaper, Fritz, Bildhauer, Professor, Mitalied verschiedener Akademien, st 1884 
Inhaber des Ordens „Pour je Mint” (ridensklass). oeboren am 3. Ju 1841 zu 
Alleben (Kreis Mansci), bildet sich auf der Berliner Mkadem) 

ent Wolf, 1875-90 Lehrer an der Akademie zu Berlin. Un 
met in Bronze ausgelübte Standilder zu nennen: Bitmarc (1870 in Kö, 
M. Gladbach), Goethe (in Marne, 1880 Cergarten zu Berlin), Mathematiker Baus 
1880 in Braunschwe), Mltke (181 in Kö). Lesing (181 in hamburg), von Gacben 
(1884 in Koblenz), Alfred Krupp (1830 in Essen, Euer (1630 in Ertu), Eibig (im 
Marmor, 1893 in Giessen), Mer (1594 In Eaub), Klserin Augusta Im Mamer 
1808 In Berlin). Reitertenkmal Ludwlas IV; von Bess (1808 in Darst. Baz 
standbild (m Bochum), sowie die in Arbeit beindlihen: Emil-Riterebaussiaue hr 
‚Barmen, Grosse Kurfürst für die Siegesalle in Berlin, Retrstandbild Kalsr Wilheims I. 
für Aachen. Semer monumentale Büsten von AL Braun (Botanischer Garten zu Berlin), 
‚dem Botaniker Goeppet (Breslau), Fan (vor der Sinpakademie zu Berlin). Koffmann 
von Tallrleben (auf Felgeland), dem Balladenkomponisen Karl Loewe (KIeD, dem 
Erinder der Scmelpresse König (Eisleben), Movallı (eienteb), wie audı cine 
wrössere Anza von Porträibüsten bervoragender Männer, 1. a: Riand Wagner, 
Cutp, Zeller, Trerchn, Wilhelm von Hoffmann. Eeyden. von Spbel u. 3. w. Für 
ie Ruhmeshalle Im Zeugbause zu Darin esanden die Kolosafigr einer Liktera 
nd zwe allegrische Figuren Ceue und Begeisterung. sowie die Erahssatuen Kr die 
Kalsr-Wlibehm-iedächinikiche und für den Neuen Dam In Berlin. Seine Shöylungen 
atmen klassische Schönheit und Anmut. Gehört au den Dedeutendsten und ellgreianen 
Plastiken der Gegenwart 


ScDartt, Anton, Iedileur, geboren am 10. Jun 1845 In (ln, besuchte die Kunst: 
akademie sine Varta Dei Profeser Radılty, war dann Schr des Direkte 
der Graveurakademie Im Rauptmünzamt, des Medallurs 7. D. Bechm, wurde 1862 
Kunteleve Im Mnzamt, 1809 Mänzgraveur, 1897 Dirt dr Araveurakademie des. 
Baupimdnzamis in Wien mit dem Cie Kammemedallur, 1891 erwarb er die graue 
noldene. Metalle der Berliner Internationalen Kunstausstellung. 1838 die Keine 

1897 die graue goldene Medal In Dresden, 1898 
die grosse goldene Medal in Wien, Er nt Ehrenmitglied der Akademie der Dldenden 
Künste in Wien. Don ihm ehaa 100 Medaillen, sowie Entwürle zu Friesen und. 
anderen dekrafiven Bildbauearbeiten. 












































Scheel, Bans. von, Ratonalökonem, geboren am 20. Dezember 1839 In Poisdam, 
benuchte die Untvrläten Fale, Jena und Berlin, wurde 1807 Privatdozent im Ba 
1808 Ahsitent am Staitchen Bureau zu Jena, 1869 Eehrer der Natlenalökonamic. 
an der landwirtchahlköen Akademie zu Proskau, 1871 Preiser an der Univen 
Dem, eiet 1877 einen Ruf als Regerungsrat und Mitglied des Statistischen Amer 
‚des Deutschen Reiches nach Ber und I sit 1201 Direkter deusclben. Er serie: 
Die Theorie der sozialen Frage” (187, „Die solle Frage“ (1873). „Erbschaltteuer 
nd Erbrehtrlorm (1875), „Unsere sozapolliahen Parteien” (878) 

















Scheibler, Karl, Chemiker. geboren am 16. Februar 1827 zu Gemeret in der Rhein“ 
provinz, + am 2. April 1899 in Bein; promosteie 861 in Königsberg 1. Pr, wurde 
1880 aum Pro. der Ehemie und 1880 zum Sch. Reglerungırat emannt. Lan 1866. 
ab Kelle er in Berlin ein ausshheslih den Zwecken der Zuckerindustie gewidmet 
hemlshes Eaboraorlum, redete von 1804-78 die Zetshnit des Uereins der 
deutschen Rübenzuckerfabrikanten und von 1878--09 die Neue Zeitschr für Rüben: 
zucerndustie. Seine Pahpthägkeit lag auf dem Gebete der Zurindusre, die 
Ihm zahteiche sowohl wssenschalliche als auch praktische Vrlaren verdankt. Auch, 
In der Eineninduttie und Landwirtschaft ist sch Name rühmlih bekannt, und um 
das deutsche Mitärwesen hat er aldı dur, seine Arbeiten über das rauchlone 
Pulver grosse Verdienste erworben. 














Scheidemantel, Karl, Opemsänger (Bariton), geboren am 21. Januar 1850 zu Weimar 
1878-80 Mitglied des Hofthraers seiner Uaerstadt, 1881-83 Schüler von Jul 
Stockhausen In Frankfurt a. MI, seit 1840 Migliet der Boloper zu Dresden (Cieder- 
einge). Hochangesehener Künstler. Wirte bei den Hayreutber Fegspielen mit, 


Scheiner, Julius, Asrophysikr, geboren am 25. November 1858 zu Köln, stasiete 
1876-81 in Bonn Astronomie, promovierte 1832, war 11-80 Auitent an der 
Bonner Sternwarte, 1887-94 Austen am Asrophysikliscen Institut zu Potsdam, 
erbie 1803 den Cie Proeser, wurde 1804 Astıynom am Observterium zu Potsdam 
und gleichzeiig aussen. Prl. der Astrophysik an der Unieriä Berlin. Sei 1898. 

Observatorium. Sein Raupfwerk ist „Die Spekralanalyse 
erste Lehrbuch der Spektroskopie in Anwendung auf die 
und „Die Photographie der Getine® (1807), ebenfalls das este Eehrbuch 
aut diesem Gebiet. 


Schell, Hermann, katholischer Cheolog und Philsoph, geboren am 28. Februar 1850 
zu Freiburg 1. Br, studierte set 1808 Philosophie und Cheaogie zu Tribung und 
Wirzburg, promovierte 1872 zu Sriburn a 

benutzte einen Aufenthalt im Rom 1870--81 zu weleren phil« 
eelogischen und kunstgescichlihen Studie, promovierte 1883 zu Cdingen 
im der Chelogie. 1834 wurde er ausserod, 1888 and. Pro. der Apologetik, ver 
gleihenden Religionswissenscaft und dhrisiihen Kunsigesckhte an der Universität 









































Wärzbung, deren Rektor er 1806-97 war. $. erstrebi die wisenschaiche Ver 
sündigung zwischen dem kirchlichen Christentum und der modernen Bildung, und 
zwar mittels der ungebemmten Entaltung aller geistigen Kräfte, 

Iosen Erforschung aller böberen Probleme und aller kultngescie 
Die Besergns der kindlichen Reaktion veranlante, dass im Dezember 1898 bezw, 
Februar 1899 vier Schrilien Selle aul den Index geszt wurden, nämlich „Apole 
geinhe Dogmatik des katholischen Christentums” (1380-98), „Got und Get 
1895-90). „Der Katholizismus als Prinzip de Sershrits” und „Die neue Zeit und 
Ser alte Glinde". Ausserdem schrie er: „Die Einheit des Seelenlebens nach 
Aritecks” (875), -„Das Wirken des dreicinigen Gottes“ (1885), „Das Problem des 
Geistes“ (897). 
























Schenckendortt, Emil von, für Jugend: und Volkserzichung bingehend ihäiger 
‚geboren am 21. Mai 1837 zu Soldin, war 1887-85 Offizier, 1587-70 
‚henbeamte, verwaltete 1870-71 das Ce 
Inst aus dem Dienst. Scidem In Grliz ansdsig, war er 
1887 Stadtvererdneer. Lon 1882-08 
gehörte er dem preusischen Abgeordueienhause iiberales Mitglied an. 
1881 begründete er das deutsche Zentalkomite für Banderigket und Raufleis; sell 
1801 ist er ıster Vorsitzender des Deutschen Verne für Knabenhundarbet, au Ur 
Aitzender des Zetalausschusse zur Förderung der Volke: und Jugendspile in Deutsch 
Hand. Im Dezember 1890 gehörte er der Beiliner Shulkonlerenz an, zu der er mi 
den Anstoss gegeben hatte. €r I set 1802 Herausgeber vom „Jahrbuch ir Volk 
und Jogendspiel“. Anfang 1897 gab er die Anregung zur Schaltung deuscher 
Matiealtese. Diese Bestrebungen gingen 1899 in den Reihuverein Hür deutsche Jst- 
Spike über, dessen este Oorszender er It. Ein Aür alle natlonalen Bestrebungen. 
boowerdiener Sordenr, 


























Scherenberg, Ernst, Synöikus der Rundelskammer In Eberfed, geboren am 2. Juli 
(839 im Swinemünde, von 1865-70 Redakur des „Braunschweiger Cagelate, von 
1870-83 Cheredaklur der „Ebereler Zeitung“, gab Sammlungen Irisher und 
vatrländisher Gedichte unter den Celn „Aus Hesiem Herzen" (1800), «Stürme des 
Frühlings“ 0882). „Deue Gedihte“ ($82), „Gedichte, Gesamlauigabe" (175 
9: Aufl. 1890) beraus, schrieb die Iyisdvepischen Dichlungen „Verbannt“ (1801) 
und „1800° (1867). die dramatische Ding „Bermanla" (1885) und verffentichte 
noch "„Grgen Rom!" (I. Aufl 1870), „Deuter Künslealdum" (1875-77). „Fürs 
Bismarck“ (2. Au. 1888), „Raser Wilhelm 1" (1888), sowie die Dichtung „Niemals! 
Dem Fürsten Bimard“ (4. Aufl. 1899. 




















‚Schere, Rudolf R. Riter von, Dr. Kanonlt, geberen am I. August 1848 zu Graz, 
wurde mad, zurüdieiegten jursischen Studien Cheologe, 1870. Professor an der 

Graz, 1879 Konultarlalra, Ehrendokter der Budapester Universität, oft 
€ sörieb u. a. „Handbuch des Krdentehis” (1580-98) 





Seherft, Wilbelm son, preusisher General der Intanirie, geboren am 6. Febr 
1834 in Sranklrt a. I, 1882 Ceuinanı im 2. Gardregiment 2,3. 1886 und 187 
bi 1871 Geneautabsofie, 1873--78 Lehre der Caktik an der Nritgsakademie, zu: 
glich Abillungschl beim Grossen Ben 1878-82 Kommandeur det 20. In: 

ereeaimentn, 1882 Ebel des Stabes ds I. Arekorps, 1883 Generalmale, 1884 
Kommandeur der 4. Infanteiebrigade, 1888 Generlleumanı und Kommandeur der 3, 
1889-01 der 18. Division, Bauptwerke: „Caktsche Studien“ 1872), „Die Lehre von 
‚er Cruppenverwendung" (1870-80; 2. Al, „Oon der Ktplübrung“, 1883), „Krieg 
Iebren im kregsgeschihlichen. Beispielen der Deuzel (Bd. 1-8, 1894-00), „DIE 
Eehre som Krieg” (1697) 
































Scherzer, Karl Ritter von, Scritieie, Sershungsrelsendr, geboren am I. Ma 1821 
zu Wien, bereiste 1852-38 mit Mori Wagner Mord und Itislamerika, nahm 1857 
dis 1650 am der Devarcapeition im Ictender Stellung sl, wurde. daraul In den 
Riterstand erhoben, 1860 Minitralra Im Bsiereidischen Bandeltministerum, 1869 

ishen und wissenchaltichen Dies der auasaischen Expeie 
und war sodann Genealkonsul in Smyrma (1672), Londen (1875), Leipzig (1878) 
und Genus (sit 884). Crat 1806 in den Ruhestand. Säriln; „Reisen In Nord 
amerika” (mit Wagner. 1854), „Losta-ika” (mil demselben, 1850). „Wanderungen 
(dur) Riaragaa, Bonduras und San Salvador" (1887), „Aus dem Nalur- und Vöer: 
even im tropischen Amer" (1864). den „Besceibenden Ceil" (801-602; 5. All 
1876) und den „Staistishkommerzilen Ci" (1864) der „Reise der Anteneihishen 
Fregatte Dovara Um die Erde“, „Fachmännische Berichte übe die rterechisch ungarische. 
Expedition nad Siam. China und Japan“ (1872). „Smyma“ (deutsch und ranzöisch, 
1873). „Getindustien, Stadien während eier Frseneise dur die rischen Yabrike- 
site (180), „Das wirtshalfiche Leben de Ver» (deutsch und Malienisch, 1883), 
„Wtshafticher Derkebr der Gegenwart“ (I8O), 


Schiling, Jobannes, Bildhauer, geboren am 23. Jun 1828 zu Miltweld, nit 1842. 
Söliler der Kunstakademie in Duesden, abet 1545-50 im Meier Riciches, ein 
halbes Jahr bei Drake, 1883 bei Hähnel in Dresden, Diera in Rom und Her al 
1856 däuernd In Dresden nieder, wo e 1608 Migli der akademischen Senats und 
Professor und 1894 zum Geh, Folra emannt wurde. Seine kolosale Meisershönfung 
ist das Dtionakdenkmal aut dem Niedrwald (885). Andere Werke sind: Ur Lager 
acten (af der Creppe der Brühiscen Cerasse in Dresden, 1872). Sale des Pldiar 
(Museum zu feipet), Denkmal Kaiser Maximillans von Mexiko für Cest (1873), 
Bronzestatue Schillers im lien (1870), Ritsheinenument in Dresden (1870), Krcge, 
‚denkmal in Ramburg (1877, Bacthus und Ariane aul dem Pantbrgespann (au den 
Boltbeater zu Dresden), Reormationsdenkmal in Leipzig (1883). Rileslae König 
Jobanns {m Dresden (1859), Bronzestatue Sempers In Dresden (192), Denkmal Kar 
Wipelms 1. in Dortmund (1894), Marmerstandbild dessihen Hemden zu Wiese 
baden (SO4), neben einer grossen Rebe an en und anmutecher Ida: 
Figuren. Grosse goldene Medaille in Berlin. Edle Scänheit und Würde zeihnen 
acine Schöplungen aut. 






















































Scbilings, Max, Komponist, geberen am 10. April 1668 zu Düren im Rhein 
irieb kurze Zeit Jülstische, dann eingehende philosophische Studi 
Minden; 1891 bei den Bayscuber Festspielen praktisch (hät; 1b seit 1892 in 
Münden. Dauptwerke: Das Musiktrama „Ingweide" (894), die heilere Oper „Der 
Priteuag" (1899). Sympbenische Phantasien, Erde 


rn 
der Unertt 














$cbinz, Bans, Botaniker, gcoren am 6. Dezember 185$ in Züri, zuerst Kaufmann. 
studierte im Berlin Botanik, erlrschte 185--87 das Damar, Feier und Ambeland 



















































































































































































Im Sidwesarika und ist sit 1889 Professor und Direktor des Botanischen Gartens 
in Zu. € san: „Uneacungen über den Medankms ds Aaserinans der 
Sporanglen und 

(887), „Beiträge zur Kenntnis der So 

als Toretzung. „Beiträge zur Sora Airkas", „Deutsch-Südwestarika. Sorsdungs- 
teise® (1800), „Die Planzenwet Deutsch-Släwestahikas" (1890-90), „Fora der 
Schweiz” (1900, mit R. K 


Schleich, Karl Ludwig, Mesizine, geboren am 1.9 
im Zürich, Arifswald und Berlin, war. 1880- 
Unwersäisklinik zu Greifswald; 

seinen zahlreichen Publikationen sind hevorzubebe 
„Jodkallum und Ceukoeylse‘, „Kinshe Berichte“, „Zur Belung der Cuberkulese“ 
Zimmunlit“, „Die Verwendung der Ehwelsskörper in der Ehirurie‘. Seine beiden 
Dervorgendsten Bücher „Shmerzlose Operationen“ und „Neue Methoden der Wan 
heiung“ erlebten zahlreiche Auflagen. Säleih ist der Erfinder der Infiltaions- 
anästhlik, dd. der Meihode zur Ausfübrung auch grösser Operaionen unter ab- 
elutr Schmerzlosigkeit des Opertionsgebietes. Er land and die Meihode der 
Narkose wit eingestellten Siedegemischen und hat zahlreiche Reformen zur Asepsis 
und Wundheilung angebabnt. Auch auf psyholegischem Gebiete bat er sich durdı 
Arbeiten über die Psychemeunik des malılihen und künstlichen Schlafes, des 
Graumes, der Erinnerung, des Gedächtnises, des Rumors bervorgeihan. 


1859 zu Ste 


Schllbting, Sialsmut Generat der Inlanterie z.D., geboren am 3. Oktober 1829 
au Berlin {at 1847 beim Könlgs-Grenadiemegime 

wurde 1854 zum Gardegrenadiereglment Dr. 1 vestt, 

mann vorrkte, nabm 1800 am Geht bei Craufenau und an der Schlacht bei 
Königgätz el, 1800 als Majer zum Generaltab der 18. Division, 1869 zum Grossen 
Generlatad und 1870 als Baaltonskommandeur in das 63. Intanlrieregiment vet. 
Im Kriege 1870-71 nahm er an der Belagerung von Paris und an den Gefechten bei 
Eheolly und Ua wel. 1871 Obensieulnant, 1872 Ebel des Generalsabes des 
VI. Armerkorps, 1873 Oberst, 1874 Kommandeur des 3. Banegrenadieregimens, 1878. 
Che des Generalstabes des Gurdekorp, 1840 Generalmar, 1854 Genealeutmanı und 
‚Kommandeur der 15. Division, 1885 der 1. Gardeinlateieesion. 1887 und 1858 
Mitglied der Kommisionen zur Prüfung, des Entwurfs der Jeldiensrdnung und 
Zur Umarbeitung des Exeriemeglemenis für die Infanterie 1888 kommandierender 
General des XIV. Armeckorps, 1839 General der Infanterie, 1893 4 la sule des Leib 
srenadieregimenis Tr. 109. 1890 wurde ihm der Schwarze Adleronden. welchen. 
Kedt In Baden-Baden. 


Schlick, Oto, Maschinenbauingenicu. geberen am 16. Junf 1840 Im Grimma, besuchte 
die Ceönische Rachshule I Dresden, gründete 1803 eine Maschnentabrik dust, 
war 1809-75 In Budapest und Tume al Scifsmaschinenbauingenieur Ihälg. hatte 
1879-82 die Leitung der Norddeutschen, spätem Germanlawerti zu Ki! In Bänden, 
war 1882-05 Ceter des deutschen Zentalbureaus vom Iniernaionalen Scifiklası 
Mikatlonsinaiut „Bureau Ventas* zu Ramburg und Ist sei 1895 Leiter des Germanl 
sten Lloyd. €r war in den Jahren 1888--98 gleihaeiti als technluder Beiraı der 
Bamburg- Amerikanischen Pakefabt.Aktiengesllscaft thäig, und nahm in dieser 
Igenschlt hervoragenden Einluss aut den Bau der für die genannte Geelschat 
Besimmten Schnelldampfer. Der Dame Schick ist namentih. auch im Ausland, 


durch seine Untersuchungen und Verölentlihungen über die Scilfsvibrationen, auf 


welchem Gebiet er als erste Autorlät gl. bekannt gewonden. Brose Rulschen 
erregte selbst In weeren Kresen seine ibm pafenteie Erfindung. den Massenausgleich 
del Schifsmaschinen beiftend, durch die Libraflonen vermieden und eine Reibe 
anderer Vorteile eziell werden. Diese Erfindung hat eine neue Form von Sci: 
maschinen geschaffen, die jetzt fast ausnahmslos bei al grossen Dampfern zur 
Anwendung gelangt. Veröftetihungen: Uebenetzung von Ühites „Randbuch für 
‚den Schifsbau“ (1879, mit A.van Müller), „Randbuch für den Etenshifisbau” (1800), 
die Beschreibung des von Ihm erfundenen Instrumentes zur Messung der Ubrationen 
der Dampfer fm 34. Bande der „Cransalons ol Naval Andechs" (1893) und eine 
Reihe von Aufsätzen über. die Übrtlonsecheinung der Dampler in verschiedenen 
Nechnischen Zeichnen. 


Sehlitaen, A, Maler und Iastrat 
Sachsen, kam mit 14 Jahren an die Kunstakademie zu Cl 
für den „Scalk“, mil 20 Jahren für die „FMiegenden 
gehend für andere Iusrerte Bitter, so „Pidumenu 
Hängere Zeit in Paris und Bellen und besuchte ot studienbälber die belgischen 
Tranzbsichen Seebäder. Seine Gemälde in Oel und 

modernes Ceben und Portäts zum Gegenstand. Schlfigen It abwechseind Im 
Münden, Berlin und Par 


geboren am 23. Juni 1859 in Reltzsh. Provinz, 
zeichnete mit 19 Jahren 


Schltigen, Jobann von, Major a. D.. geboren am 4. Fchuar 1842 zu Berlin, bereiste 
zu seiner Ausbildung England und Frankteich tat 1863 in das väerlihe Eisenhälten- 
(werk Marienbütte zu Kotzenau als Mibentzer ein; 1672 aing das Werk in die fände 
einer Aktiengeselschft über, an deren Spitze er noch beufe al, Generakireter sicht 
1881 wurde die Mallmitzer Bälte, die echllls der Familie gehörte, mit der Kotzenauer 
vereint. Feltzüge 1809 und 1870-1897 wurde Säliigen in den erbichen 
Adeltand erhoben. Besonders au verdient aut dem Gebiet der Arbelerfürsenge 


Schlutow, Albert, Kaufmann, aeboren am 15. Januar 1838 Im Stettin, Übernahe das 
daselbst unter der Firma (. Sclulow set 1832 bestehende, bedeutende Beth: und 
Reedereigeschät seines Unten, das er 1870 Im ein Bankhaus umwandete; wurde 1876 
Vorsteher der Kaufmannschat, war 1878-1854 für Stettin Mitglied des deutschen Reichs 
Tages, wo er bis 1880 der nationalliberlen Fraktion, später der Hiberalen Vereinigung 
angehörte; Stellvertreter des Obervrsichers der Raulmannschal, Geh. Kommerze 
Rumänische Generalkonsul und set 1807 Mitglied des Bermenhauses. Vorsitzende 
des Aufsihlrals des „Uulkan“. 

Schmarsow, Alu wibistrker, geboren am 26. Mai 1853 zu Seildfeld in 
Medienburg-Schwern, besuchte die Universiäten Zürich, Srassbung und Bonn, beste 
Deutschland, Halien, Frankreich und England, habitiete sih 1851 zu Gätingen, wo 
1882 auserord. Prel. wurde, erhielt 1885 einen Ruf an die Uniersiät Brel 
siedelte 1892 nach Sorenz über und wurde 1803 end. Proesor in Leipzig. Werke: 
„Raffacl und Pintuichis in Siena” (880), „Pinturichio in Rom” (1882), „Meiezzo 
da Jon" (1886), „Donatllo“ (1886), „Giovanni Sant, der Later Ratacs“ (1887), 
‚$. Martin von Lucca und die Anfänge der teskanischen Skulptur im Mitte" 
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(1890), „Die Bitdwerke des Doms zu Naumburg a. d.$,” (mit €, von Flotiwell, 
1592), „Masacco-Siulen” (1895-90), „Beiträge zur Resieik der bildenden Rünste" 
(. Das Maerisce, sein Grundbegrit und seine Entwicklung, 1806, Il. Barod und 
Rokoko, 1897). Abhandlungen in dem „Jahrbuch der preusischen Kunstsammlungen”, 
in den „Preussischen Ja der „Sächsischen Gesellschaft de Wissenschaften“ 


hate. Cheolsge, geboren am 22. Dezember 1825 zu Zaumburg 

gi, 1850 2 Gymnasilprofessor In Zw 

52-60 Procasor der Philosophie am Eyceum zu Dillingen, 1800 Professor 

Igie an der Universität in Mündhen. auptuerke: „Bistumssynode“ (850-5), 

„Uissenschafiche Ritungen auf dem Gebiete des Katholizismus" (1802), „Erkenntnis: 
ihre“ (1899). 


Schmidt, Albert, Ardickt, aboren am 16. September 1841 zu Sonneberg In Chüringen, 
besuchte die Baugewerbeschule und das Polyiehnikum in Münden, bereiste von 1804 
am wioderbeit Mialien und den Rhein zu Studienzwedken und liess sich 1865 in 
Münden nieder; 1888 erbill er den Professortel und wurde 1889 Milalid der 
Kunstakademie daslbst. Bauten von ihm in Münden: die Königliche Slalbank, die 
‚rite proestantische Kine, der [6wenbräukller, die neue Synagsge, Imer' das 
Bocsöloss am Ammersce und Schloss Frauenau Im Bayrischen Walde, Deutsche 
Bank, Königliche 5 in Augsburg 


Schmidt, Auguste, Verkämpferin für die Arbitsberehtigung der Frauen und deren 
Eiziehung zur Arbeit, geboren am 3, August 1839 zu Breslau, wurde 1862 Lehrerin 
in der v. Stgberschen Unterihlsansali zu Leipaig und übernahm 1870 die Eitung 
‚Sess Instuts, dem sie bis zum Jahre 1802 verstand. Im Februar 1305 gründeie 
ie im Gemeinschaft mit Frau Culse Öf-Peters und St. Otiie v, Steybe den Leipaiger 
Frauenbildungsverein, aus dem der Deulsche allgemeine Frauenverein hervorging, 
dessen kulturellen Autgaben die von Luise Oti-Petes und Augnsie Schmidt ber“ 
gegebene Zeitsrit „Meue Bahnen” als Organ dient, Im März 1897 gründet sie 
mit andern Fübreriinen der Frauenbewegung den Hund deuscher Frauenverent, 
dessen Vorsizende se I verdienswolsten Förderknen der Frauenbewegung, 
in masssollem Sinne 


Schmidt, Erich, Cittraurbistorikr, geboren am 20. Juni 1853 zu Jena, andre 
Mastische und deutsche Philologie in Graz, Jena und Srassburg, 1875 Privatdozent 
in Würzburg, 1877 Pr. in Strassburg, 1880 in (len, 1885 wirkte er al Dicktor des. 
Gectbearhies In Weimar, seit 1887 als’od. Po, in Berlin. Lldmee sch vor allem der 
Ertern@ung und Darstellung der neueren Citeratugeslchle, besonders der kassschen 
Zei. €r schrieb: „Richardson, Rousseau und Goethe“ (1879), „Helarich Leopold Wagner“ 
Q. All 1879). „Lenz und Klinger“ (1878), „Beiträge zur Kennmis der Klopiodschen 
Jegenäiyrik” (1850), sein ausgezeichneter Mauptwerk „Lessing. Geschihte seines 
Cebens und seiner Säilten” (8S4--91); gab die Cageblher und Brlele Baches al. 
allen beraus (1880). „Ebaraktrsiken” (1880), „Uhlands Märchenbuh des Königs 
von Frankreib” (887). 1887 veröfenilibte er das von ihm In Dresden entdeckte 
Manuskript „Geeibes Faust in urprüngliher Gestalt“ und war mehrlad an der 
Goetbeausgabe und der Schrten der Gocthegesllihalt be 
ab beraus: „Lessing Volairelbestzungen” (1802), „Qoezes Seltshriten 
13° (1899) Und Ist in neuerer Zell u.a. mil einer Jmlassenden Uhland- 
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Schmidt, Feräinand August, Arzt und Fürderer der Leibesübungen, nebaren am 
25. Ju 1852 zu Bonn, Arzt in Bonn sit 1880. Bründele 1891 mit €. von Schencken 
dert den Zenirlaunschuss Hr Jöerung der Vaks- und Junendspiee In Deutschland, 
für den cr seitdem eine unausgesetzie Chätlgkeit durch Schill und Wort entwidle. 
Bauptwerke: „Die Leibesübungen”, eine Physiologie des Curmens (199) und „Unser 
Körper. Bandbuch de Anatomie, Physiologie und Aygicine der Leibesübungen“ (1890). 
Verlasser Se beenden Anlkels Im „Goldenen Buche“, 


rund, Kreis Bunzlu 
Irireglment fr. $, (at 1885 In den Dienst 
era für dieselbe dle Landschal Usaramo 
am 28. Oktober 1885 schwer verwundet, 

en Wil: 


all am Cana-Osi zurück. Ende 1887 trat er wieder al Leutnant beim 
üllerieegIment ein und wurde 1889 als hei In die Wissmannsche Schutz 
ruppe eingetet. In dieser war er Statlons: bezw. Bezikschel nacheinander von 
DaresSalaam, Mpwapen, Sandanl und Lind. Im Jahre 1891 wurde er Bezirk 
bauptmann von Bagameyo; madh der Zelewskischen Katastrophe wurde er zum 
mihthrihen Beirat des Gouverneurs von Soden berufen. Cral wieder in seine 
Stellung als Bezirksbaupimann zuräd. Rochus Schmidt hat eine Reihe von Enpedie 
Hionen, auf denen cr woch zweimal verwundet wurde, gelübri bezw. an selben tl: 
genommen. 1880 hatte er die Exp 16 und Stanleys von Upon 
Aus dunc deutsches Gebiet zu führen dann in Berlin und war als Kolonlal 
act rennen: „Der Araberaufstand 1 
„Deutschlands Kolonien“ (1804) und „Deutschlands koo- 
elden im schwarzen Kontinent” 0896). 1896 wurde Rochus Schmidt als Haupı- 
manın in der vierten Gendarmerebrigade zu Magdeburg eingestellt. 


Schmitz, Bruns, Arcick, geboren am 2I. November 1858 In Düsseldorf, Sahller 
‚de Akademie daselbst, siedelte 1880 mad) Berlin über, wurde dort 1894 Mitglied 
er Akademie der Künste, is Proeser und at seinen Wohnitz in Charlottenburg. 
on ihm sind die Entwürfe für die Bank in St. Galen (1385--86), dar Landesmuseum 
im Cinz a... (1884-87) und die Conhalle in Züri (1802); er erbaute das Siees- 
enkmal zu Inanapeli (1887-93), die Raiser.ilhelmdenkmäler auf dem Ryihäuser 
(1891-06), am der Porta Weutale . am Deutschen Ei zu Koblenz 
(0894-97) und zu Ball 2.4. Saale (197--1000) und 

enkmal bei Leipzig aus. 


Schmolle, @istap, Dationalökonem und Fistriker, geboren am 24. Juni 1838 zu 
Aeilbrenm. studierte 1857—61 in Cübingen Staatswisenscaflen, Philesopbie und 
Gesäihte, Professor 1804 In Rale, 1872 in Strassburg, 1882 In Berlin, 1884 Miglie. 
des preussischen Stateras, 1687 Ristriograph. der brandenbunglschen Geschichte und 
Mitglied der Berliner Akademie der Wissenschaften; Mitbegründer des Lereins für 
Sozialpolitik; Berausgeber des „Jahrbuch für Gestzachung. Verwaltung und Lolks- 
wirtschaft im Deutschen Reich“ (sit 188), der „Stats: und sozalwissenschätichen 


führt jetzt das Völkeshlaht 
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ft) und der „Acta Borussia“, Akten zur Innern Staatserwaltung 
€r screb; „Zur Geschlhte der deuischen Mleingewerbe im 19. Jahr 
„lebe einige rundiragen des Rechts und der Uolkswitidatt” (1873). „Die 
urger Cucher- und Weberzuntt® (1879, „Strassburg zur Zeit der Zunttkänpie", 
zZur Sera. und Gewerbepoltik der Gegenwart” (1590), „Ucher Grundragen der 
Sozialpolitik und der Volkswinschafsehre" (18). „Umrise und Untersuchungen zur 
Verfassung, Verwaltungs: und Wirtshalisgeshicht, haupisächlih Prrunens im 17, u 
16. Jahrhundert (1899), „Die preusish Seldeninduirie m IS Jahrhundert 1292. 
Bebördenorganisaton und die allgemeine Staasserwaltung Preüsens Im IS. Jabrbundet“ 
(104 und 1899). Haupt der historischen Schule Inder Uelkswirtshalehe 




















Schnabel, Kar, Berg: und Rültenmann, geberen am 3, März 1843, 1569 Bergaseser, 
1877 Fütieninspekte, 1882 Bergmeister, 1885 Beraa, 1885 Prelssor der Meallugie 
an der Bergakademie zu Elauihal, 1894 Oberberg 

as Celler von Berg: und Rüenwerken bes 
az Europa, Amerika und Aus 

werke; „Allgemeine Rütenkund 





Metllbürenkunde”, 





Schneider, Kar, Dr. (cal. und phil. Pädagen, geboren am 25. Apr 1826 zu Nku- 
salz a. 0. besuchte die Unfversät Breiau, a de e Ceolole und Plllage sudet 
war 1840-82 Tebrer an einer bähern Mädchenshale zu eine, 1852-34 Rekr 
und Diakonus in Löwen, 1854-87 Gymnaslllchrer und Diakenus in Kretescin, 
1857-03 Planer in Schroda, 1803-07 Seminaditctr in Bromberg. 1807-70 Dirckor 
‚des Seminars und des Wafsenbauses In Bunzau und 1870-72 Direkor des Semiarı 
für Stadtschuln in Bern. Unter Falk wat e 1872 In das preuulsche Kultusminiterium 
nd wurde in demselben 1873 Geb. Relerungsta, 1870 Beh, Obereglenungsat, 1800 
Wil. Geb, Oberregierungra. 1809 at er in dem Ruhestand. Zu seinem Bexchit 
kreis gehören das Uelkschul, Seminar. und Mädcenshulwesen. die Binden und 
Gaubstummenansalen. Er Is der Cerlaster der Allgemeinen Bestimmungen vom 
15, Oktober 1872. Bauptscen: „Uolkunchule und Fabrediltung In Frankseihr 
(809. „6. B. Shuben, ein Eebensbld® (2. Aal. 1897). „Loiksduhwesen und 
Kehrrildung in Preussen“ (1975), „Das Uolkushuiwenen Im preussischen Slaler 
(1680-87, mit v. Bremen), „Lebibuch der etang, Religion für dic Oberlessen & 
Gymnasien, „Bandrekhung der Shule an die Ninhe“, „Klaus Barms, tin Leben 
Bid”, „Das erste Religonsbuch für evang. Kinder“ (0. Auf), „Rousseau und Pest 
Tozai“ (& Rum), 





























Schneider, Sascha (fexanden, Zeichner, Radlerer und Maler, gebeten am 2U Sıp- 
Tember 1870 In St. Petersburg. Sohn deuicher Ellen, verlbie sine Jugend In Zur 
und Dresden und besuchte 1:89--92 die Kunstakademie in Dresden. Seine mon. 
mentalen Kartons, die sel 1695 Im Dresden. Mändhen und Berlin besondere Anerkennung 
rrangen, Iegen bei ungewöhnliche technischen Können Zeugnis ab von cincr 

sten, den Räsciagen des Daschns zugewandten Eebensautasung und einer aus. 
gesprochen ejenatien Persönlichkeit. Ziel der Kartons bar das Dresdner Kuplantibe 
kabineit, ver andere das Städtische Museum au Magdeburg erwerben. Repredaktionen 
seiner Werke Im Rolzschnte in 7.3. Webers „Meisterwerken der Balzadnckdekuns 
Neuerdings vollendete er cin grosses Srskogemälde „Der Crumph des Kreuzer Im 
Weligeriät® in der neuerbauten Johannskihe zu Köln bei Meissen. Dor kurzem 
fu der Künster mit der Aunschmüdrung des Deutschen Buchgewerbebauies zu Leipalg 
Beaufrag worden 




















Scholz, AdoI Felnticd KUlIbelm von, Staaımann, Dr. b.c. geboren am 1. November 
1833.In Schweldnit, benuchte si 185 die Univenliäten Bern und Bonn. Ira 1854 
in den preussishen Justiadient und ging 1859 zur Verwaltung über. 1864 wurde 
er Mitsarbeite im Kultusminiterum, 1871 vertagender Ra im Fnanzminisnum, 
1879 Unfestaatwektär im Reichsschatzamt und preuslsher Bevolmäctgter zum 
Bundesrat, 1880 Statsschrti des Rlhsshatzamles und 1882-00 pressischer Finanz 
mins 1889 wurde er geadelt. 1870-73 war er Migied' der kensemailen 
Part im preusichen Abgeorinetenhause. jez Jeb er auf seinem Landgut Secheim 
ei Konnla 





Scholz, Anton von, D. kabel. Cheolone, geboren am 15. Fcbruar 1829 zu Scmachten- 
berg in Untertanken, wirkte vom Jahre 1853 in verschiedenen Stellungen und. bildete 
#16 während derschben für sein a aus. 1870 unternahm er eine Sidienreie na 
Aenyplen und Palsina, wunde 1872 zum end. Pe. de alesumenflchen Excgee 
und der bilishworietlichen Sprachen an der Univeriiht Würzburg emannı und 
vet In eine Reihe von Schriten, wle über Jeremia, Jec, Judih, Cola, Eher 
le Biblische Antik, Gestik und bitoriche Krk, 





Schola, Berubard, Komponl, geboten am 30. März 1835 zu Mainz, seit 1883 Dicker 
des Becscen Konservatoums in Frankfurt a. IM. Kompositionen: Schillers Lied 
von der Glocke“ für Sol, Chor und Ordester, mehrere Opem, darunter „Bele= und. 
aIM90°, die Kantate „Siegilest” und „Cebensied“, Symphenlen Betur nd Amen), 
eine Site fr Order, Kammermusik, ein Regulem, Duele, Grete, ide. 









Schönalch-Garolarh, Emil Prinz von, Dice, geboren am $. April 1852 in Bretan, 
studierte In Zürh, war dann kurze Zeit Dragonerofie, bereiste bierauf das sd 
Nice Europa und Alk und bewohnt jetzt die Sieikommissherschat hsedort im 
Nelstin, Er scrib: „Eier an eine Verlorene“ (1878), „Cauwasser" (2, Au 188), 
„6escichten aus Mol. Au. 1884), „Dichtungen“ (1883797 4 Aufl), „Bürgerliher 
End“ (2. Mut 1609), „Der Peland der Tiere“ (1896) u.a. Bochbegabter Lyriker von 
wärmster paisicher simung, 











Schönaled-Garolarh, Feinrich Prinz zu, Tiberaer Parlamentarier, geberen am 
1. April 1882 zu Amliz im Krise Buben, machte den Schlaug won 1870.71 im 
15. Husarenrgiment mit, dem er Bis 1875 als Ozier angeböre. studiere 78.-77 
in Bonn, war 1877-90 Tandrat des Kreises Guben und ut set 1881 Mitlicd der 
eutschen Reihspare im deutshen Reihstage. Eriches Mitglied des preunsiichen 
errenbauses. TreirSlandesberr und Maforaıher au Amt (Uohnet) und Besitzer 
der Berschafi Starzedel Im Kreise Quben, Ehrenbürger der Stat Guben, 


Schöndach, Anton, Germanis, geboren am 20. Mai 1548 zu Rumburg in Böhm 
wurde 1872 Privatdozent in Üien, 1873 ausserord, 1876 er. Pr. dr deulihen 
Sprache und Literatur, Die Arbeiten Shönbache haben Bsber in eier En geist 
ie Poesie und Prosa des Mtiealters, die mielbedhdeutschen Die, ir Verständnis 
aus der Kultr ihrer Zeit, und gelegenih, di neuere Cilraur zum Gesenstande 

ie Marienklagen" (1874), „Mittllungen aus alldetshen 


























Bandshriten® (1878-97), „Innerösteeihische Weistämer“ (1580), „Alldeuishe Pre. 
igten” (1850-9), „Ueber Partmann von Aue“ (1894), „Walther von der Dog. 
weide” (2. Aufl 1895), „Das Exritentum In der alldeutschen Helden 
„Die Anfänge des deitshen Minnesanges” (1808), „Beiträge zur 

hornts” (1854, „Ucder Lesen und Bildung“ (0. Full, 1999), „Gesammelte Aut: 
säze zur neueren iratur“ (1890). 





Schönleber, Gustav, Candschatsmaler und Radeer, gebeten am 3, Dezember 1851 
zu Bietigheim, Säüler ven Kurtz in Stuiger und Cier in Mändhen, berise die 
Mermandie, Belgien, die Dicderlande und Obenlalen und Ist sit 1860 Pronor an 
‚dr Kunstschule zu Kararabe. Bon Ihm u.v.a.die Gemälde: „Pollindsches Det" (heue 
Pinakothek zu Münden), „Edbe in Uiissingen“ (SSL, Gieie zu Dresden), „San 
Gazzare“ (Statische Galerie zu Mannheim), „Punta da Madonneta" (Deue Pinaksihek 
zu Münden), „Srassburg” (im Reichtagsgehäude), „Fertige in Rapalo“ (In der 
Mationtgaerie zu Bei), „Venedig” (Ihuseum in Bresla). „Rufen von Genac, 
„Qsino al Mare“, „Der Sand von Rec. Schönleber 1auch al Radierr und 
für Peizschnitt mälg- Einer der vornebmsten und feinsten Landscatsmaler der 
Ggenwan. 


Schönste, Karl Felarkd, preusi mine, geboren am 6. Januar 1833 

reich bei Mülbeim a. Ruhr, studiere 1850--53 in Bonn, Beieiberg und Berlin, 
war Kueisihter in Brei und Dusbung, dann Appelladonsgerihtsrt In Blog und 
Srankfun 2. M- und im Itzerr Stadt Landgerkhtsäiekter. Bieraul Landnerihtr 
grösident in Dewwied und Rasel, schlelih Oberlandegerihtpräsltent In Bei 
Set Dovember 1894 preusischer Stats: und Jusizminiter, sch 1808 aud) Icbene 
Hinglches Miglicd des preusischen Berenbauscs und Kroniynäikus, 






































Schott, Walter, Büshauer, geboren am 18. September 1861 zu Isenbung, Schüler 
son Preiser Depmeyer in Hannover, dann 1880-83 der Kunstakademie In Berl 
1899 Polen. Fervrtagender Shäplungen von Ihm: Refrtatu Klsrilbeims I In 
Kupfer gerieben, ür das Raverhaus In Gear, Standbild König Sreärich Wein Lär 
‚den Weisen Saal des Rökaihen Shlowes in Berlin, Stat des Markgrafen More 
des Bären für die Sigesatier in Berlin, myfbologiche und Geneiguren von takt 
Anmut, Ibensolle Bänten, Ausıchmüdung der Rampe am Neuen Falls zu Porta 
Aesschmüdtung der neuen Domkuppel mil 3 Engel. und Dienfguten, Erz 
für das Scladield von SL Privat 








Schott von Schortenstein, Max Febr, wülienbergicher Krleminser, geboren 
am 2. Dosember 1830 zu Ulm, 1858 Teuian, beruchie 166.01 de Aayrhche 
Arüilre- und Genfesähule zu Münden, 1862 Premierleulnant im Ingeleurkorpt 1860 
Hauptmann im Generaltab, 1807 Reicrent im Kricapminiterum. erwarb 1870 das 
©nerene Kreuz eser Klasse, 1872 Kompagnleche, 1873 Major 1880 Obesleutnant, 
1883 Kommandeur des Grenadlregiments Könaln Olaa, 1884 Oben, 1888 Genen 
major und Kommandeur de SI. Intaniriehrigade, 1890, Geneallcumanı und Kom. 
mandeur der 30. Diesen, sel 1892 württemberglscher Arkeguminlster, 1890 General 
Ser Itaner. 

















Schrader, Wilhelm, Dr. ieol, mei. ei philsophia, Phdagon, geboren am 5, August 
1817 zu Karbke (Provinz Sachsen), besuchte die Univenität Berlin, ws. er Phllonphie 
und Philologie die, wurde 1840 Konrckr am sädtshen Gprmaslum zu 
Brandenburg, sa 1645-49 in der deutschen Dtionalversammmlung und War 1853-30 
Direktor des Gymnaslums in $orau. 1356 wurde er Provindalsaulal zu Könige 
Berg 1. Pr. war 1858--73 Vorizender der witbenschahlihen Prungakominon 
und seit 1875 Präsident der evangelischen Provizllıynode ür Os: und Wepreusen, 
Se 1883 jt er Kurator der Unoerstät alle. 1688 wunde er zum Geh. Obereglrungurt 
ernannt. €r särib: „Uerlannung de höheren Shulen“ (879, 3. Au 1889). =rle 
Entwickeln des deutchen Volkatums“ (180), „Erziehungs: und Unterkhsichre lür 
Gymnasien und Realshulen“ (5. All. 1889), „Karl Gustav son Gosser, Kanzler des 
Königreäs Preussen“ (1880), „Geschihte der Friedrihsuniversiät zu Falle (1894), 
„über Wedergewinnung der Krhli Fremden" (190) 

















Schramm, Anna, Schauspieler. geben am 8. April 1840 zu Reichnberg In Böhme 
war 1861-67 Mille des Wallertheaers (länzendste Zeit der Beine Pens), 
1867-70 des Frieörib-Wilhemstädtischen Cheates in Berlin, dann auf Gasisplelrhen 
und ein zweites Mal 1888 am Wallnenbeaer, ging bier zum alten Tach Uber 
und gehört seit 1891 dem Gerbande des Königlichen Schauspiihauses in Bern 
an. Aaupollen kzter Zeit: Martbe im Amme in „Romes und Jul 
Daja im „Datban de Weie“, „ie die Alten sungen, „Muher Eile, „Zerbrochene 
Krug“, „Diensten“, „Gelerie Frauen“ und „Der Geläie" von Melt, „Madame 
Dutig“"n.s.w. Dun vershiedene Onden ausgezeihmen 

















Schraut, Max von, Statsmann. gcheren am 3. Januar 1845 zu irzbug, rat 1866 
in dem Dayidhen Staatdiest, 1871 Rglrungsasseser in Metz, 1875 Filarkelter Im 
Reicskanziramt, 1879 Regirungsrat, 1881 vortagender Rat im Rekhuschatzamı, 14 
Geb. Obergierungtat, 1887 Untestuatsekreät der. Abiellung für Finanzen und 
Gewerbe im Ministerium für Esas-Lebringen In Strassburg, 1895 Wirk. Geh. Ra 
1880 Vertreter des Deutschen Reiches auf der Pariser Minzkonlernz. Er särich a 
„fehre von den auswärtigen Wechselkursn“, „Sisiem der Handelerräge., "Die 
Währungsrage‘. Reformierte in Esass-Lothringen dar Sieuerwesen nad) deulahem 
Spsim. 




















Schuch, Ernst von, Musikirigen, 


eboren am 23. November 1847 zu Graz, Schüler 
von 0. Dell und Saal, wende 


mach Absolvierung der Juitischen Studien 
ulbahn zu und wirkte nacheinander im Bean, 

dan al Rapeimeiter der halenishen 
Opergereiihatt der Deike Ast, set 1872 in Dresden, wo er jezt Generalmunke 
direkter und Leite der Belsper ist. Eimer der bedeutendsten Renzerdiigenten 
Seine Gatin Elemenine Shuh, geb Proska, die bekannte Sängern dr Dresiner Oprn, 


$chuchardt, Bags, Sprahterser, geboren am 4. Februar 1842 zu Boba, studiere in 
Jena und Bonn, unternahm 1867-- 09 Studiemisen in der Sranzdsinhen Scrweir und 
Hain, wurde 1870 Prigatozent de remansihen Philologie Im Leipzig, 1673 ord. Ps. 
nal, 1670in Graz. €r sid: „Lokaltumus des Ugäntalein (1800--08), Rome 
und Cerzine" (1874), „Kreslche Studien“ (I6$1-9D), „Stawe-Deuties und Sawe 
Halienies“ 0884). che ie Laugeseze* (1589), „Rmanisces und Kelisher” 1880) 
„Baskische Studien” (1899. „Ueitspracheund Welsprächen" (1804), „Ueber das Georgia” 
0899). „Uber den passiven Charakter des Cranskivs in den kaukasischen Sprachen" 
























































































(1899, „Sind Personennamen übersabu 
„Romanische Eiymeloglen 1." (1898). 


Schulte, Jobann Friedrich von, Jurist und Kirhenrhtihrer, 
1827 zu Winterberg in Westtalen, studierte in Berlin, Privaldozent in 
ausserord. Pol. In Prag, 1855 od. Pro des deuschen und Rinne 
1803-67 auswätiges Mitglied des Astemeidishen Unterictsrate. 
Fiter der alkabellshen Bewegung, sit 1873 Prefessor zu Bonn un 
1874-79 Mitglied des deutschen Reichstags (maionaliberal). Bauptwerke: mit Richter 
‚Fusgabe der „Eanones et dreeta Eonili Cnidenini“ (1853). „Bandbuch des kabeichen 
here“ (1855), „System des kafhllachen Kinhennecs” (1850), „Die Quellen des 
katholischen Kihereis" (1800), „Die Stellung der Ronziien, Päpsie und Bis 
(187, „Die Macht der römischen Päpste über Fürsten, Linder, User und Inieiduen“ 
3CAuf! 1800), „Der Mltkabelizismus“ (1887), „Eehrbuch des katholischen Riten. 
(0668. 4. Mull. 1880), „Lehrbuch der deulen Reihe: und Rethisgesich 
(101. 6, Aufl, 1892). „Geschichte der Quellen und Eiteratu des kanenischen Rech 
(1875-80), dann eine Reihe von Ausgaben kanonistischer Quellen, zahlreiche Mone- 
Srapbien und Aufsätze rehtbisterscher und Jufstischer An 


= (897), „Cichtaues et Allemands” (1898), 


Schultz, Alfred, Wirk. Geh- Replerungstat, geboren am 15. Januar 1840 in Königs: 
eng 1. Pr, 1867 Amtshauptmann in Iesingen, Prosinz Bannove, 1875 Geh. Reglenungs- 
und veortiagender Rat im damaligen Minterlum ür Bandel, Gewerbe und Stentice 
‚Arbeiten, gegenwärtigen Miniterlum der öfteniichen Arbeiten, 1850 Miniseildrekter 
nd bet der Abteilung für das Banwesen in diesem Minsirum, 1885 Mitglied des 
Staasas, 1890 Wirk. Geh. Rat. Führer der deutschen Deitglerten auf den Binnen- 
söiftabrtikongresen in Pal, Im Daag und Im Base, Im Debenamte Vorsitzender 
der Aufsichtakommission de tehmischen Uersuchsanstalten, des Wanserauncusnes und 
es Geihtshofes zur Entscheidung der Kompetenzkonflikie 


Schultz, Alain, Kunsstrke, geben am 6, asus 135 In Muskau, 150 Pit. 
zent In Breslau, 1872 auserord, Pro. daselbst, si 

werke: „Geschlehte der Breslauer Malerinnung 1345 

an Im 8. Di 8 Dabnunden” (870.72. süntrndungen zur Besdiöhe de 
schlesischen Maler 1S00--1800° (1882) „Einführung In das Studium der neuem Kunst 
gesicht” (887), „Allemeine Gescihte der Bildenden Künste“ (1594 H.), fer die 
kultngeschihiichen Bücher „Das Dösche Leben zur Zeit der Miunesänger“ (2. Aufl. 
1880-00) und „Deutsches Teben Im 14. und 1. Jahrhundert“ (1892, „Altagsicben 
einer deutschen Frau zu Anlang des 18. Jabrbunders“ (1890) 


Schultz, Friericb August, Bürgermeister von Bremen. geboren am &. Januar 1835 
in Eüchew (Provinz Hannover). at Im Jahre 1805 aus dem hanneverschen Jusizdinst 
In den bremenschen Dienst über, wurde 1878 zum Senator und 1898 zum Bürger: 
meister gewähl und führt das Präsdlum des Senats in den Jahren 1899 und 1001 


Schultg-Eupltz, Albert, Landwirt, geboren am 20. März 1831 zu Rebna In Meilen 
burg, + am S. Januar 1899 in Euplz bei Klötze; besuchte die landuirtshatiche 
Akademie in Bobenbeim und die Unwverslilt Jena, kaute 1858 das Gut Lupitz Im der 
Altmark, das er durd) Mergelun und Falmträchten 
und gleichzeitige Anwendung, von Pbespborsäuredänger u zu hobem Ertrage 
brach. 1882.-03 war er Ir Salzwedel-Bandelegen feikonsersaieer Abgeordneter 
zum pieussishen Landtag, 188780 und 1803-98 Mitglied des deutschen Reichs: 
Tages. € scwieb: „KakıKallıPhosphatdüingung“ (1892), „Die Klkdüngung auf Jeihtem 
Boden“ (A,Aufl. 806), War ein hervorragender Landwirt von. führendem Eintlus. 


Schulz, Frieärieb, Dr.lur, Präsident des Reihnelenbahnamts, geberen am 10-Scp- 
Amber 1840 in Braunschweig, 1805 In die Verwaltung der braunschweigishen Stuas« 
isenbahnen eingetreten, während des deufsh.Iranzösschen Krieger aul den okku: 
pierten ansehen Eisenbahnen Ihäig. 1872 Mitglied der Genaldirktion der 
Eisenbahnen in Elans-Loibringen. 1877 verragender Rat im Reichukanzieramt für 
EisaseLsihingen, später im Relhisamte für die Verwaltung der Reihueisenbahnen, 

17 mit den Präsidialgencäften Im Rehstisenbahnamte beauftragt, 1890 zum Präs: 
enten, 1908 zum (rk. Geh. Rat emannt. 


Schulze, Franz Eilbard, Zoslog, geboren am 22.März 1840 zu Eldena bei Gres- 
wald, habiliere si 1863 in Rostock für Anatomie, wurde 1805 ord. Pro. der Zoe: 
Hogle und vergleichenden Anatomie daslbs. 1873 ord. Pro. in Graz, 1854 in Bern. 
Seine Untersuhungen wenden sich besonders der mikrskepischen Anatomie und Ent: 
wicelungsgeschihte der niederen Cire zu. Scen: „Die Aautinnesergane der 
Fiche und Amphibien“, „Beiherzellen”, „Cordplophera lacstis“, „Crihoplan“, Inne 
Riemen der Ampbibieilanen, Abizopoden, Merresspongien. &r ist Redakicur des 

m der Deuischen Zoologlschen Geselschat herausgegebenen (Werkes „Das Ciereih“ 


Schuster-WUoldan, Georg, Wale, geboren am 7. Dezember 1864 zu Mimptsch in 
Prewsisch-Schlsien, studierte In Stutigart und Münden. we er zuerst mit einer 
ihen Inbalts vor die Oflentichkit wat, von 
denen sich, eines, Münden 
Beindet. Er wählle später die meisten seiner Ma 
welt, 0 in den grösseren Bildern „S. Mikelaus und das Ehisikindi“, „Der Menschen. 
Inessr“, „Der geteue Ent”, „Der Raieninger". Seine Iazie Arbeit in grösserem 
Stile: „Ehrgo“, eine musikalische Impression. Er lebt in München. 


Schuster-Weldan, Ralfael, Maler, goren am 7. Januar 1870 zu Sregan, besuchte 
seit 1887. einige Semester die Kunstakademie zu Münden, die Zeichenstule von 
Prot. ac und bildete sk) im übrigen auiodhtaktish in Minden und aul Studin« 
eisen in Hallen. 1805 rat er jm Münchener Glspalast zum estenmal wor die 
effekt. Ausser einer Reihe von Bdnisen schuf er u.a. 

Gemälde „An den Pfoien der Dämmeru 


Schwabe, Gustav, Dr. Augenarzt, geboren am 10. Mär 1853 in Dresden, bis 1884 
Leiter einer Augenklinik zu Saarbrücken, seitdem Inhaber einer Kugenheilanstalt zu 
Leipzig. €r wirkt besonders auf dem Gebiete dirurgscher Behandlung skrophulöser 
nd machomatsser Augenkrankheten, 


Schwalbe, Gustap, Anatom, Ge.Hofra, geboren am 1.Rugust 144 zu Quedlinburg, 1871 
sserord. Prof. in Leipig 1873 or. Pol. In Jena, 1881 in Königsberg, seit 1883 in. 
Strassburg. Er schrieb u.a.: „Cehrbuch der Neuralgie" ISSD), „Lehrbuch der Anatomie 
der Sinnesorgane" (1887). Ferausgeber der „Jahresberichte der Anatomie. und 
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Entwiälungsgeshhte" seit 1872 bezw. 1895, der „Zeitschr für Morpbelogie und. 


Anttrspologie“ si 1899. 


Schweichel, Robert, Romandichtr, geboren am 12. Juli 1821 zu Königsberg 1. Pr. 
studierte an der Uniersiät seiner Uatersiadt Rediswissenscha, nahm an den 

mären Bewegungen der Jahre 1848-40 ıcl, ging dann nach der Schweiz, 

Cebrer am Collige in Tausanne und Professor an der Akademie dusebsi 
und kebte 1862 nach Deutschland zurüc. 1900-43 regierte er die „Deulche 
Romanzeitung“ in Berlin. Er schrieb die Erzählungen und Romane: „In Gebirg und 
Cal“ (1564). „Jura und Genfer See” (1869), „Im Bochland” (1868), „Der Akte 
s@winger" (I6Ö). „Aus den Alpen“ (1870), „De Bilschnitzer vom Abenste® (1873). 
„Die Falkner ven St. Vigil (188), „Der Krämer von Miez“ (1882), „Der Wunder: 
ker" (1882), „Camila” (1880). „Sein oder Mihtsin” (1894) und „Um die Ic- 
bei" (180) 


Schweisger, Marl, Augenarzt, geheren am 29. Oktober 130 zu Fall, 1858-05 
Assistent Albrecht v, Grace in Berlin, 1868 Professor der Augenheilkunde und Leiter 
‚dr Augenklinik zu Götingen, 1871 Dactolger Grales in Berlin als Professor und 
Direkter der Unfverttskinik für Augenkranke. Er schrieb auser zahreihen Ab- 
bandhungen in opbihalmelogischen Zeitschiften „Oorlesungen über den Gebrauch des 
Augenspieges® (1804), „Klinische Untersuchungen über das Shielen“ (168), „Bande 
du der speziclen Augenheilkunde” (B. Auf. 1893). Set 1882 Herausgeber des 
Aröios für Augenbeilkunde“ 


Schweinfurtb, Georg, Altikariender, geboren am 20. Dezember 1836 in Rin, 

studierte in Beidelberg, München und Berlin, unteranhm 1804-60 eine batanlsche 

Fershungsrese in den Milländern, bereiste al erster Eutopäer die nublschen Kisten- 

gedie am Roten Meere, erorsche 1808 Im Auftrage der Könlg. Akademie der Wissen: 

sdalten die wendid vom oberen MI gelegenen Länder, Januar 1809 bis Zul 1871 

de Länder der Dam-Riam und der Monnutu; entdeckte 

Ip Zwergenvolk der Ak. In der Zeit von 1873-04 

zabreibe wisenschafliche Rundresen durh die Cibysche und die 

welhe er in zwölt grossen Seitzügen dundwandete, und 

er zum ersten Mal katoprapbisch zu unserer Kenninls brachte, femer dur) die 

Ienische Eiybraca, Südarabien und die Insel Socatr. Aauptwerk: „Im Berzen 

won Alrka” (1874), das In sieben Sprachen übersetzt wurde. Berekherie In erheb- 

Tier Weise das Berliner Muscum, vor allem durch sein alikanlaches Berbarlun, das 

em dem Staale überwiet. Mt Ratel gab er 1888 Emin Paschas. Reschrile und 
Beridte berau. 


Schweitzer, Adel, Landschatismaler, geboren am 19. April 1847 zu Dessau, Schler 
der Akademie zu Düwelder. Seine Lehrer waren Orwald Adenbach und Eugen 
Dücer. Bekanntere Werke sind u.a; „Därtbal“, „Sogneiord“, „Mondaufgang in 

n”. ME Vorliebe schildern er auch den’ deutschen Wald Im heruthther 
Stimmung aus dem Hachal und die schnesbedeckten Wilder der Ei 


Sehwendener, Simon, Beta, gern am 10. Sehr 1829 zu Bd (hu) 

cn und Züri, wurde 1857 Assistent Mägelis in Mündhen, 1800 Privat 
dern an de dortaen Une Pre. in Basel, flge 1877 einem Ruf 
nach Cübingen und iu sei 1878 im Berlin, sel 1879 auch Milied der 
Akademie der Wissenschaften daselat. Die Lienen wies er al eine Uerinigung 
von Algen und Pilzen nad in „Untersuchungen über den Fehtenthalus“ (100-8) 
und „Die Algeiypen der Schiengonlden“ (1869). Mit Mägeli gab er heraus: „Das 
Mikroskop. Cheie und Anwendung deselben® (1807, 2. Au. 1877). Andere Haupt: 
werk sind: „Das mechanische Prinzip Im anatomischen Bau der Monskoten” (1874), 
„iMechaniche Cherit der Matsiellungen" (1878). Dazu kommen: „Gesammelle 
Botanische Minelungen“ (1898) 


lau, 1584 Pro. an der Akademie zu Münster \. U; 

Berausgeber der „Krthengeschichtlichen Studien“ 
0801 1. Er she. en über König Lothas I, 
beseidung“ (1880), „Steitscrften Altmanns von Passau und Uleilos von Mainz“ 
(1899), „Wollenbätler Fragmente" (ISO, „Strassburger Didcsansynoden“ (E04). 


Seeliger, Hugo, Astronom, geboren am 23. September 1840 zu Blla in Oesert« 
Sölesin, war 1808--71 Schlr von Bruhns in Leipzig, 1871-73 an der Leipziger 
Sternwarte und zuglei be der europfschen Gradmessung hfl, wurde 1873 Obser 
var der Sternwarte in Honn, 1874 Cie der deutschen Expediion nac den Auclands: 
inseln zur Beobachtung. des Uenusdurcganges, 1877 Priatiozent in Bonn, 1878 in 
eipig, 1851 Diektor der Sternwarte in Geiha und Ist sit 1882 Pro. und Direktor 
‚der Stewart im Münden, Mitglied der dorügen Akademie der Wisenscalten und 

mischen Arbeen der Internationalen 

Doppeistenbewegungen” (872), „Cheorie des 


(1880. „Zur Chearie der Beleuchtung der grossen Planeten, insbesondere 

Saturn“ (1887), „Foriestzie Untersuchungen über das mehrlache Sternsystem 
& £ancn“ (188), „Zr Pbetomeire zerstreut reetierender Substanzen“ 1888), „Leber 
Zusammenstösse und Celungen planclarischer Massen“ (1890), „Cheerie der Ber 


es Erdshattens bei Mondfinsteissen“ (1800), „Berachtungen über die räumliche 
Verteilung der Fisstee* 1898). 


Seftner, Harl, Bildhauer, geboren am 10. Jun 1861 in Leipzig, ebiell seine Knst 
Terische Ausbiltung auf der Leipziger Kunstakademie unter Leitung Preessor Zur 
Strassen, besuchte dann Taien und Hess sich 1868 in seiner Utersadt nieder. Die. 
Faupistärke seiner Kunst jet das Portät; Meistrstücke nach dieser Richtung sind die 
1890 vom Stihen Museum In Leipzig erwerbene Marmorbüste König Albers von 
Sachsen und die Marmorbüste Max Rlingers im Albertinum zu Dresden 


Seidel, Beinrid, einer der belebiesten bumarifiscen Dichter, geboren am 28. Juni 
1842 in Palin bei Witlenburg in Mecklenburg, ursprüngli Maschinenbaue, 


studierte sei 1860 auf dem Polpiehnikum; zu Bannever, war dann 4, Jahre 
praktisch (ätig und welendete von 1806-08 au der Gewerbeakademie in Heli seine 
Studie, war dann als Ingenieur an den Dach und Brückenkonstrutionen dr Berliner 
Bahoböfe berseragend beteiligt, seit 1880 mur ned säritelersch ih. Lon 
seinen Dichtungen voll niwoptimistischer Weltanschauung, mit Ihrer durchweg schen, 





ingekünstlten Stimmung erwähnen wir u.a; „Uorsadigeschichten“ (1880, 14, Ru 
1500), „Lebereiht Hühnchen” (1882, 32. Rull 1899). „Wintermäreen” 1885). „Deues 
von Eebereht Bühncen“ (1988, 9. Au. 1897) „Ülockenspiel“, gesammelte Gedichte 
(1889, 6. Aufl. 1890). „hühndhen als Gresswaer" (1890,15. Ru 1897). „Sonderbare 
Geschlihten“ (1891, 7. Aufl, 1808), „Der Satz“ (1892, 8. Ru 1897), „Deies Socken. 
spiel, gesammelte Gedichte 1803, A. Aufl 1804), „Von Perlin nach Berlin. Aus meinem 
Eeven“ (1809), „Augen der Erlanerung” (0. Au, 1899), „Gesammelte Särilten“ 
(4 Die. Ion), 


Seidl, Gabriel, Architekt In München, geboren daselbst am 9. Dezember 1848, besuchte 
die Polytechnische ochschle sine ara, Professor. Yon ihm folgende Bauten: in. 
München die St. Annakire (1898-02), der Neubau des Bayrischen Dationalmuseums, 
‚das Künstlerhaus, die Wohnhäuser von Cenbadh und 3. H. aulbach, des Grafen Orials, 
SpatenbräuArzberger und Sraniskanekelle; Terner Shiess Büdesheim, das Säloss 
Repten des Grafen Guido Henkel von Donnersmard in Schlesien, die Restaurierung 
‚er Raser zu Ingolstadt und Worms und eine grosse Reihe Privalbauten, deren 
einfache Tandestüimlicie Art schulemadıend wirke. 


Seidlitz, Woldemar von, Kunsthistoriker, geboren am Juni 1850 zu St. Petersburg. 


a Königlichen Sam 

he Portrtwerk” (I884 
dis 1800), ein „Kiisches Verzeichnis der Radierungen Rembrandis” (195) und eine 
„Geschichte des Japanischen Farbenbelzschnltes” 0307) 


Seiler, Kar, Maler, geboren am 3. August 1840 zu Wiesbaden. Schüler von Raupp. 
Werke: Reynolds und Galnsberougb, Rembrandt im Atelier, Patrulke Im Graatteuer, 
Friedrich der Gross, Im Wald von Parchiz (Galerie In Dresden), Biliihek (Pinakoihek 
In Münden), €s Beibt dabei (Gaeie In Leipzi). Oberbayiscer Wartesaal u. & w. 
Seiler It Professor, Ehrenmitglied der Akademie In München und Ttglied de Akademie 
in Bern. Cebt set 1873 mit kurzen Unterbrechungen In München. 

Selbe, @ustap, Geb. Kommerzlenat, geboren am 28. Februar 1642, It alleiniger 
Inhaber der Firma Basse & See in Altena mi (erken in Altea Shwarzenstein, 
‚Einscheid, ‚hünengraben, Bärenstein bei (Werdohl, Kemer und Perver bei Salzwedel, 
sowie Eienscheid, Elinper Messingwerk in Eing und Schweizerische Meawerke 
Selve In Chun. In den Werken wird die Fabrikation von Blehen, Stangen, Drähte, 
Röhren in Messing, Cmback, Kupfer, Irenze, euiiber, Hluminlum und allen vor 
kommenden sonstigen Legierungen, von Patrenenmateil, Münzplänhen und Meat. 
waren, sowle die Berullung von Dicel in eigenen Rütten beiden, und werden In 
enelbe insgesamt etwa 3000 Arbeter beshäigt. Salve hat seine Werke aus keinen 
Anfängen zu Ihrer gegenwärtigen Welibedeutung und zu den grössten ihrer Branche 
herausgebide, er wirkte bahnbrehend für die heutige Ausdehnung dieses Indunie 
zweiges und bat gleiheeig umfangreiche und mustergälge Wobltahrsenrihtungen 
für Beamte und Arbeiter I» eben gerulen, si auch dur Schaltung und Forderung 
gemeinnütziger Anstalten um die allgemelne Volkswehlabrt, Insbesondere auf dem 
Gebiete der Wohnungs: und Belstäienfrage und des Milläinvalldenwesens In hervor 
agendem Masse verdient gemacht 


Senator, Hermann, Kiniker, geboren am 6. Dezember 1834 in Önesen, besuchte 
die Umiverifät Berlin, wunde daslbt 1308 Privaldezen, 1875 ausserord. Pro. und 
Ebert der Inneren Abteilung des Augustahospitah, 1881 dirgirender Arzt an der 
Char und 1888 Celler der Uniersätspolilinik und der dntten medizinischen Klik 
der Eharli. Er schrieb; „Untersuchungen über den Neben 

Behandlung“ (1873). „Die Albuminurle im gesunden und 

2. Auf. 1890), „Die Erkrankungen der Niere“ (1805), 

Pathologie und Cherapie“ (2 Aull. 1870 und 1892). Seine Arblten haben die Echre 
von dem Seber, von der lbumlnure, von der Diabetes welfach umgeslı 


Senden und Bibran, Austav Ernst Oito Exon Frhr. von, Konieradmiral, geboren 
am 25, Juli 1847 zu Relcht In Schlesien, at 1362 indie Marie, wurde 1867 Unter 
Ieutant“2. 5, 1809 Leutnant 2. $. 1874 Kaplänleunant, 1850 Koretenkapiän, 
1860 Kapltän 2. $. und 1802 Konteradmirl; 1809 auf der „Arie“ zur Erfinung 
des Sucakanals, gelangte 1673 In die Admiral, befand si 1874-77 wit. der 
„Beriba® in Ostasien und der Südsee, wurde mach der Beimkehr wiederum in die 
Äiämirahtht berufen. kommandierte 1878-79 den „Komet“ m Mitelmee, unternahm 
1881--83 seine zweite grössere Reise, diesmal um die Erde als enter Ozir des 
Sechadeltens@ulsclis „Elisabeih‘. Dann als Ebel des Stabes der Nordsesaion und 
chiesend in der Admirafiät Ita, befhliate er 1688 das Ciniensait „Ba 
och in demselben Jahre zum Slgeladjutanten des Kaisers emannt, wurde. e 
Aullssung der Admiraität 1889 an die Spitze des Marinekabinetis gestellt und 1602. 
zum Admiral 3 I sufte des Naher: emann. 


Sering, Max, Naionalökonom, geboren am 18. Januar 1857 zu Barby, in 
n Staalsienst der Rekhslande, eıhelt 1833 eine Mission nad) Nerdamen 
fiber dessen landwintshafliche Konkurenz Bericht zu erstatten. Nach der Rüdkkehr 
als Privatdozent in Bonn wurde er 1885 aus uselbst, 1889 ond. Pol. an 
Iandwirschahlihen Kochschule in Bei 


1870 in 


des deutschen Landwirshatsrates. Er schrieb u. a. „Bescichte der Eisenalle" 1882). 
„Die landschaftlich Ronkumenz Nordamerikas“ (1887). „Innere Reloniatien im 
ästien Deutschland" (1993), „Üererbung des lndlichen Grundbeitzes im Königreich 
Preussen“ (18071). 


Settegast, Hermann, ch. Regierungsrat, Prof. Dr.. geboren 1819. zu Königsberg 
1830-44 auf den Besitzungen des Kerm von Sarenheid-Angerapp Ih, bezog, 

ie Universität Berlin. Auf der landwiishl 

ir die Entwicklung vom praktischen Canduirt zum akademischen Drkenemen dund- 
1847 wurde er Cebrer der Landwirtschaft an der Akademie zu Proskau und übernahm 
Zugleich die Verwaltung der detigen Statsdemäne, 1858 Direktor der Landbauakademie. 
zu Waldauı bei Königsberg, kehrte 1803 nadı Proskau zurück, um die Leitung der 
Akademie zu übernehmen und wurde 1881 ord. Prot. an de landwirtschaiichen hoc 
schule zu Berlin. Er erwarb sich hervorragende Uerdienste um die wissenschiiche 
Erloshung der Candwirischaft und die Verbreitung Jandwirtscafiliher Lehren. er 
Tea seine Geren in dem Buche: „Die In ie Mentel.Vehderinsche 
Schule der Rasen und Konstanzdoktin“ (ISO) nieder. Von seinen grösseren Werken 
sind zu erwähnen: „Deutsches Ferdbuch“ (mit Krodker und Parey), „Die Cerzuct", 
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„Die deutsche Viehzucht, Ihr Werden, Wachsen 


Seydel, Max von, Staisteislehrer. gebaren am 7. September 1846. zu Germersheim, 
studiere zu München und Würzburg, war 1873--81 Lehrer des Staas- und Völker: 
sechs an der bayrischen Kriegsakademi. wurde 1879 Uorsand des Staistlchen Bureaus. 
in München und ist sei 1881 ord.Prol. des allgemeinen. deutschen und bayrischen 
Stansrechs in München, seit 1890 Beh. Rt Juptwerk it das „Bayrische Saas: 
ned (BALI- 7, 1854-04, 2.Aul. 4 Bde. 1899), in kürzerer Fassung In Marquardsens, 
jetz Sepdels und Ploys „Fandbuch des öffentlichen Rechts der Gegenwart‘, Ha. 3 
(Z-Aufl 1804), „Kommentar zur erassungsurkunde für das Deutsche Ric“ # 
1897), „Staterhitiche und politische Abhandlungen” (1493), „Grundriss zu Uorlsungen 
über Acutsches Reichsstatereht” (1890) und zahlreiche andere Arbeiten. Er in Beraus- 
geber der „Annalen des Deutschen Reichs (mit 6, Firb, set 188. der „Krisen 
Vientljahrsächit für Gesetzgebung und Rechtswissenscai® (sl 1880 und mit Karl 
Krazeisen der „Blätter für administrative Praxis“ (et 1805), Unter dem Namen Max 
Sclierbach it’er auch als Dibter (1672 und 1880) und unter seinem Namen als 
Uebersezer des Lakrelus (6$1) aufatreen, 


Seydewitz, Paul von, Kö 
3.mai 1843 in Ca 
Rüsarbeiter im Kultesmiisterium. ie 

Geh. Regierungsrat, 1802 Minister des Kultus und des öffentlichen Unterichts, 
(Oktober 1805 auch des königlien Nauses. Er bearbeite die 3. Auflage des „Kodex 
‚des im Königreich Sadsen geltenden Kirchen“ und Schulrecht" (1800). 


Sichsischer Minister, Dr. Jr. e phil, b.&, geboren am 


Sepffardt, Eudwia Friedrich, Grossindusticlier, cberen am 18. Jun 1827 in Aachen, 
Ist Miinkaber der Seidenfabrik 5, v- Bruck Söhne in Erteld, si 1872 Beigeoränter 
und Uoritzender der städtischen Armenverwaltung In Creed, seit 1885 Vorsitzender 
des deutschen Vereins für Armenpflege und Weblhätgkeit. 1809-71 war er Miglicd 
des Reißsiaget, 1873--80 und wieder 1882--08 de preussschen Abgeordneienhauses 
(ratenalibra); in Jim wandie er sine Aufmerksamkeit besonders dem Schul, 
Eehrrbesoldungs- und Rliktenwesen zu. Er velaste Ski über Unenigellichket des 
Volksschuhumeris,konfeslonlie Schulen unter geiliher eitung, Armenwesen u.a. 


Sickel, Cbeoder Ritter von, Ritorikr, acberen am 18. Dezember 1826 In Aken. 
sine 1845-40 in Falle, Ceoloie, 1840-50 In Berlin Phlelonl und Geschihte, 
1850-82 am der Pariser Ecole des hartes Diplomat, wurde 1850. In Bale zum 
Dr. phlos. 1882 in Würzburg zum Ehrendokter der Rechte, promoviert. 1857 
Zum ausserod. Pro. der bntriscen Billswissenshalten und 1807 zum ed. Po. 
der Geshihte und der Kltswisenscaften in Wien emannt, 1884 In den Riterstand 

Tebenslängiches Miglcd in das Öterechläche Berrenhaus bene. 


una set 1870 als 
an und wurde in die Akademien von Berlin, Minen, Götingen, 
Erturt, Paris. Rem. Siohelm und Kopenhagen gewähll. Mad) der Reerankatlen 
‚der Monumenta Germaniae Birterka, an welcher er sic als Vrteer Otsteneichs, 
beteiligt hatte, gchörte er deren Zeiraläirektion 1875 04 an und lee ie Abteilung 
Diplome. 1873 Miglid. 1898 Vorsitzender der isterishen Kommlsion In 
München. Er eete „Monum. graphic medil ac” (ID, Cie 1858-80), „Aktenalik 
aus Ssteeihischen Ardiven zu Geschläte des Konzils von Cie“ (3. Al. 1870-72), 
Die Diplome der Könige und Kaiser von Konrad I. bis Ot IL.“ (2 al. 1870-03), 
ja mit B. son Sybel „Die Kalerurkunden in Abbildungen“ (I. De. 1880-00); 
m „Liber dumus Rom, pontflcum“ (1889). Don seinen selbständigen Arbeiten 
seien bier genannt: „Das Ukarat der Lisconi* (1850, „Jeanne de“ (1800), „ii 
(räge zu Diplomank“ (1X. 1801-82). „Die Urkunden der Kreinger” (1867), „Das 
ibell Kaiser Ferinands 1." (1870), „Alkulnstudien“ (1872), „Das Privilealum Otlos I 
für die römische Kirde vom Jahre 002° (1883), „Prelsgemena zum Liber dhumus” 
(1888-00), „Römische Baihte“ (III. 1808-00) 


Siebeck, Fermann, Philosoph, geboren am 28. Sepiember 1842 In Eisleben, berchte 
ie Universitäten Ceipzig und Berlin, war dann Öymnasiallerer in Gera, Stargard 
und Balle, wurde 1872 Privaldozent in Rat, 1875 ord. Pol, in Basel. Sell 1883 
Bekleidet er eine ond. Professur in Glcsen. Er schrieb: „Untersuchungen zur Phil 
sopbie der Griechen“ (1874), „Das Wesen der Al 

Graumleben der Seele“ (1877), 

erkenntnis“ (1879), „Beschithte 

Phiesophie" 


Sieale, Gustan, Grosindusriciler und Parlamentarier, aeboren am 2. Febniar 1840 
zu Dürfingen, besuchte die Gymnasien zu Sttigat und Esslingen, sowie das Poly: 
chnikum in Stfigrt, wo er hauptsächlich Chemie studiere. Im Jahre 1803 Aber: 
nah er die cbeminche Fabrik seines Uaers zu Star, echte 1808 eine weitere 
(hemische Fabrik zu Duisburg und fusionierte diee Fabriken 1873 mit der badischen 
Aniin: und Sodalabrik zu Ludwigsbaten im der Paz. Wurde zum Geh. Kommerzientat 
emannt. 1887--08 seat er den 1. württebergischen (Wahlkreis (Stufiga) im 

50 er zur maionallieralen Sraktien gehöre. Eiger Sönderer 
sezalrlormatischer Bestrebungen. 


Siemens, Friedrich, Grossindusreller und Erinder, geboren am 8. Dezember 1820 
auf dem Padigui Menzendort bei Cübeik, ging 1848 nach England, um sich mit der 
infübrung der Clegrapbenapparte seines Bruders Dr. Werner $. zu beschäftigen, und 
beiat dann unter seinem Bruder Wim (Sem verstorbenen Sir Wim 5), der 
kurz zuvor das Regeneraiyprinzip für Dampfmaschimen eingeführt hatt, die Kaul- 
bahn eines prakiscen Ingenieur. Er erland und verwirkhihte die Anwendung des 
Regeneratisprinzips auf Feucrängen und führte vr einigen Jahren en neues Regenerar 
iespstem für Oclen ein (hemische Regeneration), das sich überaus schnel Im der 
Industrie aller Cinder Eingang vershafte. Auch It er der Erfinder der Regenratv- 
gesbrenmer und ‚kamine. Er besass ln Fabriken in Sachsen und Böhmen mit 
mehr als 4000 Arbeitern, von denen seine ri Glatabriken in eine Aktiengesel 
shaft umgewandelt worden sind. Er ha seinen Wohnsitz zu Dresden. Ergebnisse 
seiner wissenschahihen Forshungen sind u. a. die Schriften: „Erwärmung durch 
Siablung”, „Lereilung von Ciht und Wärme“, „Abkühlung von Gas“, „Dissoziation 
und Verbrennung“. 


Siemens, Geora Wilbelm von, Sohn von Werner von Siem ren am 30. Jul 
1855 in Bein, studierte Naturaissenschaien auf den Univesitälen Heidelberg, Leipzig 






































Ialum der Adltesten der Raulmannschaft 
an und ist Vorsitzender des Verbandes deutscher Eletrolehniker in Berlin. 


. Jobann Georg, Bankticktr, geboren am ZI. Oktober 1830 in organ, 
sich zum Dr, jr. promoviert, zuerst dem preussischen Justizdenst, 

‚der Deutsche Bank zu Berlin. die unter seine Leitung einen gewaltigen 
Aufschwung nahm und sich namentlich die Plege der überneischen Interessen des 
deutschen Mandel angelegen sein Tess. Seit 1830 it er Mitglied dee Reltsten 
kolleium der Berliner Kaufmannscalt und des Ausschunses des deutschen handel 
Hager, auserdem Präsident oder Aufskhisru wer in. und. ausländicher Aktien 
gesellschaft. Siemens Dat zahlreiche Reisen In Tast allen Wellen unternommen 
Set 1874 fa er ein Im Wirtschaftsragen besonders einflassreiches Mitaied des duschen 
Reichstag, 
Siemerins, Rudelt, Dildhauer, geboren am 10. Rugusı 1835 zu Röngsbera |. Pr 
Schüler der Akademie seiner Uatestadi und Bläsers in Benin, st Prot. und Mitglied 
des Senats der Akademie der Künste in der Ribahaupistad, Dr.b.&. Seine bern 
ragendsten Schöplungen sind: das vilbewundere Sodkelit der zur Siegener 1871 
in Berlin aufgerichteen Gruppe der Germania (jetz Ulla Warschauer in Berlin, Ce 
hottakopie in Gb). Denkmal Fredrihs des Grossen in Marienbung (1677). die 
Kriegerdenkmale in Kassel (1877) und Brandenburg (1880). das ergreifend schöne 
Denkmal des Augenarzt Brä In der Nähe der Chart zu Berlin 682), das mac 
volle Denkmal Wasbingtens In Philadelphia (1897 eniill). wohl das umfangreichste 
‚der Welt, Culbemmonument in Eiiebe (1583, das grossarige Siegesdenkmal in Leipzig 
(1858), Äronzestatue Kater (Wilhelms 1. in der Fersiberhale des Berliner Zengbanscs 
(192. St. erinud, Bronaegruppe für die Genraudenbrüde In Berlin (1800), Kaiser 
Wihelm 1. Retersatue in Magdeburg (107). Daneben eine aresse Rei Iens 
wller Büsien und bobeisvlle Idealfiguten. Zur Zeit in Vorbereitung: das Bethoven. 
Mszar-Payalndenkmal für den Berliner Cergaten, das Bismardsenkmal tür Bieleeld 
und Bismarck und Germanla für rankturt a. M. Seine Scöpfungen ven grossariger 
Konzeption, kaftvoler Würde und edler Schönheit stempeln Ihn zu einem der ersten 
Künsılr, 


Siawart, Christoph, Professor. geboren am 26. März 1630 in Cübingen, sdieie 
1840 in Cübingen Philosophie, Mathematik und Cheologi. wurde 1882 Eehrer In dem 
Erziehungsinsttu. des Gehelmats Ele In Freyimlelde bei Balle a. 5. promoriene 
1854, wurde 1855 Repeient an dem Cübinger Seminar und beyann iheolaalıhe und 
philnspblache Vorlesungen zu halten. 1859 Eehrer an dem Seminar Blaubeuren 
1803 Dozent der Philsophle in Cübingen, 1805 Ordinarius, 1879-70 Rekter der 
nivertä, 1883 Dr. ihel. und Dr. Jr. hc, 1888 komespondierendes Mglies der 
Berliner Akademie der Winsenschaten. Unter sen Scrten mögen genannt werden 
„Ui Zwingi und der Charakter seiner Chealogie, mil besonderer Rülslhı auf 
Picus von Mirandula" (1855), von Get, dem Men 
schen und dessen Glückseligkeit, erläutert und I seiner Bedeutung fr das Versländnht 
‚es Spinozlsmus unlersuct” (1860), „Benedit de Spinszas kurzer Craktat u. sw 
Ins Deutsche überselzt, mit einer Einleitung, Artischen und sachlichen Eräuierungen. 
Beet" (1870), „Eoaik” (Wa. 1 1873, 2. Aufl. 1889; Bd. 2 1878, 2. Ru 1803), 
Kleine Schrten“ (1881, 2. Mal. 1880). 


Simar, Hubert Cheophll, Bist von Paderborn, geboren am 14. Dezumber 1635 zu 
upen, besuchte die Universität Bonn, empfing 1850 ın Köln die Priesterweihe. habil! 
iierte alh 1800 am der kathlisd-iheslgischen Takulät der Unfeenität Bonn, wo er 
1864 ausserrd. und 1880 ord. Prl. der Dogmanik wurde, Seit 1801 st cr Bisdol von 
Paderborn, nit 24. Oktober 1309 Erzbischof von Kö. Er st Miglied des Verwaltungs 
ausschusse der Grregesellchaft, deren Mitbegründer er 1876 war, Sariien: „Die 
Cheologie des blligen Paulus” (i504, 2. Aufl. 1883), „Lehrbuch der Meralbeslsge" 
(1867, 3. Aufl. 1995), „Das Gewissen und die Gewinsenstribei” 01874), „Der A 

alaube" (1870. 3.Aull. 1804), „Lehrbuch der Dogmatik” (1880, 3. Auf. 109), „Die 
Eehre vom (Wesen des Gewissens im der Sholasık des 13. Jahrbunders“ (1569). 


Sim, Franz, Maler, seberen am 24. Juni 1853 in (len. td 
Engruih und Feuerbach, ging mit dem grossen Romatipenäium nach Hain 


e daselbst unter 
5 Jahre verblieb. Im Jahre 1881 führte er unter Beihilt seiner Tan im Siegen. 
hais des Museums in CIis grosse möibelgische Wandbiler au. Aus dem 
Kaukasus zurüdgekehrt, (iss er sk in Münden nieder, wo er Jahre lang nur 
nirete (Faust, Hallbergers Geeibeausgabe u... Uom aröseren Bilde sind 
ch zu nennen: Altarbild Nr unsidel im Aufrae des bayrschen Kultusministeriums, 
mehrere klossale Dioramenbider und © allegoishe Fraueniguren für den Plaond 
des Saales X im kunsihltorichen Aefmuseum in Wen. Set einem Jahrzehnt male 
er hauptsächlich Alene, rizwollarazißse, lin durhgelübeie Bilder aus der Zeit des 
1. Empire. „Duett“ in der Berliner Matonalgalerie, ein anderes in der Galerie zu 
Weimar, In alleletzter Zeit Darstellungen aus dem Radtahrsper in Zeichnung und 
Maler. Ein Meister graziöser Zeifnung. Erielt auf Aumtellungen eine Reihe von 
Auszeichnungen und in Münden den Cel eines Professors, 


Simson, Martin Edward von, Jurist und Parlamentarier, geboren am 10. November 
1810 zu Königsberg 1. Pr, # am 2. Mai 1809 zu Berlin. Besuchte die Universitäten 
zu Berlin und Bonn. Lies sid 185 als Privaerent an der Universität in seiner 
Vaterstadt nieder. wurde 1833 daselbst auserond, 1830 ord. Pol. des römischen 
Rechtes. 1854 war er zum Mitglied des Cribunals für das Königreich Preussen ernannt, 
1840 zum Rat dieses Cbunals. 1648 wurde er zum Mitlied der deuischen National 
versammlung zu Frankfurt a. M. gewählt, deren Präsidium er seit dem 18. Dezember 
übernahm. Im Apr 1840 stand er an der Spitze der Depuation. welche dem König. 
Friedrich Wilhelm IV. seine Erwählung zum deutschen Raiser überbrace. Itelge 
des Sceiterns dieser Sendung late Simson das Präsidium mieder und tat August 1840 
als Abgeordneter für Königsberg in die preussische Zweite Kammer. Auf dem Reis 
ag zu Erturt führte er das Präsidium des Uolkshauses, seit 1852 widmete er sich 
Aussclieslich seinen vchtrichen und akademischen Obliegenbeiten. Est 1858 wendete 
rich wieder dem politischen eben zu. 1800 wurde er zum Dizepräshdenten des 
Appeuionsgerichts in Franklurt a. d. Oder, 1869 zum ersten Präskienien ermann, 
1801 übernahm er das Präsidhum des Abgeordneienbause, 1807 das im konsttueren“ 
fen Reidstage des Norddeutschen Bundes und sodann das des norddeutschen Reichs. 
tages und Zollparlaments. Am 18. Dezember 1870 war cr der Füher der Deputaion, 
die die Adresse des norddeutschen Richstages. durch welche der Kia gebeten wurde, 
ie ihm von den deutschen Fürsten angetragene Kaiserwünde anzunebeien, nach Versailles 
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überbracte. Auch im deutschen Reihstage führte Simson die Präidentenwinde, 
dis. 1874 sines gesundheitlichen Zustandes wegen die Wahl ablehnen must. Bei 
der Erötnung des Reichsgerichts im Leipzig am 1. Oktober 1870 wurde er zu dessen 
Präsidenten berufen, 1888 wurde ihm von, Kaiser Siedrich Il, mit dem Schwarzen 
Aälerorden der Erbadel verlichen. Simson erwarb ich unvergänglihe Uenfienste 
lc mar dur seine vernehme, unpatische und hochesinnle parlamentarische Leitung, 
sonder tbensosehr als hatkräfiger und vermiteinder Förderer grosser natonaler 
Zice dei Schaftung des Reiches, als Oryaniator und Leiter des ersien deulschen 
Reidsgerihtes und Peer aller idealen vaerländischen Bestrebungen. Er war Dis zu 
seinem Code auc Präiden! der Gocihegeelschft 


Skarbina, Franz, alt, gcboren am 24, Fcruar 1849 zu Berlin, Scher der doigen 
Kunstakademie, bereiste Belgien, die Miederlande, Frankreich und England, War 
1880--03 Cehrer des anatomischen Zeichnens an der Berliner Akadenit, wurde 1688. 
Professor und 1892 Miglied der Akademie. Don ihm graziöse Genrdilder aus dem 
modernen Leben, aus der 1 und Empire, sowie inimen Rezes volle 
Morise aus Holland und Belgien, Paris und Nerärankeic, Alt-hamburg und Al 
Berlin. In öffetichen Galerien u. a. „Intime Causere” (Hauarell ans dem Jahre 
1882. Daflonlgaere in Berlin). „Ein BI aus des Kalses Fenster" 888, im Besitz. 
des Kaisers Wilhelm I). „Ferne in der Pkardie“ (1890, Deue Pinakeinek zu Minden) 
-Meiive aus Ml-Bamburg” (1891-92, Kunsthalle in Hamburg), „Delgischs Eab 

(1892, Dresden), „Postbl in Karlabad” (Magdeburg), „Spitzenkläpplerlünen in Rrünge 
1805. Nationalgalerie in Berlin). „Abend Im Dorte” 1807, Nattenalaleie In Berlin), 


Staby, Adolf Karl Feinricb, Lehrer des Maschinenbaues und der Eletrtechn 
geboren am 18. April 1840 in Berlin, studierte an der Könit. Gewerbeakudemie und 
der Unveritht daselbt, 1873 Cehrer an der Köngl. Gewerbeschue in Paisdam, 1870 
auch Privanozent an der Gewerbeakademie in Berlin. Seit 1682 Prolener der 
ieeretschen Maschimenlchre und Elektrotechnik an der Cehnlachen Hochhule In 
Chareenburg, 1884 zugleih Direktor des lektroehnischen Laboratorlums daslbat, 
Mitglieder Akademie des Bauwesens und der tehmischen Depuarln für Gewerbe 
‚er Katserl, Ceopoldinischen Kareliniscen deutschen Akademie der Natulesier, 
1880-35 Mali des Ralel. Paentamtes. Migled des Ferrenhauses al Veteer 
‚er Ceömischen Rochshule. Ausser zahlreichen Abbandlungen In der „Zeit des 
Vereins deutscher Ingenieure” und. Dinalens „Polytechnischem Joumal“ schier 
„Versuche über Rlelumoteren“, „Kalorimerische Untersuchungen über den Prozess der 
Üssmascine” (894). „Funkenelegraphie“ (1807). Seit 1883 regen er die Le 
handlungen des Vereins zur Beörderung des Gewerbieises. Einer der elnlussreihaten 
Cebrer auf sirem zukunfsreichen Gebe. 


Stomam, Robert Miles, geboren am 30. Jul 1812 zu izchoe in Folnen, ra 1826 
in as Resderigesätt sines Lafers ein, welches er im Caule de Jahre durch seine 
Charkratı und Umsicht zu seiner jetzigen aressen Bedeutung als Wellma bracie 
(Rob. M. Sloman & Co). Er war der unermdllce Vorkämpler ir die Eisen“ 
& sein energisches Eintreten Für diene 

m allen Anteindungen, zu der Besheunigung des Leerganges von 

Pilz zu Einen im bedeutendem Masse bei. (ar 1807 Milied des Konsilerenden 
und bereite sich Jahrzehnte lan als Miglied der Bürgerschaft und 

lese an den Stechen Angelegenheiten Hamburs 


. Karl Frrbfe, Maler. geboren am 5. Apr 1850 In Ehrltlanta Norwegen), 
bi 1880 als Maninenzeichner hät. bezog dann die Akademie in München, wo. 
© 4 Jahre unter Prof. Cochtz sindiere. Wurde 1600 als Preiser an die Kumı 
sche zu Wehmar berute. Rauptwerbe: „In der Dorfkirche” (Museum zu Leipn), 
„Ginselie“ (Galerie zu Dronieim), „Im Sptalgarten® (ateie zu Milwaukee), „Dach 
der Kommunion“ (Museum zu Gries). Auch als Tinlülender Porrätmale ih 
Der vorzüglibe Künsker wurde aut den Ausstellungen in Berlin. München, Wen, 
Paris und Ceipahg durch Medaillen ausgezeichnet, 


Sobm, Rudlt, Jurist. geboren am 20. Oktober 1841 in Rostock, studierte daselbst 
und im Berlin. Heidelberg und München, habilitierte sich 1806 in Gtlingen, wurde 
‚ir 1870 aussererd. Prol. und in demieben Jahre ord. Pre. zu Telburg I. B 
siedeie 1672 nach Strasaburg über und wirkt seit 1887 in Ceipal, als Lehrer de 
deutschen Real. Mialied der Kommission fr die zweite Lesung des Mingerlichen 
Gesetzbuch. Im bervoragender und einflussmelher Weise In allen. natonalsozlalen 
Fragen ihäig. Schren: „Prozess der Lex Sala” (1807), „Fränktsche Reh und 
Gericissertassung” (870, „Rec der Eheschlersung” (1879), „Crauing und Ur 
Nobung“ (1870), „Les Ripuara” (1883), „Institutionen des römischen Rechts” (7. Au 
198). „Kirbengeschihie" (I. Aufl. 1808), „Kinhenteht" (1802). „Enitchung, des 
inwesens“ (1800) 


Komponist, geboren am 20. Juli 1897 zu Braun: 

(iete zu @öttingen Mathematik und Physik, premanlete, wurde 1800. 
Pre. an der Cecwischen Bochnchule zu Braunschweig, war 1878-8 Direktor derselben, 
siedet 1885 nach Berlin, 1888 nach Weimar über und lebt ct 1808 in Braunschwei, 
Sei seiner 1884 erllalen Penslomerung wldmet er sh ausschliesslich der Musik, 
nachdem er schon während der Universitäiszet Schüler von Jul. Oto rim gewesen 
war und später in Braunschweig bei dem Kammermusikus Meves Komposiionsstudien 
eiieben, auch einen Konzrterein geleiet und die enakige Oper „Der Nachtwächten 
zur Aufführung gebracht hatte. Ausserdem hat er mehr als 180 zum Ceil schr be 
kannte und behebte Lier, Gesänge und Balladen und die Opem „Corel“, „Sal 
Fois“, „Der Meermann“, „Mändhausen“, „Rugusin“ komponlel. 


Sonnentbal, AAdolt Ritter von, Schauspieler, geboren am 21, Dezember 1834 au 
Budapest, ging auf Anregung Dawisens zur Bühne, spielte sit 1851 in Cemesvär 
Fermannstad, Graz und Königsberg 1. Pr. und kam 1850 an das heiburgiheater zu 
Wien. desen Ichenslängihes Miglicd er wurde. Sei 1870 hier Riss, übentahm 
1884 die Obereae und die Siellveirenung des Direktors. 1881 wurde er in den 
Adeltand erheben. Seine Gastspiirisen führten ihn Bis nach Amerika. Meister. 
Heistungen; Wallenstin, Faust, Gear, Macheih, hanıle, Nathan, aber auch Daudes 
Rise int und neueröings Raupfmanns „Fuhrmann Kenscel“, 


Sontag, Karl, Schauspicer, geboren am 7.Januar 1828 in Berlin, spiche 1648-51 
am Faliheter zu Dresden, 1851. 52 am Heiburaihate in Wien, 1852-50 in Sawerin, 
1850-62 zum zweiten Male in Dresden, war dann 15 Jahre am Heftheaer zu Hannover 
tig und widmete sid sölisshch dem Gastspiel. Relden-, Liebhaber. und Hon- 
antolen sind die Säcer, die er mit ausserordenilihem Erfolge vertrat, jetzt mit 
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grosser Amerkermung Eharaklerollen. Selbstiographie: „Dom Nachtwächter zum 
fürkischen Kaiser” (4. Aufl. 1879), ierner „Schmpleeien“" (1894). 
„Srauenemanzipation” (1870) und „Faden der Aradne” (1998) 





Sorma, Aanes, Schauspielerin, geboren am 17. 1808 in Breslau, rat 1880-82. 
in @örliz, Posen und Weimar auf, war ven 1883 07 Mitglied des Deutschen 
Cheaters in Berlin mit einer Unterbrechung (1890-93, während weicher sie dem 
Berliner Chete angehörte. Hervoragendste Rollen dieser badibegabten Shauspeken 

Opheia, Desdemona, Räihchen von heilbronn, Ihsens Nora und ven den Gesten 
Gnliparzers die Jd von Colede, Eher und Enta u.a. Lebt in Wannsee bei Berlin. 











Soetbeer, Keinrich, geboren am S.Mai 1803 zu Pöltz in Pommern, nach Vollendung 
der Universälsstudien im (inter 1880 —-87 im Reihsamt des Ianem, 1889 
Schretär der andeskarmmer zu Minster 1,Q., 1801-93 Sekretär der Randels- und 
Gewerbekammer zu Zitau, 1803--07 Sekretär der Randelskammer zu hamburg, 
1897 im Berlin Generalschrtht des Deutschen Bandelstags, der Vereinigung der zur 
Vertretung von Industrie und Mandel gesetzlich berufenen Körperschaften. 





Spabn, Peter, Parlamentarier (Zentrum). geboren am 22. Mai 1846 zu Winkel im 
Rheingau, Ist Ehrendokter der Universität Cübingen, Reihsgerihtstut zu Leipzia, von 
1882-97 Miglicd des preussichen Abgeordnetenbauses (mil Ausnahme der Jahre 
1388--90). sit 1884 des deutschen Reichstags. 1891--90 Milgicd der Kommission 
für die muelle Lesung des Entwurfs des Bürgerlichen Gesezbuchs, 1895 90 Uor 

uender der Relhslägskommissien zur Beratung dessiben, 1807-08 Varsitzender 
‚der Kommision für die Milärstrafgerichserdnung, 1895. 98 zweiter Uiepräsdent 
es Reidstag, 








Spatz, WIN, Maler, geboren am 7. September 1801 in Düsehdrt, studierte 1870-00 
daselbst als Schüler der Kunstakademie, haupisählich unter Pe. P. Janssen, dann 
von 1890--91 in München unter Prof. E. Mar. Se seiner Diederlassung in Düne! 
dort behandelt er vorwiegend biblische Gegenstände. u.a: „Fucht nach Aesypia 
„Der Biren Gang zur heiligen Familie‘, „In Behichems Sal“, „Der Engeikuss 
ZPsalm 100°, „I Din bei euch alle Cage”, „Die da warten am Wege". Daran 
öiiesen sich We Wandmalereen in der Kapelle zu Sclon Burg a.d. upper und 
im der Aula des Realaymnastums zu Elberfeld, Er wunde 1808 als ordetlPrl. an 
ie Kunstakadenie zu Düsseldat beruen. 

















Splelpagen, Friedrich, sehr bervoragender Romandichter. geboren am 24. Februar 
1820 in Magdeburg. Üllmete sich sel dem Jahre 1847 In Berlin, Bonn und 
Gretswald philosophischen und pbillogischen Studien. Lebt sit 1862 in Berlin 
hliesh Wtrariher Chälakelt. Sein erster Koman „Problematisch aturen“ 
14 desen Forvetzung „Durch Nacht zum Eiche" begründeten seinen Ru! al Veter 
‚des grossen Zeittemans, als der er sh auch In den meisten sine spteren Schöphungen 
erwies, Unter diesen zum Cell grossrtigen Spieglbildern der Beyenwart nennen wir 
hier nur: „Im Rlh und Aid” 1300). „Nammer und Ambors“ (1860). „Ale 
voran“ (1872), „Deusche Plniee“ (1872), „Stumm“ 1874). „Platt Land“ 0870) 
Hemmer: „Die van Fehenstin“ (1804), „Rösihen vom Hole“ (1864 und 1808), „Uns 
‚die Schwalbe sang” (1873), „Ulime“ 01874), „Qukksana“ (80), „Angela” (SW). 
„ünlenbans“ (188), „Was Will das wenden?” (1880). „Ein neuer Pharao“ (1889) 
"Susi® (1899). „Selbugereh“ (1800), „Fausulus® (1897) u. a. Yon seinen bedeuten 
den. nit genug. gewürdiien Schauspieen nennen wir: „hans und Grete“ 0872) 
„tiebe um Liebe" (1874). „Geratet” (1884), „Die Philsophin“ (187) 
Bar (1880). Aohes Interesse fanden seine irarsch-kischen „Bei 
nd Cechnik des Romans” (189) und seine „Beiräge zur Cheorie und Cehnik der 
plk und Dramatik” (1808), ferner sin aufoiograpbisches Werk „Finder und Erfinder 
(800), Spielhagen1tauc der Derfasergeistvole „Gedkhte" (1890 und ser baten 
wert al Uebeneizer: Michels „Die Liebe 
„Dlikizzen“, Emerons „Engliche Charakerzeichnu 
de Medi" 1. s.w. Er war stets ein Lerlehter 
allen seinen Schöplungen bel habem Hcaismus doch sets den 
der Zei gereht, 


Spindler, Karl, Gressindusieler. geboren am I. Dezember 1841 als Sohn des 

Bepründers der Farbere W. Spindier. mat mit seinem Bruder Wiliam im Jahre 1671 

als Cllhaber im das Geschäft des Qtrs en. Wilam Spindier zog sı6 1851 aus dem 

Geschäft zurück, sit dieser Zeit Wit Karl Spindler das 1873 von Berlin nad 

Spindlesihd Bei Köpenick verlete und. don te Eablissement allen 

schuf sehr beachtenswere Wehahrsenrihtungen und beihätit sh angelegenihch 
Förderer alle Bestebungen für Arbeierfürson 
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Stabl, Ernst, Botaniker, geboten am 21. Juni 1648 zu Shlligheim im Elsass, 
besuchte die Unverstäen Strassburg, Halle und Würzburg. wurde 1877 Privatdozen! 
In Wraburg, 1880 aussro. Prol.In Srassburg und jt sit 1881 ond. Prei. und 
Direktor des Botanischen Gartens In Jena. 1839-0 bereiste er zu Stwdienzweden 
Geylon und Java, Schriften: „Entwickelung und Anatemie der Lenellen” (1873). 
Zur Entwidielungsgeschihte der Slahten” (1877), „Einluss von Rihtung und Stärke 
der Beleuchtung auf einige Bewegungserscheinungen im Planzenreih" (1580), „Kompass 
pilanzen“ 1889), „Einfluss ds sonnigen oder schattigen Standortes auf die Aus 
Biktung der Laubbläter“ (1883). „Einfluss des Echtes auf den (mus einiger 
Pflanzenorgane“ (1884), „Biologie der Myxomyeten“ (884), „Pflanzen und Schnecken“ 
(1888), „Kegenal und Blatigestali“ (1893), „Bunte Laubbiiter" (100). 



























Stegemann, Richard, Dr. der Saatswissenshatten, geboren am 16. Ausust 1850 zu 
Gross-Wanzieben, Regierungsrat im Aerzogl. Braunschweigchen Statsmniseium, 
Syndikus. der Randelskammer für dis Aerzogtum Braunschweig, Vensitzender des 
deutschen Verbandes für das kaufmännische Untechtswesen, dessen Wirksamkeit im 
wesentlichen die in den Ieizten Jahren fat in allen Bundesstaaten hervorgeniene 
bedeutende Entwicklung des kaufmännischen Unterihtswesens zu danken it; Leiter 
‚der von ihm ins Leben gerulenen „Üereniqung deutscher Kandel. und. Gewerbe. 
kammersekrtäre; geböt dem Internaonalen Zentalkomitee für da technische und kauf 
männische Unterchiswesen in Paris als Leer für Deutschland an. Schrieb u.a. 
„Deutschlands kelonale Pain” (884). „Matraien zur Markenschutzgestzacbung“ 
(1889), „Kommentar zum Gestz über die preussichen Randeskammern“ (180), „Aus 
‚der Pranis der Randelskammern“ (1802), „Unlaueres Geschätscharen“, Bd. 1 Cypische 
Fälle, Ba. 2 Berichte, Anträge und Verhandlungen (894), „Kaufmännisches Fort 
Bildungsschulwesen” (1800), „Canne und Wieda", Beshichte zaeier Rarzer Arbeiter: 
genossenschaften (1800), „Das neue Randwerkergesiz” (1809); im Vorbereitung 


























Befindet sih unter seiner Leitung „Bandbuch der Wirschaftskunde“ (3 Bde). von 
einer grösseren Anzabl praktischer Volkswirte und sonsiger Tachmänner bearbeite, 


Steinen, Karl von den, Dr. med. u. phil. Forschungsrisender, geboren am 7. März 
1655 zu Miheim . 4 Rah, studie Medzin in Züri, Bann und Smasdu 
(war 1878.70 Assistenzarzt an der Imenkhik. der 
ternabm 1879-81 cin Reise um die Ende zum Studium des Iren. 
ment) in de Süßse, sen Interesse auch der Eihnologie zuwandıe 
1882-83 war er an der mach Süd-Geotglenausgesandien deutschen Sldpolarepediion 
Bereit, 1884 und 1887-88 unternahm er zwei Sorsdungsrisen in das noch von) 
Steinzeistämmen Bewohnte Stromgebiet des Aingu in Brasilien. 1880 habiltine er. 
si in Berlin; 1890 in Marburg für Eihnologie und gab hier 1800--01 das „Aus: 
Hand“ heraus. 1895--96 war er Uerstzender der Gesllshaft für Erdkunde in Berlin, 
397--98 machte er über Kanada und die Verinuten Sıaaen eine neue Sidseeie. 
Faupiscitte „Durch Zentrltrantien” (1880), „Die Bakarisprahe“ (1802), „Unter 
den Daturoöiern Zenyalbraiens” (1504, Volksausgabe 1897) 




















Steintbl, Feyman, Sprachloscher und Pileseph, geboren am 10. Mai 1825 zu 
Sröbzia in Anbalı, 3 am 14. März 1890 zu Berlin; besuchte ie Univrsiät in Berl 
habilitierte sich daselbst 1850 as Prisaldezent und erhielt 1808 eine auserrd.Prlesur, 
Seit 1672 war er gleichzeitig Cebrer an der Aocschule Tür die Wissenschalt des 
Judentums. Sein Faupigebiet war di allgemeine Sprachwssenschaft; hierher gehören 
eine grunäigenden Werke „Der Ursprung der Sprade" (1881. 4. Aufl, 1889), 
„Charakteristik der hauptsächtiästen Cypen des Sprachbauts“ (1800) und „Geshhle 
der Spradwissenshat bei den Griechen und Römem“ (1863, 2. Aufl. 1800-0). 
Aswie die Ausgabe des sprac-philsephischen Nachlasses Wilhelm von Rumbaldır 
(854). Als Philosoph hat er die Richtung Aerbats nach der Seite der Psychologie 
und Eibik wesetiä, selönder, In seiner „Eiik” 0885) hat er den Uersuch une 
ommen, die rim Kealiische und die rm nafurwissenschäliche An 
versömelzen. Die Verbindung der Sprahwwisenschafl mit der Psych 
Steintbal und seinen Schwager Moritz Cazarıs zu der neuen Wlssenshat der Ylker 
Poychelgic der si in der gemeinsam herausgegebenen „Zeitschni Tür Dölkerpsycholonie 
And Sprachwissenschah“ ein Organ schulen. In dem Werke „Zu Bibel und Relllons 
phesapbie" (1890--95) hat Stenihal die wihnlgsten seiner Arbeiten auf dem Telde 
des Judentums vereinigt 






































‚Stern, Alt, Dichter und Citeraturhisioke, geboren am 14. Jun 1835 in Lena 
besuchte die Universitäten Leipzig und Jena, Kt sel 1865 in Dresden, wo cr 1808. 
zum aussererd. und 1809 zum ord, Pre. der itratur- und Kulturgeschichte an 
der Crhnischen Fecchsle ernannt wurde. Er verlasse „Aediche” (1800), die 
Revell „Am Königssee” (1803), „Kistrishe Dovelen“ (1800). „Deue Novellen” (1873), 
„Rus dunklen Cagen“ (1870), „Drei venezlaniache Novellen” (1880). „Die Wieder 
Aetundene” (89). „Ausgewählte Novellen“ (1899), dit Romane „Das Tr 
Augsburg” (1808). „Die letzten humanlnien“ (1880), „Ohne Icale“ USB) 
(1830) und „Die Ausaestssene" (1900), die epische Dichtung „Johannes Guten 
berg“ (1873). einen „Katechismus der allgemeinen Lieratungesciie® (1 
1802). „Besckäne der neuer Literatur” (1583.85). „Geahichte der Welilratun“ 
(1887°-89), „Beiträge zur Cierafungeschche de 7 und 18. Jahthundent” (1808). 
„Die deuische_ Daonalitiratur vom Code Mecthes dis zur” Gegenwart” (1680). 
"Suhen zur Cineratur der üegenwant“ (19), „Kemmann Helinr", ein Lebensbild 
(0885), „Oo Ludwig, ein Dihterleben“ (189). erausgeber der Werk von Hall, 
ende, Körme, Otto Eudwig dettere m €. Sum); Ulmars Eiteranungesiichte die 
er Bis zur Gegenwart ltführte (1886, 3. Au). Einer unserer brvertagendsten und 
geschätzten Eterabitoiket 
































Sünde, Ja, Sorte, sche am 26 August I u Krim hl, 
studiere Natural m, promswiere 1803, war dann Chemiker zu Hamburg 
6 Bedken ds Bondergr Geverkalaner und mache 870 Ma 
Am bekanntesten machten Ihn seine humorvolen Bücher Aber die 
Berner Familie Buchholz, die st 1883 erschienen und die arössien Buherolae der 
Ietten Dezennien_ echten (bi 50. u. 00. Aufl). rüber schrieb er eine Anzahl 
plattdeutsher Komädien, die mit grossem Erlag über die Bühne gegangen sind (die 
„-Rambunger Kötin“ erlebte über [000 Auttührungen), den Koman „Der Eedermacher“ 
(1803. 9, Au. 1897). „Pientiens Brauftahrt” (18 Auf), die stimmungsvollen „Wald 
move" (881. 12. Al, 1802). die Ksthehen Satren „Die Wandermuppe oder das 
Dekamerone der Verkannien” (8S1. 8. Auf, 1887) und. „Die Opler der Wissenshat“ 
©. Al,1899 und Seas Ik ppalie natura Hl, wie ie 
ur das Mikıoskop” (1800), „Naturwissenshaftic Plaudereen” (1873). 
eu de Datr- (88). mer: Dumertaken (. Aa 1892 Palmen, 
(Märchen, 5. Aufl. 1887). „Urn Knick“, Plttäeushes (2. All, 1809), u. a. die 
Meistererzäblung: „Martnshagen“ (1890). 





























Stockhausen, Jullus, Singer (Barton) und hervorragender Gesanglehrr, geboren 
Sailer von Manuel Garc, debüere 1848 in Ban, war 
omigue, unternahm wiederhit Konzenreisen in Deutschland, 
180309 Dirigent der Philharmonlschen Konzerte und der 
dann in Cannstatt, war 1874-78 Dirigent des 
Sternchen Vers im Berlin, wirkte zuerst am Konseeateium. sedem als Gesang: 
eher ın Frankurt a. wo er sine Privatschule gründete. Er wirkte Dahnbrechend 
für Hebung des Ronzrigesanges. Seiner Zeit dur Üollendung der Cechnik und des 
Ausdruds als erster Singer genannt und noch heute al Lortragemeister einer der 
sten Lehrer Deutschlands. &r schrieb eine Gesangsmeibode und eine Cecnik der 
Sümmbildung (2 Bic. 1885). 


Stolbera-Wernigerodt, Ude Graf zu, konsersativr Parlamentarier, gebaren. am 
4. März 1840 zu Bern, besuchte die Universität Ralle, machte die Fellzüge 1800 
1870.71 mit und wurde bei Königgätz schwer verwundet. Er war später 
Kandrat des Kreises Candeshut in Schlesien und 1801-05 Oberpräsitent der Provinz, 
Osipreussen. Die juristische Fakllat zu Königsberg premoviete Ihn zum Dr. ut. 
at it General suite der Armee, Besitzer der Sideikommisse Kreppel- 
Dönbettät in Ospreussen (ein Wohnen), sowie des Ri. 
gutes Cammin in der Neumark. Er It Mitglied des preussishen Ferenhauses und 
des deutschen Reihstage, 






















‚Sioezer, Fermann, Dr. phil. Forstmann, geboren am 22. Mai 1840 in Wasungen, 
war zueist im Statsforstdiesi von Sadsen-Meiningen ihäiı, 1875-70 Forsimeiser 
es Fürsten Batteldt-Wildenbung zu Schönsten in der Rbeinprovinz und 1879-- 80. 
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1880 wurde er Forsimeister. dann Resie- 
in Meiningen. Set 1890 ist er Direkor der Forstiebransal im 
Eisenach, seit 1898. Geh. Oberorstat. Raupfwerke: „Waldwegebaukunde” (1877. 
3. Aufl 1805), „Qldwertechnung und foslihe Stik” (1804, 2. Aufl, 1808) und 
Forstinrichtung® (1898). 








Strasburger, Eduard, Botaniker, geboren am 1. Februar 1844 zu Darschau, wurde 
1800 austerord., 1873 ond. Pro. zu Jena und bekleidet sit 1880 eine ordentliche 
Professur in Bonn. Set 1804 giebt er in Gemeinscat mit Peter die Berliner „Jahr“ 
licher für wissenschahliche Botanik“ heraus. Schriften: „Die Koilren und Gnetäcen“ 
(872), „Befruchtung und Zeilteilung” (1978), „Die Angiospenen und die Gym 
spermen” (179), „Zelbildung und Zeteilung” (3 Auf. 1880), „Beinuhtungsvorgang 
bei den Phanerogamen“ (884), „Ristelogsche Beiträge" (1888-04), „Ueber den Bau 
und die Verrihrung der Cetungsbahnen bei den Planzen” (ISO), „Streitzäge an der 
Riviera“ (1895), „Das botaische Praktikum“ (8. Aufl, 1897) 

Praktikum“ (3. Aufl. 1807), „Cehrbuch der Botanik für ocsäluln“ ©. Aull. 198) 
Von den eztren drei Werken englische, französische, halienische, polnische und 
rusische deberseizungen. Zahlreihe Hufsktze in der „Deutschen Rundschau 

















Strauss, Johann, Komponist von Opereiten und Cinzen. geberen am 25. Oktober 
1825 zu len, + am 3. Jun 1899 daselbst, Rolballmusikireker, unternahm Konzert 
reisen mit seinem Orbeser dur Deutschland, Rumänfen, Russland, Sankreih, England 
und Nordamerika, Allbekannte Canzkompositionen, wie „An der schönen Blauen 
Donau“, „Wiener Bin”, „Geschkhten aus dem Diener Wald”, „Frühlingsstimmen“, 
„Kalserwalzer”; unfer seiner grossen Anzabl bellebiester Opeieiten vor allem „Die 
Fledermaus” 7A), „Der Tusige Krieg” (1881, „Der Zigeunerbaran” (1885). „Aal 
meister" (1805) und Aie Oper „Alter Pasman 




















Strauss, Richard, Komponist, geberen am Il. Juni 1864 zu München. 1835 Ft 
musikltektor in Meiningen, 1880 in München, 1689 Fofkapeimeiser in Weimar, 1895. 
m München, 1898 im Berlin. Con ihm Symphonfe in Small (184), „Wanderer Sturm, 

für Eher und Orchester (1885), Ondestrphantasie „Aus Halten“ (1886). die 
aymphonischen Dichtungen „Den Juan“ (1889), „Cd und Verklärung“ (1890) und 
„Mache“ (180), die Oper „Gunitam? (1804), die Condichtungen „Ci Eulenspiegel. 
tige Sireiche“ (1805). „Also sprach Zaralhusra” (1890). „Dan” Qulseie” (1897) 
„Cn Feldenleben“ (1808), Iimmige Ehöre & capplla 1808). Kieder 















Strecker, Karl, Physiker und Elcktotechniker. 
1885 Physiker der Deutschen Edi ir Allgemeine Elekuizhtsgesel 
schaf), 1880 Privardozent, alsch.Cehnischen Rechsansul, 
1888 OberCelegrapbeningenleu, 1992 Dozent an der Cehnischen hochschule zu Berlin. 
1300 ständiger Pilarbitr Im Rechspostart, Abteilung für Cegrapbie. Erhielt 1800 
den Ciel Professor. Berausgeber des „Fifsbuchs für die Elektrotechnik” und. der 
Forischrite der Eleireiechnik, „Celegtapbentedwik" (1889-03); Uebereier von 
Enompsons „Mehrphasige Stmäme“ (190) und „Dynamomaschine" (3. Aufl 1890) 


m am 26. März 1858 In Mai 











Sirobal, Emil August, Redhtlcher, geber 
Imwbruß, studiere in Graz und Wen, war dann Rectanwal 
sid Wer 1875 als Privatdozent für Zu 


am 3. Dezember 1844 zu Birgliz bei 

babiitee 
or Pl 
zu Tepe, 
römischen Recht, wo er au Über das neue deuisce Bürgelihe Gesczbuch Na. 
Hauptwerke: „Zur Cebre vom Eigentum an Immobilien” (1870). „Cransmission 
pendenfe condione* (1870), „Die Prinitäsabteung nach beugen Grundbuchrech” 
(1680), „Succisen n den Reitz mach rdmischem und heutigem Recht" (1839) „Die 
Antehtung Ieztwliger Vertügungen Im deutschen Entwurt” (1892). „Das deulsche 
Erbrecht mach dem Bürgerlichen Gesetzbuch vom IK. August 130° (1800) u.a 
Scnlten. 



















Strämpell, Gustao Alt, Mediziner, geboren am 28. Juni 1853 zu Meu-Autz in 
187072 in Dort, 1872- 75 In Cipag, wurde hier 1875 
se. 1878 Privatdozent und 1682 aussrod. Pe 
ihen Klinik in Erlangen. Hauptwerk: „Lehrbuch 
er spezelen Pathologie und Cherapie der Inneren Krankheiten“ (185. 12. A. 1800) 
Ausserdem zahlreiche Arbeiten aus dem Gebiete der Nervenpathelgit 








Stübben, Hermann Josef, Geb. Baurat in Köln, geboren am 10. Februar 1845 zu 
Hilcratb im Renleningsbeziik Düsseldor, besuchte 1804-00. die Hauakademie in 
Berlin, wurde 1871 Regierungsbaumelser, 170 Sadtbaumeister von Aachen, 188 Stadt 
baumister und später Stdibaurat in Köln, 1892 Beigeordneter dieser Stadt. Er en- 
wart und leitete u.a. die Sradtrweiterung von Köln und die Falenbauten daselbst. 
Sei 1808 ausser Dienst, it er Verszender des Verbandes deutscher Aräiteten- und. 
Ingenieurbereine und widmet sich haupfsächhch der autachlicen und enfwerfenden 
Chätigkeit auf dem Gebiete des Städiehaues Im In- und Auslande. Delasser zahl. 
reicher bedeufender Schrlten über Städtebau, Badeanlagen der Neuzeit, Strassenbau, 
gesundheitliche Verbesserungen baulicher Art, Byaiine des Städiebaues, Enleignungs: 
recht Umlegungen u. s.w. 














Stuck, Franz, Maler, Professor, aoren am 23. Februar 1803 zu Ceitenweis in Dieder 
bayern, Schüler der Akademie zu Münden, einer der Führer der „Sezssionkien“ 
Von ihm u. u.a. die Gemälde: „Die Sünde” und „Allgorie des Kiraes“, beide in der 
Deuen Pinakoihek zu München, „lächter des Paradleses“, „Lucitr“, „Uerreibung aus. 
(dem Paradise", „Pietd“, „Kreuzigung”, „Versuchung“. „Sphinx“ u.a, Seine Bronze: 
statuerte „Ahle in drifacher Ausführung zu Benin (atenalgaer). Kamburg 
(Kunsthalle) und Budapest (Matienahmuseum). Ein Meister von machtvller Phantasie 
nd eigenatigstr Farbengebung- 














Stublmann, Franz, Dr., Zooleg und Forshungsreisender, geberen am 29. Oktober 
1863 in Ramburg, studierte zu Cübingen und Freiburg 1. B. Natursissenshalten, 
bereite 1888 zu Studienzweden Ostafrika, diente während des Araberaustandes als 
Offizier im der deutschen Schuztnuppe, wurde am 4. Januar 1390 bei Miembule schwer 
verwundet und nahm hierauf ei an Emin Paschas Expedition in das Inner. Bradte, 
von dieser und den nachfolgenden Reisen Aussest umfangreiches naturwisenschaf 
Tices. und höchst werwlles geographisches Materal nach Deutschland zurid Mr die 
botanischen, a0ologischen und eihnelogschen Sammlungen des Reiches. Nach Deutsch“ 
Tand zurückgekehrt, sing er 1803, zum Regierungsrat ernannt, aufs meue nach 
Deutsch-Ostarika, um im Autrage des Reiches die dortigen 































im DaresSalaam. Er särieb: „Zoslogische Ergebnisse einer im die Küstengebiee 
son Ostaika uniernommenen Reise" (1895) und „Mit Emin Pascha ins Herz von 
Airika” (1808) 


Srumm-Balberg, Karl Ferdinand Frbr. von, Gressindusellr, Geh. Kommerzien- 
at und Parlamentarier (eikonservtic), geboren am 30. März 1830 zu Saarbrlcken, 
studie in Bonn und Berlin und trat 1858 an die Spitze des der Firma Gebrüder 
Stumm gehörenden Eienwerkes zu Neunkirchen, das er zu grosariger Entwicklung 
brachte. 1807-70 Miglied des preussishen Abgeordnetenhaus, 1867-81 un 
wider set 1889 auch des deutschen Reichstags, 1882 in das preusische Bemenhaus, 
1800 im den preusiscen Sl Iebegründer der deutschen 
Reidspartei. Bekämpt als Parlamentarier auf das schärste die Sozialdemokratie und 
den Kathederozilismus, denen er die Üorzüge eines patraraaischen Verhältniser 
hen Arbeitgeber und Arbeiter enigegensell. Schul umlassende. Wehllahr 
tungen aul dem Eisenwerk zu Neunkihen 














Stumpt, Franz, Gererasekeät, geboren am 21. Februar 1840 in Soest, wide sich 
räb. der kaufmännisd.industielen Laufbahn, übemahm, nachdem er zcbn Jahrelang. 
kaufmännischer Dirctr eines kleinen Aülenwerks gewesen, 1870 das Sckietar der 
Osnabrücker Bandelskammer, führe gleichzeitig lange Zei die Geschäte des Uereins 
Deutscher Esengiessereen und des Verbandes Deutscher Eeinenindustier, rat 1885 
in die Zentalserwaltung des Georg: Marienbergwerkt- und Bültenoreine und be: 
hätte sch fach Im öffentlichen, winshaftspohiischen Leben, 








Stumpt, Karl, Pilsssph, geberen am 21. April 1848 zu Wieseniheid In U 
besuche die Universitäten Würzburg und Götingen, wurde 1870 Privat 
Stingen, ord.Prt. 1873 in (Würzburg, 1879 in Prag. 1884 in Bafle, 1889 In München 
nd it weit 1804 ond. Pro. in Berlin. wo er das pspchaoglsche Seminar begrlindee. 
© schrie u.a.: „Ueber das Verhälnis des platonisten Botes zur Id des Guten“ 
1809). „Ueber den psycholsaischen Ursprung der Raumversellung" (873). „Cor 
psychologie“ (1853-00), „Konsonanz und Dissonanz” (1808) 














Sturm, Rudelt, geboren am 6.Januar ISA in Breslau, 1803 Oymnasalehrer In Br 
berg, 1872 rd. Prot. der Maibematik an der Cecnischen Kocudule in Dans 
1878 an der Akademie in Münster, 1892 an der Un 6 
„Spntbeide Untersuchungen über die Flächen. dr 
der Sarsilienden Beomeine” (1874) 
Einiengeomeirie in syabesher Beha 










Sucher, Rosa, Könlaih Preusische Kammersängerin. geboren am 23. Februar 1849. 
rg in er Oberpalz, seit 1872 an der Aeloper in München, dann In Cier, am 
ater zu Königsberg 1. Pr, an Krlls Ceater zu Berlin und in Danzig, 1870 78 
Theater zu Cipei, sit 1878 mil Ihrem Mann in Famburg, set 1888 am 
Opermhanse in Berlin; sel August 1880 bei den WagnerSestspielen in Bayıeuh 
(hold, Kundry, Sieglinde, Venus) und 1808 In Minchen hervoragend beel. 











Dr. Philolog (Romanis), geboren am I, Dezember 1848 In Karls 
Privatdozent in Marburg, 1874 aussererd. Prof, in Züri. 1875 
zu Münster 1. W. und It sch 1870 ord. Prof. In Halle 

rovengllschen Sprache bteligie er sich 








(1893) und gab beraus „Aacassin und Miete“ (4. Aufl. 1809), „Denkmäler der 
prevengaischen Eiteratur und Sprache” (1883) und die „CEusres petiiuer de Philos 
de Rem, re de Beaimamalı" (1884-85). Mit seiner Ausgabe der „Reimpredigt“ 
(wabrscheintih das äiste Ianadsische Gedicht, day satt der Ansonanz den Re 
ze) eröfnee er eine Sammlung von alianzdsichen Lieaturerken (Hbliotheca 
Dormannıca, 1879-09) 











Dramen- und Romandichter, geboren am 30. Sepiember 1857 
Zu Matziken in Osipreusen, Iebi set seinen Studienjahren Tas ununterbrochen in 
Benin. Ausserordenlih bühnengewandie Schauspiele In sharl gezeichneten Kontane 














und von scharfer Eharaktezeichmung: „Ehre* (1880), „Sodems Ende” (1800). „Bein 
(1892), „Schmettringsschlach” (1804), „Das GI im Winkel“ (1800), „Die dre 
Reiberiedem" (898). Seine Romane und Novellen „Im Zwieliht” (1887, 10. Aal, 





1896), „Geschwiter (1888, 14. Aufl. 1904), „Jelanhed hochel (192, 17, Aufl, 1804). 
„Frau Serge" (1687-90 33 Aufl), „Der Katzenteg” (1880--05 25 Auf), „Es war" 
(1604-00 20 Aufl) u. a. hervorragende Shöpfungen voll ungeachminkter Beben 
wahrbeit und Äefihter Milienschilderun. 





Supan, Alexander, Dr. Gesaraph, geboren am 3. März 1847 zu Innihen in Cr, 
1871-78 Realsönllchrer in Ciba, 1877 Gymnasallchrer und Priatdozen zu € 
witz, 1880 Prol. daselbst, sit 1884 Aerausgeber von Pelermamns Mit 

für die er 1885 die weriollen geographischen Eiteratuberichte begrindete 
Hauptwerke: „Statik der uneren Cutistromungen” (88. „Ürundzüge der physischen 
Entkunde” (1884, 2. Aufl. 1808), eins der besten Bücher seiner An, „Archiv für 
Wirtschaftsgesgrapbie. 1. Ceil: Dordamerika 1880--85° 0880). 
estemeib-Ungam“ (1880). al Ceil von Kirchits „Cinderkunde von 

jeralags auf der festen Erdoberläch" (1808), „Lehrbuch der 

österreichische Mitelschulen“ (1874, 0. Aufl. 1899), „Deutsche Schl- 
gesarapbie" 0895). Zusammen mit A. Wagner „Die Beväkerung der Erde“ VI 
OD und IX 0893) 


Suess, Eduard, bers 




















und Paläontolon, geboren am 20. August 1831 
zu London, wurde 1852 Assisten am Be 1857 ausserord. und 1807 
rd. Prt. an der Unienttät Wien, ae hal. der Akademie der 
Wissenschalten daselbst. deren Präsident er sei 1808 Ist. 1873-07 war er Ab: 
Seordneter zum Österreichischen Reicsra, we er zur Iberalen Uelass 

gebörte; set 1803 war er auch Gemeinderat der Stadt Wien, als der 
Anteil an den 




















I Entstehung, der Alpen“ (1875). „Die Zukunlt 
Anttz der Erde” (1885-89). „Die Zukunti des Sbers“ 
(0892) u. a. Einer der bedeutendsten und einlussrihsien Gelehrten Oesterichs. 





Sympher, eo, Baubeamter, geboren am 10. Oktober 1854 zu Minden, Provinz 
Fannover, war 1871--72 Seekadei in der deutschen Marie, studiere später Baulach. 
warvon 188380 vorwiegend mi Vorarbeiten ür grösser Kanalbauten, Nord-Ostscckanal, 
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Derimund-Emskanal, Oder-Sprckanal u. 5. w. beschäfit, Kitete von 1850 is 1895 
‚den Bau der Bafen- und Schleusenanlagen des Kaiserälitbelmkanals zu Fi 
nd it seitdem teils haup-, weils nebenamiich mit vl 

für den AbeinElbekanal beschäftet. 1897 erolgte die Emennung zum Regierung 
ung Baurat in Lüneburg. 








Taealichsbeck, Otto, Berghauptmann und Direktor des Oberbergamis in Dortmund, 
geboren am 14. Juli 1838 zu Brandenburg a.d. Ravel, 1504 Bergeerendar, 1807 
Bergassesor und Milsarbeter am Oberbergami in Breslau. von 1800-73 beurlanbt 
{m Privandiest als Bergwerkshreter ds Bochumer Vereins Tür Bergbau und Busstal- 
Yabrikation in Bochum, 1873 Ailsabeiter am Oberbergamt in Bonn, dann is 1876 
als Bergmeister Bergreiirbeamter in (hten 2.4. Ruhr, 170-4 Bergwerksircter 
es Könllihen Steinkohlenbergwerkes heit bei Saarbrücken, 1870 Beraat, 1881 bir 
1884 Mitglied des deutschen Reihstages als Vereter des sechsten Gahlktiser 
Oitwellr-St. Wendel-Meisenhehm Im Reglerungsbezik Cie nationaler), 1884-0 
Als Oberbergrat Mitglied des Oberbergamts In Alle a, S.. hierauf Fülkarbeiter in der 
Abteilung für das Beg-, Bülten- und Salnenwesen des Ministeriums für handel und 
Gewerbe im Berlin seit 1892 Berghauptmann und Oberbergamtsdrekor In Dortmund 
€ schrieb: „Die Beteiligung der Rnappshaismitglieder Im Oberbergamtsbezik Halle 
an Unterstbizungskassen ausserbalb der Knappschaiskasen" (1886). „Die Wohnungs 
verbliiste der Berg: und Sallnenabeiter im Oberbergamisbezirk” alle (1502) 
„Die Belegshat der Bergwerke und Salinen im Oberbergamtsbeirk Dortmund nad 
der Zählung, vom 0. Dezember 1893° (1305-00) 


Caschenberg, Ernst Oito, Zsolog. geboren am 23. März 1854 Im Zuhna, habilitierte 
sich 1870 in alle und ist seit 1888 ausser, Pr. und Rustes der Sammlungen 
des Zoologischen Inte daselbst. Herausgeber der „Bibliotheca zessgic (18871) 
und mit A. Wangerin set 1893 Redakteur der „Lerhandlungen der Gesllhat deutscher 
Naturforscher und Aerzte“. Serien: „Die Söhe“ (SS0), „Lehre von der Urzengung- 
































(1882). „Uerwandlungen der Ciere* (1882). „Milder aus dem Cereben" (1889) 
Repeerlum der Zoolopla” (890) 
aysen, Adalbert von, preussischer General und. Milärhrittllr. geboren am 





1 Apr 1832 in Eutin. 1848-07 In oldenbunischen Diensten. Fektzüge ven LEAS 
bis 1840 gegen Dänemark, 1850--59 Kriesakademie, 1500 Seläzug der Mainarmee 
Im Kriege gegen Frankreich erwarb er sh das Eiseme Kreuz 1. Klaste, 1874 Mur 
m Grossen Gengrastab und Lehrer an der Krieakademie. 1681 Ehe der Ana 
geahicihen Abteilung, 1892 als Generalleutnant In den Ruhestand. Als nach 
Beendigung des deulsh-hanzdsichen Kıeges damit begonnen wurde, die gemachten 
Erfahrungen zu verwerlen, untermahm er es. In einer Reihe von Schien aut die 
dauernde Bedeutung. auch der in der Beertäbrung Sreirkhs des Grossen elbalienen 
ehren hinzuweisen und zur Erwellrung der Disherigen Kenninls seiner Fldzüge 
beizutragen, 











Tecklenburg, Ebeoder, Oberberg In Darmstadt, Autorlät aut dem 
Kunde, geboren am 27. Januar 1639 zu Erbach a. Rh. Besuchte 
und die Derakademie Elauthal 1 f.. war dann ein Jahrachnt bindund bei den 
verschiedensten technischen Untemchmen, Eisenbahnen, Biücken, Cunnel, Nedbauten 
Bergwerken und Fabriken (hl und wat 1870 in den Staatdienst der Grenhenon 
Hums. Hessen. Mehrere Jahre war er Mil der besichen Zweiten Kamm 
Mit dem klassischen „Randbuch der Celbohrkunde“ (1880-90) det Cedlenbun 
ein 10 umfassende Werk, wie es acht der 1355 ausgenebenen Erdbebrkunde von 
Beer in de gesamten tehnlshen Eiteafur nich erschienen war. Des Vereins Ra 
beailih groser Hohrunferehmen wird aus den entfernten Cindem von Behörden 
ind Privaten eingeal. 


de dr etbbr 
1 Unlversiät Sessen 

















Toll, Muao, Agrenom, geboren am 2. Juni 1830 zu Bonn, betrat 1857 auf dem 
Gute Lenglngen bei Stendal die pratiche landwirihatihe Eaufbahn, audiene 
1801-05 In Hann und Poppelsderl and und Volks 
wirtschaft, promovierte zum Dr. phil, In Bonn. baiitieie si daselbit als Priv. 
dezent und war Ailslebrer an der landwirichaflichen Akademie zu Poppehdert 
1800 erhielt er einen Ruf als ond. Pot. der Landwirtichalt an die Cehmischt Roc 
schule in Darmstadt und 1872 einen solhen an die Cehnische Rochchule In Münden. 
1873 at er als Generlsctfär des Candes:Ockonemickelleiums und Kühsarbitr 
n fandwirtsahlichen Ministerium zu Berlin in den preusischen Stalienst 
zurück, wurde 1877 vottagender Rat im genannten Minielerlum und ist si 1898 
Direkter der Domänenabiilung desselben, ausserdem Ferausgeber des „Land 
shatliben, Kalenden” von Mentzel und Eengerke und der „Landwirtihahlicen 
Iahrbiche‘ 























Cnlelen, Karl, preusischer Minister, geboren am 30. Januar 1852 zu se, studierte 
in Bonn und Berlin Reciswissensaft, 151 Geichtiauskultato, 1560 Regierungs 
ser in Arnsberg, rat 1804 in die Eisenbahnverwaltung über, wunde 1887 Mit 
‚ie der Direktion der Rbeinschen Eisenbahn, wat bei Versaalichung derselben 1880 
In den Staatsienst zurück, wurde Präsent 1881 der Eisenbabndiektion Elberfeld 
1887 der Direktion Hannover und js sit 1801 Minister der öffenlihen Arbeiten. 

















Chlelmann, Max Franz Guldo vom, Satssekeär des Reichsschatzamis, geboren 
am Mor 1640 in Berlin, studierte in Reideiberg und Berlin, wurde 1871 Race 
bei der Deutschen Botschaft in St. Petersburg, Berite 1871-72 die Kaukasus 
Yänder und Pesien. 1873-80 war et Ceyaionssckeiir in Kopendagen, Ben, 
31. Petersburg, Washingten und Brise, 1880 

1, 1880 Generakonsul in Sofa, 1887 Gesa 
war 1803-94 an den Aandlsserragsserhandlungen mit Russland stark 
beteiligt, wurde 1804 Gesandter in Minden, 1695 Botschafter in Washingion und 
1897 Staasschretär des Reichsschatzamis. Er welaste die Risewerke: Stezäge im 
Kaukasug, in Persien und in der asiatischen Cärkei" (1675) und „Ur Wege durch, 
Amerika“ (1870) 


Thlersch, Friedrich von, Ancickt, geboren am 18. April 1852 zu Marburg 1 6. 
besuchte das Polyehnikum In Sttigan, bereiste 1570-78 Halten, Greenland, 
Frankreich und England, 1881 Konstantinopel und Kiinaien, 1853 Aegypten und 
Syrien und is set 1670 Professor ander Cehmischen Bodschule und an de Akademie 
der Bildenden Künste in München. on ihm: die Rheinbräcke bei Mainz (881, mit 
Ingenieur Eau), die Meckarbrücke bel Mannheim, die Restauieng des Ralhanse 
























u Eindau (1895 87), eilt bei der Konkurrenz um das deutsche Rehsiagsgebäude 
neben Waller den ersten Preis; der Umbau des Kunstsereinsgebäudes (1390) und 





der Dertihe Justizpaast in München (1391-90), ausgezeichnete Denkmäler mit dem 
Bihauer U. Riemann. 


Toimig, Auge, Holshauspicler und Regisseur des Malburgibeaters in ie 
geboren am 16. Jun) 1854 in Dresden, Schller Ferdinand Dessoits. Bert zuerst dar 
Corater 1872 als Kanzeist Gobbe (Kaufmann von Venedig) in Bautzen, war 1873-74 
m Bicslan am Cobeibeaer, vom 1. Oktber 1874 an am Burgirafer in Wien. Seine 
Bauptilen sind: Adam (Der zerbrochene Krug), Crufadine (Der Diener zweier 
Nerren), Eosme (Dame Rebel), Sühring (Ewige Eiche, Schmeckt (Die Toumalsen), 
Eniestaket (Der Revison), Waldscvatt (ie versunkene Ge), Holzapfel (Viel Lim 
um nid), Bleichenwang (Was ihr wol), Mepsus (Ein Wintermärcen), Zeil (Ei 
Sommernachtstraum), Shummrich (Die zärtichen Verwandten) u.» w. 

















Toode, Iary, Kunsiiseikr, geberen am 13. Januar 1857 In Dresden, 1886 Privat 
dezent in Bonn, 1889 Dicker des Städelshen Kunstinsiuls in Fraiktum a, I 
1893 ausserond. 1890 end. Prof. an der Universität Beielbrg. Ferausgeber (mil 
Bago von Chu) des „Reperlriums für Kunstwissenscaft. Pauptwerke: Franz 
von Assisi und die Anfänge der Kunst der Renisrance in Talen“ (1889). Die 
Malers von Nümberg im 14. und 15. Jahrhundert“ 1SoD), „hans Choma° (1802) 
‚Der Ring des Frangipani" (894), „Andıea Manlegna” (1897). „Bonengio" (1897) 
Zero“ (1899); Publikationen von Werken Dans Chomas und zahlrehe Studien Aber 
lieische und deutsche Kun 











Cnoma, Bans, Male, geboren am 2. Oktober 1659 zu Bernau {m Schwarzwald, kam 
1859 in die Rarkraber Kunstscule zu Schirme, ging Ende der sehziger Jahre nad) 
Düsselderi und Part, 1570 mach Mänsten und Hallen, 1877 nach Sranktun 1600. 
wurde er Ebtenmitglicd der Münchener Akademie, 1608 Professar, 1890 Galeriäiteior 
in Karırube. Gemälde von ibm befinden sic in den Galerien ven Dresden, Hank 
fur a. M, Bieslau, Ceipzig, Münden, Karkrube, Bamburg u.s.w. Die Mehrzahl 
‚denelben in Privatbeiiz in Jranklurt 2. M.; daselbst auch einige Wandmalein, 
1882 bat Nanfstaeng! In München actzchn Phorogtaviren nach Originalen von. Ihm 
veröffeiliht; 50 Schwarztrudblätr, zum Ce ol Helslniger Symbalik, haben Dre 

kopt & Bärtel beraugegeben, als Dacbildungen der zalreihen Ociinalihearaphien, 
die Choma seit Anfana der neunziger Jahre ausgeührt hat. Phantaievllr nal 
erigieer Künstler von durchaus egenarmgem Geprige 


Thule, Ludwig, Kompanıt, geboren am 30. November 1861 zu Bozen In Cie, 
1883 Cehrer am ser Akadenfe der Conkunst in München. 1890 Profis. Schrlbs die 
beiten Opern „Coeuendank (1896 mit dem Lutpeldpreis gekrönt) und Eohelane 
ausserdem die „Romantische Öuverure” Tür Orchester, Sex Jür Klavi und Dia 
Instrumente, eine Anzabl Lieder und Männerhöre 





























Cbumann, Paul, Male. gboren am 5. Oktober 1834 zu Czshasdor (Lauf). chi 

seine künstlerische Aunbiklung an der Akademie In Berlin, bei Hlbner In Dresden 
und Pawwels in Weimar. 1800 wurde er in Weimar Preleer, 1872 ang er nad 
Dresden und It sit 1875 Proleser an der Akademie in Berlin. doch unterhrad 
seine Jorge Cebrihäigkelt dur einen mehrährigen Rulethat In Hallen. Chumanıı 
mache sk zuts dur seine scrönhltseeilen Iustarionen bekannt. Don Ihm UV. 
ie Gemälde „Crauung Luthers“ (1870, fünf Luberbilder (Wartung 1871-74). zur 
Fiterenbilder Gluka des Gymnasiums zu Minden), Teer die In Nacblldungen 
sehr erbeten „Unaufmerktame Schülerin“, „Ciebenrübling", „Die Parzen®, „Payht 
am Wasser“, „Die Sirenen", „Kunst bringt Bunt", mer: Bldnlse, weihihe Sndln 
köpfe, zahle, sr werrcifet, meiserhafielistrallonen, #0 zu Cennysons „Ense 
Anden“ (1870), Edamissos „Frauenicbe und leben“ (1879) und Hamerlngs „Amor 
und Payche® (1882), Julius Woiis „Raltnlänger von Bamen“, „Uatrunser, herr 
tagender Meister der Zeibmung; einer der populästen und beliebtesten Künstler 



























Ciburtus, Franziska, Aerzn. geboren am 24, Januar 1843 zu Birdamitz au der 

sel Rügen, war zuenl Erzieherin und Eehrerin in Deutschland und England, sie 
1871-70 in Zärke, Medkzin, promovierte hier, um zunächst alı Vontärasaienin 
unter Proleser nes Leitung In Dresden zu arbeiten. Seit 1877 prakiiert se I 
Berlin. wo sie mit Dr. Emilie Echmus eine Polklnik und eine Klinik für Brauen 
begründete. Die Poliklinik ging ser einigen Jahren an Sl, Dr. Blıhm, Frau Dr, Paz 
und Sı. Dr. Baer Aber 











Cietaens, Gustao W.. Kaufmann, gebeten am 7. Dezember 1830, 
Gieigens & Raderson In Famburg. Sei 1885 Mglid und ser 1 
Autsichsrae der hamburg Amenkaline. 


ilhaber der Firma, 
Versender der 





Tirpitz, Altred, Sunisseketr des Rekbumarinamı, been am 10. März 1840 In 
Küstrin. 1609 Untereumant, 1672 Ceunant 2. $, 1875 Kapitäntulnanı, 188 Korutin 
Kapitän, 1886 Impekteur ds Corpedowesens, 1688 Kapitän z.$, 1892 Che des She 
‚de Oberkommandos der Marine, 1805 Konieramial, 1896 Chet der Kıeuzerüiuhten 
in Ostasien, 1897 Staussctehr des Rekhemarincams. 1808 auch preusfcher San 
iminister. Besonders verdient um die Entwicklung des Corpedwesent und dic 
Aisgesahtung, Daräbringung und Durchlährung des Soiengeitze, 





Topler, Adel, Philstsg (Romanis), aeboren am 23. Mai 1835 zu Kize Im Ka 








Züri, weihe 185701 in Taien und Pan, war 1861-67 Gymnaslllerer I 
burn und Bern und is sit 1867 Prf. der romanischen Sprachen In Berlin. sit 1881 
au Mitglied der Berliner Akademie der Ussenschaten. Er schleb u.v.n. “Mir 





Heitungen aus altranzöischen Kandschlie” 0870). „Die Parabel von dem chen 
Ringe“ (187, 2.Aufl. 1884), „Uom französischen Versba alter und neuer Zeil" (1880. 
3.Aufı 1804; franz. Paris 1885). „Dermischte Beträge zur ranzdaihen Grammallk“ 
(1850. 1604 und 1809) und gab eine Rebe alfranzörisher Dilingen und al. 
Mafeniser Sprachdenkmäler heraus. Bervoragender Förderer seiner Wissenschaft. 






Teldt, Karl, Anatem. geboren am 3. Mai 1840 zu Brunnen in Crel, 1866-74 
Assistent und Dozent an, der Joschakademie, 1871 Privatdozent an der Wiener Un“ 
verät, 1875 ausseord. Pro. in Üien, 1876 ord. Pre. in Prag, seh 1884 in Wien, 
1897-08 Rektor der Wiener Unkensiä. Wirkiches Milli der Akademie der Wssene 
schaften im Win. Schr „Fisteogie und Physiologie des Setgeweher® (1870), 
„Bau und Wachstumsveränderungen der Gekrse des menschlichen Damkanals« (1879). 
!Eebrbuch der Gewehelehe" (Aufl. 1668), „Anatomisher Alan, 











Tonla, Franz, Geolg, geboren am 20.Dezember 1845 in Wien, studiere an der 
Gecnischen Mochschule und an der Univeniät daselbst, wurde 1872 Realshulichrer 
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in Wien, promovierte 1675 zum Dokter, wurde 1681 auserod.. 1884 ar. Prof. 
ls Nachfolger Fochstetns, mit dem er (1872) Oberschlesien und Russland (besonders. 
über den miteren Ua) Berese. Er untemahm im Aura der Akademie der Wissen 
statten zu Wien 1875. 1830. 1884. 1888 und 1890 die Durchführung geegischer 
Untersuchungen In den Balkanstaten. Conla war in den Jahren 1890- 93. 1800, 
1807 und ist auß gegenwärtig Dekan der chemischen Abeilung der Chen Tod 
söhle in Wien und war im Studienjate 1803-04 Rekor der aenannten hocshule 
Im Jahre 1807 wurde ihm der Befristet verlichen 








Crabert, Wilhelm, Meleoroleg. geboren am 17. September 1803 zu Frankenberg in 
Aessen, 1888 in len promoviert, 1893 Pritrdezent an der Universität. Crat 1888. 
an der Zenralansialt für Meteorologie und Erdmaqneismus in Wien en, ist gegen 
wänig Sekretär derselben. Seine Arbeiten sind verwiegend INeorischer Dat. 
Grössere Aibeiten: „Der tägliche Gang der Cemperaur und des Sonnenscheins auf 
dem Sonnbiägipel® (Wiener Denkschriten 1802), „Zur Cheorie der elektrischen 
Erscheinungen unserer Aimospbäre" (Diener Süzungsberichte 1894), „Donaustudien 
Fu. (IMiellungen der geographischen Gesllshatt Wien 1805), „Meiereloge” 1890). 


Crendelenburs, Friedricb, Chirurg, geboren am 24. Mai 1644 in Berlin. studierte 
in Edinburgb, Glasgow und Berlin, wurde Asisent Lungenbeis, 1874 Artiher 
Direkter der crurglchen Statlon des stäfihen Krankenhauses zu Berlin. 1875 ord 
Pro. in Rostock, 1882 in Bonn, set 1895 In Ceipzk. Erhielt den Citel eines Geb, 
Medizimlrts, Schriften: „Uerlizungen und chirurgische Krankheiten des Gesichts" 
(1880), ein Ceil der „Deulschen Ehinugie“ von Blreih und Luce und sie wer. 
ensisrle arurgishe Abhandlungen 


























Creptow, Emil, Bergingeniau, geboren am 20. Juni 1854 zu Danzig. 1879-84 
Eile peruanisher Sibergruben und -Hühten, 1887--01 Direktor der Brashule zu 
Freiberg 1. $, 1801 Professor der Berpbaukunde an der Bergakademie daselbst. Er 
schrieb: „Grundzüge der Berabaukunde und Aufbereitung“ (1802), war Mitarbeiter 
am „Eesikon der gesamten Cechnik“ (1894--00) und velaste den Ralbband „Berg 
Bau” für 0. Spamers „Bu der Efindungen, Gewerbe und Industrien” (1899) 











Crolam, Johannes, Dichter. geberem am 14. August 1837 zu Danzig. studierte in 
singen und Bein Medizin, dann in Bonn und Bein Philelogie. wurde 1862 
Redakteur am „Kladderadtsch“, den er sit 1880 als Ebelredakteu leitet. Vom ihm u. a 
„Bedichle” (2. ul. 1883), „Scheragedkhte" 8. Aufl 1894), „Kleine Bilder” (1880), „Uon 
Ärinnen und draussen” (1887). „Uon Sand und Feide” (1887). „Kriepsgedenktuch 
(de Rladderadabeh” (mit Julis Tohmeyer, 139), „Jür gewähnlihe Leute” (1992) 
Von einem aum ander” (1803). „Runden Kinderlieder” (1800). „Zwei Menai 
Festung” (1800). Feinsiniger Eyikr, ener unserer Nebenswürdigsten hum 

‚von kösicher Droleri, der einen grossen Kreis warmer Uerhre zahl 











echtritz, Guno von, Bildhauer. geboren am 3. Jul 1850 zu Arelau, besuchte die 
Wiener Akademie, war dann Schüler von Cilner, Melt sich zu Studienzweden in 
Parlı und Hallen auf und bat seinen Wohnatz sit 1897 In Berlin. Eine Anzahl 
Harbiger Bildwerke zeigen den Meister farbiger Plastik. Der Pierare wurde bei der 
Ausstellung farbiger Skulpturen in der Datonalgaerie zu Helin 1885 als die ge 
Nungenste Gösung der Frage erkannt. Besonders eine gıonse Zabl monumentler 
Brunnen, 2. B. der alerich gestaltete Wandbrunnen Im Salons zu Berlin, entstammen 
seiner Band. Sie zeigen alle phantsiereiche malrisce Formen, ebenso wie seine 
Gruppe in der Siegeslle, Kurlast Aeorg Wilhelm. Schr bekannt sind seine grazissen 
kunstgewerlihen Arbeiten, besonders scne Kandelber und Brunnen. Das Milk 
‚enkmal in retan, schlicht und nafuralsich, zeht die Shaflenskrft des Tenlühisen. 
Künstlers auch In dieser Rıhtund, 

















UDde, Frltx von, Maler, eboren am 22. Mai 1848 in Wolkenburg (Sachsen), betrat 
anfangs die millänsihe Laufbahn, in der er es bis zum Altmeister brachte, alng 
1877 nach Münden. wurde 1870 Schüler Munkacsys n Parit, Date seinen arten 
Erlolg 1880 mir der „Ehanteuse“ (Saln), lies dann neben ctrigem Daturstudium 
niederländische Eitlässe auf sich wirken, wandie sich at 1883 religiösen Stolen 
zu (tasset die Kindlein zu mir kommen“ 1854, Museum zu Ceipaig; „Komm, herr 
Jesus, sei unser Gast“ 1885, Datiealgalerie zu Berlin; „Die heilige Dar“ 1889 
Ünlerie zu Dresden; „Enrisi Rimmeltahrt 1897, Pinakothek zu Münden; „D 

Abendmahl“ 1898, Museum zu Stuttgart u.a) und brach der Freilihtmalrel, sowie 
der modernen Dartllungsweise der heigen Geschichte I Deutbland Bahn, 














UbIhorn, @erbard, Jutberscher Cheolog. geboren am 17: Februar 1820 zu Osnabrück, 
habilitierte sich 1852 in Götingen. wurde 1855 nach Aannover berufen, 1862 Ron. 
sitorllrat und Aofpreiger. 1809 Mitglied des Candeskensiseriums und Ober 
konsistorlrat und 1878 Abt von Eohkum. Aaupischrten: „Die Aomillen und 
Rehoqntionen des Elemens Romanus” (1854). „Urbanus Aheglus” (1607), „Der Kamp! 
ds Christentums mit dem Reidentum” (1974, 6. All 1809. 

ihätigelt” 0882-80, 2. Hull. 1809), „Katholzismus und Priistantismus gegenüber 
er sonalen Stage” (1887). „Die Kirhliche Ammenpflege in Ihrer Bedeutung für die 
Gegenwart“ (1802) 











UDIig, Gustap, Pädagen, geboren am 9. Jul 1838 im @lehitz, studierte in Bonn 
und Berlin alklassishe Phisloge, wurde 1500 Prof. an der Kanlonschule zu Aarau, 
1809 Pre. an der Universät zu Zürich und ist set 1872 Direktor des Bymnz 

nd Pro, am der Universität zu Aeielbeg. Auf ausgedehnten Studienreisen hat er 
in fast allen Ländern Europas das höhere Schulwesen kennen get. 1890 nahm 
ir an der nach Berlin berufenen Schulkonferenz teil. Set demselben Jahre is er 
Herausgeber der von ihm begründeten Zeitschr „Das. bumanistsche Gymnasium“ 
‚Ms phillogicher Shrtteller beihäigte er sid aut dem Gebiet der ataichichen 
Sprachlerschung und veröfenilihte ausser anderem 1883 eine Aische Ausgabe der 
Grammatik des Dionyalus Chr. 














lich, Franz, Eisenbabndirekionspräsident, aboren am 3. März 1844 zu Resteld 
(Provinz Fessen-Dassau), studierte Jura und Eamerai, wat 1872 als Assessor bei di 
Eisenbabndiretion zu Münster en, wurde 1874 Migied der Beneradickt 
Reichsisenbahnen zu Strassburg, 181 Mit 

im Alutrag des Ministers. der Atentihen Arbeiten 1882-86 Vorlesungen 
Nationalökonomie in Ihrer Anwendung auf Eisenbahnen an der Unis 

in Köln, wurde 1836 in das Randelsministelum. 1887 als vertagender 
Ministerium der öfentihen Arbeiten berufen, 1805 Präsident der Eisenbahndinektion. 
zu Kassel. Schriften: „Canferhähung oder Reichseisenbahnen“ (1870). „Eisenbahn 



























Haren” (1680, in zweiter Auflage 1890 in das Franzbsische übersetzt), „Personen“ 

irelorm und Zonentant“ (1892), „Ausbildung der höheren Uerwaltingsbeamten 
im Preussen“ (1693, „Staftelrie und assersrassen“ (04). „Staatsisendahnen 
(und Staatswasserstrassen” (1808, im das Französische übersez) 














rich, Pauline, Schauspielerin. geboren am 19. Dezember 1835 zu Berlin. spiele 
1857-59 zu Sitin und am Bolheater zu Rannever und gebt sit 1850 dem Ver 
ande des König. Rofheatrs zu Dresden an, wo sie als Lebhabern In der Komödie 
und Feroine in der Cragßähe ganz berromagende Erfolae zu verzeichnen hat 








Unger, William, Kaieer, geboren am I. September 1837 zu hannover, Schller des 
upfrstechers Keller in Düsseldort und Chäfers in Minen, it Professor der Radier- 
kunst an der Akademie der Bildenden Künste in Wien. Uen ihm verzäglie 
Ratierungen nach Rembrandt, Ruisdue, hebbema, van Dyck, Franz hal, Rubens, 
Makar. Seine beste Arbeen die Werke aus den Galerien zu Kassel, Iraunschweit, 
Amsterdam, „Die &. k. Gemäldegalerie in Wien“ (175 Bläten), aus der Liechtenstein 
galerie im Ullen, Galerie Lebe, Galerie Strauss u. 4. w. Aunserdem ersiert von ihm 
ine grosse Zabl Origialradierungen, meistens Porträts. Wiele Bäter des hervor 
Tagenden Künstlers enihaen die „raphiscen Künste" und die „Zetshrit Nr 
bidende Kunst 














Upbues, Jose, Bildhauer, geboren am 23. Mai 1850 zu Sassenberg in Wesifalen, 
Bis 1678 Bilshwitzer, bierauf drei Jahre lang Schäler der Kunstakademie zu Berlin, 
dann im Ather von R. Begas hä. Uon Ihm: Bogenschltz (ationalalere I 
Syäne). Denkmäler Kater Wilhelms 1. und Bismarks in Düren, Denkmäler Klser 
Friedriäs zu Homburg v.d.h. und Wiesbaden, Stundbild des Markaralen Oite I. in 
der Siegesalee zu Berlin und Standbild Friedrichs des Grosen ebendaselat, Statuen 
‚de Staatsckretäs v. Stephan Im Lihibofe des Relchspostmuseums zu Ben, des 
Physslogen Johannes Miller für Koblenz, Portätbüsten, Marmor-irabdenkmäle, 
Ein hacbegabier und zukunfireiher Künste. 















Uppenborn, Friedric, Ingenieur, gcboren am 29. Jan 
won 1881-04 das „Zenralat für Eekreiehnik" bzw. die „elckiriche Zeichn 
gie seh 1884 dem „Kalender für Elektrotechniker” Deraus. 1886-80 Dickor der 
Sekretehnschen Versuchsstuion in Mündhen, Seit 1804 im Dienste der Stadigemeinde 
München als Elektroechmike, erbaue er di städtischen Elkiriztäswerke und 
1899 zum Magistralsmiiglied mit dem Cılel eines Baurals gewähl. 





1850 in Bannover, redete 











Yabl, Karl von, Geh. Oberposrat und Oberpostärekor. geboren am 31. Mal 1824 
in Erfurt, Vorscher der Oberpostlrektionen zu Darmstadt 1807... zu Karlsruhe IN 
Baden 1872-78, zu Rasse 1878-.$1 und zu Potsdam 1881-07.  Delm Ueber Ih 
den Kubestand in den erblhen Aäcstand erheben. 








Verdy du Vernois, Jullus von, preussicher General der Inlantere, geboren am 
19. Jul 1832 zu Freistadt in Schlesien, 1860 als Major im Aenerlstabe des Ober- 
kommandes der Il. Armet, 1867-72 Lehrer an der Kriegsakademi, 1870 Abillungs 
het im Grossen Generaltabe, als welder er einen grotnen Ceil der Aeneraltah 
werks Nette; 1870 Generalmafo, 1870--51 Direkor des Allgemeinen Kıegsdepa 
ments im Kriesministenum, 1888 General der Infanterie, 1880. Klegsminiter, 
Scrten: „Studien über ruppenläbrung“ (1873-83) „Belag zu den Kalle 
übungsreisen“ 1870), „Krigsaeschlilih Studien nach der appikaforlichen Meihode 
(870). Als Ehe de historischen Abiellung Im Grossen Beneraltabe brache er die 
Methode in der Armee zu baher Gchung, 


ibrans, Karl, Candwirt geboren am 20, Oktober 1843 zu Calerde, stdere Au 
Ball 1860-67. Gutsbesitzer zu Ealvörde sc 1871 und Hürgenmeister daselbst seit 
1888, als 7. seiner Familie, deren Mitglieder das Ami seit 1727 bekleldeten. Sell 
1809 Gonsitzender der Düngerabteilung der Deutschen Landwirtschaftsgeelschät, 


Uierling, Geora, Komponlt, geboren am $. September 1820 in Frankenthal, 1847. 
Organist In Frankfurt a. 0. dann Ceiter der Singakademie dasebit, 1852 Dirigent 
der Ciederife in Maine 1883 Gründer des Bacverens In Berlin, 1850 Musiklrekte, 
dann Proeser und Senatsmitlld der Bier Akademie der Künste. Kompositionen 
ieder,Klavienwerke, Orgelkompositonen, Ouverluren, eine Symphonie, viele Acappela- 
Edine, 3 Oral. 


























irebew, Rudelf, Paihalog, Anihropelon und Ieisinnier Parlamentarer, acheren 
am 13. Oktober 1821 zu Sciselbein habilitierte sich 1847 an der Berliner Rodhshule, 
folgte im Fern 1849 einem Ruf als ord. Prof, nach Würzburg und wurde 1850 ord 
Pro. und Dicker des Patblogischen Instituts in Berlin. Mitglied der wissenschaft 
ichen Deputaflon für das Medlzinalwesen im Kultusminsterum, der technischen 
Deputation für das Uetrinärwesen im Aandwirishatiichen Ministerium und der Ber 
ner Akademie der Wissenschaften, 1874 zum Geh. Medizinarat ernannt. dircheus 
epschemadhende Peluarpatbologle („Vorlesungen über Lellularpathologle in ihrer 
Bearindung auf physiologischer und paibologcher Aewebeihre", 1850) schuf eine 
neue Grundlage ir die moderne Medizin. Die Aigleine verdankt ihm. zahleihe 
bahnbreehende Untersuchungen über Kanalisation, Stäteerwelterungen, Desinfektion, 
Söulbyaine, Lazareitwesen u. a; die Anthrepologie und Eihnographle wietache 
Forderung. Von grösste Einfluss waren seine Schädelmessungen, Schulerhebungen 
über die Farbe der Faae, Augen und Raul. — Ferausgeber des von Ihm und Rein: 
hand 1847 begründeten „Arcios Tür pathologische Anatomie und Physiologie und 
für klinische Medizin, der von ihm und Aeltendorll 1800 begründeten „Sammluna 
gemeinverständlher wissenscatliher Verträge“. Milbegründer der Deuiscen und 
‚er Berliner Antropolonischen Geelischaht, der „Zeitschnit fr Eihnolsgie“ (1808 1) 
Uirdow war auf einer der Begründer der Forichrtspatel, 1880-03 Mitglied des 
(eutschen Reichstags und ist sit 1801 Abgeordneter zum preussschen Landtag. Baupl- 
werke: „Gesammelte Abhandlungen zur wissenschahlichen Medizin” (1850. 2. Aufl 
1862). „Randbu@h der speziellen Patbologie und Chetapie" (1854-76), „Leresungen 
ber Paibeogie" (1863-07), „esammelle Abhandlungen aus dem Beh de fen 
icten Medizin und der Seuhenicre“ (1879). „Beiträge zur phys. Anthropologie“ 
(0870) u. a. Einer der viletisten und erllgreichsten Förderer der Wissenschaft 
und des Forschrts im Leben der Gegenwarl. Aus seinen Schülern sind eine grosse 
Anzahl namhafter Aerzte und medizinischer Lehrer hervorgegangen, 












































Vöchtig, Hermann, Botaniker, geboren am 8. Februar 1847 zu Blomberg in Eine, 
zuerst Gärtner, studierte 1808-73 zu Berlin Daturwissenschalten und Mathemaik, 
babiliere sic) 1874 in Bonn, wurde daselbst 1877 ausserond, Pol, 1878 ord, Pro, 
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und Direktor des Hotanischen Gartens In Base, sit 1887 In derselben Elgenscht 
übingen. Wichtigste Schriften; „Organbildung im Pflanzenneih“ (167384), 
wegungen der Bläten und Früchte” (1882), „Bildung der Knollen“ (1397). „Crans. 
plantation. am Planzenkörper" (1892), „Die Bedeutung, des Cites für die Geslaltung 
Braformiger Kakteen“ (1894), „Biüienanomalien" (1309). 








Vogel, Fermann, einer der alinzendsten Zeihner und Ilusraoren der Gegenwart, 
geboren am 10. Oktober 1854 zu Plauen 1... besuchte die Kunstakademie zu Dresden 
And Dat seinen ständigen Wohnsitz in Eoschwitz bei Dresden. Uetreer einer ei 
deutschen, poetiscidealikzenden Kunst, ein spälgeberner Romantker im Sinne Lus 
'wig Richters und Moriz ven Schwinds. Auf den Gebieten des Märcens, der Fabel 
und der Sage voll Kötiher Erfindung und Uebenswürdigstem humor, wobei er 
sich als Meiter landchallicher und Tebensuller Cerdaellung erweist. It einer der 
feinsinniasten Zeichner der „Siegenden Bitter‘, Ein Poct des Sul; In München, 
Berlin, Leipzig mit goldenen Medaillen ausgezeiönet, Zu seinen schönsten Ulus 
(ionsschöpfungen gehören u. a. die zu „Grimms Märchen“, „Qalbilder" 








Uonel, Hermann Karl, Astronem und Astrophysik. geboren am 3. Apnil 1642 zu 
Eeipaig, war 1808--70 zweiter Observtor an der Siemwarke daselbst, wurde 1870. 
Direktor der Sternwarte des Kammerherm von Bülow zu Boihkamp bei Ki, 1874. 
Observer am Astrophyskalischen Obsersuioum zu Potsdam, it sei 1382 D 
desselben und sit 1892 Migied der Berliner Akademie der Wissenschaften. 6 
Abbandlungen finden sic in: „Beobachtungen, angestellt aul der Siemwarte zu Bath 
kamp® (1872-75) und in „Publikationen des Anropbysikallschen Obseratorlums zu 
Potsdam“ (seit 1870); fener sind zu nennen: „Beodachtungen von Nebelltken und 
Siernbaufen“ (1807), „Untersuchungen über die Spekra der Planen“ 1874, cine 
gekrönt Prisschri), „Der Sternhaulen Im Persens“ (1878). Zahreie Untersuchungen 
Sind enthllen Im den „Astronomischen Nachrichten“, in den „Stzungsberihten“ und in. 
den „Ussenschalihen Abhandlungen“ der Akademie der Ulssenshalten in Berl 
ner der ausgezeheisten Forscher und Organhatoren anf sinen Geben. 








Yogel, Hugo, Mar, geboren am 15. Februar 1855 In Magdeburg. besuchte die Kunst 
akadenfe in Düsselder, wo er beronders unfer €. v. Gebbardt und (. Sohn si 
ide. 1887 Hess er sh In Bılin nieder, war hier 1888--03 Lehrer an der 
Kunstakademie und Ist sl 1802 ordeniliches Malie der Akademie der Künste. Seine 
Rauptschöpfungen sind: „Cuther predigt au der Warburg aus seiner Bibelübersezung” 
(1883, Kunsthalle zu Rambur), „Der Grosse Kurürst empfängt Ianzssische Relusis 
in Potsdam 1085° (1885), „Herzog Erst der Bekenner nimmi das Abenamahl in 
beider Ga zu Elle 130° (1887, Provinzalmuseum In Rannose), mehrere land: 
gemilde im Ratbause zu Ben, Bildnisse, Genreilder, Ausmalung des Ständehauses 
Zu Merseburg Im Auırage des Staats mit Geschlchtbilden aus der rüber sächsischen 
Kafsergehte. Einer der Begabiesten unter den Malem moderner Richtung. 

















Uoal, Meinrieb, Opernsänger, geboren am IS. Januar 1845 in München, bi 1808. 
Seminarst und Schulgehlfe, seitdem Miglicd des Rftheaters In München, sehr br 
vorragend als (lagnersänger, Auch Komponist einer Oper „Der Fremdling“ und von 
Chedem; Meister im Konzeisal 


Uoal, Therese, geborene Choma, Opemsingerin, geboren am 12.Movember 1845 in 
Cutzlag am Starnberger See, bldele sich am Konseealrlum zu München unker 
Raser und Beer, uinm 1864 an das Aether In Karlsruhe und war 1805-02. 
Miglied der Münchener Rofbühne, Sie It eine der besten Uägnersängerlanen. 











Uolt, Karl von, Physioog, geboren am 3. Oktaber 183 zu Amber, studierte Mesizin, 
Physiologie und Ehemie, Ich sit 1867 an der Universität zu München, zuerst 
Privatdozent, dann als austererd. und set 1863 als ort. Prol. Seine physolaglshen 
Forschungsergebnlse Aase er 1881 Indem „Handbuch der Physiologie des allgemeinen 
Stoftwechels und der Ernährung” zusammen, das den 0.Band des grossen „Rand 
Buchs der Physiologie" von Hermann Bilde und in der Shrlt: „Chearie de Er 
möbrung“, Mit v. Bubl und v. Pftenkoer gründe er 1805 die „Zeitschr Mr 
Miotogle“, In der er se wissenschaliihen Arbeiten veröffentlichte. Ferere Dede 
hende Schrfen: „Physologich-hemische Untersuchungen” (1857). „Geetze der Er 
mährung des Seschfressers” (1800) 











Volke, Jobannes Tmmanuel, Philosoph, geboren am 21.Jul 1648 zu Cipmik in 
Salzen, besuchte die Universitäten (Wien, Jena und Eepzig, Wunde 1870 Privatdozent 
zu Jena, od. Pre. 1883 in Basel, 1889 In Würzburg und It sei 1894 ord. Pr. der 
Philosophie und Pädagogik In Leipzig. ausserdem Mitherausgeber der „Zeitschr für 
Philosophie und philosophische Krk“, Er schieb: „Pantheiimus und Ideallimus 
im System Spinozas“ (872). „Das Unbewusste und der Pessimismus” (1873). „Die 
Graumphantase“ (1878). „Der Symbolbegrit in der neuesten Aesheik” (1870), 
.lmmanuel Kants Erkennlntheote nach Ihren Grundprinzipien analyin“ (1670). 
"6rfabrung und Denken“ (1880). „Franz Anlipazer als Dichter des Calschen“ (1888). 
ZVrtäge zur Einführung in die Philosophie der Gegenwart“ (1692). „Aesibeische 
Aeitranen“ (1805), „Hestheik des Craainhen“ (1897). 

















Vollmer, Arthur, Noischuspiler, geboren am 2. März 1640 zu Köniasbers 1 Pr. 
besuchte 1800 00 das Leipziger Konseraterum und wandte si) dann der Bühne zu. 
seit 1874 Rofschäuspleler in Berlin. Fervarragend einer humorisischer und Charakter. 
darstelle namentlich auch Molitescher und Shakespeareher Figuren 


olz, Hermann, Bildhauer, geboren am 31. März 1847 zu Karlsruhe, studierte zuerst 
ds Bautach, wandte sich aber 171 der Bildhauerei zu, bildete sich namen bei 
wiederholten Aufetbal In Rom nach der Antike und Natur, less in Stuigarı Lanon 
auf si), einwirken und it sit 1880 Professor an der Kunsishule in Karlsruhe. Von 
him; Die, Marmergruppe ir das Kriegerfenkmal in Karsrube (1877), das Aria 
‚denkmal in Rannover ($S4). Kampf zwischen Mann und Ciger 1880), Bronzeden 
mal @eibes in Lübeck (1830). Schefeldenkmal in Karlsruhe (1593). Grabdenkmal 
des Prinzen Ludwig, von Baden (105). Kriegentenkmal in Mannheim, Reitestatue 
Kaiser Wilhelms I. in Essen a. d. R. und eine grosse Anzahl von Büsten und Grab: 
denkmile, 














Voss, Albert, Auibiopolog, geboren am 24. April 1837 zu Ftzew bei Cammin 
in Pommern, studiere 185050 in Würzburg und Berlin Medizin, promovierte 
1800, lag dann in Cüblngen, Wien und Prag. sowie zu Stutigart in dir Berlinschen 
Augenheilanstlt Spezalstudien ob. Iiss sich 1864 in Berlin als Arzt mieder und 
machte als solcher die Felge von 1800 und 1870-71 mit. Nach Aufgabe seiner 








ärztlichen Chäigkeit wat er 1874 in den Dienst der Kal. Museen, verlasse und nab 
Deraus ausser zahlreichen Artikeln in den Verhandlungen der Berliner Anıhrapologishen 
Geslischaft und anderen Zeitschriten mit A. Bastan „Die Brenzeschwerter der kg. 
Museen zu Berin” (878). „Katalog der Ausstellung präbisterischer und aniepele: 
sischer Sunde Deutschlands zu Berlin“ nebst Supplement (18$0), mit €. (ner 
„Album der präbistorischen Ausstelung zu Berlin” (1880), mit 6, Stmming „dor. 
Sesciätiche Altrümer aus der Provinz Brandenburg” 887), im Mulrage des 
Ministeriums: „Merkbuch, Mlriämer aufzugraben und aufzubewahren” (2- Auf. 1804). 

















Ya, Medad, Dame, und Ranandie, see am 2 Speer zu 
‚pc in Pommern, studierte Philssophie in Jena und Minden, wurde 1882 zum 
Binbereha dc Warburg emannt und Ic I Sammer bi Beiesgaden, im inter 











zu Frasca. Uon seinen zahlreichen Dramen, die eine Jebendige Energie und Eharak: 
ers auszeichnen, wurden die „Patizirin" (81) und „Luigla Sanleice" 1882) 
presgekrön, auch rieten den nachalsten Eindruck bevor „Alexandıa” (1880), „Eva” 





(1880) und „Schulia" (1892). Aul erzählendem Gebiete zeißnee sn Uoss dur 
setene Kenntnis und glanzelfe Schilderung des italienischen Vekscharaktere und der 
itallenischen Landschalt am. 





Wach, Adelt, Jurist, geboren am I,September 1843 zu Kulm, besuche 1861-08. 
‚ie Universitäten Berlin, Aeidelberg und Königsberg, wurde 1868 Privatdozent in 
Königsberg, er. Prol. 1800 in Rostock, 1870 in Cübingen, 1872 in Denn und It ac 
1875 ont. Pol. in Leipzig. wo er 1882 zum Geh. hoftat und 1808 zum Geh. Ra 
ernannt wurde, Er schneb: „Vorträge über die Reihsziilrezessoranung“ (1670. 
2.Aufl. 1890), „Handbuch des deutschen Zillprazesstehts” (18851). „Die Zi 
Prozessordmung und die Praxis“ (1886). „Die zwilrezessuaische Enguce” (1887), 
„Der Seststllungsanspruch“ (1889), „Die Reform der Treihelssrale“ (1800) 














Wacker, Alexander, Kommerzienat, geboren am 20, Mai 1840 zu Beidlberg, bear 
dei 1675 in Leipzig ein Maschen. und Ceämisches Beschät, das ihn Bald In nähert 
Beziehungen zu dem Dümberger Elektrotechniker Sigmund Shudkeri bradis. Ann 
1884 sat er in die Sırma S.Schucken als Ceilhaber en, das Leipziger Besaät wurde 
Silale des Dürberger. 1888 erhill das erweierie Unternehmen die Tor einer 
Kommanditgeselihal, die wenige Jahre später in eine Aktiengeselschalt umge 
wandelt wurde und unter Wacker Leitung al Generaldiektr sich zu einer dr enten 
Ährer Branche entwicele 











Wadert, Heinrich, Mldhancr und Prolesser, geboren am 2, Juli 1868 in Kolmar 
(Esas), besuchte die Münchener Akademie, Seine haupsäclichsten Schöplungen 
sind: „Die Sbtem spikede CleP“, die „Rosa mystia” (Marmerfigur in der Jung 
St. Peteskirtie in Strassburg, „St. Arena“ (Marmarstatue In der St. George In 
Sctesiad), „Pallas Aibene“ (Evrengesßenk der Deutschen Kunsigenossenschlt zum 
30. Meburag des Fürsten Bimard). Figuren am Recall, sowie Kanzenelies In 
St. Benno in München, ferner dekeraive Siquren für den Jusizpalas, das Känste. 
Baus und die Deuts Bank In Münden, ie Könia. Ban in Augsburg, 
‚ie Marmerbüste des Prinzregenten Culipold ven Bayern in der Neuen Plnakehek in 
Münden, eine Berkulestatur für das Schloss Neudek (Schlesien), vershiedene Gab: 
‚denkmäler, Pormätbüsten und cine grosse Anzahl kunstgewericher Gegenstände 
Gegenwärtig s&alt der Künstler an dem Cympanonrelel für die Sı. Paulskrde I 
Münden und an einem Grabdenkmal Hr Erzischel Antonius von Choma In der 
Eietrauenkrhe In München. An Auszeichnungen erbie er: Zweimal die Heine 
goldene Medaille für Kunst in Berlin, die 2. goldene Medale. Im Elaspalat an 
Münden, die 2. Medaille in Barcelona, die Mention honorae In Paris. 




































ingen und Reldelbern, wurd 
in der Kandelsakademie in Alien, 1803 an & 

er Statistik an der Unlveiiät Deral, 
swisienschaften In Fribung IH, seit 1870 In Bein. Aenor. 
tagende Arbeiten sind, mit Buchenberge, Bücher, Ditzel u. a-; „Eehrbuch der pollischen 
Oekonomie”, son dem aus Wagnen Feder Ab.1 (-Hrundiegung“, 1870, 3. Au 
1802-94), Abt.4 (.Finanzwinsenschat‘, 4 Bär, de ersten In mehrlachen Auflagen, 
1672-09) vorigen. Andere Schriten beschäigen sich mest mit dem Finanz: und 
Bankweien. 56 „Sysiem der deulscen Zetelbankpeltik” (1873), „russische und Ale: 
reiste Ualaa“; ferner „Die neue Silberkrisis und unser Minzwesen“ (in bime: 
Halistiher Riötung). „Kredit. und Bankwesen, Versiherungswesen, die dirkten 
Steuern”; „Ordnung der Sinanzwisseshaften und der Aftentiäen Kredie“. Uon 
statischen Arbeiten u.a. „Selbstmondsatisik* (164). In der während des Krinen 
1870-711 © Auflagen ersöhenenen Schrift: „Elcss und Lothringen“ befrworte er ie 
icdergewinnung der Reichslande. Aagner war 1882--85 konseraties Milli des 
preussischn Abgeordneienhauses. Cral in Schr und Rede für Urstaatlihung der 
Eisenbahnen und des Uericherungswesens ein. 1881 au für das Cahakmenopal als 
Grundlage einer umtassenden Arbeieversicherung nach Bismards Jen und Wünschen. 
Mitarbeiter von Schönbergs „Fandbuc) der polliscren Ockonemie“, Herausgeber des 
Hteraischen Nachlasses von Hodberlus-Jageizow. Er gehörte auf zu den enten 
Amtegern der esangelisch-hristichsezalen Pariibildung und des evangellh-sozalen 
Konareses, dessen Ehrenpräsden! er war. und stand lngere Zeit mit an der Splze 
der Berliner konservativen Patesereinigung. 
































Wagner, Alexander von, Mal, geberen am 16. April 1838 in Budapest, war Schüler 
Pins in München und jr si 1800 Professor an der Akademie zu München. Von. 
ihm Wandgemälte im Natonalmseum zu Münden (dustav Adels Einzug In 
Aräuaftenburg, Lermählung Aerzeg Otes I. von Bayern mit Aynes ven der Pla), 
Fresko im Redoutengebäude zu Budapest (Cumier des Königs Mathias Boreinus mi 
Riter Felaba), das gewaltige Panorama des alten Ram mit dem Crlumphzug Raler 
Konstantins des Grossen, di Sueligemälde „Cod des is Dugevic” und „Matihiat 
Corvinas mit Jagdgeloge" (beide im Datonalmuscum zu Budapes), ebendascihat 
„Bildnis der Königin Elsabeth“. Don grösseren glanzvellen Staflelibildern wären zu 
Aennen: „Qagenrennen im Circus Maximus in Rom“, „Spanische Pos“, „Eiktt: 
vennen in Debrezin (Ungam)“ u. 5. w. 














Wagner, Bermann, Gcoarapb, geboren am 23. Jun 1640 zu Erlangen, studiere in 
seiner Vaersiad und in Götingen Mathematik und Daturwisenucaften, wurde 1804 
Gpmmasilichner zu Geihd, 1870 ord, Prelnsor an der Universität in Königabeg und 
1880 im Gätingen. Er reigere 1808-70 das saitische Jahrbuch des Gothaer 
Almanach, begründete 1872 mit €. Hehm eine kritische Uebersicht über arealı und 
Bevöikerumgssatitische Daten unter dem Ciel „Die Bevölkerung der Erde” als 


















Ergänzungshefte zu Pelrmanns Mitteilungen und ist seit 1379 Redakteur des Gothaer 
„Geographischen Jahrbuch. Er schrieb ein Lehrbuch der Gesgrapbie (it 1804) und 
DD. einen methadischen Schulalas (1388, 8. Aufl. 1898) beraus. Seine Wandkarte 
„Deutschland“ erschien in vielen Aullagen. Seit 1890 wendete er sih besonders der 
Geschichte der mathematischen Geographie und Karegrapbie zu. Die Ergebnisse dieser 
Studien des Dochvendinstollen Forschers liegen in Einzelabhandlungen ver. 





Wagner, Otto, Architekt, geboren am 13. Jul 141 in Wien, Schüler des Polytehnikums 
und der Akademie seiner Uaterstadı und der Bauakademie zu Berlin, set 1894 Professor 
an der Akademie der Bildenden Künste Im Wien, komespondierendes Ehrenmitglied der 
könfgl, Gesellschaft bisher Ancitekten, der Socidit Eemrale des Anieces rangals 
In Paris, der Soeiti€ Gentale d’Arditecure Im Brüssel, des Dereins zur Belörderung 
(der Baukunst in imsterdam, Miglied des Kuratoriums für das Sstemeichische Museum 
Tür Kunst und Industrie, der Kunstkommission des Stericischen Unterichtsministeriums 
und Oberbaurat. Von ihm: Die Synagoge im Budapest (1872). der Palast der Länder- 
bank in Wien, die Aochbauten der Wiener Stadtbahn, die Küntlrishe Ausbildung 
‚des Madelwehrs in Dussder. Er veröffenlichte: „Skizzen, Proikte und ausgeführte 
Bauten“, Disber zum 3, Band, Left gedichen, und „Medeme Arditcktur" (2 Aufl). 








Wagner, Paul. Markultundemiker. geboren am 7. März 1843 zu Eibenau In 
Hannover, wurde Aasitent am Aarikullurcbemischen Caboraterlum und Privatdozent 
zu Götingen, 1872 Lorstand der Candwirthaflihen Uersuchsstation in Darmstadt 
und is set 1881 Professor daselbst mit dem Ci Geh. fra. Er It besonders aut 
‚dem Gebiet der Düngungslebre mit Erfolg ıhäig gewesen. Schritten: „Lehrbuch der 
Düngerlabrikation und Anleitung zur chemischen Untersuchung, der Randeisdünger“ 
(1877), „Einige praktisch wichtige Düngungsfragen” (7. Au. 1887), „Die Chomas 
shlace” (1887), „Die Steigerung der Dodenerträge durch ralonelle SASIeNdUNgUng 
(Aufl. 1889), „Zur KallPhosphaidüngung mach ShultzLupta” (2. Mall. 1860) 
„Die Stistoltdüngung der Iandwirtschaftichen Kulurpanzen” (1802), „Die Anwendung 
künstlicher Düngemittel Im Gartenbau” u.s. w. @, Aufl. 1883). „Der Enlisapeier 
(1894), „Düngungsfragen“ Felt 1-4 (1890-08), „Die Bewertung der Chomasmehle“ 
(1809) u... 























Waldersen, Alfred Graf von, preussischer Generaoberst. geboren am $. April 1832 
zu Potsdam, 1800 und 1870 Im Örossen Raupiquarier, Januar 1871 Beneralstabschel 
‚ds Grossberzogs von Mecklenburg (Le Mans), Juni bis Sepiember 1871 Geshät 
iräger des Deutschen Reiches bei der Französischen Republik 1873 Ehe! des Genen. 
bes des X, Anmeckorps, 1882 Generalquarliermeise, 1888 @enetal der Kavallerie 
dann Nachfolger Molikes als Ehel des Generlstabes det Armee, 1801 kommandierender 
General. des IX. Armeekorps, September 1805 Weneralobert der Kavallerie mit dem 
Range eines Generlfeldmarschalı, 1898 Generalinspekteur der 3, Anmseimspekion. 











Waldeyer, Heinrich Wilhelm Goittied, Anatom, geboren am 6. Oktober 1830 zu 
Ahlen In Braunschweig, wurde 1804 Privatdozent in Breslau, 1808 aussrond., 1867. 
rd. Pol, der pathologischen Anatomie daselbst, 1872 ord. Pre. und Direior des 
anatomischen Inftuls in Strassburg, seit 1883 ord. Pr. und Direktor des anatomischen 
Instituts im Berlin. Seine Forschungen bewegen si grönstentlls auf den Bedicen 
der mikeoskopischen, beschreibenden und topsgrapbischen Anatomie, Entwidelangs. 
geschichte und Pathologie. Set 1874 Mitherausgeber vom „Arcte für mikroskopische 
Anatomle‘. Schritten: „Elrstock und Ei, ein Beitrag zur Anatomie und Ent 
widlungsgeschichte der Sexualorgane“ (1870), „Das Gibbonhirn“ (ISO), „Lage der 
weiblichen Bedenergane" (1802). „Coponrapbische Anatomie des Bedkens“ (1809) 








Waller, Paul, Anhitet, geboren am 26. Juni 1841 zu Oppenheim, besuchte die 
Gewerbeschule in Darmstadt, das Polyiahnikum In hannover, Cie Akademie In Berlin 
nd die Universität In Glessen, bereiste Malen. England und den Orten, Iiss sch 
im Frankfurt am Main nieder. beelate sb an mehreren Sfeilichen Wettbewerben, 
erhet den ersten Preis in der Konkurrenz für das Relhstagsachäude. Con 1882 in 
Berlin, w6 er den Bau des Reihsagsgebäudes Iitie. Erhielt 1895 einen Ru als Pet 
der Kunstakademie und der Cchnischen Bschschule nach Dresden. Seine grösste Schöpfung 
st das Reicstagsgebäude zu Berin (1884-04); bei dessen Einweihung zum Geh 
Baurat emannt. Aus dem Atelier des Meisters gingen cine Anzahl hervorragender 
Junger Künstler herr. 








Walter, Friedried, Oberponirektor. geboren am 30. Sepfember 1832 zu Limburg 
an der Cabn, studiere 1850--83 in Bonn, Minden und Feidelbern Rechts. und 
Staatswissenschaften und rat nach kurzer Beschätigung Im nassauischen Jushzenste 
in den Fürl. Churm und Caxischen Postdlenst, aus dem er bei der Auflösung des 
Churm und Casisschen Postwesens zur Beschäftigung Dei der obesten Posibehörde In 
Berlin übernommen wurde; 1870 Posi bei der Adminlrafion der französischen 
Candesposten in Dancy und in Reims, 1871 Postrat im Stein, 1873-78 Oberpasrat 
Im Reichspostamte zu Berlin, 1878 Öberpostäirekter in Frankfurt a. d. Oder, 180 
Oberpostircktor Im Leipzig, 1802 Geh. Oberpostrat, 














Walter, @ustap, Opermsänger (Cenen). geboren am Il. Februar 1836 zu Bin, war 
zuerst Ceciker, dann sell 1853 Schüler von Professor Franz Von] am Konsersarlum 
zu Prag, beirat 1855 al Edgardo zu Brünn die Bühne und war 1850-87 Mitglied 
(der Wiener Aofoper als Kammer: und Relkapeliänger. Seine bervoragendsten Rollen 
waren: George Brown, Rasul, Slorstan, Camine, Lobengrin und Faust 








Walther, Konradin, Arhiickt. geboren am I. Mai 1840 in Scwäbisch-hall, seit 
1874 Proesser an der Kunsigewerbeschule in Nürnberg, gab durch seine in Nürnberg 
ausgelübrten Neubauten (Gasthet Deutscher Kaler, Kunsigewerbeshulneubau, Ge 
schäfls. und Wohnhaus des Kommerzienrats Mister und viele andere Privaihluse) 
‚den Anstoss, dass die für Nümberg vom alte ber charaktrisische Bauart wieder 
in Aufnahme kam. Weitere von ihm ausgeführte Bauten von Bedeutung ausserhalb 
Mümberge befinden sich in Rudolstadt, und zwar das Webnbaus und Fabrikansesen 
‚ds. Kommerzienrats Dr. Ric lin das Cucerhaus, in Roth am Sand das 
wiederbergeselte und neu eingerkhiete alte markprälihe Schloss, In Bamberg die 
neue Flalbank u. s. w. 








geboren am 17. Sepiember 1849 zu Neu: 
hl, der Rullvjerung der Moore. Bor 
sitzender des Bundes der Landwirte, Mitglied der preuss. Zental.Moorkommission, 
des sähe. Landes Oekonomiekollelums. des deutschen Landwirtschaltrates, des 
deutschen Reistages, des preus. Abgcordnetenhauses, zweiter Ursitzender der Land- 
"Wirtschfiskammer ür Pommern, Vorsitzender der pommer. Prosinzlal-Mesrkommission. 








Warburg, Emil, Physiker, acboren am 9. März 1540 zu Altona, besuchte die Uni- 
werstäten Heidelberg und Berlin, wunde 1872 ausserod. Pro. zu Srassbung, 1876 
Srd. Prl. zu Freiburg Br. und Ist ei 1805 Prt, in Berlin und Mitglied der dortigen 
Akademie der Wissenschaften. Die Ergebnisse seiner Untersuchungen auf den Ge- 
bieten der Akustik, der Wärme und der Elczltät lege er in Poggenderfis und 
Wiedemanns „Annalen der Physik und Chemie“ nieder, 





Watzdort, Werner von, sächsische Finanzminster, geboren am 19, Dezember 1836 
zu Dresden, rat nad Beendigung seiner jursischen Stndien in Leipzig In den 
säcsischen Saaisdienst ein, gehörte den sächsischen desandischalten In Minchen. 
Paris und Berlin an. 1800-70 war er im Miniteum des Innem, 1870-80 des 
Auswärtigen angestellt und 1880--80 zugleih stellverreender Bevellmächtiger 
Bundesrat des Deutschen Reihe. 1650 sched er nach Ernennung zum Oberhofmeister 
der Königin und Kämmerer des Königs von Sachsen aus dem Statsdienst aus und 
wurde aus diesen Stellungen im Jahre 1805 alı Staatminsier an die Spitze des 
Sinanzministenums beruen, 








Weber, Mathilde, Förderin der Frauenbewegung, geboren am 16. August 1820 auf 
dem Schweizerbof bei Ellwangen. 1854 wurde Ihr Gt als Professor an die Universität 
Cübingen berufen, woselbst sie auch nach nach seinem 1890 erfolgten Code wehnen 
Biieß. Sie widmeie sich vorherschend humanen Bestrebungen und der Frauenbewegung, 
gründete 1880 den ersten in Deutschland von Srauen geleiteten Amenhiltsverin und 
ist seit 1809 Vorstandsmiglich des für die Frauenwohlfahrt erligreich wirkenden 
Allgemeinen deuischen Frauenverins. Sie schrieb u.a.: „Die sozalen Plihten der 
Familie“ 01882), „Die Mission der Raustrau" (1883), „Rauswirschaflihe Erzichung 
er Mädten aus” dem Volke" (1880), „Aerziuen für Frauenkrankheiten” (1880), 
„Lazareitbilder" (1887), „arum fehlt”es an Diakonissinnen?“ (1802), „Haus: 
Beamtinnen“ (1895). „Ein Besuch bei den Studentinnen In Zürich“, „Letlden für 
Dienstmädchen", „Dur Griechenland nach Konstantimopel” (1892), „Reisebrife einer 
deutschen Kleinsthdierin” 








Websky, Eamont, Dr. phil. Cetlindu geboren am 17. Juli 1827 zu Wüste 
siesdort im Schlesien, war zuerst Landwirt, sindiete von 1849-83 Naturwissen- 
schalten, gründete 1853 eine Blhe und Tarbre In Wüstewalersdorl In Schlesien, 
an welde sich spier eine Webere leinener und baumwollener Waren anschloss, 
seit 1808 Verizender der Kandelskammer in Schweldnliz, wurde. 1867 In den 
Preussinöen Candiag, 1671 In den deutschen Reihtag gewählt, welchem er bin 1877. 
(und dann wieder von 1887--80 als Miilied der nanonaliberalen Pate angehört. 
1854 wurde er in den preussischen Swatrat berufen, wandte den (Wohllahtsenrihtungen 
für Arbeiter sein besonderes Interesse zu, namentlich der Arbeterversicherungigestz: 
gebung, und ist Vorsitzender der schlesischen Cewülberufsgenessenschaft und des Aus 
schuss, der Ingaldtäs. und Alersvesiherungsanstalt der Provinz Schlesien. Auch 
sonst bekleidete er wiellah öffentliche Aemter in Krls, Provinz und Stat 

















Cehrer ser Rüntenkunde, geboren am 9. März 1834 In Berlin, 
ienst für Berg-, Mütten: und Sallnenwesen, studiere nach 
Zweiäbriger Praxis im Schlesien zu Berlin und Sreiberg, promovierte 1850 in Bern 
wurde 1863 zum Bergasenser ermannt und nadı Berlin berufen, wo er noch jet 
als Professor an der Bergakademie und an der Cechnlschen Hochschule Eienhältenkunde 
Hehe. 1807 wurde er zum Geh. Beryrat emannt. Ausser zahreihen Abhandlungen 

ders in den „Uerbandlungen des Verins zur Belönderung, des Gewerblleihsts” 
und in „Stahl und Eisen“ verölenicht) schrieb er: „Randbuch der Elsenhütenhunde 
(2. Au) und Grundriss der Eisenhüntenkunde” (4. Hull) 








Wedel, Karl Graf von, Botschafter des Deutschen Keiches In 
5. Sebruar 1842 zu Oldenburg, diente 1850--08 in der hannaverschen Anmee und 
irat dann. im den preusschen Mihtändenst über. Zum Mafor belördert, machle er 
1877 den rusishtürkichen Kricq auf russischer Seite mil. Noch vor Ende dieses 
Jahres wurde cr als Miitärbevellmächligter zur Betsdatt in Wien kommandlet, in 
üiser Stelung 1879 zum Slügeladjutanten Kalser Wilhelms 1. 1880 zum Oben 
Ieutnant und 1885 zum Mitglied de zur Festsetzung des zwischen Serbien und Bulgarien 
ereinbarten Watfenstlstandes wach Pirat entsandien europäischen Milirkommission 
mannt. 1880 Oberst. 1887 Kommandeur des 2. Garde-llanenregiments, 1688 Fa: 
adjutant Kaiser riedich, im April Kommandeur der 2, im Junl der 1. Garde:Kavalleie 
Brigade, 1889 Kommandeur de Ceibgensdarmerie und Generalmajor. 1801 kam er zum 
Auswärtigen Amt, wurd 1892 Generalleutnant und Generaladfutan, bis 1894 deutscher 
Gesandter im Stodhelm, 1897 General der Kavallerie und Gouverneur von Berlin, 1809 
Botschafter der Deutschen Reiches in Rom. 




















Weingartner, Felix, Edler von Münzderg, -Musikdirigent, Komponist und Schi 
sicli, geberen am 2. Juni 1803 in Zara, 1884 Kapellmeister in Könlasbera 1. Pr. 
ann macenader in Danzig, Mambura, Mannheim und seit 1801 enter Hofkapell: 
meister in Berti, lee 1808 die Cheaerihflgkeit nieder und siedelte nach München 
über. Er dirigiert die Kalmkonzerte und die Symphenieabende der Berliner Könil 
Kapelle, Fauptwerke: Oper „Genesins“, symphonische Dichtungen „König, Lea", 
„Geitde der Seigen”. Ferner Kompositionen für Orchester, Kammermusik, Klavier: 
Alice und Lieder 








Weinhold, Karl, Philelog (6ermanis), geboren am 20. Oktober 1825 zu Reichenbach 
im Schlesien, wurde 1847 Privatiozent in Balle, 1840 ausserord. Pre. zu Hrslau, 
1850 ord. Prof. in Krakau, 1851 in Graz, 1861 in Re 1876 Im Ureslau und 1880 In 
Berlin. Seit 1801 giebt er die „Zeitschr des Vereins für Volkskunde” heraus. Er 
schrieb die kulturgeschihlichen Werke „Die deutschen Frauen im Mitelater" . Aufl 
1897). „Altnondisces Leben“ (1856), „Die heidnische Cotenbesattung in Deutschland“ 
(0850); die mytbologischen Forschungen „Die Sagen von Loki“ (649), „Die Riesen 
des germaniscien Myihus” (1858), „Zur Geschichte des heidnischen Ritis“ (1800); 
„Ueber deutsche Dialetfrschung“ (1853), „Beiträge zu einem schlesischen Wörterbuch“ 
(1854), „Alemannische Grammatik“ (1803). „Bayrische Grammatik“ (1867), „Mitel- 
bodheutshe Grammank” (2. Auf, 1883); die Bioarapbie „A. Chr. Bsie“ (1808). 
Au gab er „Weinachisspiele und Cieder aus Süddeutschland und Schlesien" (59); 
die Dietungen Camprects von Regensburg (1880), sowie die Gedichte und den 
dramatischen Naclass von J. MR. Lenz heraus. 




















Weismann, August, Zoslog, geboren am 17. Januar 1834 zu Frankurt a, MI, würde 
1801 Leibarz des Erzberzegs Stepban auf Schloss Schaumburg, babiliieie sich 1803 
zu Sreiburg 1. B. wo er 1800 ausserord, Prol. und seit 1873 ord. Pro. wurde. Er 
hat eine neue Aultassung der Vererbung angebahnt und dadurch eine neugestälende 

















Auffassung der Darwinschen Descendenzehre einge 
eandenzthearie” (1875-70), „Entstehung der Sexualzllen bei den Aydramedusen“ 
(1883, „Aufsätze über Vererbung und verwandte bielgische Fragen” (1882-92 
„Das Kelmplasma“ (1892), „Die llmact der aturztung“ (1293). „Heussere Eitlüsse 
is Entwicehungsreze" (1804), „Neue Gedanken zur Uerebungstrage“ (1895), „Berminalı 
Selektion” (1890). 











Weiss, Eimund, Astronom, geboren am 26. August 1837 zu Sreiwaltau in Oeser.- 
Silesen, 1801 Privatdozent, 1809 ausserond, 1873 ord. Pr. der Astronomie an der 
Universität Wien, 1878 Direktor der neuen Wiener Stemwarte, deren Bau und Ein. 
Hihtung er vllendee, 1887 Obereter des Österreichischen Gradmessungsbureaus; set 
1878 wirkliches Migtied der Akademie der Wissenschaften in len, seit 1881 Uor- 
standsmitlied und seit 1897 Stellverteter des Vorsitzenden der Intemationalen asıe 
momischen Geselschat. €r unternabm zur fung jtaler_ Sonnenfinstemise, 
Reisen 1801 nach Grlihenland, 1807 nach Dalmatien, 1808 nach Arabien, sowie 1871 
nah Cunis und bereiste 1872 im Aufrage des Ssiemeischen Unfrichtsminiteriums 
ordameika, um für den damals projekteten. 1877 begonnenen und 1881 beendeten 
Bau einer neuen Sternwarte In lien die derigen Stemwarten und optischen Werk: 
stäten zu studieren. Er ist Rerausgeber der 7. und $. Hullage von Litows „Wander 
des Rimmels“ und eines bereits In zwe Auflagen ersäienenen Bilderalas der Sternen. 
welt. Seine wichtigsten Arbeiten henelfen die Cheorie der Bababestimmung von 
Planeten und Kometen und Untersuchungen über den Zusammenhang von Stern. 
schnuppen und Romel 


















Weltbreebt, Karl, Dichter, Aesteiker und Eiteraristrike, geboten am &. Dezember 
1847 zu Meubengsett bei Calw, wurde 1874 Diakonus in Schweigen, 1886 Rektor 
der höhern Cöchtershule und des Cehrerinnensemimars In Zürich, 1802. zugleich 
Privardozent am Polytechnikum daselbst und ist sit 1803 Prl. der Aeıheik u 

deutschen Eiteraur am der Cechnischen Bochschule Im Stuttgart. Er schrieb: „edit 
875, 3. Aull. 1880), mit seinem Bruder Richard „Gshhta.n ausm Shwstaland“ 
877) und „Nohmöl Schwöbagschihla” (1882), dann die Dovellensammlung „Leine 
Teute® (1882), das „Gescichtenbuch“ (1884), den Nevellenband „Heimkehr“ (1880) 
Sonnenwende, Neue Dihtungen” (1890), „Die Nibelungen Im modernen Drama“ 
(1802). „Dieseits von Weimar“ (195). „Schiller in seinen Dramen“ (1897); femer 
ie „Geschichten eines Verstorbenen“ (1398). die Cragbaie „Siarun“ (195) und das 
Eusipiel „Doktor Schmidt" (189). ME Eduard Paulus gab er das „Schwäbische 
Dicherbuch“ (1884) heraus, 




















Weizsäcker, Karl, prtestanischer Chelog histrlh-krlische Richtung, geboren am 

Dezember 1822 zu Ochringen be) Kelbrann, + am 13. August 1809 zu Cübingen 
udierte in Ci md Beli, 1847 Privatiozent in Cübingen. 1848 Planer In 
Stuttgart, 1851 Holkaplan, 1850 Oberkonsistrlra, 1861 ord. Prl. der Kirchen: und 
Dogmengeschihte in Cübingen, 1889 Kanzler der Universiät, 1804 Staatsrat. Einer 
‚er bervorragendsten Üeirte der historsh-kirhichen Rihtung- Baupwerke: „Unler- 
suchungen über dle evangelische Geschihe, Ihre Quellen und den Bang Ihrer Ent 
wikehung” (1864), „Das apostllshe Zeitalter de arilihen Kirche" (1830). Mi 
egtünder und 1856-78 Miherausgeber der „Jahrbüher für drutsche Chelogie“ 
eberslzie das „Deue Cestament* (1875) 




















Wellpausen, Jullus, Cheslog, geboren am 17. Mai 1644 zu Rameln, studierte 
Göttingen, hablieie si 1870 daselbst, wurde 1872 Pro. der Cheologie in Gr 
wald, 1862 ausseror. Pr. in Bale, 1885 ord. Pro. In Marburg und It dit 1802 
wie schon In Marburg Prof. der orientalischen Sprachen in Götingen. Sein Baup- 
werk ist die „Geschichte Tach“ (IB. 1879), In neuer Aullage unter dem ieh 
„Prolegomena zur Geschichte Trac“ (882, 5. Aufl, 1899). Andere Seien: „Der 
Gext der Bücher Samuels untersucht” (1871, „Die Phaisier und Sadducher" (1874), 
„Komposition des Besafeuch” (1889). „Iraellische und jüdische Geschichte" (18DA): 
{Mohammed in Medina“ (1882), „Resie rischen Fektentums“ (1687, 1807), „Skizzen 
Ünd Vorarbeten“ (1334-0) 











Wendt, Gustap, Dr. Pädagon, geboren am 24. Januar 1827 In Berlin, studierte Philologie 
in Berlin, Bonn und Ralle, wurde zunächst hüsiehrer in Posen, dann Kollaberater am 
Mariengymnaslum in Stein (1851-54), darauf Prörekor am Fiedrid-Wilbelmsaym 
maslım in Grefenberg (Pommern). 1857 übernahm er die Direktion des Gymnasium 
m Ramm (Westfalen), die er zehn Jahre lang führte, 1807 wurde ihm das Direklor 
des Aymnaslums fm Kalsrube übertragen und er zugleih zum ausserrd., sehr bald 
zum ord. Mitglied des Oberschulrats ernannt und Ihm der ie eines Gebelmrat Aber- 
ragen, in dieser Stellung Ist er mun fast 33 Jahre. Schnfistelleisch ıhähg war er 
rt als Uchenetzer einiger Reden Eiceros (1800 und 1872). 1884 erschienen Sophakes 
Crapödien, 1890 der deutsche Umtericht und die philsophische Propädeutik (m Rau- 
meister Handbuch der Erziehungs: und Unterihtehre für Bere Schule), 1600 Reden 
aus der Schule und für die Schule. 











Wengleln, JostpP. Landschaftsmaler. geboren am $. Oktober 1845 zu Minden, 
Schüler von Stelan und Cier daselbst, eninimmt seine Site der 

ebene, deren fngrauen Cönen er in vizvller ahrbeit nahekom 
moor n Oberbayern (1883, Galerie m Karlsrube). 
Isar bei Ca" (1883, Neue Pinakoihek zu München), „Aerbst Im 
(1889) und „Isarlandschat bei Cl" (1892, beide Im Städtischen Muscum zu Leipzie). 
„Winter am Tarufer" und „herbststmmung” (afionalgalerie zu Berlin) und Bilder 
Son der Isar und aus Moor und Wald in verschiedenen Staats und städte Baerien. 





Werner, Anton von, Male, geboren am 0. Mai 1843 zu Frankturt a... besuchte 
seit 1800 die Akademie zu Berlin, 1802 die zu Karlsrue, ilusrete sei! 1603 in 
reizvoller Weise die meisten Dichtungen Uiktor von Scheel, „Frau Aventiure", 
uniperus“, „Ba Bergpsalmen” und den „Erompeter von Sökkingen“ (Aria. 
ale in der ationalgalerie zu Berlin), „Augdieirihs Brautlahrt“ von Wilhelm Ferz. 
Ging 167 mach Paris, 1808 nad) Talen, begab sich 1870 in das Raupiquarlier 
der 3. Armes, wurde 1873 Professor und Mitglied der Berliner Akademie und 1875 
Direktor an derselben. Schuf schon früb eine Rebe bedeutender historischer Genrestäe, 
unter diesen „Cutber und Eajelan, „Entführung Reinichs IV.”, „Bötz”, „Konradin 
im Gefängni” u. a. Sein qrossartiges Velarlum „Rampf und Sig” für den 

inzug in Berlin, von ergreifender Wirkung, Tenkie. die allgemeine Fufmerksamkei 
Aut den jungen Künstler. Bekannteste Werke: Wandbilder im Gymnasium zu Ri, 
-Katserproklamatlon in Versailles", Geschenk der deutschen Fürsten an Kaiser Abel 
Zu dessen 80. Geburistag (1877. Könal. Schloss zu Berlin), „Mike vor Pans“, der 
grosse Farbenkarton zu dem Mosaik der Siegessäule zu Bein (1877), Original im 


























Biographien 55 









„Die Proklamation. des Kaereidhs” und. 


Krönung König Friedrich 1" für die 
Ruhmesbalte in Berlin, „Kapit 


yanglungen in Dondery“, „Begegnung 
Biemards und Napoleons“, Wand „Kriegsgelangene" (1880), 

iser Wilhelms SO. Geburtstag”, „Beiner Kongress“ (Aarhaus zu Berlin), das 
Sedanpanerama in Berlin mit rat, Köbling und Koch (188485), „Kaler Wilhelm I. 
bei der Taufe des Kronprinzen“, „Die Reihstanseröffnung 1888 (Rönlel. Sahoss zu 
Berlin), „Kronprinz Friedrich Wilhelm ver der Leiche des Generals Douay” (1890). 
Einer der vieleitigsten und yeicbegabtesten Räntler unsre Zeit 














Werner, Reinbold, Vizcadmiral a.D.. geboren am 10. Juni 1825 in Welerlingen bei 
Belmateit, Sinte 1542-49 in der Kauflahriilete, 1840--52 als Offäier in der 
deutschen Sitte, at 1852 im die preusische Marine ein, wu 
manı und machte als Kommandant der „Eibe" 1850.02 
mit. 1804 belehligte er im Gele bei Tasmund die Kon 













ie „Nympbe“, 


wurde in 
demselben Jahre Koreitenkaptän, mahın 1800 die hannoversche. Rüsienbelestigung 


und war 1807--00 Obenwertärekie in Danzig. 1870 wurde er Kapln 28. bes 
ebligte 1673 dus deutsche Geschwader in Westindien und an der Küste Spaniens 
und wurde 1874 Konferadmiral und Statlonsche in Kiel. 1898 eilt er den Charakter 
als Uizendmiral Se seiner Verabschiedung 1878 Iebl er in Wiesbaden. Schren: 








„Die preussische Expedition mach China, Japan und Slam” (1803, 2. Aufl, 1873), 
ZDie preussische Marine” (1804). „Schule des Seewesens“ (1860), „Buch von der 
deutschen Sitte” (1808, 7. Auf. 1808), „Ailas des Seewesens“ (1809). „Seeilder" 


(1870). „Erinnerungen und Bilder aus dem Secktben“ (881, 5. Auf. 1880, n. 3.1889), 
„Berübmie Seeleute” (1882-84), „Der Peter von Danzig” (1884), „Auf See und am 
Kand" 0885), „Dirk Mallinga” (1889), „Drei Monate an der Sklavenküste“ (1589), 
„Aut fernen eeren und daheim” (1893), „Salzwasser“ (1897), „Hilde aus der 
Üeutschen Seekiegsgesauhte" (1800) 








Weyr, Rudel, Bildhauer, geboren am 22. Mrz 1847 in Kulen, Schüler der Akademie 
der Künste und des Prelessors Jo. Csar, Mitglied der Akademie der Künste m Bein, 
Professor an der Cehnlschen Hochschule und Ehrenmitglied der Akademie der Künste 
zu Wien. Seine beroöragendsten Schöplungen sind In Wien: die lastchen Reli 
am Önliparzerdenkmal, der grosse bedeutende is für die Fassade des neuen Bunye 
iheaten (riumphzug des Baccpus und der Aladne), zwöl schwungvole Gruppen an 
klssichen Dramen für dasselbe, 44 mächtige Kargaiden für das Naturistersche Fof- 
muscum, Denkmal für die Opfer des Ringiheatrbrandes und der kelossale Momumenial- 
Brunnen „Die Mach ill au Aust 
Hünfmal de gr ausgezeichneten Kin 
‚sehören zu den glänzendsten Schöplungen der (ner Barokplatik, 


Wiebelhaus, Hermann, Cechnelog, Geh. Reglerungsat, gebeten am $. Januar 1842 
in Elder, Proleser sc ISTI am der Umtvesiä in Derin, Miiglid der Monk 
technischen Depulation Hr Gewerbe. Er war Mitglied des Kaherlichen Patentamt, 
Redakteur der „Bere der deutschen chemischen Beellschal“ in den ersten 15 Jahn 
Ihres Bestehens und begründete das este nsiut für chemische Cahnologie an deutschen 
Universitäten. dessen Direktor er noch Ist. Er acieb: „Älischaiiche Bedeutung 
emischer Arbeit” (1893) und Abhandlungen in Poggendortis Annalen, Liebigs 
Annalen, den Berlin der deutschen chemischen Geschäft, den Verhandlungen 
is Verins für Gewerbiichs, der Zeitschr „Die chemische Indunri" u. 


Wiebert, Ernst, drama 

































isher und Romanschrtller. acberen am I. März 1831 
zu Insterburg, 1860 Kreisrihter In Prökuls, 1803 Stadtichter in Königsberg, 1877 
Obergerichtsrat daselbst, 1888 Kammergerihtsrat In Berlin. sel 1800 a. D. un 
Seh. Justrat. Uaterländische Dramen: „Unser General York“ 1858), „Der Wihin 
vom Samtand“ (1800), „Peier Mund“ (1802), „Aus cignem Rech” (1803); die schr 
Iebensollen Eustspiee: „Der Narr des @ls“ (1808), „Ein Schritt vom Wege“ (1871), 
„Biegen ode sun“, „Der Freund des Fürsten“, „Post festum“ u.a; 
Üie köstlichen „Citauhhen Geschichten“ (188, 1800. und 1803) Novellen. 
ymnlngn; =Beinrich von Plauen“ (188), „Der 
Grosse Kurfüns 


Wied, Wilhelm Fürst zu, geberen am 22. August 1845 zu Dewled,erblihes Mitglied 
‚ds preussisven Berrenbauses (sit Januar 1807 auch dessen Präiden), preussscher 
General der Inanteie und Dr.phil. h.c.. Vorsitzender des Rheinischen. Provinzial 
handtage, hocwerdinier Präsident des Deutschen Sotenverins und Üonlizender des 
Vorstandes der Deutschen Kolonalscule. Den Feldzug 1806 hat Fürst Wied Im Stab 
es Kronprinzen und den Feldzug 1870-71 als Generaltabsofizir beim 11, Arme 

korps milgemact und bei Itzierem sic das Eiserne Krcuz 1. Klasse erworben. 


Wiese, Eudwia, 




































108. geboren am 30. Dezember 1800 zu Berord, besuchte die 













nisrsiät Bern, wo er Cheelogie, Philosophie und Philologie studierte, wurde 1829 

Cebrer am Freärich- Wilhelmsaymnaslum zu Berlin am Gymnasum 
zu Elausihl, 1853 Prorektr am Gymnasium zu Prenl . am Joachim 

zu Berlin. 1852 erllg preusische 

(wo er das Reerat für das evangel 1 und Realscul- 






wesen ebiell und die groie Aufgabe ste, das höhere Schulwesen der neuen 
preusischen Candestelle mit den alten Provinzen in Einklang zu setzen. 1808 wurde 
er Vonstzender der Schulkommission des Norddeutsche Bundes (des Deutschen Reiches 
seit 1870: 1875 schied er mil dem Gel eines Wirk. Geh. Oberrenierungsraies ans 
dem Staasdienst und madm seinen Wohnsitz in Polsdam. Einer dr verdienstvolsten 
(und einlussrechsten Organisatoren des Unterichiwesens in Preussen, Schlen: 
„Deutsche Briele über englische Erziehung“ (1852; 3. Aufl 1877), „Leroränungen und. 
Üesetze für die höberen Schulen in Preussen“ (3. Aufl, 1886 89), „Das höhere Schıl- 
wesen im Preussen. Risirich.statstische Darstellung“ (1864-74), „Pädagogische 
Yale und Protsie" (1884). „Cebenserinnerungen und Amtserlahrungen” (1580). 

‚des Willens“ (4. Mil, 1874), „Ueber den Missbrauch der Sprache” 
@ Aut, 1889 


Wiesner, Julius, Botaniker, gebsren am 20. Januar 1838 in Cshechen bei Brian, 
wurde 1801 Privalozent für physiologisch Botanik, 1868 ausserrd. Pre. am Poly: 
teömishen Insütut in Wien, ging 1870 an die Forstakademie Marlabrunn und ist 
seit 1873 ord. Pr. der Anatomie und Physiologie der Pflanzen und Dicktor des 
Planzenphysiloeischen Insütuts der Universität Wien, sit 1882 auch Mitglied der 
sorgen Akademie der Wissenschaften. 1803--04 bereiste er Jayı, 1807 Norwegen 
und Spitzbergen. (Werke: „Die Robstote des Planzenrichs” (1873). „Die Etschung 
es Chlorophyls im der Pflanze" (1877). „Die heitropischen Erscheinungen. Im 


















































































































Planzenreih“ (1870-80), „Das Bewegungsvermögen der Planzen“ (1880). „Elemente 
er wissenschaflihen Botanik“ (1881-80, 4. Aufl 1899), „Die mikröskapisce 
Untersuchung des Papieres” (1897, aus Papyres Erzherzog Ralnen), „Die Eltmen- 
Harstruktur und das Wachstum der Iehenden Substanz“ (1802). „Der Lihigenuss 
der Pflanzen mit Rücksicht auf die Vegetation von Wien, Kairo und Buitenzorg 
Gava)” (1890) 


Witamowitz-Möllenderft, Bugs Frhr. von, Oberpräident der Provinz Posen, geboren 

Juni 1840 zu Markowitz in Posen, studierte 1850--01 in Bein und edel. 
berg Rehtswissenschaft, war dann bis 1870 Im preussischen Statsdienst, sit 1807. 
als Landrat des Kreises Inowrazlaw; 1877-80 Mitglied des Abgeordneienhausen, 
lied (et 1884) des Statsrts und (seit 1889) des Rerrenhause, seit 1880 Dar 
sitzender des Provimzalausschuses. 1801 zum Oberpräidenien der Provinz Posen 
ermanı, 





Wilamowitz-Möllendertt, Ulrich von, Philos. geboren am 22. Dezember 1648 zu 
Markowitz in Posen, vorgebildet in Schulpforta, zum Doktor promoviert in Berlin 1870 
1870 od Prof, in Greifswald, 1683 in Qötlingen, seit 1807 in Berlin.  Ferverragender 
Pbiltoge und Meister finsinnigster Darstellung. „er scricb u.a. „Antigenos son 
Karystos (188). „Aomerische Untersuchungen“ (1885). „Isllos von Epiäauros” 1887) 
„Artoteles und Alben” (193) und gab heraus „Ealimacht hymn) ei epiarammata 
(882, 1899), mit Kaibel „Aristoteles“ Polik der Alhener“ 1801. 1808) und eine 
Anzahl griechischer Cragßalen, zum Cell mit deutscher Ueberszung. Lon diesen 
Üeberseizungen ist 1800 ein erster Band gesondert erschienen 











WUNIbrandt, Adolt, Dicer. geboren am 24. August 1837 in Rostock, studierte Rec 
wissenscalt, Geschichte und Kunsigeschkhte, war 1871--77 und als Direktor des Pol 
burgiheaters 1881-87 In (bien und lebt seidem in seiner Daestad Er schich die 
Dramen „Der Grat von Rammerstin” (1870), „Auf den Breiem” (1878). „Die Coher 
des Ferm Sabricus” (1833). „Asunta Leoni” (89, „Der Königsbote” 1894). „Die 
Eldgenossen" (1895) und „Der Rerzoa” (1897). die bedeutenden Cradle „Grachus” 
(1872), „Ara und Messina“ (1874), „Giordano Bruns” 0874). „Nero“ 187). „Krim 
hila® di877). „Roben Ken“ (1330). „Der Meister von Palmyra” 01800), „Gräfin 
Manihder (ISON und „Kafran“ (1805), fein-grazlöse und Hebenswürdige Lusspiek, 
„Uneneichbar" (1870). “Jugendliebe” (1872). „Der Maler“ (1879). Kin-psycholagische 
Äoveten und Romane, „Ein Kampl ums Daicin” (1870). „Adams Sahne” (1890) 
„Permann nger” (1802). „Die Osterinsel“ (1893). „Die Robenburger“ (1894), „Der 
Demenweg“ (1304), „Aildegard Mahimann” 1390). „Der Sänger” (1898). Iener eine 
ganze Reihe von Novellensammlungen; gab Gedihie und die augezeihneten Bis 
Srapbien von Reinich v. Kleist, Aölderlin und Reuter heraus. Ferner: Dermischte 
Schriten unter dem Oel; „Aespräche und Monologe" (1880). Seine Werke, besonders 
seine dramatischen, zeigen’ hobe Hegabung und reihe Erindung. Krlt und Schönbeil 
er Sprache. Er wurde zweimal mil dem Gniiparzrpreis und auch mil dem Sailer 
preise gekrönt. Vice seiner Dramen gehören zu unseren blicbieten und wirkuamsten 
Repertoirestücken, 














Wildenbruc, Ernst von, dramaibcher Der. geberen am 3. Februar 1845 zu Heut, 
wo sein Later preusischer denandier war. 1857 In Berlin, dann in Alben, Konuant 
opel, dann wieder in Berlin, 1803-05 preussicher Ofaier, studierte 1867-- 70 Rechts 
wisenschlt, machte die Teldzige von 1860 und 1870 al, Landwehreliir mit, 
1871-77 im Jusidienst, 1877 Rlsarbeler Im Aunwärtigen Amt, 1888 Cegaionaat, 
1880 Dr. phil hc. der Unierttär Jena, später eh. Beytionaat. Er schrieb die 
machtellen Crauerplele und. Überaia wirkungwvollen Schauplee -Rarold” (188) 
„Karelinger” (1882), „Der Mennonli” (1862). „Opter um Opler” (1883), „Der Fürst 
Yon Verona“ (1880), „Das neue Gebot” (1880), „Die Qultzown” (1888). „Der Bene 


















Geschlecht” (1890, mit dem doppeen Schierpreis ausgezeichne), 
(1600). „Qeuttemacht“ (1898). Romane („Eiernde Liebe‘, „Schwen 
=Meue Novellen” (1885), „Franzerka von Reminl® (1895). Erzählungen. unter dien die 
Vielgenannten „Der Meier von Canagra” (1880), „Kindesibränen edle 
Blur” (1803). femer die Heldenieder „Ulonvile“ und „Sedan", die zul auf die 
gewalige Krat des Dichte aufmerksam machten, „Dichtungen und Halladen“ (1889) 
ind schwungvolle Iyrläche @edihe. Der mactvlise Vertreter des Duterschen Dramas. 
(der Neuzeit von gewaltiger Kraft der Sprache, von. ausserondniihem Verständnis Hr 
Bühnenwirksamkeit, von den glinzendsten Erlolgen geiragen. 

















Wilhelm I, Deutscher Kaiser und Könla von Preussen sit 15. Jun) 1556 
geboren am 27. Januar 1859 in Berlin, studierte 1877-79 I Bonn Rechts und 

wissenscaften. Von 1879 an wlimete er si im Potudam wieder dem 

Dienst, 1881 wurde der Pinz zum Major belörden, 1883 zum 1. Garde 
tegiment überwiesen, 1885 zum Obersten und Kommandeur des Leibgardehusaren 
tegiments era, 1888 zum Generalmajor und Kommandeur der 2. Gardeintanteri 
rigade und zum het des 2. Gardelandwehregimens. Set 1882 wurde Prinz 
Wibelm durch den Oberpräsktenten ven Aäenbach aud in die Ziilserwaltung en: 
geführt. Am 15. Juni 1888 berie ihn der Cod des Uatrs auf den Kalserthren. &r 
erkündele In’ eindrudswollster Weise seine Absicht der Auftechterbaltung des Dre- 
bundes neben der Plegefreundschaflicher Bezichungen zu allen Mächten. 1889 folgten 
die Besuche in Kronstadt und Petersburg, der Höte von Stockholm und Kopenhagen, 
des Hofes von Rom, wo der Kaiser auch dem Papst einen Besuch absattee. Im 
Rerbste des gleichen Jahres die Reise nach Grehenland und der Besuch des Sulanı 
in Konstantinopel. Der Kaiser verlangte in der Inneren Pohtik. eine Verständigung, 
gegentetige Schomung und Sammlung aller staaiserbaltenden Parten. Set 138 
Organisiert er die Foie neu und erstreb ihre Lermehrung zu dem Zwecke, sie au 
Zur Offensive zu befähigen. Der Arbeitraulstand in Rheinland und Wellen 1880 
wurde der Ausgangspunkt zu seinen sezlalpoltiscen Aktionen. März 1890 wurde 
die vom Kaiser einberufene Inermationale Arbeitershutzkenlerenz erster. Ende 
März vollzog si der Rücktritt des Reihskanzles Fürsten Biimark und die Er- 
menmung des Generals Caprivi zu seinem Nachfolger. Der Drang, den Forderungen 
des modernen Lebens aud» auf dem Gebiet der Schule gerecht zu werden, bewog dem 
Kaiser 1890 zur Berutung der Konferenz zur Beratung einer allgemeinen Relorm des 
Schultach, die er mit einer eignen Ansprache eräfueie und schoss. — Die Bedürfnisse 
der Feeresvermebrung führten ihn 1802 über technische Bedenken binweg, zum 
System der zweijährigen Dienstzeit. Die Ablehnung der Miltärserlage durch den 
Reichstag veranlasste dessen Auflösung. Der neue Reichstag nahm das Gesetz an, 
das sich als eine fast vollständige Durchführung der Scharnberstschen Ideen von der 
allgemeinen Wehrpflicht darstellt. — Zur Belstigung der Friedengpoliäk dienten 
euere Reisen und Begegnungen mit befreundeten Femscern. Umter Biligung des 
































Kaisers führte Finanzminister Miguel scine au sazlalelormatorisch gedachten Finanz. 
teformen dur. Es erfolgte auf besondere Inklative des Kaisers die Schlissung der 
Bandelsverträge mit Oesterreich, Malie (1891) und Russland (1894) im Hinblick auf 
Ausgleich der landwirtschaltichen und Industriellen Interessen. Nach Ernennung des 
Fürsten Fobenlohe zum Reichskanzter (1894) wurde die Uerelung auch der deutschen 
Interessen in Ostasien und die Plege der kelonlalen Bestrebungen wieder lebhfır 
aufgenommen. — Am 26. Januar erlgte der durch den Kaiser veranlasıe Besuch. 
des Fürsten Bismarck im Könllihen Schlows zu Berlin, später der Gegenbesuch des 
Monarchen in Friricheruh. Am 20. Juni 1805 fand dur den Kaiser die feierliche 
Einweihung des Mordosiseckemals stalt. der Vertrelungen der Flotte aller Grossmächte 
beiwohnten. 1897 erfolgte auf persönliheImiitive des Raser die Vorlage des Marine 
gesrizes, 1898 die mach vershledenen Seiten hin bedeutungsvolle Reise des Raler 
Paares mach Jerusalem zur Einweihung der Erlösrkinhie; 1800 sein energisch 
Eintreten für den grossen Minellandkan 

















Wilhelm IL, Karl Paul Feinrich Friedrich, Könla von Württemberg. gehoren am 
35. Februar 1648 zu Stungarı studeie 1865--00 zu Cübingen und Götingen, mache 
den Sehtzug von 1800 im würtembergiscen Bauptauaniier, den Krieg gegen Srank- 
eich 1870-71 Im Grossen Rauptguartier mil und sileg In der preussishen Armee, 
im die er 1609 eingetreten war, bis zum Oberst au. Am 0. Oktober 1801 Tolıle € 
dem König Kar aul dem Chrom. Mm 15. Sehnuar 1877 vermählte er si mil der 
Prinzessin Marie von Waldeck und Pyrmont (aeberen 23. Mal 1857, + 30. April 
1882) und nach deren Code am $. Apr 1880 mit Prinzessin Ehalate zu Schaumburg: 
Cippe (geboren 10. Oktober 1804). Des Königs einzige Tohter erser Ehe, Prinzen 
Pauline (geboren i0. Dezember 1877). vermählte sic, am 29. Oktober 1808 mit dem 
Erbprinzen Friedrich zu Wied. König Wilhelm Il. zeigte si ses als ein besonders 
warnberziger Vetter des Reihsgedankens 























{Willmant, Otto, Pätagog und Philosoph, geboren am 24. April 1830 zu Eisa In 
Posen, besuchte die Unverskäten Breslau und Berlin, war 1863-08 Lehrer zu Leipzig, 
1808-72 am Lebrerpädageglum in Wien, wurde 1872 aussrond, 1877 ord. Pro der 
Philosopbie und Pädagogik an der deutschen Universität zu Prag und Ist daselbst 
it 1870 aud, Direktor des Pädagogluchen Seminars für Gymnasallerantskandidaen 
das cr begründet hat. Er gab Derban „Pädagogische Schrten” U873--75). Kanls 
„Pidagogik“ (1875) und Waltz „Allgemeine Pädagogik und Kleinere pädagonlsche 
Schriien® (1870, 3. Mull. 1889) Deraus und schrieb: „Die Daysser Im erzichenden 
Unteriht“ (1868), „Pädagogische Vorträge über le Febung der geistigen Chätlgkelt 
‚Sur den Unterhi” (1809. 3. Auft, 1800), „Didaktik als Bildungslehre nach Ihren 
Bezichungen zur Sezalferchung und zur Beschihe der Rldung” (1882-80; 2. Hull 
1594-05), „Geschichie des Tacallsmus“ (IBOA-A7) und „Leber die Erhebung der 
Pidagegik zur Wissenschati“ (1508) 

















Wilroider, Eudwlg, Male, Professor, geboren am I. Janiar 1845 zu Ulla, kam 
1808 mach München. Von den grösseren Bildem von einem machwallen grossen 
Zuge sei besonders die „Siniflu“ genannt (Neue Pinakothek zu München). Er erbieli 
mehren Auszeichnungen auf Ausstellungen und Ist Ehrenmitglied der Akademie der 
Bildenden Künste in Münden 








Wilhelm, Phlssoph, geboren am 11. Mal 1648 I Poisdam, studierte 
in und (tigen zuerst Geschlähte, dann Phllesophie und Naturwisen 
schäften, wurde 1873 Privatdozent In Leipal, ord. Prof, 1870 in Zrldh, 1877 zu 
Freiburg 1.B. Seil 1882 bekleidet er eine ord, Professur in Srassbura. Er schrieb 
„Die Lehren vom Zufall“ (1870). „Ueber ale Gewissheit der Erkenntnis" (1873). 
!Gesiche der neueren Philssophie« 1878--80, 2. Au, 1800), „Präludien, Aufsäze 
ind Reden zur Einleitung in die Pilosophie“ (1884), „Geschichte der allen Philosophie" 
(88. 2. Al. 1804). „Geschlhie der Philosophie” (1802, 2. Aull, 1800), „eshiche 
(und Daturwissenschalt”, Rektrastede (1804), „Platon“ (1800) 




















Winkler, Clemens, Chemiker, gebaren am 20. Dezember 1838 zu Frelbera In Sachsen, 
beichte die dortige Bergakademie und ist sei 1873 Professor an derselben. Entdeder 
dei Kunstverlabrens zur Fabrikation vom rauchender und wasserfier Schweishure 
und des Elements Germanfum. Rauptwerk: „Lehrhuch der (ehwischen Basanalyse" 
(1885. 2. Aufl. 1892); andere Serien: „Anleitung aur chemischen Untersuchung der 
Industiegase® (1870), „Die Massanalyst nach neuem Nirimeiischen System” (1883) 
‚Praktische chungen In der Massanaljse“ (1889) 


Wirth, Emanuel, Musiker, geboren am 18; Oktober 1842 zu Eudltz bei Karlbad 
in Böhmen, studiere 1854-01 am Konservlortum zu Prag, war 1801-03 eıster 
Violinist und Salist in Baden-Baden, 1804-77 Konzertmester der Deulscien Oper 
und der Konzere der Maatschappi 101 bevordring der Cbonkunst, aeihaeiig Won 
Jahre der Musikschule derselben Gesellsha zu Rilerdam und ist sel 1877 Professor 
am der akademischen Kochschule Tür Musik und. Miglid des Joachimsihen Onar- 
hetes im Bern 

























Wisticenus, Georg, Marinescwfticle. geboren am 15. November 1858 in Weimar, 
Kapitänleutmant a. D. und seit 1800 Abiellungsvorstand an der Deutschen Seeware 
in Aamburg. Schrieb u. ac: „Unsere Kriesfltte” (Practwerk, 2, Aufl, 1800), 
„Deutschlands $eemach sonst und jetzt” (1890): Verlsser des Artikels: „Das Werden 
Ümd Wachsen unserer Flote” Im Goldenen Buche 








Wislieenus, Jobannes, Chemiker, geboren am 24, Juni 1835 zu Kleineichstedi bei 
Ouerlurt, wurde in Zünch 1801 Prof. an der Kanlonsschule, 1864 ausserord. Prof. an 
der Universität und Direktor des Caberafoums, 1807 od. Prol, 1870 aud Prol. anı 

jägenössischen Polytehmikum, 1971 Direkler desselben. 1872 Tate er einem Ruf 
mach Würzburg. Set 1885 is er ord. Prol. zu Leipzig und Dirckor des chemischen 
Eaberatorlums daselbst. Seine Arbeiten bezichen sich zum grössten Cell auf Ermite: 
tung der Konstitution und die Synthese organischer Substanzen, namentlich mil 
Berüßsihtigung der Isomerie, Raupischilten: „Cheorie der gemisclen Cypen“ (1850), 
ie vollständige Meubearbeilung von RegnaultStrekers „Lehrbuch der Chemie“ 
870-0. 














Wislicenus, Walter Friedrich, Astronom, acheren am 5. November 1859 zu Falber 
stadt, ging 1882 als Mitglied der Alten deulshen Venusespedition nach Südamerika: 
1897 Privatdozent, 1894 Professor in Strassburg 1. €. Ausser einer Anzahl fat 
wissenscafilicher und populärer Arbeiten und Aulsäze schrich er Tlgende Hauptwerke 
„Pandbuc» der geographischen Ortsbestimmungen auf Reisen“ (1891) und „Astrono- 
Mmische Chronologie" (195). 














Wislitenus, Wilhelm, Ehemiker, geboren am 23. Januar 1561 In Zürich, 1888 Privat 
dozen, 1880 ausserod. Prol. an der Universität Würzburg. Lerasser des Artikels 
(fhemie an der Jahrhundertwende“ im Goldenen Back 


{issmann, Fermann son, Dr.. Hiikaforsiher und Gouverneur von Ostafrika, geboren 
am 4. September 1883 zu Franklu a. 0, wurde 1874 Offzer, durcnquete 1881. 82 
m Aetrg der Atrikanlschen Gesellschaft Hlequatoralarıka von Loanda im Westen bis. 
Sandanl im Osten (is Djangwe in Gemeinschaft mit Poage), wabei er den Sankunu. 
und die kürzeste Verbindung zwischen dem oberen Kassa (Coba) und dem oberen 
Konge (Manjema) entdedte. 1833 übemahm er die Leitung einer vom König 
eopold I. der Blair in das Kongogebiet ausgesandten Expedition, eichtete Ende 
1889 die Station Culuaburg am Lulua und enisählelete 1885 den Wasserlauf des 
Kassa, den er 1880 ned welter aufwärts eforahte. 1880-87 durdhquene er zum 

en Male Aria von Luluaburg bis Moyämbigue. 1888 wurde er als Reids- 
Kommissar mit der Miederwertung won Busciris Aufstand in Ostatika betraut und 
1890 zum Major befönert und geadelt, 1891 stelle er in dem Gebiet zwischen 
Ganga und Kilima-Näschare die Rube her, gründete 1893 Langenburg am Nordule des 
Djossa und unterwart in demselben Jahre die Wanika und Gawemba. 1895 wurde 
er zum Geuverneur von Deutsch-Osafrika ernannt, aber Im Dezember 1800 aus 
Gesundbeisrüsichten in den einstweiligen Ruhestand versetzt. &r schrieb: „Im 
Inner Alikas. Die Erforschung des Kasal“ (1888, 3, Aufl. 189), „Unter deutscher 
Flagge quer durch Hirka 1880--83° (1880, 7. Aull. 1890); „Meine zweite Dunh- 
querung Aequatorlalafikas 1880--87° (1890), „Schilderungen und Ratschläge 
zur Vorberellung für den Aufenthalt und den’ Dienst in den deutschen Schutz 
gebieten“ (1805) 


Win, Otto Mikolans, Ehemike, geboren am 3. März 1853 zu Si. Ptenburs, war 
von 1875-85 in der Tndusirie ihäig und ging dann zum Eehrla über, Sei 1801 
Professor der angewandien Chemie an der Cebnischen hochschule zu Eharlttenbug. 
1897-08 Rektor dieser Boch. Seine wissenshuftichen Aıellen dewenen u 
hauptsächlich aut dem @eblete der künslihen Farbtele. Er begründete 1873 eine 
allgemein angenommene Cheone des Zusammenhanges der Konsttuion organlicher 
Verbindungen mit Ihrer Dtur als Farbtolle und wurde dur dieselbe zur Einführung 
der Arotadstofle In die Industrie gelüht._ Begründer (1500) und Kerausgeber der 
‚Promeibeus”. Seit 1805 Redakteur der Zeitscnt des Vereins zur Wahrung der 
interessen der chemischen Indusrle Deutchlands „Die chemische Induire". Er 
schrieb, ausser zahrelhen wissenscahlichen Abhandlungen, „Ehemische Cehnolesie 
‚der Geilfasern® (18871), „Ehemische Romoloale und Isomerie In ihrem Elasse 
auf Erfindungen aus dem Üebiee der organischen Chemie" 0880), „Die deuisce 
(hemische Industrie In Ihren Beziehungen zum Pafentwesen“ (1803. Rediere 1803 
den oflzillen Katalog des Deutschen Reiches für die Kolumbfsche Welhaustllung zu 
Ehlage, bei welder er auc alı Preuihier und Kommissar des preussichen Kultus“ 
minserlums hätlg war. Den Bei über diese Chätlke bilder das Werk: „Die 
‚hemische Industrie aul der Kelumbischen Wetansnellung und in den Vreinlten 
Staten von Nordamenka Im Jahre 1893” G3OH) 


Wocdtke, Erich Felix Franz Ulktor von, Verwaltungsbeamter des Deutschen Rec, 
hodwerdint um die deutsche Arbeteversicherungsgeietgebung, geboren am 9. April 
1847 zu Sydow im Rıes Sclawe, wurde 1874 Saatanwalt In Mehrungen, Tat 1870 
in die Verwaltung über und wurde 188 in das preusssche Randelsminlielum, 1884 
In das Keihsamt des Innern berufen und Im selben ım Geheimen Regirungs 
und vortagenden Ka, 1880. zum Geheimen Obereglerungsat, 1590 zum Dircktr mit 
(dem Range eines Rais erter Klawe emann. Seiner Leitung untersteht die sziah 
polliche (wirtschahlihe) Abteilung des Relchamte des Innern. er hat wesenihen 
Äiteil an der Bearbeitung. der Arbeitervrsiherungsgesetze und schrieb Kommentare 
Iererung 
ind orstwirschatiche Betriebe und (mit Rose) zum Impaidtäts- und 
Allersersiherungsgeiez 


Wolt, Eugen, Fornhungsrelsender, geboren am 24. Januar 1850 zu Kirhheimbolanden 
(Pal), nah am Selzug 1870--71 u, bereite 1872-73 England, Shetland und 
Irland, 1873-.74 Brasilien, Argentinien, Patagonien, Seuerland, Araukanien, Chi, 
Peru und Bellen. 1875-83 Europa und Kleinasien, 1864-88 Wesurika, Eonge, 
1880-88 Mordamerika und Mexiko. 1880--93 Onafrika (Klimanduchare.” Huf, 
Rüstengebite), Zentrahalrika (Uganda, Usoga, Buddu, Uikterase), Südaıka (Zulu 
nd Swaziland, Cransval), 1804.05 Madagaskar Seychellen. Mauritus. Bourbon 
1800-98 China, Japan (Ainos), Kamischlka, Sachalın. Osbirien. 


Welt, Julfus, Nattonalökonem, geboren am 20. April 1862 in Brünn, besuchte die 
Universitäten Cibingen und Wien und habilitierte sich 1885 an der Umwersidt In 
Zürich, Wo er 1888 zum aussererd. und 1889 zum ord. Pro. emannt wurde. 1897. 
Holate er einem Rufe an die Unfverstät Breslau, wo er sildem wirkt. Schrltn 
„Reform der Zuckersteuer in Oestreih" (1880). _DIe Branntweinsteuer” 1884. au 
Äingaich), eine Preischrit, „Chatsachen und Austchten der ondischen Konkurrenz 
im Weizenhandel“ (180, auf fanıösheh), „Zur Reform des schweizerischen Met 
Bankwesens“ (1887), „Die gegenwärtige Wirtschafiskrsls" (Mademische Redt, 
„Eine ehägendssische Hochschule für Stats und Reihtswisenschatl 

Achten, 1880), „System der Sozialpolii 

produktion“ (1802). „Börsenrelorm in der Schweiz” (ein amtlicher Gutachten, 1509), 
„Die Mnbeitslosakei"" (1800). „Die Wohnungstage“ (1806). All tut Fersusgeber 
er 1898 son Ihm begründeten „Zeitschr für Soziawisseniäalt. 


Welt, Rudelt, Maschinenfabrik. geboren am 20.Ju zu Magdeburg. 
in die Maschinenfabrik der vereinigten Magdeburg-hamburger Dampfectiahikompanie 


als Eleve 


zu Bucaı ein, besuche die Provinallgewerbeshule zu Ralbestadt, dann Ingenicur an 
‚der 5. Wöhleischen Maschinenbauanstlt in Berlin. Unter Rermann Grason 1854 in 
‚der Maschinenfabrik von 6. Kuhn in Berg bei Sttigart als Oberingenieu: 1862 
etablierte er sich mit mr sechs Arbeitern in Boca bei Magdeburg als Maschinen“ 
fabrikant mit der Absicht, als Fauptspezalät den Bau von Cokomebilen zu beirben. 
Er Date einen schweren Kampf mit der englischen Konkumenz durhzufehten, es 
gelang ihm aber, festen Fuss zu Tassen, dur. die eiemtümliche Konstruktion und 

ide Ausführung seiner Lokomebilen, 10 zwar, dass vor allem R.Wolthe Lokome- 
Bilen in solden Fällen vorgezogen wurden, wo die Frage nach möglihster Dauer. 
hafigkeit und nach Motoren mit geringem Brennmatrlalkensum zur Geltung kam. 
Wo führe die Lokomabile, die bis zu seiner Elblierung ur vom der Landwirtcalt 
verwendet wurde, zum Beiriebe aller industriellen Gewerbe ein und stelle Eissbe 
auf Datfrage bis zu 200 Pferdestärken her. Bei der vom den Ministerien 
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für Landwirtschaft und für Randel und Gewerbe 1883 in Berlin ins Eeben gerufenen 
Tokomsbilkonkurrenz errang Welt bezüglih des Kohlen. und Dampikensums dur 
seine Maschine den Sieg über sämilihe Konkurrenten aus Deutshland und England; 
wurde 1885 zum Kommerzientat mann. 


Wolf, Jullus, Dihter, geboren am 16. September 1834 zu Quedlinburg, studiere 
im Berlin Philosophie und Fitteratungeschihie, übemahm zeitweise die Cuchfbrik seines. 
Vaters, war Redakteur der „Barzzeitung“, mache die Kriege von 1866 und 1870 als 
Offizier mit, ehe in detzierem das Eiserne Kreuz. Seine Irläch-epichen, archai 
sierenden Epen voll @lanz der Spracie Tanden einen kaum dagewesenen Erllg; 
Iebt im Ebarlotenbung. Don 1874 an erschienen seine Epen „Cl Eulenspiegel red 
vivus“ (1874, 05 Caus), „Der Rattenfinger von hamein” (1876, 02 Laus.). „Der 
wilde Jaacı" (1877,73 Can), „Cannhäuser (1880,34 Ca), „Eule“ (1880, di Cu), 
„Die Pappenheimer" 0889, 22 Can), „Renata“ (180), „Der Fliegende hollinder” 
(802). „Assalde” 080). „Der Candskhecht von Comen? (1808) und die Romane 
„Der Sühmeister” (1883. 30 Caus). „Der Raubarat“ (884, 35 Tau), „Das Reht der 
Fagestlze" (1887) und „Das schwarze Alb“ (1894), und sine Dramen: „Kamlyats” 
08STD, „Junsgeseiensieaer” (1877) „Drobende Wolke" (1878), „Der Siskus“ (1882) 


WöIMIn, Edward, Philsie, geboten am 1. Januar 1891 zu Basel, wurde 1854 Unter 
Bititbekar und Gymnasiallhrer in Bas, 
profssor in Wintrbur, 1809 ausserod., 

1880 in Mündıen. seit 1884 Berausgeber des „Archivs fr 1 

ie und Grammank“ und Miglied der Dircktion des „Chesaurus Hnguae la 
Er saneb: „Antecer von Syrakıs und Eorlus Aanpaie: (872), Untenuhunge 
über die Sprache des Cats, über das Uulgänlein. „Laleiniche und romanische 
Kemparanon“ (1870); auch gab er Deraus Ampelhs, Pelyän, Patllins Sys, Buch 
21-25 des C. Dvius und die Regula Bene, 


Wolter, Charlotte, Schauspielerin, 


‚boren am 1. März 1834 zu Köln. 4 am 14. Jun! 
1897 in Rietzing bei Wien 


war Schülerin der Braschauspeerin Frau Gorldank, al 
zuerst in Budapest, dann In Stublwelstenbung aul und spielte am Karlhealer in 
Wien, bieraul in Brünn und 1859--61 am Uiieatbeater in Berlin. 1801 ging sie 
an das Chalabeater In Ramburg und gehöne act 1862 dem Uerbande des Wiener 
Burgtheater als Aeroine an. Zu Ihren Manzrellen gehören: Sappho. Inhignit, 

iembild (Bebbes Nibelungen“), Medea, Mara Stuart, Lady Miford, af Osina, 
Cady Mache, Adrieane Ceeuwneur, Phädra, Messina, Klara in „Maria Magdalena“ 
Eine der hersarragenäsen Schauspicennnen der Ietzien Dezennicn. 


Wolzogen, Hans Paul Frbr. von, Saniisiele, geboren am 13, November 1648 In 
Potsdam, stuiene zu Berlin Philosophie und Philologie und it sit 1878 edakeut 
‚er von Kihard Wagner gründeten „ Bayteuiber Bläter". €r schrieb: „Der Nibelungen 
mythos in Sage und Eitratur (1870), „Pocische Lavtsymbolik* (1870), „Dereltung 
und Errettung der deutschen Sprache“ (1380), Ihematisce Letaden dur die Musik 
zum „Ring der Dibelungen“, zu „Cristan und Isolde“, zu „Parstal-, „Erläuterungen 
zu R. Wagners Mibengensrama” (188), „Die Sprache in R. Wagens Dichtungen“ 
(17). „Die Reigen des Miteidens“ (1843), „Die ldealisierung des Cheaten” (889), 
Meine Sehnften über Sprade und Kunst, .R. Wagners Heldengenilten“ (1880), 
‚Enmerungen an R. Wagner, Öressmeiter deulscher Musik” (1807), „Der che 
and“, Dehnung (1808). Opemäichnungen: „Sal Fol, „Der Meermann”, „Augustin, 
„MOncWausen“; Ueberträgungen des „Armen heinrihe" von Barimann von A (1872). 
des „Beowult (8753) und der „E4da” (1677), von Heschylos' Candle und Eurplde‘ 
"Bachantinnen“ 


ding. um den überseschn handel kennen zu Jemen, 1808 nach Singapur, 
1509 nacı Batavla, kebri 1870 über Vordrindin, China, Japan und die Vereinigten 
Stauten mach Kamburg zur, rise 1871-72 nach Eberla, Kamerun und Gabur 
das Baus X. Woermann Taksıeln bez, wat 1874 als Cllhaer in die Firma und 
1850 an deren Spize. Er begründete die Arikanische Dampfschilfakiengeclschat 
Jermann), welche mi 15 grossen Dampfern die regelmässige Verbindung 
Bambungs mit Westafrika unterhält, erwarb 1854 In Gemeinscaft mn der Banwurger 
Firma Jantzen & Chormäblen das Mündungsgebiet des Kamerunfluses, Blmba und 
werscledene andere Plätze alı Schutzgebiete für das Deutsche Reich, I Miglied 
&es Kolonilraes und sass 1884-00 für den 3. Hamburger Wahlkeh Im deutschen 
iberalen Fraktion angehörte, 


Woermann, Karl, Kunsthistoriker, geboren am d. Ju 1844 zu Rambung. wo cr 
kurze Zeit 3 Rehsanwal thät war, habilitierte sich 1871 für Kunsigeihichle in 

wurde 1874 Profesor der Kunst. und Literturgescicle in Dünselder 

11882 Direkor der Gemähdegaerie in Dresden. Er unlermahm Reen nach 
Java. Osindien, Amerika, Kleinasien und durch alle Länder Europas. Schilen: „Die 
Eandscat im der Kunst der alten Völker“ (1877), der grösste Ci von A. Weltmanns. 
„Bescichte der Malerei” (1878-88). „Kunst. und atunsklazen aus Dord. und Süd: 
Suropa” (1880). „Was uns die Kunstgeschichte Ihr (1804). Ergänze In umfassende 
Weise die Woltmanngeschie der Maler. Auch als Dichter ist (sermann mit einer 
Reine von Sammlungen bervrgeieien: „Neue Gedihle" (1884), „Zu zwein im Süden“ 
(1892), „Deutsche herzen“ (1895) u.a. 


Wällaer, Franz, Komponist, geboren am 26. Januar 1632 zu Mänster 1... 1850. 
(Cehrer des Klvkerspich am Konservatorlum in München, 1858 sticher Musikürekior. 
im Aachen, 1864 Pofkapellmeister in Münden, 1807 Leiter der Chorklssen und 1800 
Inspektor am de königlichen Musikschule dascbst, 1877 Pofkapeimeister und artisicher. 
Direktor des Konservatorhums in Dresden, seit 1854 Direkter des Konsersterlums und 
südlicher Kapellmeister in Köln. Seit 1882 Leifer zahlreicher Musikeie. Rom- 
Positionen: Kammernusikwerke, Cieder am Klavier und für Eher, Messen, Moieten, 
Pralmen, Stabat mater a apell, Cedeum und andere Chorwerke mil Onheser, 
Recitaion zu Webers „Oberon“; eine Anzahl Männergerangkompoitionen miı Orchester 
daraner die Kantate” „Heinrich der Finke“ 


Wällner, Ludwig, Singer uns Schauspieler, geberen am 10. Augut 1858. zu 
Münster. besuchte die Unvesitäten München, Berlin und Strassburg, habilitierte. 
si im I studierte aber dann am Konser- 
RöIn Musik. Dach einer mehrjährigen, hervorragenden schauspieeischen 
ım Feltheter zu Meiningen betat er das Konzenpodium und erang auch 
‚Bier durch seine eigenatigen Cestungen arose Erfolge. 














Wundt, Wilhelm, Philosoph, Psycholog und Physiolg, geboren am 16. August 1832 
zu Redkaran in Baden, studiere 185150 in Cübingen, heielberg und Berlin Mesizin, 
wurde 1857 Privatdozent der Physiologle In Heidelberg, 1804 ausserord. Pro. dase 
1874 nach Zürih berufen, set 1875 ort. Pr. der Phlosephie In Leipzie. Hay 
werke: „Beiträge zur Cheorie der Sinneswahrnehmung" (1802), „Vorlesungen über 
die Menächen: und Cierseel“ (1803, 3. Aufl 1897). „Lehrbuch der Physiologie des 
Menschen“ 1805, 4. Aufl. 1879), „Gruntzüge der physiologischen Psychologie 1874, 
AAuf. 1893), „Logik“ (1880-83, 2. Aufl, 1893-05), „Eihik” 1880. 2. Aufl. 1802), 
„öystem der Philosophie” (1880, 2. Aufl. 1807). „Grundriss der Paychelsgie” 1506, 
3. Aufl. 1808). Herausgeber der „Phlosophischen’ Studien“ (18351) 











Zacher, Georg, Sozllpo 
Dr. Ju, und Gerkhtsassesst 


er, geboren am 20. Juni 1854 zu Königsberg 1. Pr. 1880 
I Regierungsassesor beim Pole 
1887 daselbst Regierungsrat, sit 1800 ständiges Mitglied des Re 
und sel 1993 Geh. Regierungsrat daselbst. Seit 1884 grössere Stu im Aus. 
Tande (Europa, Amerika, Alıka). Sozalpeltish ihäig dureh eigene Schriten: „Die 
Tote Tniernatiomale” (1884, deutsch, anzösisch, englisch), „Ceitladen zur Arbeitever- 
sicherung des Deutschen Reiches” 1309, deutsch, nanzösisch, english), „Die Arbeiter 
versicherung im Auslande” (1898): ferner durch Leitung der sezalpeltiscen Ans- 
stelungen des. Reichsversiherungsamtes auf den Weltusstellungen in Chicags, 
Brüssel und Parl. Verlaser des Artikels „Arbeitervesicherung" im Goldenen Buche 





















Zabn, Friedrich Karl Cheodor Wilbelm, Dr. jur. ci phil. Soznlpaiker, geboren 
am 8; Januar 1800 in Wunsiedel, 1695 Reglerungsaccessit an der Reuierung von Ober 
bayern und wisenschafilicher Rilfsarbeir des Suantishen Burcans In Mändhen, sei 
1800 Filfreferen Im Kalelichen Statistischen Ans in Berlin und in dieser Stellung 
1808. zum bayrischen Hezrksamtsassesser emannı. Rauptwerbt- „Die Organisation 
‚der Prinzipale und Gehillen im deutschen Buchdruckgewerbe (1800), „Die Landwirt 
shall Im Deutschen Reiche nach der Jandwircaflicen Beiicbszahlung 1805" (1699). 
„Gewerbe und Bandel im Deutschen Reiche nach der gewerblichen Beiricbszählung 
1805" (1899). „Die beruliche und soziale Gliederung des deutschen Volkes nach der 
Berufszählung 1895° (1609). Uerfasser des bereffenden Artikels Im Gohdenen Buche 











Ihrisher Cheolog, geboren am 10. Oktober 1838 zu Mär 

en und Berlin, 1801 Gymnasllfehrer zu Neustrelitz. 1803. 
108 Privatdozent daselbst, 1871 ausseord. Pro. und zweiter 
Univesltsprediger 1877 ord. Prof. In Ki, 1878 in Erlangen, 1888 in Leipzig und 
seit 1692 wiederum in Erlangen. Schriten: „Marellus von Ancyra” (1807). „Der 
Bit des Rermas untersucht“ (1809). „Ianalus von Antiochen” (1873). „Acta Joan 
(1880). „Forschungen zur Geschichte des neulestamenlichen Kanons und der allkirh- 
Nichen Eiteraur“ (1881-03), „Geschlähte des neutestumenlichen Rananı“ (1889-92), 
„Das aposolische Symbehum, eine Skzze seiner Geschichte und eine Prühung sinet 
Inhalt“ (1. und 2. Aufl. 1899), „Shizzen aus dem Leben der alten Kirde (804, 
2. Aull, 1899), „Eintitung In das Neue Cestament” (1897--00) u. u 





















edlitz und Neukirch, Octapio Freiberr von, Trcikonservativer Poltike. geboren 
am 6, Dezember 840 In lat, studiere In Reilelberg und Berlin Rechtswiisenscaf, 
arbeitete 1804-08 dei dem preusischen Ziilkommissarlat im Schleswig -henteln, 
würde Im der Schlacht bei Rönigarätz schwer verwundet, 1568 Landran des Krisen 
Saga, 1871 Unterrälekt In Saini-Quentin. 1874 Rllarbeiter im Reihskanzlera 
1881 vorragender Rat im preussiscen Ministerium der öftetichen Arbeiten, 1899 
Präsident der Secbandlung: 1871--74 Mitglied des deulhen Relhniagen, seit 1870. 
‚des preusischen Abaeordneienhauses, Führer der eikonseruatlven Fraktion. 

















Zeller, Eduard, Philosoph, geboren am 22. Januar 14 zu Nleinboitwar in LWürtiem 
berg studierte in Cübingen und Bein Cheologi. wurde 1.40 In Cibingen Privaidezent 
beuründete bier 1842 die „Cheologischen Jahrbücher“, Organ der Cübinger Schul. 
das bi 1867 bestand. 1847 Pro. der Cheologe in Ber, 1840 Prof. der Philsophie 
in Marburg, 1802 in Reidlberg, 1872-94 in Berlin 1504 (rk. Geh. Rat, Ehren: 
mitglied der Akademie der Wissenschaften in Berlin. hauptwerk: „Die Pilsopkie 
der Griechen in ihrer geschichilichen Entwidelung“ (1844-82; 2. C- In 5. Aufl) 
daraus „Grundriss der Geschichte der gichiscen Philasapbie“ 0883, 4- Auf. 1503). 
Ferner schrieb er: „Genchihte der deutschen Philsophie seit Leibniz“ (1873), „Stau und 
Kirche“ (1873). „David redrih Strauss“ (1874), Vorträge und Abhandlungen ( Bde 
1805-1884), „Srledrich der Grosse als Phileseph“ (1880). 











enter, Moritz, Direktor des städtischen Schultumwesens In Chemnitz, geboren am 
6. Dezember 1838 in iederzschernewitz in Sachsen, 1857 Bürgerschullchrer in Chemnitz. 
1509 Lehrer am Realgymnasium daselbst und alekhzeitl Inspektor des städtischen 
Shulturens, In der deutschen Cumzeitung veröffniihte er sei 1864 eine Anzahl 
Aufsäte zur Perbetäbrung einer logischen Unterihtsweise im Cumen. Die Mtrbei 
iedegelegten Gedanken fasste er in seiner „Meihodik des Curunterihts" 1875, 2. Aut 
1841) zusammen. Seine weiteren tummelhedischen Werke sind: „Das Cumen mit der. 
Keue® (1684, 2. Auf. (80), „Die Schule der Stabübungen” (1887. 2. Auf. 180), 
„Curmerische Besllschaftsübungen” G. Aufl. 1802). „Die Ordnungsübungen (198), 
Anleitung, zur Reigenbildung, nebst einer Sammlung von Reigen” (1800), „Die 
Bewegungsspli. Ihr Wesen, ihre Geschlhte und ihr Bericb” (103): Temer" die 
Neubearbeitung der Schtlerschen Cumschule fir Mädchen 1. Lil $. Aufl, 2. Cı 

3. Ceil Cumspiele 7. Aufl. „Die Anlage und 
Einriching von Curballen und Curnplätzen für Volksschulen“ (1878), „Bausteine zur 
Geschihte des deutschen Cumens”, veröffentlicht in der deutschen Curmzeitung seit 
1885. Leite al Vorsitzender des hnischen Unterausschusses die deutschen Cumneste 
im München 1880 und in Breslau 1804. 


























‚der Ingenieunwissenshaften, geboren am 30. November 1828 
1848-51 an der Bergakademie zu Freiberg, redigiete 185357 
‚den von ihm begründeten „Zieilingenicur“, wurde 1855 als Pro. der Mechanik u 
Ibeoreischen Maschinenlebre an das Polytehnikum in Zürich berufen, dessen Direktion er 
seit 1850 in Stellertrtung, 1805-08 im Bauptamt führe. 1871--75 war er Di 
‚er Bergakademie in Freiberg, die er zitgemäss umgestlite, 1873--0 auch Direktor 
‚des Polyiehnikums zu Dresden, seit 1873 zugleich Prt. für 1echnische Mechanik und 
(beorelische Maschinenlebre an der zuleizt genannten Anstalt, die durch ihn aleic- 
fall, eine völlige Neuorganisation erfuhr. Werke: „Die Schiebersieuerungen” (6. Ru. 
1888, auch französisch und english), „Grundzüge der mechanischen Wärnethesrie“ 
(@. Huf 1860, auch ranzdaisch), „Cechnische Chermodynamik“ (3. Aufl. 1887-00). „Das 
rohr“ (1803), „Abhandlungen aus der mathematischen Staistik" (1809). 
genden Führer der neueren Ichnischen Mechanik und Maschinenlcre. 
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ick, Alexander, Maler. geboren 1845 in Koblenz, war zuerst Bildhauer In Düssel- 
dert und wandie sic) später der Malerei zu. Nac) beendigten Wanderahren, die 
Zik zum Ceil in Nalien zubrachte, kam er 1880 nach Berlin, wo er sedem, mit 
Ausnahme zweier Jabre, die er in Münhen lebe, seinen Wohnsitz Dat und auf 
verschiedenen künslerishen Gebieten, vornehmlich auf dem der Mlustratlon, hä ist. 
©iner unserer rihbegabiesten Ihstrateren voll Beweglichkeit und Grazi. 





Ziegler, Klara, Schauspielerin, geboren am 27. April 1844 zu München, tat zuerst 
1802 in Bamberg auf, war dann in Ulm thätg, kam 1805 an das Aktienvolksiheater 
in München und feierte als Craaddin grosse Erlumphe am Stadttheater zu Leipzig 
(1867-08). am Heltbeater zu Münden (1808-74) und auf Gasspielteisen, die sie 
dis mach Russland und den Miedelanden unternahm. Ihr gebührt dar Verdienst, 
‚Sure ihre Darstellung der „Sappho“ und „Medea", die sie über 300 Mal in 80 
wershiedenen Städten spici, Gnllparzer, dem man in Deutschland weis kühl 
gegnee, populär gemachi zu haben. Rleists „Penihsila" brachte si im Original 
mit einer von ihr selbst hergestellten szenischen Einrichtung im Foltbeter zu München 
1802 auf die Bühne. Glanzrollen: Cady Mache, die Meden und Sappho Gnliparzes, 
Bebbet Brunbild und Judith, Ipbigenie, Junafrau von Ortans, Elsabeih im „Essen“ 
und Isabella in der „Braut von Messina”, Chusnelda, Secher von Ravenna, Aber 
uch im feiner Custspiel erang sie grossen Beil. 














Ziegler, Cbeobald, Philosoph, acboren am 0. Februar 1840 in Göppingen, besuchte 
die Universität Cübingen, um bier Cheslogie und Philosophie zu sudieren, wurde 
allehrer 1871 in Winerthur und 1870 in Baden-Baden, 1882 Kontekfor des 
burg. 1884 auch Privaidozent an der dortlnen 
niverstt, wo er sit 1880 eine ord, Prolesur Hr Phileopbie bekleidet. Er schrieb: 
„Lehrbuch der Logik“ (1870), „Studien und Studienköpe aus der neueren Eitlertur: 
geschichte” (1877), „Geschihe der EIhik“ (1881-80), „Sitlihes Sein und stliches 
Werden“ (1890, 2 Aufl), „Die Fragen der Sculrelorm"(1801, 5 Aufl), „Die soziale 
Frage eine siliche Frage” (OD, „Religion und Religionen“ (1809), „Das delühl“ 
(0899). „Der deuisce Student am Ende des 19. Jahrhunders” (1808. 4 Aufl), 
„Geshihte der Pädagogik" (1895) Im 1. Bande von Baumeister „Nandbuch der 
Erziebungs- und Unterchslehre”, „Die geistigen und sozlalen Surömungen des 19. Jahr- 
hundert“ (189) „Sr. Mieasche® (1000) 


























Ziemssen, Hugo Wilbelm von, Klniker, geboren am 13. Dezember 1820 zu Greils- 
wald, wurde 1850 Privatdozent daselbst, 1863 ord. Pre. der Pathologie und Cherapie 
und Direktor der medizinischen Klinik In Erlangen, 1874 Professor und Direklor des 
Allgemeinen Krankenhauses in München. Bochverdieni auch durch Schaffung eines 
wissenscaftichen Instituts für die Mlinische Medizin an der Universität Minche 
erausgeber des „Deutschen Ari für klinische Medizin” (mil Zenker, sei 1805), 
der besonders für die Krankenhausstatisik wichtigen „Annalen der städtischen Kranken: 
häuser in München“ (eit 1878). Lon Bedeutung Tür die gesamle Medizin. wurde 
sehn „Bandbuch der speziellen Pathologie und Cherapier (7 Bde: 3, Hull. 188011) und. 
dat Tanduch der allgemeinen Cherapie“ (4 Bde, 1580-84). Femere Schlten 
„Die Katwasserbchandlung, des Cyphus” (1870). „Randbuch der Ayaleine und der 
Gewerbekrankbeiten” 0882-80), „Die Elckıizir In der Medizin” (. Auf. 1687), 
„Pbarmacopoen link” (5. Aufl. 1890). An dem Aufschwung der modeen Medizin 
hat Ziemssen durch scharlinnige, zum Geil bahnbrechende Untersuchungen einen 
dervorragenden Anteil genommen 





























Ziese, Karl, Ingenieur, geboren am 2. Juli 1848. in Moskau, studiere 1871-73 
im Berlin Ingenieurwesen. Ende 1873 rat er in die Firma Schlau zu Eibing en, 
baute 1877 das erste secgchende Corpedoboet und 1882 die este auf dem europächen 
Kontinent hergestellte Dretylinder-Expansionsmaschlne. Unter seiner Leitung. sind 
die Schibauerke dis zu ihrer Jeizigen wellbedeutenden Grösse aufgebläht; schen 
seit langen Jahren Celbaber, it Ziese sel dem Rinschelden von Terdinand Schicha 
der alten verneungsberechigte Inhaber und geniale Leler der grossarigen Schlau 
werke von Eibing und Danzig, 











Zimmermann, Altred, Dr. Daionalökonem, geberen am 8. Mal 1850 zu Frankenstein 
Eogationsrat Im Auswärtigen Amte. Hauptwerke: „BIOIe und Uerlal des Leinen 
gewerdes in Schlesien“ (1S8$), „Geschichte der. preunsich-deutschen Bandelspiik 
(1602), „Geschichte der Kolonlalpoiik der europäischen Staafen” (bier Portigl, 
Spanien. Growbritannien, 1890-00). Uerlasser des Arikels über die Kolonien Im 
Gedenen Buche. 











Zimmermann, Erast, Maler. geboren am 24. April 1852 zu München, besuchte die 
Akademie, seiner Uaterstadt, wo Wilh. Diez sein Lehrer war, wurde 1880 Professor 
und 1887 Ehrenmitglieder Akademie der bildenden Künste in Mindhen, Unter 
seinen bedeutenden, Ins grosse wirkenden Gemälden von feiner Farbenwirkung 
müssen genannt werden; „Christus im Cempel“ (1870), „Anbetung der hirten“ (1883, 
Deue Pinakothek in München), „Musikuntericht“ 1884, Galerie in Dresden), „Christus 
und die Fischer" (1880, Sammlung Larsche-Ringwald In Hase), „Christus conslator" 
(1889, Museum in Leipzio). „Aeilige Familie“ (1800), „Christus erscheint dem Thomas“ 
(192). „Kommt ber zu mir, die ihr mühselig und beladen seid" 103) und das 
für das Rathaus zu München geschaffene grosse Gemälde „Die Cürken in Wien“ 
Bat ausserdem viele Genrebider und Stlleben gemalt; auch in der Münchener 
Pinakothek befindet sich ein vertrefliches Fschsilieben von ihm. 











Zimmermann, Bermann, Dr. Gch. Baurat, geboren am 17. Dezember 1845 in Langen: 
salz, sing 1802 zur Sec, besuchte Osindin, Tages, Sansibar, Madagaskar, Madelr, 
Generita, die Eapverden und fast alle wesindiscien Inseln, ging 1800 zum Hau“ 
Ängenieurlach über, fra 175 in den Dienst der Reichseisenbahnen, wurde 1801 al 
sertagener Rat in das preussische Ministerium der Sfenlicen Arbeiten beruen 
Seit 1801 TMiglied der Akademie des Bauwesens. Er war viellach schrlistelerisch 
ätig und gab in seinem Mauptwerke „Die Berechnung des Eisenbahn-Oberhaucs” 
(1888) zum ersten Male eine vollständige Oberbautheorie, Er wirkte bei einer Reihe 
grosser Bauten eis als Berater, Keil als Oerlasser der Entwürle für die wichtasten 
Konstmitionen. 1899 wurde hm die silberne Medaille für Verdienste um das Bau 
wesen verliehen. 





Zirkel, Ferdinand, Mineralog und Geolog, geboren am 20. Mai 1838 zu Bonn, 
Derise 1500 Iand, wurde 1803 Pro. an der Universität zu Lemberg, 1808 In Kiel 
und 1870 in Leipzig, wo er gleihzeiig die Direktion des neubegründeten Minera- 





Noalschen Museums übernahm. 1883 erste seine Ernennung zum Geh. Bergal, 
Zirkel bat Forahungsreisen ausgeführt in Frankreich, Scotland, Haien, Nordamerika, 

















(0874), Ceylon und Indien (1804-95). Er scrieb: „Reise nad Island Im Sommer 
1800" 1802, mit U. Preye), „Lehrbuch der Petrographie" (2. Aufl. 1893-95), „Unter 
suchungen über die mikruskopische Zusammenseizung und Struktur der Basaligeteine“ 
(1809). „Die mikroskopische Beschaffenheit der Mineralien und Gesteine" 873), 
„Meroscopica peroaraphy" (1970), „Elemente der Mineralogie“ (ep. von E.5. Rau 
mann, 1, Auf. 1809) 





Zttel, Karl Alfred von, Paliontslog und Gesleg, geboren am 25. Septembe 
zu Bahlingen in Baden, studierte In Heidelberg und Paris, wurde 1801 U 
der @eologischen Reihsansalt in Wien, habilitirie sid 1863 für Geelogie an der 
Universität daselbst, alng noch Im demselben Jahre als Proesser der Polytednischen 
Schule nach Karlsruhe und ist sit 1566 ord. rot. dr Paläonologle und Geologie zu 
ündhen und Ronservto des Paläontologischen Saaismuscums. 1873--74 war e Mi 
lie de Roblisschen Expedition In Aegypten und der Dibyschen Wüste. Sciten: 
Ontologische Miltellungen aus dem Museum des König. bayrischen Stans" 0568. 

jus der Urzet. Bilder aus der Shöplungsgescihie" (1872), „Geologische Be 
Abtungen aus den Zentalapenninen“ (1560). „Studien Uber Tessile Spangien 
A779), „Ramdbuch der Paldontelogle“ (mil Schimper und Schenk, 1870--93, 
4 Be), düsbedeufendste und umlangreichste Werk dieser Wissenscat. „Beirige 
zur Geologie und Pallontlogle der Libyshen Wüste” (1889), „Bescihte der 
Geologie und Paläontologie“ (1899). Herausgeber der Zeitschrit „Palaconisgraphica 
Seine wissenschichen Schriften zeihnen al) besonders auch durc stiltishen 
Re au 






















Zschokkt, Hermann, Dr. I, Cheolog, geboren am 10. Juni 1838 In Böhmisch-Cepa, 
1561-03 Kooperaor in der Seelsorge, 1864-00 Rektor des Bnterreidinh-ungarichen 
Pilgerhauses in Jerusalem, 1807 Hafkapla, 1809 ausserord. rel. der semiiichen 
Sprachen und 1870-92 ord. Pre. des altestamenilihen Bibetudiumn an der 
Untverstät In Alien, 1884-85 Rektor derselben, 1835 Bolat, seit 1688 geistlicher 
Beat im Miniterlum für Kultus und Untert, 1802 inf. Prälat und Domkantor 
des Metropoitankapiils in (in; edierte geographische Studien über das ailige 
Kand, Reisewerke über Srankreih, Spanien, Norwegen, Schweden und Russland, 
Kanada und Nortameika, Iheelogle Werke: „Biblishe Frauen des A.C." (1882) 
„Das Weib Im A. (1889), „Rekterasrede” IRS4), „Cheslogie der Propheten des 
A.“ (877), „Risorla b. A,“ (4. Aufl), „Das Buch Jeb* 1875), „Dogmatich- 
ethischer Eebrgehalt der altestamentihen Weisbeitbüiher" (1830), „Die Ieslonischen 
Studlen und Anstalten der kabollschen Kirche in Desterreih” (1804), „Gerste des 




















Metropolitan 
aramalcae (1870) 


Zügel, Beinrich, cı 





cs zu Wien“ (1895), Insttutiones Ninguae arabicae (1569) und 





ler, geboren am 22. Oktober 1850 zu Murbardt, besuchte 
1807 die Runsts@ule Stuttgart und siedelte 1809 nach Münden über. 1894 über: 
wabın er ie Eebrertlle des verstorbenen Professors. Bach in Karlerahe und wurde 
1805 in dereiben Eigenschaft an die Akademie München berufen. Werke diese 
vorzägfihen Ciermalers befinden sich in den meisten Stats- und Privtgalerien des 
In- und Auslandes. Erfuhr viel erste Auszeichnungen 


Zumbusch, Kaspar Eitmens Rürter von, Bildhauer, geboren am 23. November 1830. 
zu Berzebrod in Westilen. Schüler Faltigs in München, weite mehrmals In Hallen 
und it seit 1873 Professor an der Akademie in Wien. Seine bekanntesten Schöpfungen 
sind: Denkmal König Maximillns I. in Mänchen (1875), Beeibovenmonument in lin, 
Siegesdenkmal für Augsburg, Baupigetllen aus den Opem Rich. Wagner (ür 
Eudwig IL. von Bayem), das arosarige MarlaChersladenkmal in Wien (1889), das 
ausgezeichnete Hadetzkydenkmal daselbst (1802), Rolosalstatue Kaiser Wilbems I. auf 
‚dem Wittekindsberg an der Parta Westfalica (1890), Ritedenkmal Erzherzog Abreise 
in Wien 0898). Eine grosse Reihe bedeutender Grabdenkmäler und Tebenswller 
Portätbüsten, u. a. die ven Richard Wagner, Molike, Chzt, Scönlen, Stremeyer, 
Kalser Franz Jose, zeigen ihn auch aul diesem Gebiete al einen der ersten Brose 
meister deutscher Kun, 























weiniger, Heinrich Gustas, Kaufmann und Präsent der Fandelskammer zu Leipzig, 
geboren am 3. Januar 164 zu Marbach in Sachen, genoss seine kaufmännische Aus 
bildung zuerst In Deutschland, später in England. Sell dem Jahre 1809 In Lepzig 
ansässig, war er auf vershiedenen Gebieten des Bifetichen Lebens Ihälg, wurde 
1801 in die Bandelskammer gewählt und is sc 1897 ersier Uostzender denselben. 








ypen, Taltas van der, Grossindustricilr, Geh. Kommerzlentat, geboren am 20. Miz 
1842, besuche 1858-03 die Cechnischen Fachschulen zu Lili und Karlrube, fat 
saun, nad) dem Code des Vaters, in das von diesem begründete Geshält „Yan der 
Zypen & Charlie" in Köl-Deutz und ericheie ebendaselbs mil selnem Bruder 1867 
‚Se Suhlwerke und Räderlbrik „Gebrüder van der Zjpen“, Die Jahre 1869--72 
verbrachte er in Russland, wo. er die „Russish-Batsche Waggenfabrik” in Riga 
begründete, Im Jabre 1877 bildete sich uner seiner Fabrung die Vereinigung deutscher 
Waggonfabiken, deren Vorsitzender er sedem ununlerbraen geblieben 1 




















Das Goldene Buch des Deutschen Volkes an der Jahrhundertwende wurde gedruckt von der Buchdruckerei J.J. Weber in Leipzig. Die Zeichnungen für den 
Einband, die Kapitelanfänge u. s. w. stammen von Bernhard Pankok, die Druckplatten für die Dreifarbendrucke lieferten J. 6. Scheller & Gieseike. 
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